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I. 

Major  Warbnrton's  Entdeckung  des  unteren  Barku. 


Von  Director  Meinide. 
(Hienii  «ine  K»to,  T*f.  I.) 


y  OD  allen  Einöden,  deren  der  ««sürMlisobe  Kontinent  «o  viele 
«nthfilt,  ist  woU. keine  in  solehem  Maafee  ahsohreokend  und  mraokr 
«tobend,  so  gftnslich  ungeeignet,  der  Wohnsits  gebildeter  Menaehen  bb 
werden,  als  das  Land,  weldies  die  nördliche  Gkrenie  des  sadaostraH-* 
•dien  Berglandes  bildet,  die  Ebenen  um  die  Reihe  von  Seen  oder 
richtiger  Seebetten,  welche  man  firdher  unter  dem  Namen  des  Torrensr 
aees  msammenfafste,  und  welche  zu  Zeiten  wenigstens  die  Wasser 
«weio-  bedeutender  Tieflandsströme,  des  Barku  und  des  Barke  r>), 
anfnehmen.  « 

Der  erste  Enropfier,  welcher  diese  Gegenden  erblickt  und  eiforsqfat 
hat,  war  der  bekannte  Beisende  John  Eyre,/der  1839  auf  einepr  Ent- 
•dedcnngsreise  Ton  Adelaide  aus,  dem  westlichen  Abhänge  der  Flinders- 
ketle  folgend,  bis  su  einem  Berge  derselben  Tordrang,  der  nach  ihm 
-den  Namen  Mount  Ejre  empfangen  hat,  und  ron  dessen  Gipfel  aas 
«r  das  groise  Seebecken,  dem  er  den  Namen  Torrens  beilegte,  sum 
«raten  Male  und  zwar  in  demselben  Zustande  fibersah,  in  welchem  ;es 
ap&ter  fast  alle  gesehen  haben,  die  bis  an  seine  unwirthlichen  DIer' 
▼orgedmngen  sind,  nfimlich  ate  ein  im  Glänze  der  Sonne  funkelndes 
Bett  Ton  salzhaltigem  Schlamm,  umgeben  von  eänem  höheren  Baqde 
▼on  ebenem  und  leiehthngligem  Lande,  dessen  Boden  ein  rothgefSi^ 
ter,  durrer  und  nackter,  wasser-  und  pflanzenloser -Sand  ist    Auf  der 


>)  Y«igl.  ZeHMhrlft  flr  oUgMoeiiM  Si^kui^  TU.  XIX.,  8. 196. 
Z«iUehr.  d.  OM«lUeh.  f.  Brdk.  Bd.  IIL  1 


2  Meinicke: 

dieser  ersten  folgenden  gröfseren  Reise  1840  durchschnitt  Eyre  too 
dem  Westabhange  der  Flinderskette  aas  an  drei  verschiedenen  Stel- 
len den  die  Berge  von  dem  Seebecken  trennenden  Ourtel  von  Ebenen, 
ohne  eine  Aenderang  in  der  Beschaffenheit  des  Seebeckens  zu  finden, 
and  da  er,  als  er  das  nordlichste  Ende  der  Flinderskette  erreichte,  von 
dem  Moant  Hopeless  ganz  denselben  Anblick  hatte,  wie  Mher  von 
den  Höhen  an  der  Westseite  der  Kette,  so  darf  man  sich  nicht  wan- 
dern, dafs  er  za  der  Ansicht  kam,  es  ziehe  sich  ein  zusammenhängen- 
des Seebecken  rand  am  das  nördliche  Ende  der  Flinderskette  hemm, 
and  die  Karte  von  Arrowsmith  za^dem  Werke,  in  welchem  der  Rei- 
sende seine  interessanten  Reiseberichte  mitgetheilt  hat,  zeigt  zaerst  die- 
ses hufeisenförmige  iBock^p,  das  dann  viele  Jahre  lang  auf  den  Eart^ 
das  charakteristische  Kennzeichen  Sudaustraliens  geblieben  ist,  und  von 
dem  Eyre  wie  Arrowsmith  annahmen,  dafs  es  mit  dem  nördlichsten 
Ende  des  Spencergolfs  in  Verbindung  stehe,  weil  der  erste  auf  der 
Fortsetzung  seiner  Reise  gegen  Westen  ein  trockenes  Flufsbett  passirt 
hatte,  das  ihm  der  den  Torrenssee  mit  dem  Oolf  verbindende  Kanal 
za  sein  schien. 

Allein  spätere  Fcrsohungea  haben  gezeigt,  dais  diese  Ansicht  nicht 
richtig  ist.  .  So  fand  Gregory  1858,  als  er  einem  Arme  des  Barku  bis 
mn  seine  Mfindang  in  den  Torrenssee  gerade  im  Norden  des  Hppelesa 
gefolgt  war,  dals  hier  ein  Isthmus  den  See  theile,  und  seitdem  fahrt 
das  im  Süden  dieses  Isthmus  liegende  Beck^i  den  Namen  des  See» 
Blanche.  Auch  westlicher,  so  weit  das  anfangs  blofs  vermuthete 
Seebecken  die  Riciitang  von  West  gegen  Ost  nimmt,  scheint  es  nock 
an  mehreren  Stellen  unterbrochen  zu  sein,  und  in  dem  bis  jetzt  am 
besten  erforschteg  Theile  desselben,  der  sich  vom  nördlichen  Ende  des- 
8pencei|;olfi9  gegen  Norden  ausdehnt,  hat  man  bald  nach  Eyre's  ersten 
Entdeckungen  gefandeo,  dafe  auch  hier  solche  Uaterbrechungen  statt- 
finden, dafe  zwei  dnreh  einen  Isthmus  geschiedene  Seen,  von  denen 
der  sudliche  den  Namen  Torrens  behalten  hat,  während  der  nörd- 
liche der  Eyresee  *)  benannt  worden  ist^  sidi  gegen  Norden  er- 
strecken, Dies  war  hauptsiehlich  die  Folge  der  seit  der  Unternehmung 
des  Kolonisten  Swinder  1857  in  die  Gegenden  an  der  Westseite  des- 
Sees gerichteten  Entdeckungsreisen  der  Sudaustralieri  es  hat  sich  dar- 
aus ergeben,  dafe  Eyre's  Yermuthung,  der  Torrenssee  münde  in  den 
Spencergolf,  unrichtig  ist,  da  das  von  ihm  passirte  Flufsbett  vielmehr 
das  des  nördlichsten  Armes  des  Golfs  gewesen  ist,  den  ein  10  Meilen 


')  So  nennen  Ihn  die  SttdaiiBtralier  und  die  englischen  Karteni  während  Petei^ 
mann  ftr  ihn-  den  Ü^amen  Gregory  noch  immer  heihehalten  hat. 
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breiter  Isthmus,  anf  dem  noch  einige  trockene  Seebetten  liegen,  yom 
sddlich^d  Ende  des  Torrenssees  trennt,  während  im  Norden  derselbe 
See  dnrch  einen  andern  Isthmns  von  über  30  Meilen  Breite  vom  sM- 
fichen  Ende  des  Eyresee  geschieden  wird,  dessen  nördlicher  Theil  bis 
snm  Sommer  1866  gans  unbekannt  war.  So  hat  sich  denn  das  bi^ 
her  für  unterbrochen  gehaltene  Becken  des  Torrenssees  in  eine  Depres- 
rion  verwandelt,  welche  das  nördliche  Ende  der  Flinderskette  in  einem 
groben  Bogen  auf  drei  Seiten  umgiebt,  und  in  der  sidi  eine  Reihe 
grofiserer  und  kleinerer,  unter  einander  nicht  in  Verbindung  stehender 
Seen  hinzieht,  deren  Betten  fast  immer  wasserlos  und  mit  salsigem 
Schlamm  bedeckt  sind,  wfihrend  sie  nur  in  einseinen  Ftflen,  und  cwar 
hat  stets  salziges,  in  den  seltensten^}  süfses  Wasser  enthalten. 

Wenn  auch  hierdurch  Manches  von  dem  Auffallenden, '  welches  das 
hufeisenförmige  Seebecken  der  früheren  Karten  enthielt,  schwindet,  so 
bleibt  doch  eine  Depression  von  dieser  Bildung  immer  noch  auffallend 
genug;  sie  dürfte  sich  kaum  anders  verstehen  lassen,  als  dafs  man  sie 
für  eine  eigenthfimliche  Form  einer  Flufsmnndung  ansfihe,  freilich  von 
einer  ünvollkommenheit,  für  die  sich  auf  der  Erde  kein  ähnliches  Bei- 
spiel findet 

und  diese  Ansicht  hat  von  einer  andern  Seite  her  eine  BestSti- 
gnng  erhalten.  1846  entdeckte  Mitdiell,  als  er  aus  dem  Quelllande 
der  Flusse  Warrego  und  Maranoa  gegen  Westen  ging,  die  Quelle  eines 
Flusses,  dem  er  den  Namen  Victoria  gab,  der  aber  von  den  Einge- 
boren im  oberen  Laufe,  wie  später  Kennedy  erfuhr,  Barku  genannt 
wird.  Er  folgte  seinem  anfangs  gegen  Nordwesten  gerichteten  Laufe, 
der  ihm  zum  Carpentariagolf  zu  fuhren  schien;  allein  die  1847  durch 
Kennedy  nnternommene  Erforschung  ergab,  dafs  er  sich  tiefer  nacb 
Südosten  nnd  Süden  wende,  und  diese  Richtung  machte  es  wahrschein- 
lich, dafs  seine  Fortsetzung  das  Bett  des  Flusses  sei,  den  Sturt  schon 
1845,  als  er  auf  der  Ostseite  des  Torrenssees  gegen  Norden  in  das 
Innere  Australiens  einzudringen  versuchte,  aufgefunden  und  Cooper 
benannt  hatte.  Diese  Vermuthung  erhob  darauf  Gregory  zur  Gewüa- 
heit,  indem  er  1854  den  Barku  von  der  Quelle  an  bis  zu  dem  von 
Start  erreichten  Punkte  verfolgte  und  dann  längs  eines  seiner  Arme, 
den  schon  Sturt  gesehen  und  mit  dem  Namen  Strzelecki  belegt 
hatte,  bis  zu  seiner  Mündung  in  einen  der  Seen  am  östlichen  £^de 
der  erwähnten  Depression  vordrang.  Westlich  und  nordwestlich  von 
dem  Punkte,  wo  dieser  Arm  sich  mit  dem  Hauptarme  des  Barku  plötz- 
üdi  gegen  Süden  wendet,  ist  dann  später  besonders  dnrch  den  Reisen- 


*)  Wie  Goyder  es  1B67  nördlich  ren  dem  BlAnchewmter  aa  der  Mdudimg  de» 
Taylorcreek  fimd  (Prooeedings  of  the  Royal  Geogr.  Bodetj  Vol.  II.  8.  1S6). 
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iden  Mackinl«7  1861  und  1862  ein  Landetrich  erforscht  irorden,  dtf 
Jetst  gewöhnlich  dae  La-ganenland  (theakeoonntxy)  genannt  wird,  nnd 
4er  dvreh  eeine  eigentbflmlicbe  Bildung,  eine  stete  Abwechselang  von 
^Orasebenen  und  Sandbngeln,  Bach,  Flolis  nnd  Seebetten,  die  an  ver- 
aohiedenea  Zeiten  süfsea,  salaiges  oder  kein  Wasser  haben,  sehr  anf- 
liüend  ist  An  seiner  Nordseite  hat  schon  Stört  einen  anderen  nicbt 
weniger  eigendidniliehen  Landstrich  (die  sogenannte  steinige  Wfiste) 
-«ntdedct,  der  vorsogsweise  mit  losen  Steinen  bedeckt  ist,  nnd  nördlich 
ifiMi  diesem  sieht  sich  das  Thal  eines  anderen,  dem  Barkn  in  seiner 
•Bildang  aofifaUend  ähnlichen  Flusses,  des  Burke,  hin,  der  aus  den 
Beigen  im  Nordosten  herabzaflieTsen  sdieint  und  suletst  am  nördlichen 
Rande  der  steinigMi  Waste  gegen  Westen  zieht '),  um,  wie  man  ver» 
•■mthen  muTste,  im  Eyresee  sein  Ende  xa  finden.  Dafs  ein  grofser 
Theil  des  Wassers,  das  xu  Zeiten  wenigstens  der  Barku  aus  den  Ber- 
gen an  seinen  Quellen  herabfuhrt,  in  die  Seen  des  Lagunenlandes  ab- 
llletfit,  erscheint  unsweifelhafi,«  aber  ebenso  sehr,  dals  der  Strzelecki 
nicht  der  einiige  AbflnA  des  Wassers  des  Barku  in  die  Seen  der  De- 
pression sein  kann  *).  Da  nan  auch  der  Burke  den  letzteren  susu- 
fliefsen  scheint,  so  war  man  wohl  berechtigt,  sie  als  das  Mundungs^ 
gebiet  dieser  beiden  so  ouToUkommenen  Tieflandsströme,  des  Barku 
«od  Burke,  anausehen,  die  ihr  von  Norden  und  Nordosten  her  su- 
atromen. 

So  war  der  Stand  der  Dinge  im  Sommer  1866,  und  es  ist  das 
Verdienst  des  Minors  Warburton,  diese  Vermuthungen  aar  Oewiüihelt 
eriioben  zu  haben;  dadurch  erhüt  die  Reise,  welche  er  1866  in  diese 
Oegenden  unternommen,  und  auf  der  er  die  nördlichen  Grenzen  des 
Byresees  und  des  östlichen  Flügels  der  erwähnten  Depression  bestimmt 
-und  die  Mündungen  der  beiden  Ströme  in  den  Ejresee  entdeckt  hat, 
eine  besondere  Bedeutung.  Das  Tagebuch  des  Reisenden  oder  richti- 
§er  ein  Ansang  aus  demselben  ist,  von  einer  Karte  begleitet,  auf  Be- 
fehl des  sndaustralischen  Parlaments  im  Dezember  1866  gedruckt  wor- 
-den');  aus  ihm  ist  der  folgende  Bericht  entnommen. 

Der  ursprSngliche  Zweck  der  Unternehmung  war  ein  ganz  ande* 
rer.  Warburton  sollte  vielmehr  die  Gegenden  im  Westen  ^  Ejre- 
aees  erforschen;  denn  seitdem  die  Sudanstralier  sich  glücklich  die  Wege 
nach  der  Nordkaste  Australiens  gebahnt  haben,  ist  der  Gedanke  in 


1)  S.  Zeitschrift  Ar  allgemeine  Erdkunde  ThL  19,  S.  195  f. 
*)  So  ist  ohne  Zweifel  der  Pandocreek,  der  in  den  See  Pendo  fUlt  (Zeitschrift 
ftr  allgemeine  Erdkunde,  Thl.  19,  S.  111),  ein  solcher  AbfloTs  des  Barkn  som  Tor- 


*)  M^or  WarbmiOBS  Explorations  1S66,  ordered  by  the  Honse  of  Assembly  to 
be  printed  7«h  Deosnbcr  1866,  Ko.  177. 
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ihnen  erwacht,  die  Verbindaiig  za  Lande  mit  Weatanstralien  za  etfiff«* 
nen.  Diesen  Zweck  hat  der  ReiBende  nicht  erreiebt,  nnd  darauf  mag 
ea  sich  beziehen,  wenn  er  in  seinem  Tagebache  sidi  ober  die  Angrifft 
beklagt,  denen  er  nach  seiner  Rnckkefar  aasgesetzt  gewesen  sei.  De« 
Anftuig  der  Reise  war  wenig  versprechend.  Am  16.  Jani  1866  brach 
Warbnrton  von  Port  Augosta  am  obersten  Ende  des  Spencergolfs  auf 
and  wihlte  aas  nicht  weiter  angegebenen  Granden  statt  des  gewöhn* 
lieben  Weges  nach  den  Stationen  der  Hirten  an  der  Westseite  dt$ 
Syreaees,  der  auf  der  Ostseite  des  Torrenssees  entlang  führt,  den 
Weg  aaf  der  Westseite  desselben,  ani  welchem  diese  Gegenden  zuerst 
entdeckt  sind,  den  Weg,  den  Babbage,  Stnart  und  Warbnrton  selbst 
aof  einer  früheren  Reise  1858  eingeschlagen  hatten.  Im  Bette  des 
Elizabeth creek  fand  er  den  groben,  von  Babbage  entdeckten  Teidb 
ao^getrocknet,  allein  etwas  hoher  in  den  von  ihm  selbst  1858  geAinde^ 
nen  Wasserlöchern  Trinkwasser.  Von  da  zog  er  aof  einem  Wege,  dco^ 
10  Meilen  westlicher  als  sein  früherer  ging  und  etwas  weniger  steinig 
war,  gegen  Norden,  fand  aber,  dafs  das  Land  nördlicher  immer  düirer 
wurde,  und  da  obendrein  noch  ein  Unfsll,  der  einen  seiner  Begleiter 
traf,  das  Fortscbreiten  aufhielt,  so  erreichte  er  erst  am  vierten  Tage 
das  Bett  des  Tarrawurta,  eines  in  die  Nordwestspitze  des  Torrens» 
sees  mundenden  Baches ;  da  aber  auch  hier  kein  Wasser  zu  finden  war, 
so  blieb  nichts  übrig,  als  mit  den  auf  das  Aeafserste  erschöpften  Lasl^ 
Ifaieren  in  aller  Eile  die  40  Meilen  bis  zum  Chamberscreek  zurückT 
zulegen,  den  die  Reisenden  auch  glücklich  nach  fünf  Tagemfirschen^ 
in  denen  sie  kein  Wasser  gefunden  hatten,  und  mit  dem  Verlust  von 
nur  zwei  Pferden  erreichten  *)•  Hier  £snden  sie  Trinkwasser  und  bei 
den  die  Heerden  daselbst  beaufsichtigenden  Hirten  auch  Lebensmittel 
Yon  der  nahe  an  diesem  Flusse  liegenden  Station  am  Berge 
Hamilton  brach  Warbnrton  am  11.  Juli  auf  und  erreichte  nach  drei 
Tagen  die  Station  am  Berge  Margaret,  welche  dieselbe  ist,  die  Stuart 
Levis  Station  nennt  und  in  28*  35'  Breite  und  136*  10'  Lfinge 
1^').  Yon  dem  Aufseher  derselben  erfuhr  der  Reisende,  dab  die 
Eingeborenen  von  einem  im  Nordosten  sich  findenden  Flusse  erzfih^ 
ten,  den  er  sogleich  für  den  Barku  hielt  und  aufzusuchen  und  zu  ex^ 
lonchen  beschlols.  Deshalb  zog  er  von  der  Station  am  17.  Juli  gegen 
Nordosten  über  die  von  Stnart  entdeckten  Perry-  und  Primrose«- 
qaellen  zum  oberen  Theil  eines  Baches,  den  die  Eingeborenen  Ma^ 


*)  Die  eincige  efsbare  Fracht  in  dieser  Einöde  war  die  ParakeHia,  eine  Art 
Mesimbfyanthemum  (wahrscheinlich  JH»  auttrale), 

')  Journal  of  the  royal  geographica!  society  of  London  Thl.  88,  S.  877.  Di* 
Lioge  ist  stets  östlich  ron  Greenwic^ 
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eumba  nennen,  (nach  der  Eftrte  ist  es  derselbe,  den  Stuart  0  Frew 
benannt  bat),  in  dessen  Bett  er  10  Meilen  tiefer  Trinkwasser  fand; 
▼on  ihm  wandte  er  sich  gegen  Osten  und  traf  erst  einige  Meilen  lang 
steiniges  and  armes  Land,  dann  aber  eine  grofse  schöne  Ebene  mit 
dem  herrlichsten  Orase  und  anderen  Pflanzen  (Geranium,  einheimischen 
Klee  nnd  Rhabarber  (?)  n.  s.  w.)  and  vielen  Teichen  sülsen  Wassers, 
jedenfalls  ein  vorzuglicher  Weidedistrikt,  falls  anders  Wasser  in  den 
D6rren  sich  erhfilt.  Auch  die  am  Ende  dieser  Ebene  erreichten  Sand« 
hügel,  «wischen  denen  er  am  20.  Juli  bei  einer  Kette  von  Teichen 
lagerte,  hatten  ebenso  schönes  Futter,  aber  B&ume  fehlten  in  dieser 
Gegend  ganz. 

Von  hier  suchte  der  Reisende  am  21.  Jali  erst  den  Eyresee  auf 
and  erreichte  sein  Ufer,  wo  es  bereits  von  Osten  gegen  Westen  ging, 
in  27*  50'  6^'  Breite;  er  hatte  also  das  nördliche  Ende  des  Sees  schon 
überschritten,  welcher  Stuart,  der  ihn  bisher  am  höchsten  im  Norden 
(an  der  Mündung  des  Neales)  gesehen  hatte,  von  da  in  endlose  Fernen 
gegen  Norden  sich  zu  erstrecken  schien,  während  seine  ganze  LSnge 
nach  Süden  nur  etwa  90  Meilen  beträgt  Am  23.  ging  er  dann  gegen 
86do8ten  und  stiefs  dabei  einige  Meilen  östlicher  zum  zweiten  Male 
auf  den  See;  von  da  wandte  er  sich  gegen  Nordosten,  traf  erst  einige 
gute  Teiche,  dann  10  Meilen  lang  steile  Sandhügel,  die  noch  allent* 
halben  die  Spuren  der  grofsen  Ueberschwemmung  zeigten,  die  sich  im 
Januar  dieses  Jahres  zugetragen  hatte,  diesen  folgte  eine  grofse  Ebene, 
die  bei  jener  Ueberschwemmung  ganz  unter  Wasser  gestanden  hatte, 
nnd  in  der  er  bei  einem  schönen  Teiche  sein  Lager  aufschlug  im  Bett 
eines  Flusses,  den  er  später  Ja r vi screek  genannt  hat,  und  der  weit 
aus  dem  Innern  von  Nord  und  Nordwesten  herzukommen  sdbien.  Am 
24.  Juli  setzte  Warburton  die  Reise  gegen  Ostnordost  fort  und  stiefe 
bald  auf  ein  breites  Flufsbett  mit  salzigem  Wasser  und  so  schlammi- 
gem Grunde,  dafs  es  nicht  passirt  werden  konnte;  das  Thal  des  Flufses 
hatte  einen  weichen,  salzhaltigen  Boden  ohne  Vegetation,  der  für  die 
Pferde  sehr  beschwerlich  war,  gegen  Norden  wurde  es  von  steilen, 
zerrissenen  Sandhügeln  begrenzt,  die  nur  wenig  Gras  hatten.  Diesem 
Flusse  folgte  der  Reisende  nun  gegen  Ostnordost,  bis  er  nach  1 3  Mei- 
len ganz  nahe  an  die  steilen  Sandhügel  tritt  und  darauf  höher  sich 
nach  Osten  wendet;  dieser  Pafs  zwang  Warburton,  die  Sandhügel  za 
ersteigen,  in  denen  er  einen  seichten  Teich  fand,  aber  er  kehrte  dann 
wieder  in  das  Flufsthal  zurück,  folgte  ihm  weiter  aufwärts  und  schlug 
endlich  in  den  Sandhügeln  ein  Lager  auf,  in  dessen  Nähe  sich  kein 
Trinkwasser  fand,  und  in  dem  er  zur  Erholung  der  angegriffenen  Last- 


^)  Joamal  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  Vol.  XXXI.  8.  9. 
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tbiere  einen  Tag  verveilte«  Von  hier  sah  er,  daja  das  Flobbett  sich 
«ioige  Meilen  höher  in  einer  breiten  Ebene  mit  salahaltigem  Boden 
öffnete  nnd  verlor;  die  Sandhfigel  an  der  Nordaeite,  die  bei  einer  Hohe 
Ton  50,  in  einigen  Fallen  bis  100  FuEb,  von  Korden  gegen  Süden  gin- 
gen, hatten  besonders  steile  Abh&nge  nach  Osten  so,  nnd  «wischen 
ihnen  lagen  einzelne  Teiche  mit  salzigem  oder  süfsem  Wasser.  Da 
das  Vordringen  über  diese  Hügel  aniserst  beschwerlich  su  sein  schien, 
beachloÜB  Warbnrton  zorückzukehren,  dem  Flofse  bis  an  seine  muth- 
mafslich  nahe  Mündung  zu  folgen  und  ihn  dort  zn  passiren ;  daher  zog 
er  am  26.  Joli  das  Thal  des  Flusses  wieder  hinab,  so  weit  es  nac^ 
Westsüdwest  ging,  folgte  ihm  daraof  am  folgenden  Tage  nach  Süden, 
Tsrwickelte  sich  aber  dabei  in  ein  soldies  Netzwerk  von  schlammigen 
Canälen  mit  salzigem  Wasser,  die  stets  onpassirbar  waren,  dals  end- 
lich nichts  anderes  übrig  blieb,  als  den  firiheren  Weg  wieder  einzu- 
schlagen und  bis  zum  Lager  des  24.  Juli  zurückzukehren,  um  zu  sehen» 
ob  sich  das  Fluisbett  nicht  hoher  passiren  liefse.  So  gingen  in  frucht- 
losem Hin-  und  Herziehen  6  Tage  hin>  und  erst  am  1.  August  vei> 
liefe  der  Reisende  jenes  Lager,  wandte  sich  gegen  Südosten  dnrch  die 
Sandhügd  und  durch  das  FluDsthal  nnd  umging  die  grobe  Ebene,  in  der 
das  Flufsbett  sich  hier  verliert;  ein  kleiner  Bach  mit  Salzwasser,  der 
in  die  Ebene  eintritt,  war  bald  überschritten,  nnd  der  fernere  Weg 
führte  in  kurzer  Zeit  wieder  in  die  Sandbügel,  die  hier  das  Fluüsthal 
auf  der  Südseite  begrenzen.  Ueber  diesen  FluXs  fiofsert  Warburton 
keine  Yermuthung,  er  hat  ihm  nicht  einmal  einen  Namen  gegeben;  es 
ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  er  in  ihm  das  untere  Ende  des  Barke 
entdeckt  hat,  dessen  mittleren  und  oberen  Liaaf  wir  besonders  durch 
Mackinlaj*s  Reisebericht  kennen  gelernt  haben,  nnd  der,  wo  ihn  War- 
burton verliels,  gegen  Süden  gdit  und  bald  darauf,  wie  er  später  fand, 
sich  mit  dem  Barku  knrz  über  dessen  Mündung  verbindet 

Nachdem  der  Reisende  das  Thal  passirt  hatte,  wandte  er  sic)i 
durch  die  Sandhügel  gegen  Süden,  bis  er  an  das  trockene,  ringsum 
von  niedrigen  Sandhügeln  umgebene  Bett  eines  grofsen  Süfswassersees 
kam,  an  dessen  Südostrande  er  bei  einigen  Teicben  im  Bette  eines 
Baches  lagerte,  dann  zog  er  am  2.  August  gegen  Süden  nnd  stieb 
nach  4  bis  5  Meilen  auf  das  Bett  des  so  lange  gesuchten  Flusses,  den 
er  sogleich  und  mit  Recht  für  den  Barku  erkannte.  Am  folgenden 
Tage  setzte  er  auf  das  linke  Ufer  über  und  folgte  nun  dem  Flusse, 
der  hier  gegen  Westen,  später  gegen  Süden  ging,  bis  er  10  Meilen 
über  seiner  Mündung  das  Lager  aufschlug;  da  sich  aber  hier  kein 
Trinkwasser  fand,  verlegte  er  es  am  4»  August  etwas  höber  in  die 
Nfihe  eines  Teiches,  und  von  da  besuchte  er  am  6.,  indem  er  die  das 
Thal  im  Osten  begrenaendesn  Sandhügel  20  Meilen  lang  durchschnitt, 


$  MeHkieltei 

Sie  MJändxmg  d^sFliMeB  iü  d^a  E^reMe^,  deM^  tidabtehbttres,  trock-^ 
Ae8  Bett  ron  sabigem  Schlamm  ehien  ti^feti,  schaaereiregenden  E^-* 
drack  machte.  Dieser  Paukt  liegt  28*  4'  99""Br.,  abo,  wecm  Stoart'tf 
Befltiäümtmg  der  H5he  der  Mftndting  des  Neales  richtig  ist,  dieser  ge* 
^äde  gegenüber  and  hScUstetiB  30  bis  40  Meilen  im  Osten  davon  ent- 
fei:nt 

Am  7.  Angnst  folgte  Warbarton  dann  dem  Thale  am  linken  Uifer 
des  Flasses  aafwSrts  erst  aaf  dem  ahen  Wege  des  8.,  darauf  weiter 
gegen  Osten  darch  ein  nicht  gerade  sehr  braachbares,  öfter  unebene» 
Land,  das  jedodh  hier  und  da  Trinkwasser  hatte,  zasammen  21  Meilen 
weit.  Bbenso  legte  er  am  8.  15  Meilen  im  Flufsthale  «orück  nnd  fand 
hier  mehr  gutds  Land,  als  tiefer,  aodi  gröfsere  Teiche  im  Fiofsbefet, 
breitere  Niedenmgen,  in  denen  die  Teiche  mit  säfeem  Wasser  zahl*^ 
reichet  waren,  und  hohe  Bftume;  doch  wurde  gegen  Abend  das  Land 
wieder  schlechter,  der  Plafs  schmaler.  Am  9.  Aagust  worden  ebenfall» 
15  Meilen  znrfid^elegt;  die  Niederungen  waren  hier  öfter  grasreicfaf 
das  Gras  freilich  jetzt  trocken,  die  Ufer  des  Flusses  wie  der  ihm  ztt* 
fli^fsenden  B£ehe,  unter  denen  ein  bedeutenderer  mit  schönen  Teichea 
Sü&en  Wassers  sieb  fand,  waren  mit  Blumen  besetzt,  gutes  Trinkwas- 
sei'  auch  sonst  nicht  selten.  Von  derselben  Beschaffenheit  war  da» 
Land  in  den  30  Meilen,  di^  am  10.  durchschnitten  wurden;  ein  Bach^ 
der  den  Namen  Ferguson  erhielt  (nach  der  Karte  ist  es  blofs  ein 
Ann  des  Flusses),  hatte  schönes  Wasser  in  gro&en  Teichen,  das  je^ 
doch  in  der  NShe  des  Flusses  brakisch  wurde,  und  kurz  zuvor,  ehe 
Warburton  lagerte,  überschritt  er  zwei  breite,  steinige  Betten  mit  sal-^ 
zigem  Wasser.  In  der  Meinung,  es  seien  Zuflüsse  des  Barku,  ging  er 
am  11.  gegen  Norden,  um  den  Flufs  an&usuc^en,  und  stieils  dabei 
bald  auf  einen  schönen,  tieto,  aber  schmalen  Finfs;  ungewifs,  ob  dies 
der  Barku  sei,  wandte  er  sich  gegen  Osten,  bis  er  ron  einem  hohea 
Sandhügel  das  Bett  des  Fhtsses  im  Süden  sich  nach  Nordosten  hin- 
gehen sah,  und  die  beiden  am  letzten  Abend  überschrittenen  Betten 
als  seine  Arme  erkannte,  die  hier  eine  Insel  umschliefsen ,  während 
sich  der  schmalere  Flufs  als  ein  Zuflufs  auswies,  der  spfiter  den  Nameil 
Cadell  empfongen  hat  An  seinem  Ufer  schlug  er  dann  das  Lager 
auf,  da  sein  Wasser  besser  als  das  des  Barku  ist  Am  13.  Aagust 
folgte  er  darauf  dem  Hauptflusse  weiter  ge^en  Nordosten  und  Osten^ 
Jetzt  aber  auf  dem  rechten  Ufer,  bis  er  bei  einem  schönen  Wasserlodi 
in  seinem  Bette  lagerte;  am  14.  zog  er  zusammen  00  Meilen,  erst  ao^ 
Flusse  aufwärts,  dessen  Bett  hier  ganz  mit  stark  salzigem  Wasser  ge^- 
füllt  war  und  mehrere  Meilen  lang  plötzMch  gegen  Nordwesten  ging;: 
er  blieb  noch  immer  breit,  wurde  aber  spfiter  steinig  und  theilte  sisk 
in  mehrere  Arme,  während  das  Wasser  seicht  und  gefärbt  wurde,  ohne 
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semeo  Salzgebalt  za  verMei^n.  DieMf  Wechsel  bracbte  *  Wiirbavtotf 
aaf  den  Gedanken,  er  babe  das  Fbtfebett  verlaasen  und  sei  an  einen 
KaflaTs  geratben;  daber  ging  er  dareb  das  Bett  and  am  andern  Ofar 
gegen  Süden,  bis  er  erkannte,  dafs  er  nodi  immer  das  Bett  des  Bark« 
Tor  sich  habe.  In  der  NAbe  des  Lagers,  das  bei  dnem  von  fireund-» 
Beben  Eingeborenen  nachgewiesenen  Teiche  anfgescblagen  imrde,  fan- 
den sich  zwei  von  Burop&ern  bezeichnete  Binme;  es  waf  der  Besitzer 
der  Station  am  Pandosee,  Dean,  gewesen,  der  im  September  1865 
diese  Gegenden  bereits  besucht  hatte. 

In  dem  ganzen  von  der  Miindang  bis  zum  Lager  des  14.  Aagost^ 

dorehacbnitteneB  Räume  (nach  Warborton's  Scbfitzang  gegen  140  Mei^ 

len)  bat  das  Bett  des  Flusses  die  Richtung  erst  gegen  WestsQdwesI, 

spSler  gegen  West,  kurz  vor  der  Mondnng  gegen  Sfid.     In  der  ersten 

Strecke  oberhalb  der  Mfindung  hatte  er  kdn  Wasser  und  satebidtigen 

Boden,  der  so  schlammig  war,  dafs  es  nicht  passirt  werden  konnte^ 

nach  4  bis  5  Meilen  beginnt  anfangs  seichtes,  sehr  salziges  Wasser, 

das  bober  immer  tiefer  wird.    In  27«  53'  19"  Br.  ist  die  llindnng 

eines  breiten,  von  Westen  kommenden  salzigen  Flufees,  der  dem  Bark« 

an  WasserfBlle  ganz  gleich  war,  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 

es  derselbe  Flnfs  gewesen  ist,  der  den  Reisenden,  ehe  er  den  Bark« 

erreidite,  so  lange  aufhielt^  also  nach  der  oben  angegebenen  Yermu* 

tbnng  die  MSndung  des  Bnrke;    welcher  von  beiden  als  der  Hanpt« 

fiofs  za  betrachten  sei,  liefs  sich  schwer  entscheiden,  allein  auffallend 

ist  es,  dafs  nach  der  Yereinigang  beider  der  Ganal  allm&Iig  scbmider^ 

das  Wasser  seichter  wird.    Hdfaer  zeigte  der  Barku  viele  schöne,  längs 

Teiche  tou  150  bis  200  Yards  Breite,  auf  denen  Scbaaren  von  Feli« 

kanen  and  anderen  Wasservögeln  umherschwärmten.    5  bis  6  Meilen 

über  der  Mfindung  des  Bnrke  zeigen  sich  die  ersten  Bftume  im  Flnfs* 

tbale;  die  öfter  nnterwfiblten  und  eingestörzten  Flufisufer  sind  mit  dicln 

ten  Msssen  von  schlanken  Malvenstengeln  und  Polygcnmm  bedeckt,  di4 

aneh,  mit  Bäumen  und  Gebfischen  gemischt,  das  niedrige  oder  miMg 

hohe  Thal  anf&llen  und  die  weite  Ausdehnung  der  DeberschwemmaH* 

gen  anzeigen  ').    Das  Wasser  in  den  Teichen  des  Plufsbettes  war  noft 

selten  trinkbar  und  stets  mehr  oder  weniger  salzig,  indessen  fknd  sieh 

gutes  Trinkwasser  durch  Qraben  im  Thal  allenthalben,  besonders  W4 

Robr  steht;  anfserdem  sind  in  der  Niederung  Lagunen  zerstreut,  die 

schönes  Wasser  haben  und  vielleicht  lange   behalten,   auch  nur  bei 

hohem  Wasserstande  mit  dem  Flusse  in  Yerbindnng  stehen,  und  audi 

die  ihm  ztffallenden  Bftche  haben  höber  hinauf  stets  Löcher  nMt  guteoi 

Wasser,   das  jedoch  nach  ihrer  Mfindung  zu  mehr  und  mehr  sakig 


1)  8.  Z«itMhrifl  Ar  aUgimeiAe  Eidkmide  ThL  18,  6.  9. 
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wird.  I>«r8elbe  Fall  iat  mit  doin  Flusse  selbst,  dessen  Wasser  je  tie- 
fer ^inuaer  mehr  SaUgehalt  aimimmt;  das  Bett  ist  abwechselnd  sehr 
aehlammig  oder  aus  Triebsand  gebildet,  das  Passiren  desselben  daher 
BOT  selten  bequeoL  So  war  der  Zustand  des  Flusses  in  sehr  trockner 
Zeit  j  nach  langem  Regen  wird  er  bis  aar  Mündung  gewifs  voll  sufsen 
Wass<Bn»  s«an,  freilich  dann  auch  die  ganze  Niederung  unter  Wasser 
setaen.  Wasservögel  gab  es  in  zahllosen  Schwärmen,  allein  sie  waren 
sehr  scheu;  Fische  schienen,  nach  den  aablreichen  Fischpl&tzen  der 
Eingeborenen  zu  schliefsen,  häufig  zu  sein.  Die  Niederungen  und  die 
sie  begrenzenden  Sandhügel  enthalten  eine  Menge  schönen  und  brauch- 
baren Weidalandes,  dessen  Benutzung  zur  Viehzucht  jetzt  hauptsäch- 
lich nar  die  Beschwerde  hindert»  es  Ton  den  angebauten  Theilen  der 
Colonie  zu  erreichen. 

Aber  von  dem  Lager  des  14.  August  an  trat  eine  auffallende  Ver- 
änderung des  Flusses,  wie  des  ihn  umgebenden  Landes  ein.  Bis  hier- 
her war  die  Niederung  scharf  bestimmt  und  auf  beiden  Ufern  von 
Sandbügaln  begrenzt;  diese  hörten  jetzt  auf,  Niederung  und  Hinterland 
versdimolzen  zu  offenen,  steinigen  Ebenen  ohne  Bäume.  —  Am 
15.  August  zog  Warburton  durch  dieses  steinige,  doch  immer  noch 
mit  gutem  Grase  bedeckte  Land  gegen  Ostnordost  ')  und  erreichte  nach 
10  Meilen  einen  Hügel,  von  dem  aus  er  das  mit  Bäumen  eingefafste 
Bett  des  Barku  in  6  Meilen  Ferne  gegen  Nordwest,  und  in  3  Meilen 
Südsüdost  einen  süfsen  See  erblickte;  an  dem  letzten  Stiels  er  auf 
einen  Trupp  Eingeborener . aus  Perigundi,  einem  bereits  von  Mackin- 
lay  *}  erwähnten  See  nördlich  vom  Pandosee,  deren  Zudringlichkeit 
zu  entgehen  der  Reisende  noch  weiter  zog  nnd  an  einer  Stelle  mit 
schönem  Futter,  allein  ohne  Trinkwasser  lagerte.  Am  16.  ging  die 
Reise  weiter  gegen  Nordost  bei  Ost  durch  die  steinigen,  welligen  Ebe- 
nen, in  denen  einzelne  Hügel  zerstreut  lagen;  da  gegen  Osten  daa 
Land  immer  rauher  und  steiniger  zu  sein  schien  und  keine  Spur  des 
Flusses  sich  zeigte,  so  wandte  Warburton  sich  nach  6  Meilen  gegen 
Nordwesten  durch  ein  ebenes  Land,  das  zum  Theil  mit  herrlichem, 
obschon  trocknen  Grase  und  schönen  schwarzen  Akazien  bedeckt  war 
ond  in  vielen  trockenen  Wasserlöchern  und  Wasserbetten  die  Spuren 
von  Ueberschwemmungen  des  jetzt  ganz  wasserlosen  Bodens  zeigte. 
Erst  nach  15  Meilen  erreichte  er  das  Flufsbett  und  lagerte  bei  zwei 
grofsen  Wasserlöchern  mit  gutem  Wasser  in  ihm.  Am  folgenden  Tage 
folgte  er  dann  dem  Bett  gegen  Nordost,  verlor  es  aber  schon  nach 
6  Meilen  aus  den  Augen;  der  weitere  Weg  führte  über  einen  Bach 


')  Nach  der  Karte;  im  Tagebuch  steht  Nordnordost. 

^)  S.  Zeitschrift  fllr  aUgemeine  Erdkunde  TU.  19,  6.  111. 
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mit  seiioiiein  Wasser^  der  sich  oaeh  Nordwest  20111  Flosde  hinaog  und 
an  dessen  rechtem  Ufer  man  nahe  bei  einem  LageV  der  Eingebiwenen 
die  Nacht  blieb.  Vob  da  xog  Warburton  am  16.  August  gegen  Nord* 
Dordoet  durch  wellige,  offene,  steinige,  mit  Gras  bedeckte  Ebenen,  wäh- 
rend im  Westen  ^n  Gürtel  von  Eukalypten  das  Bett  des  Flusses  an» 
zuzeigen  schien;  als  aber  nach  10  Meilen  sich  nichts  vom  Flusse  mehr 
leigte,  wandte  er  sich  nach  Nordwesten  und  erreichte  Jenen  Banm* 
gurtel,  erkannte  aber,  dafs  es  ein  Wald  weit  zerstreut  stehender,  krüpp- 
liger Eukalypten  von  1^  Meilen  Breite  ist,  die  auf  einem  dürren,  w^ 
dien  Boden  voll  Spalten  und  Löcher  und  mit  den  Zeichen  häufiger 
Ueberschwemmungen  wuchsen,  während  von  dem  Fialsbett  nichts  ku 
sehen  war.  Nachdem  er  über  diesen  Gürtel  noch  8  Meilen  Torgedrun* 
geo  war,  bis  an  niedrige  Sandhügel  in  26*  54'  Br.,  dem  ndrdlichsten 
Punkte,  den  er  erreicht  hat,  überzeugte  er  sich,  dafs  das  FluDBbett  hier 
wirkKdi  aufjgehört  hatte.  Daher  kehrte  er  zurück  gegen  Südsüdwest, 
um  es  wieder  aufzusuchen,  und  erreichte  es  auch  in  27*  6'  Br.,  nur 
wenige  Meilen  oberhalb  des  Lagers  desselben  Morgens,  wo  es  ganz 
plötzlich  beginnt,  wShrend  es  höher  in  eine  gegen  8  Meilen  breite 
Bbene  mit  weichem,  verrotteten  Boden  übergeht,  in  der  jene  Baka» 
Ijptengürtel  sich  hinziehen,  ohne  dafs  sich  eine  Spur  des  Bettes  zeigt 
Und  das  hat  nichts  Auffallendes.  Die  Tieflandsströme  Australiens 
haben  b^anntlieh  die  Eigenthümlichkeit  *),  dafe  an  sehr  ebenen  Stel- 
len das  Wasser  dßs  Flusses  sich  über  die  Fläche  verbreitet,  die  dann 
abwechselnd  die  Form  eines  Sees,  eines  Rohrsumpfes  oder  einer  dür- 
ren, trocknen  Ebene  annimmt,  während  das  Bett  ganz  aufhört,  bis  bei 
den  gröfseren  wenigstens  eine  nur  leichte  Senkung  des  Bodens  hinrei- 
chend ist,  die  Bildung  eines  neuen  Bettes  hervorzurufen.  In  eine  solche 
Ebene  tritt  ohne  Zweifel  der  Barku  da,  wo  nicht  weit  unterhalb  des 
Abflusses  des  Strzelecki  das  Bett  sich  gegen  Norden  wendet,  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  von  Mackinlay  Appambarra  und 
Caniderro  genannten  Flufsläufe  *),  die  wohl  ein  und  dasselbe  Flnfs- 
bett  sein  dürften,  die  nördliche  Fortsetzung  des  Barku  oder  Arme  des- 
selben sind;  hier  löset  sich  dann  das  Bett  des  Flusses  auf,  und  das  so- 
genannte Lagnnenland  wird  danach  nichts  anderes  sein,  als  die  von 
den  See-  und  Bachbetten,  welche  das  von  den  Ueberschwemmungen 
des  Barku  übrig  bleibende  Wasser  bildet,  erfüllte  Ueberschwemmungs- 
ebene  dieses  Flusses,  aus  der  sich  einzelne  Arme  (wie  der  Strzelecki, 
Pando)  nach  Süden  zu  den  Seen  der  Depression  ergiefsen,  während 


M  8.  m«in  »Festland  AastnOien**  Thl.  2,  S.  88  ff. 

*)  8.  Zeitschrift  fttr  Allgemeine  Erdkunde  Thl.  19,  S.  118,  119. 
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im  dem  vkib  W&rburton  enrdbhten  weBtlichen  Snde  dieaer  EImii«  sich 
daar  weiter  gegen  Westen  eich  hinEiehende  Bett  des  FluTses  von  nenem 
httdet  Eine  Verbindnng  zwischen  den  östiieheten  von  Warbarton  er* 
reichten  Punkten  and  den  Theilen  des  Lagunenlandes,  in  denen  skih 
liftckinlaj  so  lange  aafhielt,  nachcaweieen,  ist  bis  jetzt  nicht  möglidi. 
Wavbarton  selbst  ist  der  Ansicht ,  dsa(s  der  ostlichste  Fankt  seiner 
Reise  (im  Osten  von  seinem  Howittsee)  nnr  30  Meilen  westlich  von 
der  Stelle  liege,  wo  Start  den  Barku  erreichte.  Er  hat  Breitenbeob- 
aeblangen  angesSeUt,  die  Lfinge  höher  nnr  nach  den  zarfiekgelegten 
BaCfemungen  geschfttzt,  and  es  wörde  daher  nichts  Aoffisllendes  haben, 
wenn  seine  L&igenangaben  zu  grofs  sein  sollten.  Den  oben  genann- 
ten See  Eowitt  setzt  er  in  etwa  27*  SO'  Br.  ocd  140*  Lge.,  also  last 
iabmy  wo  sich  im  Osttheil  der  Niederung  der  Barku  plötzlich  gegen 
•Norden  wendet;  allein  das  Bett  desselben  hat  er  daselbst  nicht  ge^ 
sehen,  an  seisier  Stelle  vielmehr  Sandhagel  gefanden,  die  seiner  Schil- 
Vierung  zufolge  durchaus  den  von  Borke  an  der  Südseite  der  stdnigen 
Wfiste  gleiehen,  zu  denen  aber  die  Schilderungen  Mackinlaj'is  und 
Howitt's,  welche  dieselbe  Gegend  durchschnitten  haben  müssen,  nicht 
passen  ^).  £s  ist  daher  nicht  unmöglich,  dafs  auf  Warbarton's  Karte 
die  Längen  falsch  sind  und  die  von  ihm  durchreiseten  Gegenden  west- 
Mcher  liegen,  als  die,  welche  Ifackinlay  besucht  hat 

Den  soeben  angegebenen  Zusammenhang  zwischen  dem  von  der 
Mnndong  in  den  Eyresee  an  verfolgten  Bette  nnd  dem  Cooper  von 
Start  hat  Warburton  allerdings  später  auch  wohl  eingesehen,  als  er  jedoch 
am  Abend  des  18.  August  ganz  unerwartet  dahin  kam,  wo  das  Flufs- 
bett  plötzlich  aufhörte,  drängte  sich  ihm  der  Gedanke  auf,  er  habe 
sich  verirrt  und  sei  aus  dem  Thal  des  Hauptflusses  in  das  eines  nord* 
östlichen  Zuflusses  gerathen.  Deshalb  folgte  er  dem  Flufebett  auf  sei* 
ner  Nordseite  zwei  Tage  lang  abwärts  und  Stiels  am  20.  August  in 
der  lAähe  desselben  auf  einen  Zuflufs,  (falls  er  nicht,  wie  es  fast  scheint, 
nur  ein  Seitenarm  des  Hauptflusses  ist),  den  er  für  den  von  Stört 
Ohalloran  benannten  Bach  hielt,  augenscheinlich  blols  deshalb,  weil 
die  von  ihm  berechnete  Liänge  und  Breite  zu  der  von  Sturt  angegebe- 
nen stimmt,  während  in  der  Schilderung  der  von  diesem  durchschnit- 
tenen Gegend  nichts  ist,  was  zu  Warburton's  Entdeckungen  palste. 
l>rei  Tage  wurden  nun  auf  die  Erforschung  dieses  Armes   und  des 


*)  Indessen  wftre  es  doch  immer  moglüch,  dars  der  Howittsee  derselbe  ist,  den 
nach  Mackinlay  die  Eingeborenen  Cndygodiannj  nennen.  Mackinlay  hat  auf 
einem  yon  seinem  Lager  an  demselben  nach  Westen  oder  Kordwesten  nntemomme- 
nen  Zage  (s.  Zeitschr.  f.  sUgem.  Erdkunde  Tbl.  19,  S.  117)  ein  100  Yards  breites, 
wasserloses  FloTsbett  gefunden,  das  dann  wohl  das  Bttt  det  nnteren  Barkm  gewesen 
sein  könnte. 
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tehon  Mher  entdeekten  und  Cadell  beiMiiiiteii  ZnfloaBes  0  verwendidt' 
Der  Ohallorftn  sdüeo  des  NaoMn  eiDW  Fhisses  mit  weit  mekr  £U«ht 
fQ  rerdienen,  als  irgend  ein  anderer  Fln/s  in  Sftdaoatndien)  er  enlhAk 
eAer  weite  Strecken  mit  eehßnem  nnd  sehr  tiefen  Waaeer,  ibertrilEfc 
an  aoleben  Stellen  den  Barkn  bei  Weitem  nnd  erinnert  aelbat  nidit 
selten  an  den  Marray,  iräbrend  er  allerdings  an  anderen  ein  waeagg 
loser  Graben  mit  sahbaltigem,  schlammigen  Boden  ist  Gans  dieaelbe 
Beachaffenheit  bat  der  Gadell. 

Am  23.  Angnat  lagerte  Warbarton  aas  Bette  des  Barkn  niolit  mA 
unterhalb  der  MSndnng  des  Ohalloran,  nm  nnn  das  Südnfer  des  Baifcm 
sn  erforschen  und  ea  untersachen,  ob  der  Hanptann  desselben  nicht 
etwa  einen  sodlicheren,  bisher  von  ihm  ibersehenen  Lanf  habe.  Am 
folgenden  Tage  ging  er  avf  das  sfidlidie  Ufer  fiber  nnd  dann  ge^te 
Osten  über  Sandbügel  und  offene  Ebenen  mit  guten  Grase;  naah 
5  Meilen  stielb  er  anf  das  Ton  Bftnmen  eingefalste  nnd  tiefe,  sdione 
Teiche  umscbliersende  Bett  eines  Flusses,  den  er  anfengs  für  die  Fwtr 
setaang  des  Barkn  an  halten  geneigt  war,  da  sich  Sporen  fanden,  dab 
das  Wasser  in  ihm  sn  Zeiten  bis  30  Fnls  über  den  Omnd  des  Bettas 
stiege;  deshalb  folgte  er  ihm  30  Meilen  weit  gegen  Süden  bis  27*  M' 
47"  Br.,  überaeagte  sich  aber,  dafs  es  nnr  ein  Znflols  des  Barkn  ist, 
der  das  in  einem  grofsen  Bezirk  offenen,  steinigen  Landes  feilende 
Begeo Wasser  abfShrt,  nnd  nannte  ihn  Darwent  Am  25«  Angnat 
wandte  er  eich  dann  erst  gegen  Osten,  darauf  gegen  Norden,  ebae 
etwaa  anderes  als  einige  kleine  Bachbetten  an  finden,  nnd  kehrte  aai 
Abend  zum  Darwent  surüek,  wo  er  bei  einem  schönen  Teiche  in  dem 
Bette  in  27«  40'  Br.  das  Lager  aufechlog.  I>ies  veriiefs  er  am  27.  und 
sog  in  der  Erwartung,  ds^cher  das  Bett  des  Barim  wieder  m  tnden, 
32  Meilen  gerade  gegen  Osten.-  11  Meilen  lang  war  das  Land  aim 
nnd  steinig,  dann  folgten  Niederungen  ndt  etwas  Gras  und  nach 
^  Meilen  ein  breites,  sandiges,  gegen  Nordost  gehendes  Bachbett,  in 
dessen  NShe  man  alte  Spuren  von  Rindvieh  bemerkte;  als  der  Bach 
in  den  nächsten  3  Meilen  kein  Wasser  hatte,  verliefs  ihn  Warbuvton, 
zog  weiter  gegen  Osten  und  sah  nach  5  Meilen  eine  gro(^e  Lagune 
mit  sofsem  Wasser,  die  er  Howitt  nannte,  gegen  Norden  nnd  in  der 
Nähe  ganz  irische  Rindviehspuren ;  er  wandte  sieh  aber,  ohne  den  See 
zu  berühren,  weiter  gegen  Osten  und  lagerte  am  Abend,  ohne  Wasser 
zu  finden.  In  der  folgenden  Nacht  regnete  es  2  bis  3  Stunden  lang, 
dies  war  der  einzige  Regenfall,  den  er  in  dieser  Gegend  vom  Juni 
bis  September  beobachtete.  Am  28.  August  legte  er  welter  gagen 
Osten  25  Meilen  zurück,  fortwährend  durch  steinige  Ebenen  mit  armem 

>)  8.  ob«B  S.  8. 
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Boden  und  saadigen  Betten  Ton  Bfichen,  die  oft  von  gnten  Bakalyptea 
«ttgefaiflt  waren,  allein  mit  Aosnahme  des  von  dem  letsten  Reg^n 
etehen  gebliebenen  keinen  Tropfen  Wasser  hatten.  Aach  am  folgen- 
den Tage. blieb  das  Land  anfangs  noch  gans  Ton  der  tiinlichen  Be* 
Bchaffenheit,  später  aber  traten  Sandhügel  aaf  mit  dem  bekannten 
rothen  Boden,  von  Nord  nach  SQd  siebend,  mit  sdir  steilen  Abhängen 
nach  Ost  «nd  etwas  weniger  steilen  nach  West '),  für  die  Pferde  er- 
staunlich beschwerlich  za  abersteigen,  dasa  ohne  Gras  and  Wasser. 
Deshalb  gab  Warbarton  aaletzt  in  dieser  unwegsamen  Gegend  das  wei- 
tere Vordringen  aaf,  kehrte  am  and  lagerte  nadi  einem  Marsch  von 
30  Meilen  aaf  einem  kleinen,  von  diesen  öden  Sandhageln  umschlosse- 
nen Platse,  der  von  abgestorbenen  Eukalypten  umgeben  ^nd,  obschon 
sich  kein  Wasser  fand,  doch  mit  dichter  und  üppiger  Vegetation  (einhei- 
mischem Klee  ond  wildem  Rhabarber)  bedeckt,  und  durcb  den  Gegensatz 
an  den  kahlen  Hügeln  umher  noch  schöner  wurde.  Am  30.  August 
setete  er  dann  die  Reise  weiter  gegen  Westen  fort  und  lagerte  nach 
25  Meilen  bei  einem  schlammigen  Wasserloche  in  einem  zum  Howitt- 
see  gehenden  Bachbette;  dieser  See,  den  er  am  folgenden  Tage  er- 
forschte, hat  gegen  35  Meilen  Umfang,  vi^l,  aber  sehr  sdidammigea 
Wasser,  obschon  der  Boden  des  Sees  fest  und  hart  zu  sein  schien, 
audi  an  vielen  Stellen  Wasservögel  in  zahllosen  Schwärmen,  darunter 
auch  die  bekannten  australischen  Kraniche  *).  Von  hier  wurde  die 
Reise  dann  weiter  gegen  Westen  fortgesetzt  und  am  Abend  nach  einem 
Marsch  von  30  Meilen  das  Lager  am  Darwent  nahe  bei  dem  dea 
25.  August  aufgeschlagen;  diesem  Flusse  folgte  der  Reisende  am 
1.  September  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Barku  und  lagerte  nahe 
bei  einem  Wasserloche  im  Bette  des  letzteren  in  27*  39'  SO''  Br.,  gans 
nahe  dem  Lagerplatz  des  21.  August 

Indessen  hatten  die  Lebensmittel  in  solchem  MaTse  abgenommen, 
dafs  die  schleunige  Rückkehr  za  den  Stationen  der  Hirten  an  der  West- 
seite desEyresees  nothwendig  wurde;  daher  zog  Warburton  am  2.  Sep- 
tember auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Barku  in  gerader  Linie  gegen 
Westen  und  spfiter  auf  dem  alten  Wege  um  das  Thal  des  unteren 
Borke,  bis  er  am  7.  September  an  dem  Wasserloch  im  Bette  des 
Jarvis  lagerte,  bei  dem  er  am  23.  JaU  gerastet  hatte,  in  einer  Ebene, 
die  den  Namen  Pelicanplain  empfing.  Das  Thal  dieses  Zuflusses 
des  Barku  war  jetzt  nach  kürzlich  gefallenem  Regen  eine  grasreiche 

*)  Genau  »o  fand  es  Burka  fast  in  derselben  Gegend  (s.  Zeitschr.  Itlr  allgem. 
Eidknnda  TU.  IS,  d.  11). 

')  Nämlich  die  sogenannten  Natira  companions  (Gnu  auttrcUatiema),  Warbar- 
ton  fiel  das  auf,  er  glaubte  sie  niemals  so  weit  nordlich  gesehen  za  bähen.  Allein 
dieser  Vogel  ist  im  nördlichen  tropischen  Aostralien  so  allgemein  verbreitet,  wie  im 
ittdlicheni  und  findet  sich  nach  Start  (Narratire  of  an  Expedition  into  Central  Aastralla 
Vol.  11.  Anfang  S.  51)  im  ganzen  Innern  von  SUdaustralien  häufig. 
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Niederung  mit  sdiOneii  BAumen  and  ala  WddelMid  aehr  bvand^bar; 
am  8.  September  retfolgfee  der  Reisende  den  Flttfs  anfwlrts«  der  eine 
karce  Strecke  über  dem  Lager  ans  der  Vereinigoag  zweier  Arme  ent- 
steht, Ton  denen  der  eine  ans  Westen  kommt  and  der  AbAnfe  einer 
Ton  Sandbfigeln  amgebenen  Lagune  in  27*  46'  Br  ist,  wfihread  der 
aodere  eich  aoe  viel  grofJBererFeme  aas  Nordwesten  von  niedrigen,  raoben 
nnd  steinigen  Hügeln  herabsieht«  Naeh  einem  Marsehe  von  40  Meilen 
lagerte  Warbarton  am  9.  September  am  oberen  Macumba  and  sog  am 
10.  21  Meilen  Westsfidwest  bis  zn  einem  schönen  Wasserk>ch  in  Vt^ 
59'  35'  Br.,  yon  dem  aas  der  Berg  Margaret  in  8.  21*  W.  sichtbar 
war;  am  11.  September  erreichte  er,  nachdem  er  3S  Meilen  aorfiekh 
gelegt  hatte,  die  Station  am  Flosse  Peake,  einem  Zaflafii  des  Nealee, 
die  XU  Levis  Station  gehört  und  1866  die  Sufserste  im  Nordweetea 
war,  in  28*  6'  26''  Br.  nnd  nach  der  Karte  «wischen  den  Bergen 
Kingston  im  Norden  and  Denison  im  Süden,  welcher  letatere  der 
Ton  Stuart  Yonnghusband  benannte  sein  maft.  Hier  hatte  es  eben« 
falls  knralich  geregnet,  Wasser  and  Fatter  gab  es  in  Fülle  and  ron 
den  Heerdenbesitsem  der  Station  erhielt  man  die  nöthig^  Lebens- 
mittel 

Erat  am  24.  September  konnte  die  Reise  gegen  Westen  hin  fort- 
gesetzt werden.  Nachdem  Warborton  15  Meilen  gegen  Nordnordwest 
gesogen  war,  lagerte  er  bei  dem  Wasserlooh  Arcbiebackna  im  Belt 
des  Floflses  Neales,  dem  schönsten,  das  er  in  der  ganzen  Colonie  ge- 
Beben  hat,  in  27*  56'  Br.  Am  25.  wandte  er  sich  erst  11  Meileii 
gegen  West  bei  Nord  bis  zor  Quelle  Kadnowie,  ron  da  4  Meilen 
Nordnordwest  zor  Sarveycampqaelle  in  27*  51' Br.  nnd  Isod  hier 
ein  gutes  Land,  dem  es  jedoch  an  Fatter  fehlte,  da  das  von  den 
Schafen  abgeweidete  Gras  in  Folge  des  Regenmangels,  (es  halte  hier 
Beit  Januar  nicht  geregnet),  nicht  gewachsen  war.  Von  da  zog  er  am 
26.  September  21  Meilen  gegen  Nordwest  bei  West  dardi  ein  oflbnei, 
steinigee,  in  Folge  der  Dürre  alles  Orases  beraubtes  Land  bis  zu  einem 
Wasserloch  im  Bette  des  Neales,  das  hier  gegen  SGden  geht,  und  am 
fo^odea  Tage  in  derselben  Richtung,  indem  er  einen  nördlieken 
Bogen  des  Flusses  abschnitt,  27  Meilen  bis  zu  seinem  Bett,  ohne  dals 
er  Ftitter  oder  Wasser  fand. 

Von  da  wurde  am  28.  September  noch  ein  Versuch  gemacht,  wei- 
ter am  Neales  yoraudringen;  da  sich  aber  in  den  nAehsten  20  Meilen 
kein  Tropfen  Wasser  und  nur  ganz  rertrocknetes,  wohl  drei  Jahiie 
altes  Gras  fand,  gab  der  Reisende  endlich  seinen  Plan  auf,  liefa  seioe 
Begleiter  aurudc  und  mrstieg  noch  einen  5  Meilen  weiter  Isegeadsp 
Ueinen  Hagel,  von  dessen  Spitze  er  nichts  sah,  was  zu  einem  weite- 
ren Vordringen  ermothigt  hfitte.  Nirgends  fand  sich  im  Bette  des 
Neales  und  in  dem  Lande  an  seinen  beiden  Ufern  Wasser,  und  es 


^ß  Meiaiek«:  M^  W^rbfwton'f  Gotdcokn^g  des  isntHtm  Barkn. 

iMrtMe  eitlen  Ritt  vaa  19  Steadea  am  Floaee  «bwArte,  bis  dae  enile 
'Waeaetlooh  in  ibm  erreicht  warde.  Der  Plan,  gegen  Weeten  in  dM 
•InneM  rnrandriogen,  scheiterte  an  dieser  entsetolicben  Dürre ,  die  am 
idieren  Itoiies  herrschte.»  and  am  6«  Ociober  kehrte  die  Expedition 
■nich  der  Station  am  Peake  süffick.  Bier  hatte  es  während  Warhor- 
Aoa's  Aafentbalt  am  Neales  einmal  geregnet,  der  sireite  Begenfall,  den 
ler  überhaupt  in  diesen  Gegenden  im  Winter  1666  erlobt  hat  Vorher 
Md  TOA  den  Hirten  seit  1865  nur  zwei  BegenfiUle  bemerkt  worden, 
iter  eine  im  April  1865  am  unteren  Neales,  der  aber  die  Stationen 
-nkht  enre&chte,  der  aweite  im  Januar  1866  von  aafserordentHdier  Hef- 
-tigkett,  von  dem  sich  nocdii  allenthalben  di^  deutUchaten  Spuren  z^- 
.tan,  und  dem  die  nicht  seltenen  Sammlungen  von  sulsem  Waaser  zu- 
iSuaehreiben  aind,  die  Warburton  die  Erforschung  des  unteren  Barku 
jnoglieh  gemacht  hatten;  er  hatte  das  fast  stets  trockene  Bett  des  Seea 
F»ome,  im  Süden  des  Blanche,  in  eine  5  Meilen  breite  Waaeerfifid^e 
verwandelt.  Allein  dieser  Bogen  hatte  sich  nicht  biß  über  136*  I^p». 
.gegen  Westen  verbreitet;  das  Wasserloch  Archiebuckna  verdankte  ibm 
-noch  sein  vieles  Wasser,  das  nüchste  Wasserloch  im  Westen  davon 
war  schon  viel  kleiner  und  die  zwei  bis  drei  folgenden,  die  letzten  im 
Bette  des  Neales,  dem  Verachwinden  nahe;  höher  am  Flusse  gab  es 
tBiiigends  Wasser,  and  aicher  ist  hier  seit  mehreren  Jahren  kein  Regen 
giftiUaii.  Diese  Bogen  schienen  von  Osten  au  kommen,  wihrend  nur 
wenig  sfidlieber  es  vorzugsweise  die  Südwestwinde  sind«  welche  den 
Bogen  hringen. 

Mit  den  Eingeborenen  kam  Warburton  am  Barkn  in  mehrfache, 
l^iUrnJüch  nicht  freundliche  Berührungen.  Es  sind  diea  die  St&nme, 
welche  die  Hirten  mit  dem  Namen  der  Saltwaterbla^ka  bezeicbr 
neu,  und  die  Schilderung,  welche  Warburton  von  jhiTem  Charakter 
lontwirft,  ist  sehr  nngüostig;  er  nennt  sie  hinterlistig  und  verritherieeb, 
üaiig  und  verschlagen,  stets  bemüht,  durch  Schmeicheleien  and  Anlde- 
.ten  ihrer  Weiber  die  Fremden  zu  Unvorsichtigkeiten  au  umleiten  und 
.dann  zu  überfallen.  Diese  Schilderung  steht  im  auffallenden  Gegea- 
.sats  za  den  Erfahrungen,  welche  nur  wenig  östlicher  der  unglückliche 
Borke  und  seine  Gefährten  gemacht  haben  O»  vieUeicht  eiklürt  aie 
sich  aber  aus  den  Berührungen  der  Ureinwohner  mit  den  Hirten  der 
•Stationen,  die  seitdem  (z.  B.  am  Pandosee)  in  dieser  Oegend  angelegt 
sind.  Nach  Warburton's  Behauptung  ,sied  die  Bewohner  des  unteren 
Bdurkuthales  entschieden  Antropoj^agen,  waa  jedoch  dahin  gestellt  blel- 
ben  mag.  Einige  waren  stark  und  wohl  gebaut,  die  meisten  gut  ge- 
nihrt,  die  Weiber  grenaenlos  h&fiBÜch,  von  Kleidung  wissen  sienicfata. 
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Der  bernsteinfiiiirende  Eridauus  der  Alten. 

Ein  Vortrag, 

am  3.  Jani  1867  in  der  Gesellschaft  für  Geographie  uqd  Naturwisseo- 

schaftien  in  Eiel 
gehalten  von  Dr.  med.  vonMaack. 


Bekaandieh  ging  einst  bei  den  Hellenen  die  Sage,  e»  gebe  einen 
berntfteiQf&hrenden  FlufB  EridaBoe,  wekher,  in  Nordwesten  roa  den 
S^pneen  eatepringend,  g^  Norden  va  dtfn  Ooean  sieh  ergiefse  *).  An 
ihn  knüpft  tich  eine  reibbe  FQUe  v«n  Mythen,  aof  welche  wir  hier, 
ak  anserem  Zwecke  fern  liegend,  nicht  weiter  eingehen  wollen.  Faat 
Niemand  hat  daran  gezweifelt,  dafs  wie  jene"  Mjtfaen  vom  Phaßthon 
und  Beinen  Sefaweatem,  den  Heliaden,  deren  tragiech^s  Gesohick  an 
den  Kridanns  geknifft  ist,  so  auch. der  Eridanu»  aeibst  ein  Pbantaaie«* 
gebüde  sei.  Ein  berühmter  Historiker  sprach  woh)  das  alfgemein  golv 
tige  Urtbeil  der  gelehrten  Welt  mk  den  Worten  ans:  „Der  alte  FJoli, 
Eridanoa  war  und  ist  ein  üabelhafter  Flnib',  der  nirgends  als  in  der 
Sage  des  Volkes  und  in  der  Phantasie  der  Dichter  existirte  *).  Ef 
ist  dies  die  Ansieht  der  alten  Schule,  weloihe  in  der  Mythologie  mir 
ein  sofälliges  Gongiomerat  von  verschiedenen,  in  ein  kfinstlerisek 
sehöDes  €bwand  der  Phantasie  gekleideten  Nakarsymbolen  ^  erkeanen 
▼ermeint  und  welche  daher  jeden  historischen  Kern  leagnet,  der  diesen 
Mythen  etwa  m  Gmnde  liegen  möchte.  Die  Philologen  ex  professe 
bcTofen  sidi  dabei  noch  anf  den  Herodot  (III.  115),  weldier  das  Wort 
EridanoB  fnr  ein  griechisches  und  nicht  for  ein  barbaris(tofr  erkl4rt^ 
wdcfaes  irgend  ein  Dichter  erfanden  und  daher  das  Vorkommen  eines 
FInsses  dieses  Namens  im  Norden  leugnet,  wie  er  denn  auch  seine 
\3nkeBntniib  bekennt  ob  der  Existenz  der  Cassiteriden.  Den  Ausschlag 
in  dem  verwerfenden  Urtheil  über  den  Endanns  gaben  aber  die  Natura 
forscher,  weldbe  die  Frage  damit  entschieden  erklärten,  dafs  es  {eist 
niigends  auf  der  ganzen  Erde  einen  bemsteint&hrenden  FlnOi  gebe  und 
auch  nie  einen  solchen  gegeben  habe,  weil  der  Bernstein  kein  Flufs^^^ 
sondern   ein  Meeresproduct  sei.    Bei  einer  so  allgemein  verbreiteten 


*)  Hesiod.  Theog.  888;    Batr.  fO;  Herodot.  HI.  116;    Hjgifi.  fitbnl.  OLIV.; 
SodoKU  beim  Kirdbenrater  Basiliua  tu  Hexaem.  honril.  HI. 
>)  Heerea'a  Werk«  Bd.  18,  S.  178. 
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lg  T.  Maack: 

Ansicht  Yon  der  Nichtexistens  des  mythologischen  Eridanns  der  Hei* 
lenen  mag  es  auf  den  ersten  Blick .  allerdings  gewagt  erscheinen,  wenn 
Jemand  den  Beweis  antritt,  dafs  der  bernsteinfahrende  Bridanus 
der  Alten  unsere  Elbe  gewesen,  die  ja  dodi  jetct  keinen  Bernstein 
fahrt  Wir  treten  diesen  Beweis  nan  aber  an.  Unsere  Untersuchung^ 
zerföllt  in  zwei  Theile:  zuerst  werden  wir  das  Meer  nachweisen,  worin 
der  Eridanns  sich  ergossen,  und  dann  woUen  wir  darthun,  auf  welchen 
FlujG9,  der  in  dieses  Meer  mundet,  einzig  und  allein  alle  Angaben 
der  Alten  über  den  Eridanus  vollkommen  passen. 

I.  In  welches  Meer  ergofs  sich  der  Eridanus?  Pausanias- 
(I.  3,  6)  beschreibt  dieses  Meer  so  unverkennbar,  dafs  Jeder,  der  diese- 
SteUe  aufmerksam  liest,  sich  sogleich  überzeugt,  daüs  ein  so  nüchter- 
ner Antiquar  wie  Pausanias,  der  nichts  weniger  als  ein  Poet  war,  un- 
möglich in  der  Weise  den  Aosflafs  eines  fabelhaften  Eridanus  in  ei» 
bestimmtes  Meer  beschreiben  konnte,  und  zwar  in  ein  Meer,  das 
man  augenblicklich  aus  seiner  Beschreibung  erkennt.  Die  Stelle,  die 
wir  jetzt  interpretiren  wollen,  lautet  folgendermafsen;  Oi  ii  FaXata» 
oitoi  vdfWftai  t^g  EvQfintiQ  ta  taxata^  inl  ^aXacif^  noXXy  xalig  roL 
niqata  oi  nXmtfi<p'  naqix^tai  de  ififirnttv  ual  ^axiap  xal 
^fiqia  ovdit  io^»6Ta  it  ^aXdif^y  ty  Xo«^^*  xoti  cqiioi  dia  r^^ 
X^Q^  i^^  ftOTafiog  'Hgidapog  ».  t,  k.  -*•  Pausanias  giebt  hier  4  Merk- 
zeichen an,  wodurch  das  Meer,  welches  den  Eridanus  aufnimmt,  von 
'jedem  andern  Meere  sieh  unterscheidet  1)  Das  Meer,  in  welches  dei^ 
Eridanus  mündet,  ist  ein  grofses  Meer  (;&aXd(iüa  ij  tioXkij)^  und  die- 
ses grofse  Meer  unterscheidet  Pausanias  von  dem  übrigen  Meere 
(^aXiacti  i/  Xoifni)^  worunter  das  atlantische  Meer  zu  verstehen  ist,, 
wie  der  ganze  Zusammenhang  der  SteUe  erkennen  iSfst  Pausanias 
sagt  daher  mit  andern  Worten:  Der  Eridanus  ergiefst  sich  nicht  in 
das  atlantische,  sondern  in  ein  anderes  grofses  Meer.  Wenn  nun  der 
Eridanus  in  ein  grofses  Meer  mündet,  welches  das  atlantische  nicht  ist, 
so  kann  dasselbe  entweder  nur  die  Ost-  oder  die  Nordsee  sein;  welche 
von  beiden  er  aber  meint,  das  geht  unzweideutig  aus  der  zweiten  Be- 
stimmung hervor,  die  er  in  Betreff  jenes  grofsen  Meeres  angiebt 

2)  Das  grofse  Meer,  welches  den  Eridanus  aufnimmt,  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  dafs  es  Ebbe  und  Fluth  (afmmug  xal  Qaxia)  hat  Da- 
durch ist  die  Ostsee  ausgeschlossen,  der  Eridanus  kann  sich  nur  in  die 
Nordsee  ergossen  haben.  Folglich  ist  die  Hypothese  von  J.  H,  Vofs 
hinfallig  geworden,! der  das  kleine  Flüfschen,  welches  bei  Danzig  in 
die  Ostsee  fällt,  die  Radaune,  für  den  Eridanus  erklärt 

3)  Pausanias  sagt  ferner,  dafs  das  grofse  Meer  mit  Ebbe  und 
Fluth,  in  welches  der  Eridanus  mündet,  in  seinen  entfernten  Theilen 
(^ta  ntQota)  nicht  schiffbar  {oi  nXmtfia)  sei.     Der  Ausdruck  „nicht 
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acfaüFbar^  ist  offenbar  eine  Hyperbel  for  ^der  Schiffiahrt  sdir  gef&hr^ 
fiüuüch*,  und  diese  Hyperbel  erklärt  sich  einfach  aus  der  Handels- 
eiferaacht  der  alten  Seefahrer  nach  dem  Norden,  welche  ihre  Conenr- 
renten  darch  solche  übertriebene  Angaben  Ton  der  Fahrt  dahin  ab* 
schrecken  wollten.  Die  Worte  tä  nigata  finden  aber  erst  ihr  Ter» 
st&ndnifs,  wenn  man  den  Standpunkt  erkannt  hat,  von  dem  aus  Pan- 
sanias  oder  sein  Quellenschriftsteller  die  Nordsee  überblickt.  Dieser 
Standpunkt  ist  anzweifelhaft  Britannien,  von  woher  den  Alten  die  äl- 
testen Nachrichten  über  das  nordische  Bemsteinland  anf  dem  Seewege 
nigekommen  sind.  Ton  Britannien  aas  betrachtet,  sind  aber  die  ent* 
femtesten  Thefle  der  Nordsee  die  Westküste  der  kimbrischen  Halb- 
insel, welche  ja  eben  noch  heutigen  Tages  der  Schiffiahrt  bekanntlich 
sehr  gefflulich  ist 

4)  Endlich  bemerkt  Pansanias  noch  Ton  der  Nordsee,  dab  deren 
Meeresfiiana  verschieden  sei  von  der  des  atlantischen  Meeres  (rä  diiQia 
niiih  ioixota  h  ^aXaö&g  ty  Xoitif).  Ein  solcher  Unterschied  in  der 
Meeresfauna  besteht  nach  Prof.  Eupffer's  Yersieherung  jetst  nicht 
iwischen  dem  atlantischen  Meere  und  der  Nordsee,  wenn  man  natur* 
lieh  absieht  Ton  den  mikroskopischen  Thierformen,  die  dabei  nicht  in 
Betracht  kommen;  allein  früher  wird  derselbe  allerdings  bestanden 
haben,  als  England  noch  mit  Frankreich  susammengehangen  and  die 
Nordsee  durch  den  Kanal  mit  dem  atlantischen  Meere  noch  nicht  Ter- 
banden  gewesen  ist,  wie  ich  solches  nachgewiesen  in  meiner  Abhand- 
lung über  das  urgeschichtlich  schleswig-holsteinische  Land,  welche  sich 
im  6.  Bande  (S.  1)  der  Neuen  Folge  der  Zeitschrift  far  allgemeine  Erd- 
kunde befindet 

Das  Resultat  unserer  bisherigen  Untersuchung  ist  also: 

1)  Der  Eridanus  ist  kein  fabelhafter,  imaginärer  Flufs,  sondern 
hat  wirklich  ezistirt; 

2)  derselbe  hat  in  die  Nordsee  sich  ergossen. 

n.  Welcher  in  die  Nordsee  mündende  Flufs  ist  nun 
der  bernsteinffihrende  Eridanus  der  Alten  gewesen?  Wie 
bekannt,  existirt  überhaupt  kein  Flufs,  welcher  jetat  Bernstein  fahrt 
Uns  Begt  also  zunächst  ob,  den  Nachweis  zu  liefern,  wie  es  möglich 
gewesen,  dafs  ein  Flufs,  welcher  einst  (angeblich)  Bernstein  geföhrt, 
g^enwärtig  keinen  mehr  enthält  Der  Bernstein  ist  ein  Meeresproduct, 
folglich  kann  kein  Flufs  ihn  von  seiner  Quelle  an  oder  in  seinem 
Laufe  mit  sich  fahren.  Wenn  also  von  einem  bemsteinfÜhrenden 
Flusse  die  Rede  ist,  so  kann  man  nur  im  uneigentlichen  Sinne  inso- 
fern davon  sprechen,  dafs  das  Meer  bei  der  jedesmaligen  Fluth  dieses 
sein  Product  in  die  Mündung  desselben  hineinschwemmt,  so  dafs  er 
luer  gefunden  und  fälschlich  für  ein  Product  des  Stromes  anstatt  for 

9  • 
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das  des  Meeres  gehalten  wird»  Dann  erklfirt  sich  anch  gans  ^nfach 
die  Möj^chkeit,  wie  eia  FIuCb,  der  auf  solche  Weise  in  seiner  Mfln- 
dßßg  Bernstein  fuhrt ,  im  Laiffe  der  Zeit  denselben  verlieren  kann. 
D^  FUb  fahrt  nfimlich  so  lange  Bernstein,  als  er  an  einer  Stelle  des 
Meeres  mündeti  wo  dieses  Product  gefanden  wird,  und  bufst  dasselbe 
ein,  wenn  er  seinen  Laof  mit  der  Zeit  dahin  Ändert,  dafe  er  sich  er- 
gie£Bt»  wo  das  Meer  keinen  Bernstein  mehr  in  seine  Mondnng  hinein- 
^blt.  Da  nnn  der  Eridanas,  wie  wir  gesehen,  sich  in'  die  Nordeee 
ergossen,  so  müssen  wir,  um  ihn  cu  entdecken,  zavorderst  nachweisen, 
au  welcher  Küste  der  Nordsee  einst  und  noch  jetzt  Bernstein  in  grofse- 
ren  Mengen  gefanden  wird,  und  dann  von  einem  Flosse  den  Beweis 
fuhren,  daXs  er,  der  früher  an  jener  Stelle  des  Meeres  gemündet,  wo 
noch  jetzt  Bernstein  gefunden  wird,  nach  Verlauf  von  Jahrtausenden 
gegenwärtig  an  einer  ganz  andern  Stelle  von  dem  Meere  aufgenommen 
wird,  wo  jetzt  kein  Bernstein  mehr  vorkommt.  Ein  Flu fs,  von  dem 
dies  nachgewiesen  wird,  mufs  der  Eridanus  sein. 

1)  Die  Küste  der  Nordsee,  wo  noch  jetzt,  wie  einst  in  der  Yor- 
zeit,  der  Bernstein  in  grdfseren  Mengen  gefunden  wird,  ist  die  West- 
küste der  kimbrischen  Halbinsel.  Werlanf  in  Kopenhagen  hat  bereits 
vor  Jahren  nachgewiesen,  dals  diese  Küste  das  Bernsteinland  geweeen, 
von  dem  den  Alten  die  ältesten  Nachrichten  zugekommen.  Noch  jetzt 
werden  hier  jährlich  im  Durchschnitt  ungefähr  3000  Pfund  Bernstein 
gesammelt  (O.  Forchhammer).  Wenn  nun  hier  in  der  Nfihe  dieser 
Küste  der  Eridanus  gesucht  werden  muis,  so  liegt  die  Wahrscheinlich- 
keit vor,  dafs  dies  die  Elbe  gewesen. 

2)  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  zur  Gewißheit  erhoben,  wenn 
sich  geologisch  der  Beweis  fahren  läfst,  dafs  die  Elbe  einst  in  der  Ur- 
zeit viel  nördlicher  an  dieser  Bernsteinküste  ihre  Mündung  gehabt 
Untersuchen  wir  daher,  wie  früher  der  untere  Lauf  der  Elbe  gewesen 
und  wo  sie  einst  gemündet. 

a)  Der  untere  Lauf  der  Elbe  in  der  Urzeit.  Damals,  als 
der  englische  Kanal  noch  geschlossen  war,  kam  die  Flnthstromung  in 
der  Nordsee  nicht  wie  jetzt  aus  Westen,  sondern  aus  Norden.  Die 
Elbe  muls  daher,  so  weit  die  Fluth  auf  sie  einwirkt,  damals  eine  mehr 
nördliche  Bichtuog  ihres  Lanfes  eingehalten  haben,  wfihrend  sie  jetzt 
gen  Nordwesten  strömt  Der  General  v.  der  Wyck  *)  hat  nämlich 
nachgewiesen,  dals  alle  Flüsse  ihren  Ausfluls  in's  Meer  dahin  kehren, 
von  woher  ihnen  die  Fluth  kommt  Dals  nun  dieses  Gesetz  auch  auf 
die  Elbe  sich  geltend  gemacht  habe,  und  dals  ihr  Lauf  von  Geest- 
hacht an  einst  mehr  gen  Norden  gerichtet  gewesen,  als  jetzt,  das  geht 

')  Leonhzrd  und  Bronn,  Jahrbuch  ffir  Mineralogie   1888,  S.  258  ff. 
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ftof  das  Unswefidentigste  berror  aus  der  fochftang  der  noch  yorhan«- 
denoi  alten  Elbdfinen,  8owie  der  früher  in  grfifserer  Zahl  vorhandeneti 
Ketteoaeen.  Es  findet  sich  nfimlich  an  der  Grenze  der  Marsch  und 
Geeate  eine  Dünenkette,  die  sich  dnrch  Lanenborg,  Holstein  nnd  Schles- 
wig, jetzt  theüweise  unterbrochen,  in  JQtland  hineinerstreckt  bis  ah 
den  NisauoiQord  hin.  Den  Verlauf  dieser  Dünenkette  hatte  ich  nach 
den  Forschungen  des  Geologen  Forchhammer  bereits  früher  in  meiner 
oben  cltirten  Abhandlung:  ^das  nrgesdiichtliche  schleswig-holsteinische 
Land*  aosfnfarlioh  geschildert.  Man  kann  in  diesen  Dünen  keine  Meeres^ 
bilduBg  erkennen^  weil  sie  auch  in  dem  von  der  See  fern  ahliegendeü 
LaueBborg  und  dem  südlichen  Holstein  gefunden  werden.  Freilich 
triffi  man  im  Sande  dieser  Dünen  sehr  häufig  Schalen  von  Meeres- 
amscheln  an,  wie  sie  noch  jetzt  in  der  Nordsee  leben;  aber  ihre  An^ 
Wesenheit  erklärt  sich  ganz  einfach  dadurch,  dafs  sie  gleich  dem  Bern- 
stein durch  die  Fluthstromung  in  die  Elbmundung  hineingeschwemdit 
wurden.  Was  aber  die  Kettenseen  betrifft,  die  Ueberreste  des  altea 
Elblaofes,  so  zeigen  diese  die  Karten  beim  Danckwerth  deutlich,  na- 
mentlicb  die  Karte  von  Ditmarschen  von  1559  und  die  von  Kordfries^ 
iaod  von  1240.  Die  meisten  Kettenseen  sind  jetzt  verschwunden:  der 
Kuden-Fiel-  und  Gotteskoogsee  sind  von  den  noch  vorhandenen  die 
wiehdgsten.  Auch  die  sogenannte  Nordereider  oder  der  Wasserarm, 
der  Eiderstedt,  ehe  es  landfest  geworden,  vom  Festlande  schied,  war 
ein  Theü  des  alten  Laufes  der  Elbe.  Bis  hierher  hatte  ich  in  der 
oben  dtirten  Abhandlung  den  Lauf  der  Elbe  gen  Norden  verfolgt. 
Er  Ififst  sich  aber  nodi  weiter  nordwärts  nachspüren.  Denn  das  alt^ 
Nordstrand,  d.  h.  das  jetzige  Nordstrand  annoch  zusammenhangend 
mit  Felworm,  stand  einst  in  Verbindung  mit  Utholm,  so  dafs  die  Elbe 
hier  nidit  münden  konnte,  sondern  weiter  gen  Norden  fliefsen  mufste. 

b)  Wo  mündete  nun  einst  die  Elbe?  Ihre  Mündung  wird 
ursprünglich  bezeichnet  mit  dem  Namen  Hewer,  denn  im  Altfriesischen 
und  Wslischen  heilst  aber  die  Mündung.  Nun  findet  man  auf  det 
Danckwerth'schen  Karte  Nordfrieslands  von  1240  das  jetzige  Hoyet 
Höwers  genannt,  wie  der  Name  des  Ortes  auch  noch  gegenwärtig  inü 
Munde  des  Volkes  lautet  In  dem  bei  Langebek,  Scriptor.  rer.  Danic,^ 
gedruckten  Text  des  Waldemar'schen  Erdbuches  von  1231  heifst  der 
Ort  Bothaer;  wahrscheinlich  ist  aber  hier  Höwaer  zu  lesen,  da  in  der 
Handschrift  ein  w  leicht  mit  einem  lA  hat  verwechselt  werden  können. 
Howers  ist  nun  ein  elliptischer  Genitiv  und  bezeichnet  Hoyer  als  den 
Ort  der  Höwer  «=  Hewer,  d.  h.  der  Mündung  nat*  «Jo;^^^  oder  der 
Elbmundung.  Es  hat  also  hier  einst  die  Elbe  ihren  Ausflufs  gehabt. 
In  noch  früherer  Zeit  mufs  sie  aber  noch  weit  nördlicher  am  Nissum- 
Qord  ihre  Mundung  gehabt  haben,  weil  bis  dahin  die  schleswigsche 
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Dünenkette  hinaufreicht  Die  jeteige  MSndnng  des  NiaaiunQord  be- 
findet sich  in  56*  20'  ndrdl.  Br.,  und  als  Mündung  d^r  Elbe  giebt 
Ptolemaeos  (sicherlich  nach  filteren  Quellen)  56^  15'  nördl.  Br.  an» 
eine  überraschende  Uebereinatimmung.  Hoyer  liegt  unter  54*  58'  nördl. 
Br.,  so  da(8  selbst  der  Unterschied  Yon  der  Ptolemaeischen  Polhöhe 
der  Eibmündung  nur  1*  17'  betrfigt,  eine  Differene«  die  nicht  in  Be- 
tracht kommt)  wenn  man  die  unvollkommene  Weise  der  Ortsbestim- 
mungen berücksichtigt,  su  der  Ptolemaeus  (abgesehen  Fon  den  astro- 
nomischen Bestimmungen  des  achten  Buches)  seine  Zuflucht  hat  neh- 
men müssen,  indem  er  aus  den  Distaozenentfernungen  der  Itinerarien 
durch  Reduction  um  ein  Drittel  die  Ortsbreite  ungef&hr  berechnete  ^}* 
Nach  diesen  Auseinandersetzungen  kann  kein  Zweifei  mehr  obwalten, 
dafs  die  Elbe  der  Eridanns  gewesen.  Alle  Einwendungen,  die  man 
dagegen  etwa  erheben  könnte,  sind  beseitigt,  und  die  Differenzen  zwi- 
schen ihnen,  zwischen  dem  Einst  und  Jetzt,  haben  ihre  vollst&ndlg 
genügende  Erklärung  gefunden.  Auch  anderweitige  Angaben  der  Alten 
über  den  Eridanus  passen  auf  die  Elbe.  So  z.  B.  sein  Ursprung  auf 
den  Bhipfien,  d.  h.  auf  dem  Biesengebirge,  sein  Inselreichthum  an  der 
Mündung,  von  dem  Pausanias  (YIII.  25,  13)  spricht  und  ihn  in  die- 
ser Hinsicht  mit  dem  Ister  (der  Donau)  vergleicht  Derselbe  Pausa- 
nias (Y.  12,  7)  berichtet  endlich  noch,  dafs.  der  Bernstein  im  Sande 
des  Eridanns  gefunden  werde. 

Die  etwaige  Hypothese,  dafs  nicht  die  Elbe,  sondern  die  Eider 
möglicherweise  der  Eridanus  gewesen,  erledigt  sich  dadurch,  dafs  die 
Eider,  abgesehen  davon,  daOs  sie  nicht  auf  dem  rhipfiischen  Gebirge 
entspringt,  ursprünglich  gar  kein  Flnfs,  sondern  eine  Meerenge  zwi- 
schen Holstein  und  Schleswig  gewesen,  welche  sp&ter  zu  einer  grofsen 
Meeresbucht  geworden,  wie  ich  solches  in  meiner  mehrfach  erwähnten 
Abhandlung  nachgewiesen  habe. 

Das  Resultat,  zu  dem  wir  gekommen,  dafs  der  Eridanus  die  Elbe 
gewesen,  findet  überdies  noch  seine  Bestätigung,  nicht  seine  Be- 
gründung, durch  die  etymologische  Untersuchung  des  Wortes  Eridanus ; 
denn  Namen  sind  nie  bedeutungslos.  Bevor  wir  jedoch  auf  diese  Er- 
örterung näher  eingehen,  müssen  wir  zum  Nutzen  und  FVommen  des 
Einen  oder  des  Anderen,  sowie  zur  Förderung  der  uns  obliegenden 
Untersuchung  einige  allgemein  gültige  Bemerkungen  über  die  Trag- 
weite und  das  Gewicht  etymologischer  Resultate  für  die  Geschichts- 
forschung überhaupt  einflechten. 

1.  Da  der  Schein  nirgends  trügerischer  und  verlockender  ist,  als 
in  der  Sprache,  so  darf  man  nie  ein  etymologisches  Ergebnifs  ohne 


')  A.  Koscher,  Ptolemaeufl  nnd  di«  Handelsstraljieii  in  GentralAftika  1857. 
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Weitere«  Als  mkaolnt  gütig  «asahen  nai  mu  Btsis  aeiAeif  Fofscbongan 
aaehen.  Nach  den  Onwisatse:  Vocab^  mmi  medo  nsstigia^  ubi 
rentm  cH&uwfo  kaaa  die  Btjuotogie  nur  entweder  eia  auf  anderveid« 
gern  Wege  erlangtes  Resultat»  sei  es  best&tjgeo,  sei  es  io  Zweifei 
stellen  oder  aber  ao  gaoa  neuen  Uateisoehnngen  die  Voranlassaag 
bieten. 

2.  Es  Ufst  sich  bisweilen  dasselbe  Wort  ans  awei  gans  veiaehie- 
denen  Spracbeo  etymologisch  ToUkommen  spraehriohtig  deoteni  so  dafs 
man  am  abw^ehenden  Ergebnissen  kommt.  Welche  Etymologie  ist 
nun  hier,  die  richtige?  Natfirlich  diejenige,  welche  mit  der  Besdutffen* 
heit  der  Sache  in  Einklang  steht  and  nicht  diejenige,  die  ihr  wider- 
spricht und  einen  unTemdnftigen  Sinn  g^ebt  Wenn  s.  B.  die  Ety* 
fflologie  des  Namena  eines  grofsen  wasserreichen  Flosses  in  der 
einen  Sprache  an  dem  Resoltaie  fSUbrt,  dafs  dieser  FloTs  als  ein  trocke- 
ner, wfibreod  er  in  der  anderen  Sprache  ala  ein  grorser  FI11&  be* 
seicfanet  wird,  so  kann  für  den  einfachen  gesunden  MenscfaenTerstand 
kein  Zweifel  nbrig  bleiben,  wofSr  er  sich  erkUren  soll«  Dadaroh  ist 
saeh  die  Frage  entschieden,  welche  von  diesen  beiden  Sprachen  den 
Schlfissel  al^^ebe  for  die  Etymologie«  Die  Entscheidung  liegt  hier 
nicht  in  der  sprachrichtigen  Deatung  des  Wortes  —  diese  ist  in  bei- 
•den  F&Uen  gleichnichtig  —  sondern  das  etymologische  Ei^bnils  mufs 
sich  der  Entscheidung  eines  höhten  Tribiinala  unterwerfen,  sei  dieses 
onn  der  geannde  Menschenverstand,  die  Logik  oder  eine  odw  die  an- 
dere NatorwissenschafL  Die  VernachUssigoiig  dieser  Begel  hat  den 
Etymologen  den  Spott 'der  Laien  mit  Becht  angesogen,  so  dafi»  man 
gar  von  der  Etymologie  hat  sagen  kennen,  sie  habe  ihren  Namen  er- 
worben xot'  dift$(i^Qäa*p^  d$a  to  /w}  XifBip  tm  hv/uL 

3.  Um  gana  sicher  ca  gehen  bei  der  etymologischen  Forsohang 
.ist  es  geboten,  nicht  blos  das  einselne  Wort  au  analysiren,  dessen 

Bedeutung  man  erforschen  will;  man  mufs  vielmehr  alle  gleichwerthi- 
gen  Namen,  die  zu  derselben  Wunel  gehören,  mit  in  Betracht  sieben, 
denn  derselbe  Schlfissel  muls  auoh  deren  Bedeutung  erkl&>en*  Ver- 
mag er  solches  nicht,  so  ist  dies  eben  der  beste  Beweis,  dafs  der 
SehlSsael  ein  falscher  sei,  der  wohl  eine,  aber  nicht  alle  Angaben 
:an  losen  im  Stande  ist. 

Gehen  wir  nach  dieser,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  durchaus 
nothwendigen  Abschweifiing  auf  die  Deatung  des  Namens  Bridanus 
ein.  Wir  haben  also  nicht  blos  dieses  Wort  au  erkUren,  sondern  auch 
die  Flnfsnamen  Rhodanns,  Danas  (einen  Nebeniufii  der  Rhone,  die 
jetiige  Dain  oder  Ain),  Danubius  und  Tanais,  denn  in  ihnen  allen 
•teckt  die  Wursel  Dan  oder  Tan.  Es  giebt  überdies  aufser  dem  an- 
geblieh fi^>elhaften  Eridanns  des  Nordens  noch  einen  Flnfs  gleichen 


Nfttnetig  In  Hellitfr,  tier,  fOft  OBton  herkomt&Mid,  in  irikn  IKsbo«  ftllt^ 
im  d«m  Athen  Hegt  (PftOBMiiM  I.  19^  5).  Dav^on  wom  «oflgehend,  dafi» 
dkser  BHdaiM»  anf  griedlicieh«itt  Bo^^ten  flidi  befindet,  liat  man  olin« 
Weiteres  sidi  2a  der  Annahme  berechdgt  geglaubt,  das  Wort  mfleee 
ebenfalls  der  griechiselien  Spraebe  entstammen.  Die  Etymologie  schien 
diese  Yoranssetcong  sa  bestätigen.  Denn  iJQi  bedeutet  sowohl  rdck'^ 
skbtKcb  der  Tagesaeit  Mb  Moiigfens,  als  aneb  rScksichdidi  der  Jahres- 
seit  im  FVflbling,  und  dap0g  ist  ttwäten,  folglich  ist  Hftöwog  der  im 
Pffibling  trockene  (tcUicet  Flurs).  Von  Balten  4er  Spradie  lillftt  sich 
neheriicfa  nksbts  gegen  diese  Btjniologie  einwenden;  damit  ist  aber 
mydh  keineswegs  die  Sache  endgflltig  entschieden.  Bs  ii^gt  sich  hiert 
1)  steht  das  etymologische  ftesnltat  in  C^klang  mit  det  Natarbeecbaf* 
fetftfheit  des  belleniscben  findatitts  in  alter  Zeit?  — «-  2)  Vermag  da» 
griechische  Wort  dapog  auch  ifie  anderen  oben  genannten  Flnfsnamen 
Rbodanos,  Danas  u.  s.w.  genfilgend  au  erklären? —  3)  Wie  sind  die 
tfellenen  daen  gekommen «  dem  nach  ihrer  Anncht  fabelhaften  bem-^ 
steittfBhrenden  Plnfs  des  Nordens  gerade  den  Namen  des  kleinen  atlw 
sehen  Flfifeohens  beiaulegen?  —  4)  Wie  ist  der  nordische  Bridanus^ 
ton  dem  wir  Jetat  mit  Bestimmtheit  wissen ,  dal^  er  wirklich  existirt 
hat,  sn  diesem  seinen  angeblich  griechischen  Namen  gekommen? 

ad  1.  Gegenwärtig  ist  der  attische  Eridanus  ein  Flfifschen,  da» 
In  der  warmen  Jahreszeit,  wie  so  viele  FlQsse  des  jetet  wasserarmen 
Griechenlands,  gans  oder  fast  gana  versiegt.  Ob  diese  Bintrocknnng 
aber  bereits  im  Frühjahr  eintritt,  ist  nicht  klar;  in  der  Regel,  pflegt 
Soldes  erst  in  der  heifsen  Jahreszeit,  nicht  im  FrQhling  an  geschehen«. 
Jedenfialls  mufii  von  den  Philologen,  die  jene  oben  erw&hnte  E)tymo- 
logie  verfechten,  die  Thatsache,  dafs  der  Flnfs  bereits  im  Frfihjahr 
aostrockene,  constailK  ond  lugleich  mftssen  die  Ursachen  su  dieser 
aaüUlenden  Anomalie  daorgelegt  werden.  Erst  wenn  dieser  Doppel-  • 
beweis  gefShrt  worden,  wird  man  die  Möglichkeit  des  ftictischen 
BegrQndetseins  jener  Etymologie  angeben  können,  aber  a  posse  a4 
r#«0  wm  ^ak€  e0H9$qweniia.  Es  fragt  sich  n&mlich,  ob  bereits  im 
höheren  Alterthnm  der  attische  Eridanus  im  Frfihling  eingetrocknet 
sei,  so  daüs  er  davon  seinen  Namen  hat  erhalten  können,  oder  ol> 
dieses  nicht  der  Fall  gewesen.  Nun  finden  wir  beim  Strabo  (IX. 
p.  897)  folgende  Angaben  fiber  den  attischen  Eridanus:  ^der  Eridann» 
hat  so  unreines  Wasser,  dafs  das  Vieh  es  nicht  geniefst.  Fr&her  war 
das  Wasser  rein  und  trinkbar  beim  Lyceum  aufiierhalb  des  Thorea 
-von  Diocharis,  in  dessen  Nähe  auch  ein  Brunnen  angelegt  war  mit 
gutem  und  reichlichem  Wasser,  Jetzt  ist  es  Itber  tdcht  rein^.  Aus  die^ 
ser  Stelle  geht  hervor,  dafs  au  Strabo's  Zeit,  d.  h.  um  den  Anfang 
unserer  Aera  der  Eridanus   ungefthr  schon   dieselbe  Besdialfenheit 
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gehftbl,  wi«  1i«iitig»a  1?ageay  dafo  seim  geriii^r  W«i»ervorrath  «tiimi^ 
moiit  amnal  fdrl»  Vieh  genieftbar  gewe»eii)  to  dalll  dettelbe  9«ht 
mM,  ma  einer  ^erwiiBen  Zeit  des  Jahres  h«t  eintrookoea  Unnen,  w&^ 
fon  jedodi  Strobo  nichts  erwähnt/  Zagleieh  etfahren  wir  aber,  dali 
in  Mherer  Zek  das  Wasser  beim  Lyoeom  retn  und  trinkbar  gewesen 
vnd  ein  Braanen  in  der  Nähe  gutes  and  re  ich  liehes  Wasser  gehabt 
habe,  so  dab  bei  dem  damals  offenbar  weit  gröfserem  Wasserreiellh- 
iboBi  der  Qegend  ee  wenigstens  sweifeihalit  wird,  ob  er  in  Jener  frdheren 
Zeit  uaA  im  Frflhjahre  eingetroeknet  sei.  Dies  gik  namentlich  von  der 
Zeit  de«  Berodot,  fast  ein  halbes  Jahrtaasend  vor  Strabo.  Es  ist 
daher  s^r  fraglieh,  ob  derselbe  (III.  115)  mit  den  Worten:  refm 
JU9  7«^,  e  'Hffidupis  mro  xäftByo^iH  ti  otiMfca,  tig  Igt  'EUtiviniw  mA 
or  ßa^ßet^ikip,  ino  itoitjt^m  di  upeg  nmql^w  auf  die  ebige  Btjmologn 
iiat  hindeuten  Wollen  oder  ob  er  nicht  vielmehr  daraus,  dafs  er  ebenso* 
wenig  na  die  dnroh  keinen  Angenzengen  beglsubigte  Bxistens  des 
nordischen  Eridanns  wie  an  die  der  Gassiteriden  geglaubt,  den  Schlaft 
gesogen,  dals  das  Wort  griechisch  und  nicht  barbarischen  Urspmnges 
leL  OeaeCst*aber  auch  man  kdnnte  einrfiamen,  dafs  bereite  im  höcht 
8ten  Alterthnm,  als  die  Hellenen  in  H^as  einwanderten,  der  Bridonns 
m  einer  gewissen  Jahreseeit  versiegt  sei,  und  dafs  dies  Phfinomen  in 
äner  von  der  Regel  abweichenden  Weise  bereits  im  Frflhjahr  einge^- 
tieten  sei,  so  ist  es  eine  psychologisch  auffalleade  Erscheinung»  dab  ein 
Volk  mit  den  Worten  ^der  im  Ftfihling  trockene^  —  ohne  weiteve 
Bemcbnnng  —  einen  Flufs  soll  benannt  haben ;  wenigstens  bitte  bmm 
sor  Be^anbignng  dieser  Bebauptnog  anzweideutige  analoge  FAUe  adii*> 
fuhren  müssen.  Denn  woran  gelehrte  Etymologen  keinen  Anstoft 
nehmen,  das  ist  deshalb  noch  nicht  die  Spracbweise  des  Volkes. 

•d  2.  Wollte  man  nun  auch  die  vollkommene  Uebereinsämmung 
der  angegebenen  Etjrmologie  mit  der  NaturbesehafiSsnheit  des  griechi* 
sehen  Bridanas  im  faddisten  Alterthum  einrCnmen,  woran  aber,  wie 
wir  geeehen,  noch  Tiel  fehlt,  so  ist  damit  die  Sache  noch  nicht  abge^ 
madit.  Denn  es  mufs  der  SchlSssel,  das  griechische  Wort  dawo^^ 
trogen,  aneh  alle  anderen  Flufsnamen  erklären,  worin  diese  Wursei 
veikommt»  d.  h.  die  Griedien  müssen  den  Rhodanus,  den  Danas,  den 
Danibias  und  Tanais  alle  sammt  und  sonders  durch  ihre  Namens- 
beseichnttng  für  trockene  Flusse  erklärt  haben.  So  wAre  s.  B.  dais 
Wort  M&damm  nach  klassischer  Etymologie  abauleiten  von  ^oog  der 
Flafs  und  iav^g  trodken.  Hier  liegt  nun  der  oben  erwAhnte  Fall  vor^ 
dafs  ein  grofser  wasserreicher  Fli^s  für  einen  trockenen  erklärt  sein 
soH.  Dies  ist  «ine  Unmdglichkeit ,  folglich  ist  das  Wort  nhodanut 
ttieht  ans  dem  Griechischen  2u  erkltren,  sondern  aus  irgend  einer  an^ 
deren  SpnMihe,  welche  es'  nun  auch  sei^  das  Wort  ist  •baHiarischen 
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Ursprungs,  and  daon  wird  wegen  des  solidarischen  Zas«mmen- 
hftnges  aller  dieser  Nanen  nit  der  Wursel  Hcn,.  aach  das  Wort  Eri' 
danus'  barbarisch  und  nicht  grieehisch  sein.  Ist  es  ^endlich  Oberhaupt 
denkbar,  dafs  ein  Volk,  nnd  noch  dasu  ein  so  geistreidieSy  wie  die 
Hellenen  doch  waren,  einen  Flafs,  er  mag  noch  so  wssserarm  gewe- 
sen sein,  einfach  DtMUS  trocken,  genannt  haben?  CretUU  Judaetu 
Jpellal 

ad  3.  Auf  die  Frage  aber,  wie  die  Hellenen  daan  gekommen, 
den  nach  ihrer  Ansicht  fabelhaften  bemsteinfahreoden  Find  des  Nor- 
dens gerade  den  Namen  des  kleinen  attischen  FlSbchens  beisolegea, 
nassen  die  Etymologen  des  hellenischen  Ursprungs  des  Wortes  Eri* 
damta  jede  Antwort  schuldig  bleiben.  Denn  die  Annahme  des  Hero- 
dot,  irgend  ein  Dichter  habe  den  Namen  erfunden,  erkUrt  nichts,  soa* 
dem  schiebt  die  Sache  auf  Rechnung  des  Zufalls.  Auf  dem  Boden 
des  Hellenismus  ist  dies  Rfithsel,  welches  aber  keinesweges  isolirt  da- 
steht, ODauflöslich. 

ad  4.  Es  ist  nfimlich  der  Eridanus  nicht  das  einaige  isolirt  daste- 
hende Beispiel  ron  geographischen  Namen,  welche  sowohl  im  klassischen 
Buden  bei  den  Hellenen,  als  auch  im  hjperborfiischen  Norden  bei  den 
Scjthen  voricommen.  Wir  können  hier  auf  diese  für  die  Urgeschichte 
hochwichtige  Thatsache  nicht  nfiher  eingehen,  sondern  m&sen  in  die* 
ser  Hinsicht  auf  Hermann  MüUer's  wenig  beachtetes,  aber  als  Material* 
Sammlung  unschfitzbares  Werk :  „das  nordische  Oriechenthum^  rerwei- 
sen.  Nur  beispielsweise  wollen  wir,  da  diese  Namen  bei  MSUer  nicht 
vorkommen,  auf  die  bei  Adam  Fon  Bremen  vorkommende  dänische  Insel 
Imbria  (den  westlichen  Tbeil  Seelands,  früher  eine  besondere  Insel)  und 
das  griechische  Imbros,  auf  den  gallischen  Rhodanus  und  den  scytfal- 
sehen  Rhudon  (die  Duna)  bei  Marcianus  (II.  39)  aufmerksam  machen« 
Aus  diesem  hfiufigen  Vorkommen  gleicher  Ortsnamen  im  Norden  und 
Süden  des  alten  Europa's  schliefsen  wir  aber  nicht  mit  H.  Muller 
auf  ein  „nordisches  Griechen thum^.  Wir  sehen  darin  nur  den  that- 
sächlichen  Beweis,  dafs  ein  vorhellenisches  Volk  von  Griechenland 
aus  sich  über  den  Norden  Europa's  einst  verbreitet  hat.  In  einer 
gr5fseren  Abhandlung,  die  alsbald  erscheinen  wird,  habe  ich  dieee 
Spur  weiter  verfolgt  und  nachgewiesen,  welches  barbarische  Volk  fSr 
den  Süden  und  Norden  Europa's  gemeinsam  gewesen.  Nur  auf  solche 
Weise  erklärt  sich  das  Vorkommen  des  Namens  Eridanus  im  Norden 
und  Süden,  .eine  Erscheinung,  welche  vom  klassischen  Standpunkte 
aus  unerklärlich  ist 

Ueber  eine  andere  griechische  Etymologie  des  Wortes  Eridamt$ 
können  wir  uns  kürzer  fassen.  Nach  Pape  (Lezicon  der  griechischen 
Eigennamen.    Artikel  TlQidapog)  ist  das  Wort  absuleiten  von  ^^i  froh 
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Morgens  und  yon  dem  nicht  griechischen  Worte  Danut^  wel- 
ches einen  Floft  oder  Wasser  bezeichnen  soll,  so  dals  also  Eridanmi 
der  Frfihstrom,  der  Strom  des  Morgens  und  des  Lichtes  wfire,  in 
Dentsch:  Osteraha,  Osterach«  Das  Wort  wäre  also  eine  f>os  hybrido; 
wie  ist  aber  ein  solches  in  die  griechische  Sprache  gekommen?  Wenn 
uch  iqQi  den  ZeltbegprifT  enthält  —  ftuh  am  Tage»  früh  im  Jahre  ^ 
so  ist  der  Raombegriff  —  der  Morgen,  der  Osten  —  ihm  fremd  ge- 
bMeben;  dagegen  erkennen  wir  die  Bedentung  des  barbarischen  Wortes 
Damu  als  Flofs  oder  Wasser  als  richtig  an.  Alle  obigen  Einwendun- 
gen gegen  den  griechischen  Ursprang  deß  Wortes  Eriä4Miu$  gelten 
natfirlich  auch  üSr  seine  halbgriechische  Genesis. 

Die  Worte  EridanuSf  RhodanuSy  Danus  n.  s.  w,  sind  also  barba- 
rischen Ursprongs.  Welcher  Sprache  gehwen  sie  nun  aber  an?  In 
Schottland  giebt  es  einen  Flnfs  Don,  der  bei  Aberdeen  in's  Meer  fiÜlt. 
Da  non  in  Nordsohottland  gewifs  nie  Griechen  sich  angesiedelt  haben, 
so  leitet  dieser  Name  Dan  ans  auf  die  Yermathung,  ob  nicht  yielleichi^ 
alle  jene  Namen  mit  der  Warzel  Don:  Eridanm^  Rhodanus,  Damt$ 
a.  8.  w.  ans  dem  GaSlischen  abzuleiten  seien.  Im  Gaelischen,  wie  ei 
ooch  heate  gesprochen  wird,  kommt  allerdings  das  Wort  Dan  oder 
Don  nicht  vor;  daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dafs  es  nicht  früher  im 
Gebrauch  gewesen,  gleich  wie  ja  auch  manches  alt-  und  mittelhoch- 
deutsche Wort  jetzt  TerschoUen  ist.  Ob  nun  das  Wort  nicht  vielleicht 
ooch  in  der  verwandten  irischen  Sprache  sich  erhalten  hat,  muXs  ich 
Anderen  zur  Entscheidung  überlassen,  da  mir  ein  irisches  Lexkoa 
hier  fehlt.  Jedenfalls  halte  ich  mit  Pape  dafür,  dals  das  Wort  Danut 
Fluls  oder  Wasser  bezeichnet,  wofür  allein  schon  der  Name  des  Ne« 
benflusses  der  Bhone,  der  Danus,  spricht  Ist  dies  richtig,  dann  er^ 
klart  sich  ganz  einfach  die  Bedeutung  der  Worte  Rhodanus  und  Erü 
danus.  Im  OaSlischen  ist  Rho  ein  Präfix,  wodurch  die  Qröfse  des 
Gegenstandes,  also  der  Rhodanus  als  der  grobe  Flufe,  das  grofse  Was- 
ser bezeichnet  wird.  —  Im  Gallischen  bedeutet  ferner  ear  (Subst.  und 
Adject)  der  Osten,  östlich  und  airdhe  der  Osten.  Dieses  letzte  Wort 
lautet  in  der  Aussprache  etwa  wie  Erj^;  denn  das  kurze  d  wird  im 
Gaelischen  fost  wie  ein  weiches  j  ausgesprochen ,  wie  z.  B.  im  eng- 
lischen Worte  jewel  ^).  Demnach  wäre  Eridanus  der  Ostflufs.  Diese 
Bezeidmung  pafst  nun  aber  sowohl  auf  den  nordischen  als  auf  den 
griechischen  Eridanus.  Die  Elbe  (der  nordische  Eridanus)  ist  ja  von 
allen  Flossen,  die  in  die  Nordsee  fallen,  der  dstlichste  und  der  attische 
Eridanus  fällt,  von  Osten  herkommend,  in  den  Ilissos,  an  dem  Athen  liegt 


^)  DicHonary  of  the   Gailie  Langvage ,  published  vnder  tke  directum  of  tk4 
Bigklatut  Society  of  SeoUand.     London  1828.     Yol.  I.   p.  4. 
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Geographische  Verbreitung  der  im  nordostlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugethiere* 

Von  Robert  Hartmann. 


Bald  nacb  meiner  Rfickkehr  von  Afrika  entwarf  ich  das  nach- 
stehende Yerzeichnifs,  scheute  mich  jedoch  lange,  dasselbe  za  ver- 
Cffenttichen,  indem  mir  noch  gar  zn  Vieles  daran  unsicher  und  anklar 
Schien.  Um  diesen  Nachtheilen  möglichst  abhelfen  zu  können,  war 
vor  Allem  eine  Revision  der  bisher  aofgestellten  Arten  nöthig  und 
r^ar  hauptsScUich  auf  anatomischer  Basis  ^).  Behufs  Consolidirnng 
der  letzteren  suchte  ich  mir  nun  soviel  osteologisches  Material  za  ver* 
schaffen,  als  es  die  ümstSnde  irgend  gestatteten.  Indessen  bietet  die 
G'ewinnnng  eines  solchen  Materials  recht  grofse  Schwierigkeiten  dar. 
Bei  allem  Elfer  f&r  die  Sache  ist  es  mir  denn  auch  bis  jetzt  nur  far 
tfnzelne  Theile  des  Qanzen  gelungen,  jenes  in  genügendet  Menge  zu 
etrhalten.  Noch  immer  fehlt  viel,  und  ehe  ich  den  Versuch  zur  L58ung 
der  schwierigen  Frage  ^iner  stricteren  Artbegrenzung  und  genaaeren 
f^ormcharakteristik  im  Systeme  jener  Thiere  Nordostafnka's  wagen 
Acof ,  werden  wohl  die  Jahre  in*s  Land  kommen.  Es  ist  eine  solche 
Arbeit  zwar  schwierig,  wie  schon  bemerkt  worden,  aber  auch  dank- 
bat; sie  stellt  sich  immer  mehr  als  Bedfirfuifs  sowohl  f5r  die  Wissen- 
schaft im  Allgemeinen,  als  auch  fSr  die  Naturkunde  jenes  interessanten 
Ländercomplexes  im  Besonderen  dar. 

Wenn  ich  nun  doch  sdion  jetzt  mit  einem  vorläufigen  Säugethier- 
kfttaloge  von  Nordostafrika  hervortrete,  so  geschieht  dies  mehr  in  der 
Absicht,  künftige  reisende  Forscher  noch  auf  die  vielen  Lücken  in 
unserer  Renntnifs  des  betreffenden  Gegenstandes  und  Gebietes  auf- 
tnerksam  zu  machen,  mehr,  um  solche  Männer  zum  Weiterforschen 
anzuspornen,  als  in  dem  Glauben,  bereits  etwas  Fertiges  geben  zu 
können.  Wie  Vieles  bleibt  da  noch  zu  thun  übrig  1  Ich  erinnere 
hur  an  die  grofse  Verwirrung,  welche  in  Betreff  der  angeblichen  Arten 
iifrikanischer  Paviane,  Wildhunde,  Nagethiere  und  Antilopen  herrscht 

Vor  Kurzem  hat  Herr  L.  J.  Fitzinger  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  dasselbe  Thema  abgehan* 


')  Ohne  natttrlich,  wie  dies  leider  von  Seite  mancher  Fachgenoeaen  ge«chieht^ 
den  ftufseren  Habitus,  die  Lebensweise  und  Geschiebte  der  Thiere  za  vernachlässigen. 
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Mt  ■>  J^ier  Faibkinaiin  witd  nttn  den  sdir  ▼enchiedeMD  Stand- 
ynnkt,  ▼cm  weldiem  atts  der  verdirte  Wiener  Zoolog  und  itsb  dk 
Sache  bearbeitet  haben,  leicht  bearfheilen  können.  Welcher  der  heük* 
StaiuipttnlEte  M>er  der  riehtigere,  dem  heutigen  der  WisMnachaft  «Mi 
ihrer  Poetnlate  angemeeeenere,  das  oioge  die  Zukonft  entscheiden« 

leh  afthle  in  dem  Folgenden  aber  nur  die  wilden  Thiere  des 
Oebietea  an^  indem  ieh  fiber  die  sahmen  desselben  anderenorts  eiBB 
aoaSbrüchere»  sootomiscb-soologische  Arbeit  for  den  Droek  vorbeveftM. 
Einzelne  Bemerkungen  über  die  von  den  alten  Aegyptem  hfiufiger  ab- 
gebildeten Formen  habe  ich  des  historischen  Interesses  wegen  hinsn- 
gdngt.  Die  genaueren  Angaben  über  geographische  Verbreitung  der 
Arten  wurden  durch  ei»  e^UMiches  BedüpfnA  geboten;  kurze  Noti- 
zen über  Lebensweise,  Jagd,  Verwendung  u.  s.  w.  werden  dem  Leser 
hoffenüich  nicht  unwillkommen  sein. 

Die  au%effihrten  Synonyma  dürften  den  Fachm&nnem  woh)  ge- 
nügen. Von  Abbildung^  habe  ich  nur  einzelne  bessere,  nach  Cuvier 
Geoffiroj,  Rueppell,  Harris,  Peters,  Smith  u.  s.  w.  citirt;  die  gebräuch- 
lichen CState  der  nur  noch  einen  historischen  Werth  besitzenden  Earri- 
katnren  in  dem  Werke  des  alten  Schreber  und  in  ähnlichen,  hoch- 
ehrwürdlgeo  Sehr^n  sehien«i  mir  überflüssig.  Oute,  charakteristische 
Daistellnngen  von  Säugetkieren  ünden  wir  jetzt  fast  mehr  noch.ili 
popolären  Werken  und-  in  UnterhaltnngsbUttem,  als  in  vielen  ptStes^ 
tieeen,  zoologischen  Monographien.  An  den  lebensvollen  Tknerbildett 
in  Brekm'e  bekannteoa  Buche,  in  der  Gartenlaube,  in  den  Lomddift 
News,  der  lUostration,  der  illustrirten  Zeitung,  in  gewissen  Fandet 
V^iegeblfiltem  und  im  soologischen  Garten  lernt  sich  zwar  reckt  viel, 
aber  solehe  Darstellungen  au  citiren,  verbietet  natürlich  die  Achtung 
vor  unserem  zoologisohen  Znnftgeiste. 

Einige  bei  dieser  Arbeit  benutzte  Werke  habe  ich  nur  in  AbkSti^ 
iongen  aufgeführt  *)•  Von  anderen  dagegen  sind  die  Titel  ausIShtt 
hcber  angegeben  worden. 

'}  Sjstanatjsche  üebenicht  der  Siogethiere  Nordost- AfHkft's  mit  Binicbliira 
4b  aimbiscben  KtUte,  des  Botben  Meeres,  der  Somim-  nnd  d«r  NilqnellanUndiiV 
B&dvlrU  bis  sam  vierten  Gtade  nördlicher  Breite.  Nach  brieflichea  MittbeUimgea 
mid  dm  OrigiDal- Exemplaren  Tb.  y.  HeugUn's  ergttnzt  qnd  mit  Znstttzen  rersehen. 
Im  Sitgnngsberichte  des  matbem.-nAtiirw.  Klasse.    UV.  Bd.    1.  Abth. 

')  Z.  B.  BelM  naoh  Abyisinian,  den  Qala-Llbidem,  Ost-Sud^  nnd  Chsrtdm 
in  den  Jahren  1S61  nnd  1862  von  M.  Th.  y.  Henglin.  Jena  186S.  —  Bajcdi» 
Beieen  nnd  Entdeckungen  in  Nord«  und  Central- Afrika  in  den  Jahren  1849  -^  1S£6. 
Gotha.  6  Binde.  —  A.  E.  Brebm»  Eigebniiea  einer  B«i86  nach  Habeach  im  G^Mgs 
&  HL  des  regierenden  Henogs  yon  Sachsen -Koburg- Gotha  Ernst  IL  Hambnqg 
1868.  —  Bnrton,  Hrst  footsteps  in  Eastem  Africa.  London  1865.  —  J.  H.  6peke^ 
Jirnnwl  of  the  ditcovery  of  ihe  8<mroet  of  the  Nüe,  London  1864.  —  0er  Albert 
f  janza,  das  grofse  Becken   des  Nil  u.  s.  w.     Von  Samuel  White  Baker.     Dentsc)^ 


80  B-  HftttBftBai 

Die  einlieiiiiiadien  Namen  h«be  kli  so  gut  wie  mftgiieh  so  um* 
•ohreiben  gesneht  ond  swar  durch  die  bekanntes  Zeichen  *).  lA 
komme  immer  wieder  auf  diese  Methode  xorück.  Nach  meiner  Mei- 
nong  ist  es  die  eirisige,  welche  ffir  die  Zukunft  Garantie  bietet  nnd  welche 
ans  der  anfserordentlichen  Schwanknngen  nnd  Unsicherheiten  in  der 
Orthographie  namentlich  arabischer,  tfirkischer  nnd  abysriniscber  Na* 
men  an  entheben  verspiicht  Ich  bemerke  fibrigens  anch,  dafo  diese 
Methode  sich  troti  mancher  Anfeindongen  dennoch  mehr  und  mehr 
Eingang  ▼erschaut 


Vnguiculata. 

Erste  Ordnung. 

^uadrwmana. 

A.    Catarrhina. 

a)  Troghdytes  Geoffir. 

Im  Gebiete  des  oberen  weifsen  Niles  and  des  Oasellenflasses,  in 
den  waldigen  Districten  der  Nj&m-Nj&m,  Öar  ond  Berri  (?),  lebt  ein 
gtoAer,  schwaner  Affe,  nach  Heaglin  in  der  Nj&m-Nj4m- Sprache 
Mbftm  oder  Ombftm  genannt  (Petermann's  MittheiL  Bigftnzangsheft 
No.  11.  S.  106  und  No.  15.  S.  22  Anm.).  Bereits  im  Jahre  1860  er- 
fahr ich  sn  Ehar];Am  darch  A.  de  Malzac,  spftter  im  Senndr  anch  dorcb 
T.  Evangelist!  and  darch  eingeborene  Jfiger  von  einem  solchen  Thiere^ 
welches,  der  Brsählang  meiner  Oew&farsmftniier  zafolge,  mich  alsbald 
an  die  menschenähnlichen  Riesenaffeo  Westafrika's  erinnern  mafste. 
Man  wollte  sogar  Fellstacke  solcher  Affen,  mit  langen,  schwarzen 
Haaren  bedeckt  and  ans  dergleichen  Stücken  verfertigte  Köcher  *)  in 
Hfinden  gehabt  haben.  Die  Neger,  hiefs  es  femer,  machten  öfters 
Jagd  anf  diese  Affen,  trieben  dieselben  darch  angezündete  Feaer  aaf 

Ausgabe.  Jena  1867.  —  Proceedmgs  of  the  seimti/ic  meeängs  of  the  Zooloffieai 
Boäeiy  of  London.  —  Petennaxm's  geographische  Mittheilungen  n.  s.  w. 

■)  Z.  B.  Gim  durch  Ör^  Hha  durch  H,  Schf&  durch  &,  Dh&d  durch  P,  K6f 
durch  Q,  mouillirtes,  n  durch  A  u.  8.  w.  Andere  beliebte  Abkarzunpen  sind:  Brg. 
für  Brugsefa,  Brt.  ftr  Burton,  Bth.  für  Barth,  Hgl.  flir  Heu^n,  Uag,  fUr  Mnnzlng«r, 
Bfe.  iür  Rohlft.  Femer,  in  Bezug  auf  Eigennamen,  Amh.  für  Amhtriech,  Ar.  für 
Arabisch,  B&r.  für  Btri,  Baghr.  für  Baghrima,  Be^.  für  Be^twleh,  Berb.  für  Ber- 
beHnisch,  Denq.  für  Denq&wi,  GA.  für  Gilt,  Hier,  für  Hieroglyphisch,  H8r.  für 
9feitrqt,  Kan.  für  Kanüri,  ICsgh.  Air  maghrebinisch-arabisch,  6illk.  für  l^illklwi , 
Tem.  für  Temftfirht,  Tigr.  für  Tigrina. 

*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  jetzt  in  europäischen  Sammlungen  häufigerex^ 
sehs  langhaarigen  Ziegenfellen  und  (nach  Binder)  auch  aus  Schwanzhaut  der  Ochsen 
verfertigten  Köchern  der  B4ri. 
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ebuelna  oder  gruppeDweis  beiBammeiiBt^ende  Hochblame  md  6ch8»> 
MD  sie  mittalit  Pfeilen  hentb.  Am  Brdboden  angegriffen,  Beteten  Biek 
diese  Thiere  snr  Weiure  mit  Zfthnen  und  Nägeln,  also  etwa  wie  der 
Djina  ^GoriUa)  oder  der  Endjeko  (Schimpanse).  Sodann  hörte  ieh 
im  Juni  deaeelben  Jahres  in  Fasoqlo  Ton  ^^affenartigen  Zen'jerö'sf 
(Zenjero  se*l-de-el»Qird)  der  Berglftnder  ftstlich  nnd  sflddstlick  von 
Qabbah  (DAr*Önmfis)  sprechen,  gans  wie  von  fabelhaften  Halb« 
meaeehen,  groDs  ond  lang-,  grob-,  dankelbehaart 

Naeh  Heoglin  (a.  o.  a.  O.)  baut  der  Mb&m  dichte,  bedeckte  Nester 
aof  HoolibAamen  ond  greift  Menschen  an;  er  Boll  yon  den  Negern 
g^agt  und  gegessen  werden* 

Dr.  6.  Sehweinftirth  hat  die  Odte  gehabt,  mhr  Folgendes  mit» 
sntfaeflen:  Im  Jahre  1863  kam  der  aus  den  österreichischen  Missions* 
beriditen  bekannte  Krainer  Jäger  Klaneznik  mit  seiner  Barke  vom 
Bahr-Ohasil  nach  Khartom  suruck.  Er  fahrte  nicht  weniger  ab  800 
Sklayen  an  Bord.  Aach  hatte  er  einen  kleinen  Schimpanse  lebend 
Tom  Bahr-Ohasil  mitgebracht,  dieser  war  jedoch  einen  Tag  vor  der 
Ankanft  in  Kharfam  gestorben.  Klancxnik  schaffte  den  todten  Kör» 
per  in  die  Stadt.  Der  damalige  Hakmd&r  MAsi-BftB&  aber^liefs  den 
Ktancanik,  dessen  Schiff  nnd  Ladung  auf  Requisition  des  österreichi- 
sehen  Consolales  confiscirt  worden  war,  durch  den  ConsulatBverweser 
Hansal  ersuchen,  ihm  die  Seltenheit  su  fiberlassen.  Sie  wurde  auch 
dem  Bsfft  su  Theil.  Hansal  nun  hat  den  Balg  abgesogen  nnd  aus- 
gestopft, freilich  etwas  roh,  da  es  ihm,  wie  er  selbst  gestanden,  an 
der  nöthigen  Uebnng  fehlte.  MusA-BAfft  aber  hat  das  seltene  Ge- 
schöpf sp&ter  der  mediainischen  Schale  su  Qa^-el-'Ain  in  Altkairo 
zum  Geschenk  gemacht,  in  dessen  naturhistorischem  Cabinet  Schwein- 
furüi  den  Balg  gesehen. 

Der  letztgenannte  Forscher  bat  nun  eine  sehr  naturgetreue  Zeich- 
nung des  Balges  angefertigt  und  dieselbe  mit  einigen  erläuternden 
Worten  an  die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  su  Berlin  ein- 
gesandt, in  deren  Bibliothek  sie  sich  noch  jetst  befindet.  Nach  Schwein- 
farth's  Schilderung  ist  das  Thier  mit  gl&nsend  scbwarsen,  schwach 
geschlängelten  Haaren  bekleidet,  die  nur  an  Brust  und  Bauch  lichter 
stehen  und  um  die  Mauloffnung  her  weifslich  blond  gef&rbt  erscheinen. 
Das  Gesieht  ist  kahl  mit  Ausnahme  der  Backenwände  und  Schläfen; 
aber  der  Stirn  in  der  vorderen  Scheitelgegend  findet  sich  eine  ziem- 
lich scharf  abgegrenzte  Glatze.  An  den  Fingern  keine  Gangschwielen. 
Ohren  verbältnirsmäfsig  klein.  Gesichtswinkel  60  Grad.  Am  Scheitel 
kein  Scheitelkamm.    Eckzähne  kurz.    Arme  reichen  bis  zum  Knie '). 

Nun. hat  auch  ein  Herr  Isel  in  der  BibUoieca  uHle^  Annuario 


*)  Sitzungsbericht  der  GeBellschaft  Daturforschcnder  Flreucde  vom  17.  Jan.  1866. 


tS  R.  fi*ft»aiiA: 

§ei^aftc^  Atmo  11,  166d,  ol^r  diesen  Balg  «nciiijriiie  Millh«ilailg  g^ 
ifacebt.  Die  Arbeit  ist  mir  leider  nioibt  xur  Haad,  ifidesBen  veESicbsüt 
mich  Dr.  Sehweinfurth,  dieselbe  stimme  mit  soiiett  eigeneD  Angaben 
Hberein,  nur  berficksiehtige  jener  Verfasser  das  jogpendlidbe  Alter  des 
Bxemplares  nicht  hinreichend. 

Im  April  1867  fand  ich  unter  den  fGr  die  iSgyptisehe  Abthei* 
lang  der  Panser  Weltaasetellnng  bestimmten,  ssum  Theil  noch  nidjX 
montirten  Gegenständen  im  Oebfiode  der  ^Expceition*'  sribsl  jene« 
Affenbalg  und  der  Aufseher  gestattete  mir  freondlicbst,  denselben  zn 
aeichnen  and  einige  MaCse  daran  an  nehmen.  Ich  fand  dasOeecbopf 
so,  wie  es  Schweinfurth  geschildert  Die  Slim  und  Wangea  waren 
frei  von  längerem  Haar,  die  Stirn  war  zorScktretendy  die  Aogeabraun- 
bogen  standen  gewölbt  hervor,  die  Nase  zeigte  sieh  adimal  ond  plat^ 
die  Sehnaoze  ziemlich  prognath,  etwa  wie  beim  Qorilla  des  M^sStm 
d'kisiöire  naturelle,  Oberlippe  grofs,  Ohren  klein,  Halskunc  Aa 
den  BUenbogen  der  nicht  völlig  bis  an  die  Knie  racheaden  Arme 
waren  die  Haare  von  unten  nach  oben  gerichtet  und  standen  deaea 
des  Oberarmes  entgegen.  Arme  and  Beine  schlank,  Hände  kl^p, 
Finger  dann.  Das  Gebids,  dessen  genauere  Untertechung  freiUch 
durch  den  festen  Schlafs  der  Kiefern  gegeneinander  und  durch  £iu- 
trockonng  der  Rippen  unmöglich  gemacht  wurde,  sduen  mir  denyeni* 
gen  eines  jungen  Schimpanse  am  Aehnlichsten  au  seia. 
Länge  des  Thieres  vom  Scheitel  bis  aar  Fufssohle  «»  6%  Centioi» 
Länge  des  Kopfes  vom  Hinterhaupthöcker  bis  anr 

Mitte  des  Randes  der  Oberlippe      .     .     •     ««  16,9 
Breite  desselben  zwischen  beiden  Schläfengrabea    a^  11 

Schulterbreite ^  i& 

Länge  einer  Oberarmes «=17 

Länge  eines  Unterarmes      • »s  17 

Länge  eines  Oberschenkels  ........     aap  15 

Länge  eines  Unterschenkels ^=14 

Länge  des  Rumpfes  von  den  Schaltern  bis  cur 
'  Spalte  zwischen  beiden  Oberschenkeln  .  «»31,$ 
Die  Stellung  dieses  Afifen  im  System,  bleibt  vor  der  Hand  noch 
aweifelbaft.  Sollte  derselbe  vielleicht  ein  Gorilla  sein?  Für  ein  selbst 
noch  junges  Tbier  dieser  Art  sind  aber  die  Arme  jenes  au  schmächtige 
die  Finger  zu  dSnn,  selbst  wenn  man  von  jeder,  durch  die  Eintrock* 
nung  bewirkten  Substanzvermin  der  ung  abschen  wollte.  Der  Djina 
hat  stärkere  Finger,  namentlich  sind  seine  Daumen  kräftiger  entwickelt 
und  zwar  selbst  mehr,  als  seine  eigenen,  übrigen  Finger.  Auch  sind 
die  Ohren  unseres  Affen  für  die  eines  Ok>rilla  fast  au  giDÜs,  för  die* 
jenigen  eines  Schimpanse  dagegen  sind  sie  zu  klein.    Es  scheint  mir 
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daher,  als  bilde  un^er  Thier  den  Reprfisentantan  eiper  eigenen,  cen- 
tralafrikanischen  Art,  dere^  Yorkommea  sich  d(ircb  den  Continent  in 
östlicher  Richtung  möglicherweise  bis  gegen  den  35  Längengrad  hin 
erstrecken  mag.  Meine  Gewährsleute  bezeichneten  das  Thier  schlecht- 
hin als  „Qird-el-kebir.  der  grofse  Affe";  ebenso  verfuhren  die  der 
ägyptischen  Commission  für  die  Pariser  Ausstellung  beigegebenen,  aui^ 
Aegypten,  Nubien  und  Sennär  gebürtigen  Employ^s. 

Grofse  AfTen  heifsen  auf  arabisch:  Qird,  plur.  Qerüd,  im  t)enq.: 
Agok,  im  bar.:  Öumäni,  im  amh.:  Zenjero,  im  här.:  Zagarü  (Burt.). 

b)  JPiAeeu«  GeoiEr. 
F.  inuus  Geoffr.     Macacus  inuus  Desm.     Inuus  ecaudatus  EuhL 

Qird  oder  äädi  der  westlichen  Araber. 

LibjBche  Wiste  westlich  Tom  Nil,  in  AbSr  (Barth,  nrandüeb«  Mit- 
tbeilnng),  in  Algerien  in  d^n  Sohlnehten  der  Siffah,  in  einigen  Thei- 
ien  der  groben  l^bylie  and  in  der  Provin«  Constantaae  (iiocbe  p.  3, 
?er|^  auch  Triatram  p,  332)»  iai  ümMrokkanischen  Atlas,  nur  noch  sehr 
^ten  bei  Gibraltar,  liebt  in  zerklüfteten,  bogchreichen  F^Ubergen* 
ISach  Aegypten  wd  er  nicht  mehr  h&nfig,  über  Siwah  c^fid  von  Per** 
nah^  Benghasi  oder  Tuais  her,  gebracht.  Gehört  der  Nilfauna  cfige^V^ 
lieh  nicht  9fu 

c)  Cercopühecus  Auot. 

C.  griseO'Viridii  Desm.     C.  sabaeus  Erxl.     C,  griseus  P.  Cuvier.     C 

chrysurus  Blyth. 

Ar.:  Abn-lan^,  Nisnäs-9ugh4jer,  amh.:  Tota.  Angeblich  in 
Nnbien  in  Där-Mona^ir,  auch  auf  6eziret-Moqr&t,  am  Atbarah,  etwas 
nordlich  und  südlich  von  Qoz-Re^ib,  am  Setit,  in  Abyssipjen  bis  in 
die  WoenlL-Deqä  hinauf,  am  blauen  und  weifsen  Nil  südlich  vom  14^ 
ßr.,  in  Kordüf&n,  Ahir  (Barth,  Reise.  L  S.  589)  und  Central- Sudan, 
in  Senegambien  und  auf  der  Insel  S.  Jago.  Das  Thier  ändert  in  der 
Färbung  vielfach  ab,  so  z.  9.  ist  es  obenher  häufig  olivengrün,  häufig 
aber  schmutzig  grünlichgrau,  auch  grünlicbbraun ;  Bart  und  Bauch  sind 
bald  schne^dÜB,  Lald  in  Graugelblioh  und  0.elblich  sfnelend« 

Lebt  schaarenweise  au{  Hoehbftnmen  der  Wälder  und  der  be- 
waldeten Ränder  von  Regenstrombetten  in  den  Steppen,. jgAmentlich 
auf  Akazien-,  ZtsypAtM-  and  ftcuf- Arten..  Die  Früqbte  .der  beiden 
letzteren  Banmarten  liebt  dies  Aeffchen  ganz  besonders.  Fällt  in  die- 
Frachtgärten  nnd  Sorghumfelder  der  Bewohner  ein«  Wird  öfters  in 
ge^Shmtem'  Znstande  nach  Aegypten  gebracht 

StftKhr.  d.  QeMüteli.  t  BrdJE.Bd,m.  S 


34  B>  Hartmann: 

C.  pyrrhonotos  Bhrenb.  C.  ruber  Geoffr.  C.  patas  ErxL 
Ar.:  Abu- lang -ahmar,  Nisnas,  kan.:  Dägel  (Bth.) 
In  kleinen  Gesellschaften  in  dichteren  Wfildem  und  in  dichtei» 
Steppengebusch  in  Sennar,  Kordüfan,  Dar -Für,  im  westlichen  Central- 
Sud&n  [nach  Barth  haben  die  Kanon,  Ted&,  ^äasa,  Falbe,  Songhay^ 
Logon^,  Wandala  und  Baghirmier  Namen  für  dies  Thier  ')],  endlich 
ancdi  in  Abyssinien.  In  Sennar  h&lt  es  sich  besonders  gern  in  Dickich- 
ten des  Ki^  (Acacia  melliferd),  Abu-Ci^r  (A.fistuld),  Talh  (A,  ferru^ 
ginea\  Qaqamfif  (A.  campyiacafUha)^  Tamr- hindi  (TamarindtM  indicaX 
Qablih  (Combreimn  Harinumnianum)  ^  Sidr  (Zwyphus  l^nna  Chrisit)^ 
Tertr  (Ficus  popuUfoka)  and  QaddAm  (Qrewia  popuUfoHa),  Wird  eben- 
falls öfters  nach  Aegjpten  gebracht,  ist  übrigens  weniger  zähmbar 
und '  zutraulich,  als  die  vorige  Art 

C.  poliopkaeut  Heugl.  Petermann's  MittheiL  1B61.  S.  13.     C.  pyr- 
rhanotot  Ehr.  zum  ThdL 

Fazoqlo,  südliche  Öeb41-e-Fung,  Bahr*el-abjad. 

Ich  habe  Felle  dieses  Affen  ron  Süd-Senn&r  und  vom  weifisen 
Nil  gesehen,  bei  denen  die  dunkelröthlichbrannen ,  auf  dem  Rücken 
braungrau  und  graamelirten  Haare  des  Mantels  14 — 18  Centimeter 
lang  und  leicht  gelockt  erschienen.  Diese  Felle  waren  theils  als  Öa- 
r&b  (Schlfiuche,  S&cke)  für  Reiseger&th,  theils  als  Schurzfelle  suge- 
richtet  Einige  Ber^ä- Erleger,  welche  im  Juni  1860  nach  Famaki 
kamen,  hatten  zottiges  Fell  am  Eop^utz  und  dies  schien  mir  yon 
demselben  Affen  hergenommen  zu  sein.  Uebrigens  müJste  die  Art- 
selbstständigkeit dieses  Thieres  erst  noch  näher  antersucht  werden. 
Ich  fttr  mein  Theil  ziehe  selbige  in  Zweifel. 

Meerkatzen  heiijBen  auf  hieroglyphisch  Gaf.  CL  griseo- viridis 
findet  sich  in  einem  Grabe  zu  öizeh  dargestellt,  C.  pyrrhonotos  eben- 
daselbst Eosellini  giebt,  Mon.  civ.  T.  II,  pl.  21,  fig.  7,  die  Abbildung 
eines  Thieres  der  letzteren  Axt,  sowie  einer  dazu  gehörigen  Affen* 
mutter,  die  ihr  Junges  auf  dem  Rücken  trägt» 

d)  CynocephaluB  Auct. 

d  ^a6if»ft  Desm.  *)•    Papio  Cynocephaku  G^offr.    C  oUvatfeus  Greoffir« 

C.  Thoth  GgflU 
a)  Yar«  oUtacea  Geoffr. 
ß)  Yar.    Thoih   Ogilb.   sind   Abänderungen   individueller,    kaum 

1)  Sammlmigexi  oentralafrikAnisdher  Vocabularien*     8.  Th.     S.  198,  199. 

*)  Auf  diese  Art  pafst  dttrpbaas  die  Diagaose :    Corpore  ßavo 'Olivacßo ^ytfra. 
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einnial  lokaler  Natur  bei  ein  und  derselben  Thierart.  Berge  von  Kor- 
dofaa,  Sennär,  T^qÄ,  in  1500— 3000  Fnüs  M.  H.,  in  Abyssinien, 
sSdoBtwfirts  bis  Mo9ambiqae  (Peters,  Sängethiere.  8.4')).  Häufig 
z.B.  in  den  Öeb&l-Manderah,  -Qa^alah,  -Ghule,  -M6j^,  -M&bah. 

Ar.:  Qird,  hierogl.:  Benti  (?),  nach  Dr.  Dnmicben's  geflÜliger  Mit- 
theüang,  Eafd.  Ton  den  Alten  dargestellt  zu  El-Qab,  im  Ornhe  des 
Nehera-si-xi^ombotep  zn  Ben! -Hasan,  einmal  auf  einem  mit  Frachten 
bestandenen  Feigenbäume  (Ficus  carica)  sitzend,  sowie  zu  Theben 
(DSr-el-bahii). 

C.  9pkuue  Dl.     C.  Papio  Desm.     C.  chonu  Ogilb.     C.  anulns  Cav. 

Ar.:  Qird*). 

Gninea,  Nigerlfinder  (yermnthlich  der  von  Rohlfs  in  Mandara, 
dann  fiberall  am  B^nuS  und  Niger  gesehene  Pavian),  Central -Snd&n, 
Där-Für,  Takiah,  Fazoqlo,  D&r-Berl;ä,  Jebfisländer.  An  Shnlichen 
LokalitSten,  wie  der  vorige.  Ob  specifisches  wirklich  davon  zu  trennen? 

C.  parcarius  Desm.     C  ursinus  Wagn.     C  Doguera  Fächer. 
4s  Schimper  (Ret.  ei  Magae,  de  ZooL  1856.  p.  96). 

Amh.:  D6ker& 

Besitzt  gewaltige,  rosenrothe  Oes&Tsschwielen  und  ändert  in  der 
Färbung  von  heller  in  dunkel  mannigfach  ab. 

Abjssinien;  nach  Pucheran  und  Schimper  in  8000 — 10,000  Fnls 
m  H.  [nach  Heuglin  in  1200— -5000  Fnfs,  z.B.  an  den  Abhängen 
des  Takazie- Thaies,  namentlich  in  Tel^mt  (Reise  S.  233)],  auch  auf 
Waldbfiumen,  so  z.  B.  am  Dindir,  Ab&y,  Bahr-el-abjad.  ' 

C  Hamadryas  Desm.    Tt^o  hamadryae  Kühl. 

Amh.:  Hoba,  tigr.:  Hewei,  Belen:  Dsogura  (Hgl.),  gft«:  Gewei* 
jch  (HgL),  Für:  Ferkal  (Rnepp.  •)• 

Berge  von  Arabien,  Abyssinien,  hier  von  1000 — 7000  Fufc  M.  H., 
Dar- Für  (wohl  der  mir  von  Fürem  als  Bewohner  des  Öebel-Mamdli. 


palbio;  fade  camtay  »ato  mgrOf  püis  ctqtitU  longüsimit,  cmtda  6riw.  (VergL 
Fiicher  Synopi.  Mamm,  p.  88).  Femer  paTst  auf  den  Babnin  eine  altSgyptieche, 
freflich  in  der  Fürbimg  Übertriebene  Darstellnng  eines  grfinen  PaTians  mit  rothem 
Gesicht  nnd  mit  rothen  Hunden. 

>)  Peters  sagt  a.  o.  a.  O. :  »Drei  von  mir  eingesandte  Exemplare  stimmen  mit ; 
den  abyssiniscben  ganz  ttberein*. 

«)  Der  Ton  Rneppell  für  dies  Thier  anfgefthrte,  angeblich  in  Sennftr  gebrUnch-  ^ 
liehe  Name  »Bedir"  (Be4r)  ist  unzweifelhaft  irrthflmlich.     Be4r  ist  ein  hier,  wie' 
in  allen  orientnliachen  Lindem,  nicht  selten  vorkommender  Mftnnemame,  der  gele- 
gentlich aneh  einem  «ahmen  Hnnde,  Affen,  Geparden  n.  dergL  beigelegt  wird.         ^ 

')  Wohl  von  Far,  Fer  nnd  Kalo,  Kdl,  Q61,  Q<fol  Berg. 

3^ 
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geschilderte,  ffsoke^  langhaaiH^e  Affe),  Ahtr  (?)•  Hiefii  hierogl.  &ftai, 
aaaai  ').  Dr.  Job,  Dumiehen  hat  mir  freundlichst  die  Lesart  &n&u 
mitgetheilt.  „Dies  sei  ein  echt  ägyptisches  Wort,  hergenommen  von 
der  Wurzel  4n,  wofür  in  der  PtoIemaSrzeit  die  Variante  4»,  ein  den 
Oriffel  haltender  Cynocepkalu9^  hervortrete.  Die  Grondbedeutung  sei, 
wie  Brugsch  sehr  richtig  bemerkte:  „einen  Gegenstand  durch  Nach-' 
'ikbrnung  in  irgend  einer  Weise  durch  Bild  oder  Wort  darstellen,  nach- 
ahmen, nachbilden,  sehreiben,  malen^.  Das  alte,  bem&hnte  cT  ist  öfters 
dargestellt  worden,  so  z.  B.  recht  gut  in  einem  Grabe  zu  Öizeh,  in 
Seti  I  und  Hiyu's  Gräbern  zu  Theben,  an  der  Hinterwand  der  Cella 
des  Tempais  von  WIdi-Siba'a.  Mariette  fand  1862  in  einem  Tempel 
nahe  der  Sphinx  von  Öizeh  die  Granitstatue  eines  Hamadryas  mit 
Mähne  und  den  genau  ausgeprägten,  grofsen  Gesäisschwielen.  Dieser 
Affe  wurde  schon  von  den  Alten  häufiger  gehalten  und  wohl,  wie 
noch  jetzt,  von  Akrobaten,  arab.:  Qerüdatin,  öffentlich  herumgezeigt. 
Ich  sehe  ihn  auch  auf  jenem  merkwürdigen ,  die  Abfahrt  ägyptischer  * 
Seeschiffe  von  einem  Eüstenorte  des  rothen  Meeres  darstellenden 
Beliefwerke,  welche»  d^r  ebt?n  genannte,  ausgezeichnete  Aegyptiolog, 
Dr.  Dumiehen,  iq  einer,  der  offenen  Hallen  des  von  der  Taaudmes- 
Familie  gegründeten  Tempels  in  der  Ecke  des  nördlichen  'Asasif  (ge- 
^  wohnlich  D^r-el-bahri  genannt)  entdeckt  hat.  Oben  erwähnte  Fahrt 
fand  im  XV.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  statt 

Auch  findet  sich  auf  dem  diese  Seeschiffe  und  deren  Beladung 
darstellenden  Relief  der  „Kafu^  (C  Babtdn)^  ein,  wie  Dumiehen  be- 
merkt, wohl  semitisches  Lesewort,  das  hebräische  Eof^  griechisch  K^- 
ßo^,  K^Ttog,  Keino^\  Eöfim  wurden  von  Salomo's  Flotte  gelegentlich 
der  Fahrt  nach  Ophir  (Sofala,  Inhambane,  Indien?)  mitgebracht ').  Es 
wurde  demnach  Kof  der  Babuin,  nicht,  wie  man  bisher  angegeben, 
4^r  Hamadryas-  sein.  Die  mir  von  Dumiehen  nutgetheilte  Kopie  des 
Reliefs  zeigt  beide  Affenarten  mit  den  zugehörigen  hieratischen  Namen 
dentlicji  erkennbar. 

C.  (Theropithecus  Geoffr.)  gelada  Auct.  Macacus  gelada  Ruepp.  7*A. 
obscurus  Heugl.  (Nov,  Act.  Acad,  Caes,  Leop.  Car,  Vol.  XXX.  p.  10). 

Amh.:  Tscheladi. 

Abjssinien,  in  Semi^n  7000 — 11,000  FuCs  hoch^  auf  schwer  zu- 
gänglichen Felsen.   D&r-Ber(a  und  Öumuz,  am  mittleren  und  oberen 

')  Yeigl.  meine  öfters  citirte  Arbeit  in  Bragsch'  Zeitschrift  für  ägyptische  Alter- 
f^msknnde.  1864.  p.  9. 

*)  1.  Bnoh  der  Kdnige,  Kap.  10,  32:  „Denn  das  Meenchiff  des  Königs,  das 
Wf  dem  Ifteer  mit  dem  Schiff  Hirams  ftihr,  htm  in  dreien  Jahren  einmal  nnd  braohte 
Gold^  Silber,  Elfenbein,  Affen  nnd  Pfauen. 
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JebAs.  Vielleicht  ancb  westlich,  z.B.  in  Latuka,  oberes  südöstliches 
Bfirüand,  aus  welchem  District  wenigstens  Baker  felsbewohnende  0^- 
Bocephalen  mit  langer,  Ißwenartiger  Mähne  erwähnt,  die  sich  mit  un- 
serer Art  noch  am  Besten  in  Einklang  bringen  lassen.  Die  dortigeh 
Eingeborenen  verfertigen  aas  dem  bemähnten  Theile  je  eines  Feilet 
8 — 10  Streifen,  die  ihnen  dann  als  Schüraen  dienen  (Albert  Nyanza. 
Deutsche  Aasgabe.  I.  S.  292).  Heaglin  giebt  jetzt  selbst  zn,  dals  der 
froher  Ton  ihm  far  eine  besondere  Art  gehaltene  Tokor-Zen'jerA 
(Therap.  obscums)  eine  ,,gr5fsere  danklere  Varietät^  des  gewöhnlichen 
Tschelad&  sein  könne  (Reise  S.  2ä2).  Es  wird  damit  aach  wohl  sein 
Bewenden  haben. 

Th.  senex  Fächer.  &  Schimper  (Ret.  ei  Magas.  de  ZooL 
1857.  p.  244). 

Ton  Schimper  in  kleinen  Trupps  im  SemiSn-Oebirge  beobachtet, 
sehr  mangelhaft  charakterisirt,  als  Art  zweifelhaft. 

Ueber  einige  andere,  noch  zweifelhafte,  möglichenfalls  (wenigsten» 
zam  Theil)  neue  Arten  darstellende  Vierh&nder  Abjssiniens  vergleicbe 
Heaglin,  Reise.  S.  233. 

In  deigenigen  westlichen  Binnenregionen,  welche  noch  zam  Oa-* 
biete  des  Bahr-äür,  Bahr-Ohaz&l  und  Qalaqah  gehören  and  deren 
Vegetation  (z.  B.  Bassia,  Dioscoruea^  ElaeU^  Raphia)  and  Thierwelt 
theilweise  schon  an  diejenige  von  Guinea  erinnern,  scheint  auch  Cf^ 
moc  morwum  Illig.  (C.  maimon  Schreb.)  vorzukommen. 

e)  Colobus  niig. 

C.  guereJM  Ruepp.     Semnopithecu$  guere%a  Wagn. 

Amh.:  Guri^ä,  Ge'ez:  Fonges  (Hgl.),  in  Donqär  and  Qw&fftr 
Goras^. 

Bergige  Wälder  von  $oa,  Dämot,  Göj&m,  Agow'mider,  Wajer&t, 
Walqait,  Ermet'^oho,  Wohni,  im  Öumoz-  ■)  und  Berfa-Lande,  am 
oberen  (jrafd  (Dscholl)  and  oberen  Sobät,  in  den  Gebieten  der  Berri, 
6ar,  Njam-Njäm  und  Mandari,  in  Angola  {Monteiro,  Froc.  ZooL  Soc» 
1860.  p.  246)  und  wahrscheinlich,  nach  der  von  W.  Peters  gedeuteten 
Naehricht  des  Migor  Gkunitto  über  den  Imperamba* Affen,  auch  in 
Londa*).    Hält  sich  zwischen  2000  and  5000  Fofs  M.  H.,   lebt  in 


')  leb  ertiielt  ein  aehr  •cbdnes,  «ngeblieh  von  Öebel-AbA-Bainleh  stammen- 
des FeU. 

*)  Peters*  Auszog  äua  Gamitto's  interessantem  Werke:  0  Muata  Ccuembe,  Lis- 
boa  1854,  in  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    Bd.  VI.    S.  885  Anm. 
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9oa,  namentlich  auf  Wo^-Bfiamen  (Olea  ckrysophylla).  Das  an- 
sprechend gezeichnete,  langhaarige  Fell  des  Thieres  dient  den  Abys* 
siniem  xor  Schildversirong,  den  Ber^  und  Öumaz  zum  Ausputz  ihrer 
geflochtenen  Kopfbedeckung  and  als  Ueberhang. 


B.  Strepsirrhina. 

Otolienus  Blig. 

0.  senegalensis  Pet.     0.  teng  Sundev.     Galago  senegalensis  Geoffr. 
G,  Mohoh  Smith.     Lemur  galago  Schreb. 

Ar.:  Tenn. 

Im  abjssinischen  Ti^flande,  am  M&reb,  bei  Wohni  (Heagl.  Reise 
8.233).  Im  Sudan  südwärts  vom  14—13*  Br.,  über  den  Aequator 
hinaus  bis  zum  Orange,  nach  Westen  zu  bis  an  den  Senegal,  in  Gui- 
nea und  Mo^ambique  (Pet.  Sfiugeth.  S.  11 — 13).  Im  Senn&r  bewohnt 
er  die  von  Akazien,  Combreten,  Grewien,  Bauhinien,  Tamarinden, 
Adansonien,  Ficus  und  Rhamneen  gebildeten  Wälder  des  Funqi-Landes, 
bei  Ros^res  kommt  er  vor  in  Dickichten  von  Akazien,  Dalbergien, 
Combreten,  Hyphaenen  u.  s.  w.  Das  Thier  fuhrt,  wie  alle  Lemuriden, 
eine  n&chtliche  Lebensweise,  fSngt,  leicht  und  gewandt  durch  das  ver- 
schr&nkteste  Gezweig  kletternd,  Efifer,  Eulen,  Spinner,  Motten  u.  s.  w. 
nnd  läfst  dabei  sonderbare  Tone  h5ren.  Antinori  vergleicht  dieselben 
mit  dem  Ticken  einer  Uhr  (Catalogo  descrittivo  di  una  coüeMone  di 
uccelU  faita  nelV  interna  deW  Affrica  centrale  nord  etc,  Milano  1864. 
p.  Xm  und  Anm.).  Nach  Heuglin  (a.  o.  a.  O.)  soll  die  Stimme  die- 
ses Geschöpfes  ein  hölzernes  Qeq*qeq  sein,  ähnlich  dem  (allerdings 
ganz  so,  wie  hier  vermerkt,  klingenden)  Schnarren  des  Manergecko 
oder  der  Crex  pratensis,  Geniefst  nach  Heuglin's  Erkundigungen  auch 
«rabisches  Gummi,  was  übrigens  selbst  von  Gazellen  und  von  Trap- 
pen beliebt  wird. 

Zweite  Ordnung. 

CMraptera. 

Die  Fledermäuse  heifsen  hierogl3rph. :  se]a-;^um  und  dagi,  ar.: 
Wej-w&t,  Abu-Rugtf,  maghr. :  T^r-e'-L^le,  WututsJ:,  amh.:  Ja-l^t-'6f, 
abgek.  aus  Jä-lMet-'6f,  denq. :  Alig  (jg  hart),  bir.:  Lukululit 

Diese  Thiere  bewohnen  in  ungeheuren  Mengen  die  Tempelruinen 
und  Grabkammem,  die  Moscheen  und  die  Trümmer  nubischer  Burgen 
längs  des  Nilthaies,  sowie  Felshöhlen  der  libyschen  und  arabischen 
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TlialnlNr,  hn  SndAn  Oebftade,  Marne,  Höhlungen  der  Stfimme  und 
f elaklufte.  In  den  aitfigypdschen  Rainen  haben  sie  seit  vielen  Jahr- 
hunderten ihren  Koth  angehäoft  und  dieser  bedeckt  in  solchen  Loka- 
jitlten  manchmal  einige  Zoll  hoch  den  Boden.  Aach  haben  sie  hier 
mit  ihrem  Urin  die  nitrösen,  fast  stalaktitenartigen  Effloresoenzen  be- 
sudelt,  welche  die  Decken  der  Grabhöhlen  and  die  hieroglypben- 
gescbmockten  W&nde  der  Tempel  aberziehen.  Der  stechend  ammo- 
niakalische  Gerach  dieser  Efflavien  beeinträchtigt  die  Athembarkeit 
der  ohnehin  stickigen,  sehr  moderhaften  Atmosphäre  in  diesen  Rfia- 
men  ganc  aoiserordentlich.  Man  hat  schon  mehrfach  vorgeschlagen, 
den  Fledermaaskoth  als  Dunger  zu  benatzen.  ,So  Herve- Mangeon 
o.  A.  Diese  Substanz  enthält  zwar  im  frischen  Zustande  50  pCt. 
Wasser,  sie  trocknet  jedoch  an  der  Luft  schnell  ein.  Sie  zeigt,  bei 
120*  C.  getrocknet,  folgende  Bestandtheile:  55,9  organische  Substanz, 
12,9  Stickstoff  in  Ammoniak,  8,3  phosphorsauren  Kalk  und  12,8  ander- 
weitige Mineralstoffe.  Die  chemische  Zusammensetzung  ergiebt  daher 
eine  nähere  Verwandtschaft  mit  dem  Yogelgaano.  Hardy  fand  in  der 
Caverne  Trou  de  la  Baome,  16  Kilomeier  von  Yesoul,  am  rechten 
Saoneafer  gelegen,  den  ganzen  Boden  der  381  Meter  langen  £z6ava^ 
tion  mehrere  Meter  hoch  mit  dem  daselbst  wohl  schon  seit  vielen, 
vielna  Jahrhanderten  angehäuften  Fledermauskoth  bedeckt,  eine  Masse 
Ton  zusammen  vielleicht  700 — 800  Gubikmetern.  In  den  ägyptischen 
Fandplätzen  ist  der  Koth  an  manchen,  dem  Menschen  verkehre  zugäng- 
licheren Stellen  (in  von  reisendem  Publikum  besuchten  Tempelruinen, 
Orabkammem  u.  s.  w.)  allerdings  nicht  mehr  in  ursprünglicher  Lage- 
Tungsweise  vorhanden;  derselbe  ist  hier  vielmehr  zertreten,  mit  Erde 
Tcrmischt  u.  s.  w.,  dürfte  sich  aber  auch  selbst  in  einem  solchen  Zu- 
stande noch  zur  Düngung  eignen. 


I.  Frugivora. 

Pteroptie    Geofe. 

Fruchtfressende  Fledermäuse  finden  sich  in  unseren  Gebiete  nicht 
^ar  selten.  Gewisse  Arten  derselben  hängen  sich  in  ungemein  grofser 
Anzahl  an  höhere,  astreiche  Bäume,  so  sieht  man  z.  B.  in  Ghabah- 
^ambil.  die  Zweige  des  Sedr-el-'Araq  (^Bassia)  und  der  Urostigmea 
massenhaft  von  ihnen  bedeckt;  andere  verbeij(sen  sich  in  die  Früchte 
^es  Del^b  (Borassus  Aethiopum),  des  ^edr-e*-F!l  (Kigelia  aeikiopica)^ 
der  Qara  (Lagenarid)  und  in  die  anderer  mit  groben,  saftigen  Früchten 
versehener  Cucurbitaceen.  In  der  Gefangenschaft  werden  diese  Fieder- 
thiere  sehr  zutraulich. 
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Pteropus  finden  sich  bei  den  Ahen,  mit  auogehmtelen  imd  mit 
zuBammengeschlagenen  Fiag^ln,  ganz  gut  dargeBtellL  Die  gemeintem 
Arten  lassen  sidb  indeis  nicht  mehr  erkennen,  da  diese  Abbildongei^ 
in  einem  wohl  entschiedenen,  jedoch  ea  allgemein  gehaltenen  Styley 
angefertigt  sind, 

P.  (Xaniharpya  Gray)  aegyptiacuM  GeoffK    P.  Gtoffroifi  Temm. 

Aegypten  und  Nubien  in  Ruinen  der  Tempel,  in  Moscheen  und' 
S^kh- Gräbern,  in  Pflanzungen  von  Maulbeeren,  Sykomoren,  Cordien/ 
Dom-  und  Dattelpalmen.  Geht  südwärts  bis  in  noch  nicht  sicher  be- 
kannte Entfernungen,  westwärts  bis  zum  Senegal. 

P,  (JPterocyon  Pet.)  paleaceus  Pet.    (Monatsber.  der  Berliner  Akademie 

der  Wissensch.  1861.  S.  423).     P.  stramineus  Qeofir.t  Temm.  (ßonogr^ 

de  Mammal  I.  p.  195.  tab.  15.  fig.  12,  13  (Gran.). 

In  Sfidnnbien  vom  18*  Br.  an  aufwärts,  am  blaaen  und  weiüsen. 
Flosse,  in  Eordafan,  sehr  wahrscheinlich  durdi  ganx  Afrika  bis  xnn 
Senegal. 

P,  Whüei  Benn.     P.  labiaius  Temm.  (1.  c.  11.  8t.  tab.  39).     P.  schoen- 
sis  Ruepp.  (Mus,  Senckenb.  T.  III.  p.  131). 

Abyssinien ,  in  Soa  u.  s.  w.  Von  Heuglin  z.  B.  im  Thale  des 
fiellegas  zwischen  Semi^n  und  Wajerät  aufgefunden  (Reise,  S.  234); 
in  Sennär.  Soll  nach  Heuglin  auch  bei  Tage  fliegen  und  namentlich 
von  Feigen,  Bananen  und  Cordienfrüchten  leben.  Westlich^ bis  zum 
Senegal,  Gambia  und  nach  Guinea  hin,  wahrscheinlich  also  über  einen 
sehr  grofsen  Theil  des  tropischen  Afrika  verbreitet. 

P.  leucomelas  Wagn.  (Schreb.    Sfiu^th.    Supplem.  Bd.  I.). 

Sennär,  Kordüfln,  weifse  Nil;  nachKotschy  in  Bassien,  Urostigmen 
und  Kigelien  des  Sir -Landes  lebend  (Umrisse  aus  den  Uferländern 
des  weifsen  Nils,  Mittheilungen  der  Kais.  Eonigl.  geogr.  Gesellschaft 
in  Wien.    II.  Bd.    S.  91). 


')  Der  Ansicht  des  yerstorbenen  Dr.  Katterer  zufolge  mlirsten  P.  paleaceut  Pet 
und  P.  •trami'MUs  doch  verschiedene  Arten  sein;  beide  ^ilrdeii  im  Snd&n  Torkofli-- 
mon  (Vers^.  ^^^^  Zeitscfar.  Neae  Folge.  Bd.  XTV.  S.  16).  Es  vbX  trote  alle  dei* 
anzunehmen,  dafs  P.  paltckcms  nur  der  sennftrischen ,  P.  itramineus  aber  und  der 
ihm  nahe  völ^andte  P.  Leschxnaaltü  Desm.,  vielmehr  nur  der  indischen  Fauna  an- 
gehören. Herrn  Fitzinger  sobeint  die  obige  Peters'sche  Notiz  v5Uig  unbekannt  ge* 
blieben  zu  sein. 
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Rpabnarvm  HeugL  (iVoe.  Aci,  Acad,  Caes.  Leop.  Cur.  1865«  p.  34). 
Central- Sud&n. 

P,  (Epamophorut  Benn.)  anurus  HeagL 

Ohne  fioTserlicb  sichtbaren  Schwanz  >). 

Nicht  sehr  selten  in  Bongb,  fli^^t  son^ohl  bei  Tage,  als  anch  bei 
Nacbt,  gewöhnlich  aber  einzeln»  Nfihrt  sieh  ¥Oil  Früchten  verschie- 
dener Urostigma- Arten  and  wahrscheinlich  auch  von  denen  der  Cap- 
parideen  und  Cordien. 

IL    Entomophaga, 

Nicht  wenige  Arten  sind  Haasgenossen  der  Eingeborenem  Nor^ 
ostafrika's.  Namentlich  bergen  die  Balken  and  Dachsparren  der  nabi« 
sehen  Hfiuser  immer  viele  dieser  Thiere.  Einige  dagegen  sieben  Feli^ 
ritzen  and  Waldbfiume  als  Aufenthalt  vor.  Heuglin  glaabt,  dafs  manche 
Arten  ihre  Standorte  ändern  (etwa  wie  Strichvögel),  um  unter  den 
odt  den  wandernden  Yiehheerden  der  Nomaden  umherschwfirmendeo 
Dipteren  a.  s.  w.  ihre  Nahrung  zu  suchen. 

A)    Gymnorrhina. 

Nycticyus  Raf. 
N.  leucogaster  Ruepp.  (Atlas  p.  71.  tab.  28). 
Eorddfan,  in  hohlen  Adansonien. 

N.  eriopkorus  Heaglin  (Beiträge,  Fitzinger  1.  c  p.  547.  tab.  3). 

Ward  von  Heuglin  in  einem  Vogelneste  im  Bellegas -Thale  zwi- 
schen Senden  und  Wajerät  gefunden. 

N.  ßavigaster  Heuglin  {Not>.  Act,  Ac,  Caes.  Leop.  Car.  1862. 

p.  14,  15).. 
KIrSn. 

iV.  marino-flavus  Heugl.  (1.  c.  p.  15). 
Samh4rah. 


')  Welche  Eigenscbaft  bekanntlich  auch  anderen  PCerojMtf- Arten  zukommt. 
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/V.  Schlieffenii  Pet  (Monatsber.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch. 

1859.  S.  224). 
Aegypten. 

Ve^pertäio  Linn. 

K  (Otonycteris  Pet  1.  c.  p.  223)  Hemprichii  Pet. 
Aegypten  (?). 

V,  auriius  Linn.    Pleeohu  auritus  Yar.  Aegyptius  Geoffr.  {Ann,  du  Mu- 
seum. V,  Vin.  p.  197).     P.  vulgaris  Desm.  (F.  mamm,  p.  18.  sp.  1). 
Ruinen,    Grabhöhlen    und   Felsklüfte   in   Aegypten,   Abyssinien, 
Algerien. 

F.  (Plec.)  ustus  Heugl.  (Beitr.  tab.  4.  Fitz,  L  c.  p.  546). 
Von  Heuglin  im  Ba^n-el-Hagar  gefunden. 

V,  (Plec)  aethiopicus  Heugl.  (oben  vermerkte  Abhandlang  von  Fitzin- 

ger  S.  546). 
Bahr-el-abjad. 

F.  Naitereri  Euhl.  (Deutsche  Flederm.    S.  33). 
Algier,  Ben-Ghäzi,  UnterSgypten. 

V.  Sat>i%  Bonap.  [Iconogr,  della  Fauna  italiana.  Fase  XX.  FoU  100  (?)]. 
Aegypten. 

V.  Temminckii  Rnepp.  (Atl.  17.   t  6.  $)•     Vesperugo  Rueppellii  Fisch. 

(Synops.  p.  109). 
Gebüsche  und  Haine  der  Ufer  in  Donqolah. 

V.\Synotu8  Blas,  et  Eeyserl.)  leucomelas  Ruepp.,  73. 
Arabia  petraea^  Samhirah,  in  altem  Gem&uer. 


Miniopterus  Bonap. 

Jf.  (Vesperugo  Blas,  et  Keyserl.)  Nociula  Schreb,  (Säugeth.  L  S.  166). 
Aegypten,  Nubien. 
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f.  Sekreibersii  Less.  (Rhgn.  anim.  p.  27.)    VesperHHo  Schreibersü  Nat- 
terer in  Eohl.  (Deutsche  Flederm.  S.  41). 

Ali^er,  Tunis,  sfidv&rts  bis  zum  Namisee  (Tomes  nach  Anderson 
in  Proceed.  ZooL  Soc.  1861.  p.  40). 

Nyctinomiis  Creoffir. 
{D^QP^  lUig.) 

N.  (Dffsopes)  kepai%cu$  HeugL  (Pet.  Mitth.  ErgSnzungsh.  No.  15.  S.  33). 

In  dürren)^  dichtem  Laube  auf  Borasitu  Aethiapum  im  Lande  der 

Req  bis  zum  Öur- Flosse;  ^wird  bei  Tage  selten  fliegend  gesehen,  ist 

jedoch  stets  munter  und  fliegt  selbst  im  grellsten  Sonnenlicht  (Heugl.)^. 

N.  pumihus  Buepp. 
Von  Rneppell  in  Wohnhäusern  zu  Masäwah^  von  Hea|^  in  der 
ganzen  Samh&rah  (Petermann's  MitthL  1861.  S.  13),  von  mir  in  Wohn- 
toqole  der  Fun^  am  Öebel-Ghule  gefunden  (ein  Exemplar  von  mir 
vxnn  ö.-Ghnle  im  Berliner  zool.  Museum). 

iV.  midas  Hedenb.  (Sunden.  Kongl.  Veiensh.  Ähad,  HandHng.  1842. 
T.  n.  p.  207.) 
Senn&r,  Halfäy,  Berber,  in  Hfiusern. 

N.  Rueppeüii  Temm. 
Aegjpten,  Untemubien,  in  Ruinen« 

^.  veniralis  HeugL  (Not>,  Act,  XXIX.  1862.  p.  11,  12). 
E^n. 

N.  bivittatus  HeugL  (1.  c.  p.  13,  14). 
Kftr^n. 

M  aeg^iiaeus  Geoffr.    (Descript  dTEgypte.   t.  2).      Dy$ape$  Geoffrayi 
Temm.  (Monogr,  I.  p.  226). 
AegTpten. 

TaphozotM  GeoflBr. 
T.  nudwetUHs  Ruepp.  (AtL  S.  70,  T.  27). 
Aegypten,  Nubien,  Ost- Sudan. 
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7.  perforaius  Oeofir.  (Descripi.  ^Eg^te,  II.  126.  tab.  3.) 
Aegypten,  Nnbien.    Häufiger  z.  B.  in  der  Thebaide. 

7*.  senegalensis  Geoft.  {Descript.  ^äg^pte^  IL  p.  127)» 
Nubien,  Ost -Sudan. 

B)    Istiophoru, 

Rhinopoma  Geoffir. 

•    R.  mierophyUum  Oeoffr.  (Descript,  ä'EgypU  IL  p.  123.  t  1). 
Aegypten  und  Kubien.     Z.  B.  in  den  Pyramiden  von  Öizeb,  den 
Orfibem  ron  Saq&rah,  Felsen  des  Öebel-^dr  n.  s.  w. 

it.  Lepsianum  Pet  (Monatsber.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch» 

1859.    S.222). 
Sennllr.  * 

R.  sennarenss  Fite. 
Gebiet  von  Böseres. 

R.  hngicaudaium  Fitz.  '). 
Senn&r. 

Njfoterü  €re<^« 

N.  thebaica  Oeoffr.  N,  albiventer  Wagn.  (Supplement  zu  Schreb.  Bd.  L 
S.  439).  N,  discolor,  Wagn.  (das.  S.  440). 
Im  'gesammten  Nilgebiete ;  b&ufig  in  Ruinen  z.  B.  von  Denderah^ 
Theben,  Qom-Ombu,  Edfu,  Wädi-Siba*a  etc.;  Abyssinien.  Bis  gegen 
den  Aequator  hin.  Ich  sah  in  Ehar^um  Beste  von  einem  Exemplar 
aus  dem  Eitch- Lande  (8®  Br.),  in  Kairo,  bei  W.  v.  Hamier,  einen 
schadhaften  Balg  vom  Dindir. 

N.  Geoffroyi  Desm.  (Mamm.  p.  127,  190).     Yar.  Senegalensis  (das.). 
Senn&r. 

N.  labiaia  Heugl.  (Nova  Act,  Acad.  etc.   XXIX  vol.   p.  5). 
K^Sn. 


' )  Beide  letztgenannte  Arten  in  der  oben  citirten  Abhandlung  Fitzinger^s  S.  647 
No.  8  nnd  4. 
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Megader^na  Geoffir« 

M.  frons  Qeoffr.  Lama  fron$  Gray. 
WAder  ▼<»  Odt^Sadftn.  Fliegt  schon  vor  Einbruch  der  DSmmerang 
umher  und  macht  sich  alsdann  bereits  von  Weitem  durch  den  gelb- 
lichen Schimmer  seiner  Flughäute  bemerklich.  Meninga  in  Ostafrika 
nach  Speke  (Proceed.  ZooL  Soe,  1864.  p.  99).  Senegambien,  Also  weit 
über  Airika  verbreitet. 

Rhmolophtis  Oteoßt. 

H  ferrum  equinum  Leach.  iL  elivosus  Ruepp.  (AtL  flg.  18.  p.  47). 
iL  Euryale  Blas,  (in  Wiegm.  Archiv.  1853.  I.  S.  49,  Anzeigen  der 
BajT.  Akad.  der  Wissensch.  Juli  1853.  S.  109)  ist  ebenfalls  wohl  nur. 
Varietfit  von  R,  ferr»  eq, 
Algerien,  Tunis,  Aegyptem»  Kiibien,  Arabien,  in  Bainen  and  W- 
wohnten  H&osem;  scheint  sehr  weit  im  Continenle  verbreitet  sa  sein. 

'  it.  capenris  Blas,  (in  Wiegm.  Archiv.  1839.  S.  328).    R,  Geoffrofi 
Smith  (Zool.  Joum.  IV.  p.  433). 
Aegypten  bis  zum  Caplande. 

iL  Landeri  Martin  (Proceed,  ZooL  Soc.  1837.  p.  101); 
Fasoqlo,  FemSo  do  Po. 

R.  acroti»  Öeuglin  (N.  Act.  1.  c.  p.  10,  11). 
E^r^n. 

it.  minimus  Heugl.  (iV.  Ad.  L  c.  p.  6). 
Sehr  klein.    ESrSn. 

R.  tridens  Oeoffr.    Phyllorrhina  tridens  Bonap. 
Eine  der  häufigsten  Fledermäuse  in  den  Tempeln  Ober^jptem 
undNubiens,  s.  B.  zu  Denderah,  Earnak,  Medtnet-Hdbn,.  Qumeh  etc. 

Ä.  (Phyüorhina  Bonap.)  megaloUs  Heugl.  (iV.  Act.  1.  c  p.  8  —  10). 
Bogoa-Land. 

R.  {PhyUorK.)  bicarnis  Heugl,  (N.  Ad.  L  c.  p.  7). 
Edrdn. 
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Fe^tfrMSo  nmrinus  Sehreb.  (Sftageth.  I.  S.  165).    F«  vispistreOus  Temm. 
(Monogr.  t  U.  p.  193).    (V.  pipUtreOus  Scbreb.  I.  p.  167,  von  V.  Kukiii 

Katt  unterschieden?) 
sind  als  Bewohner  der  Berberei  bekannt  und  wahrscheinlich  anoh-  über 
die  (wenigstens  enteren)  Nilregionen  verbreitet. 


Ich  fohle  mich  gedrangen,  unsere  KenntniDs  der  Fledenn&ise 
Nordostafirika's  fnr  einen  der  wundesten,  unsichersten  Punkte 
in  derjenigen  des  gesammten  Gebietes  zu  erU&ren.  Noch  Nie- 
mand hat  vermocht,  einige  Ordnung  in  diese  unsägliche  Wirrsal  ea 
bringen.  Mir,  dem  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  nur  ein  allzu  be- 
sdurfinktes  Material  tar  Verfügung  steht,  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
vielen  prätendirten  und,  wie  mir  scheint,  zuweilen  ohne  rechten  Sinn 
und  Verstand  untergebrachten,  Arten  einfach  zu  catalogisiren.  Hoffent- 
lich wird  sich  noch  der  zoologische  Herades  finden,  um  den  Augiaa- 
stall der  gesammten  Ghiropterenkunde  einmal  zu  lüften.  Bis  zur  voll- 
ständigen Reinigung  desselben  mochte  es  gute  Weile  haben.  £s  be- 
dütfen  n.  A.  die  neueren  Heuglin'schen  Arten  durchaus  einer  abei^ 
maligen  Ueberarbeitung. 


Dritte  Ordnung. 

Carnivora. 

a)   Digitigrada. 

A.   Pelina, 

Felis  Linn. 

Feli»  leo  Linn. 

Hier.:  Maau,  ar.:  Asad  und  Sabaa,  berb.:  Ed-gS,  Eu4  oder  Asad^ 
amh.:  Ambasä,  be^.:  O'Hdda  (BIzg.),  bär.:  Eomirü,  kan.:  Eürgori 
(Rfs.),  baghr.:  T6bi6  (Bth.). 

Der  Löwe  findet  sich  in  Abyssinien,  T&q&  und  Sennär  erst  süd- 
lich vom  17^  Br.,  im  Maghreb  jedoch  weit  nordlicher.  In  Aegypten 
scheint  derselbe  in  alten  Zeiten  weit  häufiger  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens doch  auf  der  libyschen  Seite  des  Nil,  wo  man  ihn  gegenwärtig, 
wie  in  der  gesammten  Provinz,  nur  dem  Namen  nach  oder  von  An- 
gesicht höchstens  durch  einzelne ^  aus  Senn^  gebrachte,  gezähmte 
Exemplare,  kennt.    Bekanntlich  ist  der  Löwe  auch  aus  Europa  ver* 
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•ehwnnden.  Hier  batte  er  noch  cor  qnatemlren  Epoche  in  F^ää  spe^ 
lata  Ooldf.  seinen  würdigen,  vielleicht  schon  damals  mit  Menschen 
sngleicb  lebenden  Reprfisentanten  gehabt  Er  ist  femer  im  vierten 
Jahrhondert  vor  unserer  Zeitrechnung  in  Qriechenland  heimisch  ga« 
weaen.  Von  den  Alten  sind  Löwen  öfter  snm  Gegenstand  bildlicher 
Darstellungen  gemacht  worden,  so  z.  B.  an  Ben-N&qah,  Qamet-Mnr^ 
riü  (an  letzterem  Orte  Gbrigens  ein  bemähnter,  von  Asiaten  voi|^ 
fohrter  Löwe).  Im  Grabe  Nehera-si-xnnmhotep's  zu  Ben!*9a 
findet  sich  ein  schwach  bem&hnter  Löwe  gemalt,  wie  er  eine  Wa 
bockantilope  niederreilst,  ein  Bchanspiel,  das  sich  ja  noch  heut  in  den 
Walddistricten  von  Ost-Sud&n  häufiger  wiederholen  mag.  Im  Ber- 
liner Museum  existirt  das  sehr  gut  geschnitzte  Elfenbeinrelief  eines 
bemfihnten,  eine  Antilope  zerfleischenden  Löwen  von  Theben,  sowie 
die  ane  der  kryptokrystallinischen  VarietSt  des  dortigen  Nummnlithen* 
kalkes  geschnitzte  Statuette  eines  solchen  Thieres  in  schreitender  Ste^ 
lung,  Ton  Philae.  Bosellini  bildet  in  den  ifofimn.  cML  T.  II.  Tab.  XX. 
Fig.  9  ein  Thier  ab,  welches  wahrscheinlich  eine  Löwin  vorstellen  solL 
Die  Göttin  Pa;|^  erscheint  stets  mit  dem  Löwenkopfe.  Ruhende  Lö- 
wen an  den  Fenstersimsen  des  Tempels  von  Naqah. 

Asien  und  Afrika  beherbergen  nur  eine  Spedes  Löwen,  welcha 
jedoch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  in  ihrer  Färbung  und  in  dem 
Grade  ihrer  Behaarung  sehr  variirt.  Die  von  manchen  Forschem  be* 
liebte  Unterscheidung  einer  berberischen>  senegambischen,  gambischen^ 
capischen,  persischen  und  guzeratischen  Art  l&fst  sich  keinesfalls  recht- 
fertigen. Alle  die  abyssiniscfaen  Berge,  den  Atlas  und  das  Gap  bewoh- 
nenden Löwen  haben  meist  lange,  volle  M&bnen.  Dagegen  zeigen 
diejenigen  der  heifsaen,  südlichen  Za^iärah,  die  von  AMr  *),  aus  den 
sennarischen  Tiefebenen,  vom  Senegal  und  vom  Niger  nur  kurze  (oft 
kaum  5 — 6  Zoll  lange)  Haarböschel  um  den  Hals  und  an  der  VoiS 
derbrust  Die  bei  jenen  lang  behaarte  Bauchlinie  ist  hier  nur  knrs 
behaart  Diese  ungemfihnte,  oder  wenigstens  doch  nur  kurzgemähnte, 
wohl  rein  klimatische  Spielart  ähnelt  sehr  dem  von  Smee  in  den 
TroastfClÜMw  of  ihe  Zool.  S^e.  Vol.  L  abgebildeten,  sogenannten  guze- 
ratischen Löwen.  Bringt  man  nun  solche  Thiere  aus  Senn&r  oder 
vom  Senegal  nach  Europa,  so  wächst  ihnen  hier  eine  oftmals  dichte 
und  lange  Mähne  heraus.  Kurzmähnige  Löwen  scheinen  übrigens 
auch  nocb  südlich  vom  Aequator  vorzukommen.  Livingstone  z.  B.  be- 
richtet Ton  zwei  ausgewachsenen,  mähnenlosen  Exemplaren,  welche 
Oswell  und  Wilson  in  der  Nähe  des  Nami-Sees  geschossen  hatten 
(Missionsreisen.   Deutsche  Ausgabe.   I.    S.  175). 

1}  SadUeh  vom  18*  Br.  in  der  vom  Bäghsen,  Ddgem  und  den  Höhen  Ton  Aii- 
dens  gel)ndeten  Bergmasse  (Barth,  Beisen.  I.  S.  688). 
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Aach  ans  Nabien  wekbt  dies  Thier  vor  dem  rfenschen  mehr  and 
B«kr  zvxlick.  Blirenberg  und  Remprich  remahmen  ror  etwa  48  Jah- 
len  aemOebritU  noeh  bei  HandAq,  D&r-Donqolah,  woselbst  man  jietzt 
kanm  einmal  von  seiner  Existenz  weife.  Als  ich  nm  Jahre  1860  mit 
einem  jungen  senn&risohen  Löwen  von  Ehar(dm  nach  Kairo  zurfick- 
kehrte,  erregte  dieser  gerade  vor  Handftq  ^  gr6fseste  Neugierde  der 
fiiBwohiier.  Man  bot  damals  Milch,  Eier  und  Sor^um,  um  das  merk- 
würdige Thier,  den  „Asad^,  nur  sehen  zu  dSrfeiii  Er  wird  im 
Laada  erst  bei  6endi  und  auch  da  selten  (hin  und  wieder  einmal  vom 
Atbarah  herüberstroifend)  siefatbar.  Um  Ehar^üm  findet  man  ihn  nicht 
leteht,  eher  jedoch  bei  Qa^lah.  Im  Täqä  erscheint  er  in  den  Tamarix- 
Waldungen  am  Ehdr-el-Qas,  besonders  zur  Regenzeit,  nicht  selten 
(Beurmann,  Peter mann's  Mitth.  1862.  S.  128),  auch  kommt  er  am 
Setit,  Atbteih,  Eh6r-eUBarak&  vor.  Eipperle  und  Hanssmann  hörten 
ihn  zur  Regenzeit  in  Metammeh  brüllen;  ich  selbst  erlebte  dies  in- 
naitlSen  der  Stadt  Senndr  (vom  rechten  Ufer  herüber).  W.  v.  Hamier 
vernahm  ihn,  wie  er  mir  im  November  1859  in  Kairo  erz&hhe,  bei 
Kader6,  unfern  Senn4r,  T.  Evangelisti  sah  an  einem  Februar  «Abende 
1860  zwei  Stück  schrKg  gegenüber  vom  Sennftr-Ufer.  Am  blauen 
Midiweirsen  Flusse  zeigt  er  sich  zerstreut  südlich  vom  14*  nördl.  Br.,  an 
enterem  z.  B.  in  den  lichteren  Tamarixwäldern  zwischen  Abü-Sakrah 
und  8enn4r,  ferner  in  den  dichten  dornigen  Waldungen  und  Steppen 
bei  Öerebin,  R6r6,  H^debAt,  Eärk6^,  Roseres^  Famak&,  Ober!  nicht 
eben  selten.  Binder  fand  ihn  h&ufig  an  den  sogenannten  M>ir&h-df- 
Aaad  im  Ekehlande;  auch  zeigte  er  sich  öfter  bei  Heiligenkreuz. 

In  Hftbes  steigt  er  auf  wenige  tausend  Fufs  M.  H.  Nach  Harrifii 
meidet  er  in  äoa  die  Berge  mehr,  jagt  dagegen  Nachts  an  den  Flufs- 
ufetn  (i.  B.  am  ipawatf),  lagert  aber  bei  Tage  daselbst  lauernd  in 
Bosch-  und  Rofafrdiekichten  [Tk€  HigMandB  of  Aeihiopta  (a.  Embmssf 
ioShaa).  London  1844.  Append.  IV.].  Am  'Ain-Saba'a  ist  er  nach 
Qmhm  hSuflger,  als  im  Bogoslande. 

I  In  Eordüf&n  ist  er  in  mehreren  Districten  ein  regelmfifaiger  Grast, 
so  namentlich  in  der  äerq-el-'Aqabah.  Er  streift  von  dieser  Provinz 
ama  nur  zuweilen  in  die  südliche  Bejüdahsteppe  hinein,  zeigt  sich  aber 
wieder  ziemlich  oft  im  D&r-Hamr.  Im  Tripolitanisöhen  ist  der  Lowe 
aadbi  Rebifs  Mittiieilung  *)  sehr  selten.  Wie  mir  Dr.  Sehreibere  er- 
zihlt,  soll  übrigens  nodi  vor  40  Jahren  Löwenfleisch  auf  den  MArkten 
Too  Deraah  und  Ben-Oh&zt  verkauft  worden  sein.  In  Ahir  fand  ihn 
Barth  häufiger  als  in  anderen  von  ihm  bereisten  Oegenden  Central- 

')  G.  Bohlft  hat  die  Frenndlichkeit  gehabt,  mir  einige  Notizen  ttber  die  Ver-. 
breitong  wichtiger  Säugethiere  in  den  von  ihm  durchreisten  Gegenden  schriftlich 
mitzutheilen.     Dieselben  werden  in  diesem  Anfsatxe  nach  einander  erfolgen. 
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Afrika's  (Reisen.  IL  S.  46).  In  Bornü  findet  er  sich  nach  Rohlls  sQd- 
w&rts  vom  15^  nördl.  Br.  Er  geht  (von  Wanjelah,  Tnqur^  Neffah) 
in's  Beled-el-äerid  (Tristram,  Sahara,  p.  382).  Für  Algerien  ist  die 
Provinz  Constantine  Haaptfundort;  mehr  zofUlig  kommt  er  auch  in 
«öderen  Tbeilen  des  Landes  vor  (Loche,  Catahgne  des  tnantmiferes 
et  des  oiseaux  observes  en  AlgMe.  p.  7).  In  den  westlichen  Districten 
ist  er  dagegen  nach  M.  Wagner  seltener  (Reisen  in  der  Regentaohaift 
Algier.    Leipiig  1843.   IL    S.  DJ). 

Zu  den  Römerzeiten  ist  dies  Thier  in  Algerien  h&nfiger  gewesen, 
als  gegenwärtig.  M.  Wagner  bemerk);  (a.  o.  a.  O.  II.  S.  48),  da& 
die  Leidenschaft  der  Römer  für  Thierkfimpfe  an  der  Yerminderang 
der  Löwen  wohl  Schuld  gehabt.  Die  verstftrkte  Handhabung  der 
Feuerwaffe  hat  aber  dazu  jedenfalls  auch  das  Ihrige  gethan. 

Ganz  junge  Löwen  zeigen  an  den  Beinen  auf  hellem,  gelbbraan* 
grauem,  oder  röthlichbraufiem  Grunde  dunklere,  tigerfihnliche,  kurze 
Qnerstreifen  und  auch  gröisere  Flecke.  Diese  2jeichnungen  FerUeren 
sich  bei  vorschreitendem  Wachsthume  gänzlich  und  die  aUgemeine 
FSrbung  des  Felles  verdunkelt  sich  dann  bei  vielen  Individuen  ent- 
weder am  ganzen  Körper  oder  doch  an  Theilen  desselben.  Am 
ehesten  nehmen  die  längeren  Eörperhaare  eine  dunkler  bräunliche 
Färbung  an. 

Die  Eitch  unterscheiden  den  kleineren,  helleren  (jüngeren)  Kör 
oder  KSr  vom  gröfseren,  dunkleren  (älteren)  Tschu^r.  Letzterer  Name 
bedeutet  soviel  als  „Racker^.  Der  Tschuer  ist  gefurchteter,  als  der 
Ker,  wie  denn  die  ausgewachsenen  Löwen  überhaupt  dem  Menschen 
gefahrlicher  zu  sein  pflegen,  als  die  jüngeren. 

£s  giebt  nun  sehr  dunkele,  sogar  in  Schwarzbraun  und  Schwärz- 
lich spielende  Indiriduen  in  Algerien  (Loche  a.  o.  a.  O.  p.  7),  in  Wal- 
qait  (Heugiin)  und  auch  wohl  in  anderen  Districten  Abyssiniens,  sowie 
am  blauen  und  weifsen  Flusse,  endlich  noch  südlicher,  bis  gegen  das 
Cap  hin.  Nach  Burchell  unterscheiden  die  Golonisten  in  Südafrika 
den  „schwarzen^  Löwen  wegen  der  schwärzlichen  Farbe  seiner  Mähne 
vom  sogenannten  fahlen  Löwen.  Jener  gilt  dort  für  gröfser  und  ge* 
fahilicher,  als  letzterer. 

Zwar  ist  es  vorzugsweise  die  Bemähnung,  welche  sich  bei  den 
im  Allgemeinen  als  „dunkele^  oder  gar  als  „Schwarze^  Löwen  be- 
zeichneten Thieren  dunkelgefärbt  zeigt,  indessen  nimmt  nicht  selten 
ancb  der  übrige  Körper  einen  mehr  oder  minder  dunklen  (schwärzlieh 
braunmelirten)  Ton  an.  Selten  aber  ist  die  Mähne  heller,  als  der 
sonstige  Körper.  Ich  habe  ein  aus  Marocco  stammendes  Löwenfell 
gesehen,  vom  dunkelgelbbraun,  hinten  dunkelschwarzbrann,  die  Haare 
au  der  BauchUnie  sehr  dunkel,  ÜEust  schwarz,  die  Mähne  dagegen  lebm- 
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gelb  mit  einzelnen  dunkleren  Stellen,  namentlich  mit  einem  also  ge- 
erbten Kranze  im  Nacken.  Ein  Fell  von  Algerien  war  an  der  Mähne, 
an  den  langen,  am  Yorderbeingrnnde  und  an  der  Banchlinie  befind- 
lichen Haaren  sehr  dunkel;  an  einem  Felle  aus  Natal  lief  ein  schwärz- 
licher Streif  vom  Hinterhaupt  durch  die  im  Nacken  vorzugsweis  dunkle^ 
übrigens  falilgelbe  Mähne  bis  zum  Kreuz  hin.  Die  zuweilen  selbst 
als  Regel  vorgebrachte  Annahme,  dafs  der  ost-  und  westcentralafrika- 
nische  Lowe  heller,  als  der  kapische  und  berberische  gefärbt  seien^ 
vermag  ich  nicht  zu  bestätigen.  Denn  hellere  und  dunklere  Indivi- 
duen finden  sich  unter  Löwen  des  ganzen  Continentes;  ja  es  stammea 
oftmab  Individuen  beiderlei  Färbung  von  einem  Wurfe  ab. 

Wo  dies  Thier  gute  Nahrung  findet,  wo  es  sich  ungestört  in  voller 
Kraft  zu  entwickeln  vermag,  da  gewinnt  es  eine  gewaltige  Oröfse»^ 
Einzelne  Prachtexemplare  mögen  an  jenes  nur  noch  in  Höhlenresten 
erhaltene  Thier  (Fehs  spelaea  Ooldf.)  erinnern,  welches  in  der  qua^ 
temären  Zeit  in  Enropa's  Oebieten  gleichzeitig  dort  lebenden,  gro- 
fsen  Wiederkäuern  nachstellte.  Vielleicht  ein  ähnliches  Yerhältnifs^ 
wie  noch  heut  in  den  wohl  auch  ähnlich  beschaffenen,  subtropischen 
Theüen  der  Amurländer,  wo  der  Königstiger  Zeitgenosse  des  Hirsches, 
Rehes,  Orunzochsen,  Steinbocks,  Argals  und  etlicher  Antilopen  I 

In  Afrika  zieht  der  Löwe  die  bebuschten  Steppen  ond  die  Wäl* 
der,  in  welchen  überall  thierische  Nahrong  reichlich  genug  vorhanden,, 
den  nackten,  vegetationsarmen,  nur  eine  dürftige  Thierwelt  darbieten- 
den Wüsten  vor.  Der  gut  beobachtende  R.  Cailii^  bemerkt  ganz  mit 
Recht,  dafs  wilde  Thiere,  auch  Löwe  und  Leopard,  überhaupt  in  der 
^Wfiste**  nicht  häufig  zu  finden  seien  (J^oyage  ä  Tembouctou  etc,  I. 
p.  50). 

Bei  Tage  verbirgt  sich  dies  Raubthier  gern  im  trockenen  Bette 
überlaubter  Regenströme  (Khüar),  zwischen  dem  nackten,  mit  den 
Krallen  noch  weiter  ausgescharrten  Wurzelgewirre  oder  dem  Cissus- 
und  Convolvelngespinnst  grofser  Bäume,  in  Felskiuften  u.  s.  w.  Bei 
Tage  ist  er,  einzeln  umherstreifende,  alte,  böse  Männchen  ausgenom- 
men,  wenig  offensiv,  er  geht  dann,  wie  dies  sehr  viele  Beispiele  dar- 
gethan  haben,  den  ihm  zufällig  begegnenden  Menschen  am  liebsten 
ans  dem  Wege,  ja  er  ergreift  bei  ihrem  Anblick  nicht  selten  sogar 
die  Flucht  Aber  in  dunklen,  gewitterschwülen  und  regnerischen 
Nächten  entwickelt  er  die  ganze  Wildheit  seines  Naturells.  Er  raubt 
dann,  was  ihm  möglich  wird,  und  fällt  auch  ungereizt  über  Menschen 
her.  Ob  die  manchmal  in  kleinen  Rudeln  jagenden  Löwen  sich  zu- 
fällig zusammengefunden  haben,  oder  ob  sie  von  Hause  aus  gemein- 
schaftliche Sache  machten,  das  steht  dabin.  Gewöhnlich  gesellt  sich 
das  Männchen  erst  in  der  Brunstzeit  zum  Weibchen.    Das  Thier  stellt 
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besonders  gern  dem  Riadvieh  nach,  reifst  aber  auch  Pferde,  Schafe, 
Ziegen  ond  Honde  nieder.  Die  Wiederk&aer,  die  Eänhafer  und  Schweine 
der  Wildnifs  sind  nie  vor  ihm  sicher;  im  Hanger  Tergreift  es  sich 
fireilich  selbst  an  kleinen  Sfingethieren,  ja  nach  Raffenel  (Voyage  p.  182) 
sogar  an  Perlhühnern.  Nach  Livingstone  sfittigt  es  sich,  gerade  so 
wie  Hyäne  and  Schakal,  gelegentlich  anch  am  saftigen  Kerne  (Cucumis 
cafer)  der  Kalahari  (Reise.  I.  S.  63). 

Von  den  Stfimmen  des  von  ihm  bewohnten  Gebietes  erhebt  es 
seine  bedeatende  Yiehsteaer.  Den  Nomaden  des  Innern  soll  es  von 
einem  Mar&h  (Weide-,  Lagerplatz)  zam  anderen  folgen.  Es  kann 
durch  seine  Ränbereien  ungemein  verderblich  werden.  Nach  Roeppeil 
fahlen  sich  die  Bewohner  der  westabyssinischen  Qw&]&  der  in  ihr 
lebenden,  katsenartigen  Ranbthiere  wegen  aufser  Stande,  Schafe  oder 
Ziegen  su  halten  (Reise  nach  Abyssinien.  UI.  S.  168).  Der  Löwe 
unternimmt  in  einer  Nacht  von  seinem  Standorte  aus  standenweite 
Streifereien,  um  sich  Beute  zu  verschaffen.  Er  kehrt  womöglich  immer 
wieder  in  sein  gerade  gew&hltes  Li^er  zurück,  verlegt  dies  jedoch 
von  Zeit  zu  Zeit 

Als  unersfittlicher  Yertilger  des  Lebenden  wird  er  dann  auch  auf 
alle  nur  mögliche  Weise  zu  Pferd  und  zu  Fufs,  mit  und  ohne  Hunde 
und  mit  den  verschiedenartigsten  Waffen  verfolgt.  In  gewissen  Thei- 
len  von  Abyssinien  und  am  blauen  Nile  nberf&llt  man  ihn  am  lieb- 
sten, wenn  man  ihn  gesättigt  und  trfige  in  seinem  Lager  weifs,  man 
sticht  ihn  dann  mit  Lanzen  nieder;  einzelne  köhne  Nomaden  greifen 
ihn  wohl  gar  mit  ihrem  langen  Schwerte  an.  Am  weifsen  Nile 
schiefst  man  ihn  mit  vergifteten  Pfeilen,  oder  man  föngt  ihn  hier  auch 
zuweilen  in  Graben.  Alle  diese  Jagden  sind  gefahrvoll  und  h&uflg 
genug  erliegen  mehrere  der  Angreifer,  bevor  es  ihnen  gelingt,  das 
starke  Geschöpf  zu  überwinden.  Wenn  man  dieses  Thier  mit  Feoer- 
gewehren  erlegen  will,  so  mufs  man  dasselbe  gut  zu  treffen  suchen, 
da  es,  nur  leicht  verletzt,  die  J&ger  arg  zuzurichten  vermag.  Zum 
Gluck  sichert  eine  gewisse  Yulnerabilitfit  dem  geübten  Schützen  sei- 
nen Erfolg.  In  einen  edlen  Theil,  wie  Kopf,  Brust  oder  Weichen, 
wenn  auch  nicht  gleich  todtlich,  geschossen,  wagt  es  höchst  selten  noch 
einen  weiteren  Sprung  zu  thuni  Einige  Jäger,  Jul.  Gerard  in  Alge- 
rien, A.  Klancznik  aus  Krain  im  Sennär  und  am  Gazellenflusse,  Job. 
Schmidt  aus  Erombach  in  Bayern  und  Florian  Mucha  aus  Obei^ 
Schlesien,  beide  letztere  in  den  Gegenden  des  Atbftrah,  haben  sich  als 
Lowenjäger  grofsen  Ruf  erworben. 

G.  Cumming  und  Anderson  erzählen  von  sogenannten  Menschen- 
fresserlöwen, Man-eaters,  welche,  sobald  sie  einmal  Menschenfleisch 
gekostet,  nicht  leicht  wieder  davon  abfassen  und  in  der  Folge  eine 
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aafserordentliche  Grimmigkeit  entwickeln.  Solche  Xhiere  brechen  auch 
in  die  Kraale  ein  and  holen  Bewohner  herauB.  Im  Sennar  behauptete 
man  mir  gegenfiber,  dafs  die  Liöwen  nur  ansnahmsweise  über  die  zum 
Schatze  der  Dörfer  and  Danär  (Zeltlager  der  Nomaden)  errichteten 
Zeribah's  (Domzäune  oder  Pallisaden)  fainwegsprfingen  und  Menschen 
daFon  schleppten.  Selbst  Vieh  rauben  sie  hier  nur  aus  den  schlecht 
verwahrten  Lagern.  Dagegen  wurden  die  aus  starker  Leinwand 
▼erfertigten  Zelte  Beisender  von  ihnen  stets  respectirt. 

Gezähmte  Löwen  sind  ein  gern  gehaltener  Luxusgegenstand  tür- 
kischer und  äthiopischer  Grolsen.  Mohammed -'Alf  und  sein  berüch- 
tigter Schwiegersohn,  der  blutige  Defterdär-Bey,  pflegten  mit  solchen 
Bestien  öffentiich  aufzutreten.  M.  Wagner  sah  nach  der  Erstürmung 
v<m  Constantine  im  Palaste  Ahmed -Bej's  mehrere  von  einem  Thü- 
ringer Renegaten  verpflegte,  zur  Unterhaltung  dienende  Löwen.  Bü- 
Siba'a,  Stammvater  der  Wel&d-Bä-Sibaa  zu  Tiris,  Senegambien,  liefs 
sich  nach  maurischen  ErzlUilungen  in  Begleitung  von  zahmen  Löwen 
sehen.  Bekanntlich  spielen  mehrere  derartige  Geschöpfe  auch  im  Hof- 
lager des  „Königs  der  Könige  Aethiopiens^,  Tawadrüs,  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Das  Fell  des  erlegten  Löwen  gehört  in  H&bes  dem 
Herrscher,  Streifen  davon  vertheilt  man  an  tapfere  Krieger,  die  sich 
damit  den  Schild  behängen.  Aehnlich  war  es  im  Alterthume. 

F.  leopardus  Schreb.,  Temm.  et  AI.  F.  pardus  Wagn.  Leopardus 
Totius  Gray  (Caialogue  of  the  bones  of  Mammalia  in  the  British  Mu- 
seum p.  61).  F.  Nimr  Ehrenb.  (Symb.  phys.  Dec,  H.  t.  17). 
Hier.:  Abi  (?),  Ar.:  Nimr,  Geez.  und  Amh.:  Newer,  Tigr.:  Ne- 
ber, Beg.:  Lengig  (Mzg.),  Eham  und  Öehedo  (Hgl.),  Denq.:  Goatch 
(am  Nemati),  Dsuk  (Kitch),  Dör.:  Kogo  (Hgl.),  Asbenäwi:  Enaer 
(Bth.). 

Fehlt,  gegenwärtig  wenigstens,  in  Aegjpten,  kommt  auch  in  Nu- 
bien  erst  südlich  von  Berber,  in  der  libyschen  Wüste  erst  im  Süden 
der  'Ain-SeHmeh,  in  der  arabischen  im  Allgemeinen  südlich  vom  Orba- 
Langlii,  vor.  In  die  Bejudah  streift  er  zuweilen  von  Kordüfän  hinüber. 
Häufiger  findet  er  sich  in  letzterer  Prorinz,  in  Sennftr,  Taqä,  Abys- 
sinien,  namentlich  in  Mensa,  Bogosland,  am  Märeb  u.  s.  w.  Im  Sen- 
nür  und  im  Tkc^k  begiebt  er  sich  aus  der  Khalah  oder  Savanne  und 
Gh&bah  *)  oder  dem  Walde  zuweilen  in  die  einzelnen  oder  gruppen- 
weise aus  der  Ebene  hervorragenden  Berge  und  stellt  hier  Pavianen, 


^)  Dies  Wort  ist  mit  Ghain,  nicht,  wie  bei  Heuglin,  mit  Qdf  za  schreiben. 
Daher  GhÄbah,  nicht  Q&bah,  obwohl  man  im  Sennär  auch  meist  wie  Gabba,  nicht 
wie  Ehabba,  spricht. 
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sowie  Klippschliefern  nach.  Er  nimmt  in  den  Klüften  solcher  Berge 
gern  sein  Standlager  und  vollfuhrt  von  da  aas  seine  nfichtlichen  Strei- 
fereien. In  Abjssinien  h&lt  er  sowohl  in  den  heifsen  Kastenstrichen 
Samh4rah  and  TehamÄ,  wie  auch  im  Hochgebirge  aas;  nach  Heuglin 
geht  er  bis  11  oder  1 2,000  Fufs  hinauf  (Reise.  S.  236).  Die  nackte 
Waste  meidet  er.  In  Algerien  findet  er  sich  h&afiger  in  Constantine, 
in  bewachsenen  Gegenden.  Er  besacht  femer  auch  die  Caltardistricte 
im  Barqah  and  das  Beled-el-Öerid.  In  Ahir  ist  er  nach  Barth  sehr 
hfinfig  O^eise.  I.  S.  588). 

Die  Alten  haben  Leoparden  einige  Male  abgebildet,  so  im  Grabe 
Nehera-si-xmunhotep's  za  Ben! -Hasan.  An  einem  Pfeiler  za  Qamet- 
Murrai  sieht  man  sehr  sorgfaltige  Darstellungen  von  Leopardenhftoten. 
Mit  solchen  schmückten  sich  die  Priester.  Nur  wenige  S&agethiere 
variiren  in  ihrer  Statur  und  in  der  Grundfarbe  und  Zeichnung  ihres 
Felles  so  auCserordentlich,  als  der  Leopard.  Ich  bin  der  Ansicht^  dafs 
in  Afrika  nar  eine  Art  dieser  Thiere  vorkomme,  dafs  alle,  sowohl 
etwas  hochbeinigeren  and  schlankeren,  wie  auch  alle  plumperen,  ge- 
drungeneren Individuen  nur  dieser  einen  Art  einzureihen  sind.  Die 
mannigfachen,  bekannt  gewordenen  Verschiedenheiten  lassen  sich  immer 
auf  individuelle,  sogar  geschlechtliche  Abweichungen  und  auf  Alter»- 
zostande,  seltener  wohl  auf  lokale  Yerhfiltnisse,  beziehen  ^). 

Ich  habe  eine  grofse  Anzahl  von  Fellen  ausgefärbter  Thiere  aus 
verschiedenen  Theilen  Afnka's  untersucht,  oft  mehrere  aus  derselben 
Lokalität  herstammend,  und  habe  zwar  eine  Menge  von  Differenzen 
in  der  Färbung  einerseits,  aber  auch  von  Uebergängen  in  letzterer 
andererseits,  zu  constatiren  vermocht.  So  hatte  ich  Felle  vor  Augen 
vom  Cap  mit  ganz  kleinen,  nicht  einmal  in  Rosetten  beisammenstehen- 
den, sondern  nur  von  je  zwei,  drei  und  vier  Tüpfelchen  gebildeten 
Flecken,  andere  von  dort  her  mit  gröfseren,  von  je  drei  bis  sechs  ecki- 
gen TSpfeln  gebildeten  Flecken,  und  wieder  andere,  bei  denen  klei- 
nere Rosetten  von  zwar  dichter  neben  einander,  dennoch  aber  immer 
noch  ein  wenig  gesondert,  stehenden  Tüpfelchen  gebildet  wurden.  Nur 
an  solchen  Häuten,  an  denen  sich  vollständige,  geschlossene  Rosetten 
gebildet  hatten,  zeigte  sich  innerhalb  derselben  die  bald  gesättigt 
bräunlichgelbe,  bald  matter,  fast  weifslichgelbe ,  Grundfarbe  noch 
dunkler.  Nicht  aber  war  letzteres  der  Fall,  wenn  nur  von  wenigen 
Tupfelchen  gebildete,  nicht  zu  Rosetten  geschlossene  Flecke  vorhanden 
waren.     An  einigen  marokkanischen  Fellen  bemerkte  ich  grofse,  dun- 


')  Die  Menagerien  bieten  za  derartigen  Untersuchungen  leider  wenig  genü- 
gende Anhaitapunkte,  indem  die  Besitzer  das  Vaterland  der  betreffenden  Thiere  oft 
ganz  willkttrlich  mit  »Afrika,  Ostindien"  u.  s.  w.  bezeichnen,  den  afrikanischen 
Leoparden  mit  dem  javanischen  verwechseln  u.  s.  w. 
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kellehmgelbe,  von  je  vier  bis  sieben  (in  der  Mehrzahl  aber  fönf) 
ach  Warzen  Tüpfeln  eingeschlossene  Rosetten  auf  hellgelbbraonem  Grunde 
and  an  anderen  grofse,  nicht  durch  einen  besonderen  Farbenton  aus- 
gezeichnete, sonst  aber  in  gleicher  Weise,  wie  die  eben  erwähnten, 
gebildete  Rosetten  auf  sehr  dunkelgelbbraunem  Grunde.  Ferner  sah 
ich  Feile  aas  Algerien,  deren  dunkelgelbbrauner  Grund  bei  dem  einen 
Exemplare  mit  grofsen,  bei  anderen  mit  kleinen,  oft  sehr  kleinen 
(je  3  —  4  Tupfeil)  Flecken  geschmückt  war.  Dr.  Sacc  beschreibt  einen 
algerischen  Leoparden  als  schmutzigweifs  mit  gröfseren  und  einen  ans 
Mo^ambique  stammenden,  gelbbraunen,  mit  kleineren  Flecken  (Zoolog. 
Garten.  IL  S.  162).  Viele  aus  Sennar,  Taqä  und  Häbes  gebrachte 
Felle  zeigten  entweder  groJBe  ochergelbe  Rosetten  auf  dunkelgelbem 
oder  mattweifslichgelbem  Grunde,  oder  solche  mittlerer  Grölse  und 
dabei  kleinste,  bald  auf  dunklem,  bald  auf  hellem  Grunde.  Die  Zahl 
der  Fleckenreihen  hielt  sich  bei  den  mit  grofsen  Rosetten  gezeichneten 
Individuen  gewöhnlich  zwischen  5 — 6,  bei  den  mit  kleineren  gezeich- 
neten dagegen  waren  sie  meist  in  der  Sieben  zahl. 

Die  Scheidung  dieser  afrikanischen  Art  in  „Panther^  und  in 
^Leopard^  erscheint  mir  unhaltbar.  Beide  Namen  bedeuten  nur  das- 
aelbe.  Ich  habe  aus  guten  Quellen  vernommen,  dafs  grofs-  und  klein- 
fleckige, gedrungene  und  schlankere  Individuen  oftmals  in  einem  Wurfe 
eines  der  einen  oder  anderen  Form  angehörenden  Elternpaares  ent- 
stammen. Es  läfst  sich  nicht  einmal  behaupten,  dafs  die  stämmigen, 
grofsBeckigen  sogenannten  Panther  und  die  schlankeren,  kleinfleckige- 
ren, sogenannten  Leoparden  lokale  Varietäten  seien.  Anders  ver- 
hält sich  die  Sache  mit  dem  javanischen  Panther,  denn  da  fragt 
es  sich,  ob  dieser  nur  als  klimatische  Varietät  des  afrikanischen  oder 
als  eine  besondere  Species  zu  betrachten  sei.  Leider  fehlen  hierüber 
noch  eingehendere  osteologische  Untersuchungen. 

Es  kommen  zerstreut  in  Där-Öumüz,  in  den  Gala- Gebieten,  in 
Guragwe  ul  s.  w.  auch  schwärzliche  Leoparden  vor,  arab. :  Nimr-aswad, 
amh.:  Gaselä.  Diese  zeigen  auf  dunkler  Grundfarbe  noch  dunklere, 
kaum  erkennbare,  meist  ausgefüllte,  sich  seltener  in  einzelne  Tüpfel 
auflösende  Flecke.  Wie  E.  v.  Martens  erfahren,  werden  auf  Java 
selbst  melanotische  Individuen  neben  gefleckten  von  derselben  Mutter 
geworfen  (Zoolog.  Garten.  1864.  S.  281).  So  mag  es  auch  hier  der 
Fall  sein,  und  die  Gasela  ist  wohl  ebenfalls  nur  als  die  melanotische 
Form  der  gefleckten  afrikanischen  Art  zu  betrachten.  Melanismus 
und  Albinismus  zeigen  sich  ja  so  häufig  innerhalb  irgend  welcher 
Säugethierspecies  *). 

^)  Auch  kommen  bekanntlich  bei  F,  Onqa  Linn.  helle,  gefleckte  und  gaofl 
dunkle  Individuen  vor. 
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Der  Leopard  gilt  allgemein  als  ein  sehr  krfiftiges  und  verwegenes 
Baabthier,  welches,  in  die  Enge  getrieben,  oder  gar  verwundet,  sich 
energisch  zur  Wehr  setzt.  Diese  Katze  überfällt  Gazellen  und  selbst 
^fsere  Antilopen,  wie  die  Bubaiis,  Oreas  und  Leucoryxe;  auQ  dem 
Hausthierbestande  wfihlt  dieselbe  Esel,  Schafe,  Ziegen  und  Hunde  zur 
Beute.  Zur  Noth  begnügt  sie  sich  freilich  auch  mit  allerlei  Arten 
kleinerer  Saugethiere  und  selbst  mit  Vögeln.  Sie  beschleicht  ihre  Beute' 
ganz  nach  Weise  ihrer  Verwandten  und  bewältigt  die  Opfer  in  küh- 
nem Sprunge.  Von  Bäumen  herab  stürzt  sie  sich  muthig  auf  ihre 
Angreifer  herab.  Man  jagt  dies  Thier  wie  den  Löwen.  Nach  Heug- 
lin  geht  dasselbe  leichter  in  Fallen,  wie  das  soeben  erwähnte  Raub- 
gier (Reise.  S.  236). 

Das  Aller  Augen  angenehme  Fell  des  Leoparden  dient  Häupt- 
lingen und  Kriegern  vieler  Stämme  zu  Ueberwürfen.  Die  Haut  der 
Gaselä  wird  von  den  abyssinischen  Chefs  sehr  hoch  geschätzt  und 
tbeils  als  Mantel,  theils  zur  Herstellung  eines  auszeichnenden  Lembd 
oder  Zackenkragens  verwerthet. 

Ein  anderes  leopardenähnliches  Raubthier,  welches  im  Herzen  des 
Continentes  leben  soll,  ist  von  Heuglin  vorläufig  als  F.  megabalia 
nnterschieden  worden.  Heuglin  beschreibt  einen  unvollständigen  Balg 
"des  Thieres,  welcher  grofs  (von  der  Schwanzbasis  bis  zur  Nacken- 
gegend 3  Fufs  5  Zoll)  war  und  in  der  Zeichnung  durchaus  an  F.  Ju- 
baia  Schreb.  erinnerte.  Mit  dieser  vermeintlichen  Art  ist  vorerst  noch 
wenig  genug  anzufangen  und  möglicherweise  haben  wir  es  hier  nur 
mit  einem  sehr  grofsen  Exemplare  des  Geparden  zu  thun,  obgleich 
wohl  der  Schwanz  nur  1  Fufs  6 ^  Zoll  lang  geschildert  wird  (Peter-- 
mann's  Mitth.    Ergänzungsheft  No.  11.    S.  HO). 

Einige  Reisende,  wie  Schimper,  Brehm  und  v.  Heuglin,  erwähnen 
auch  des  W6b6,  angeblich  einer  grofsen  Katze,  welche  mit  Längs- 
streifen  versehen  sein  und  in  unzugänglichen  Gegenden  Südost -Abys- 
«iniens  leben  soll.  Man  möchte  bei  Besprechung  dieses  (freilich  noch 
halb  fabelhaften)  Wesens  an  eine  dem  FeHs  tnacrosceUs  Temm.  ähnelnde 
"Katzenart  denken.  Indessen  bleibt  hier  für  ernstere  Speculationen 
Tor  der  Hand  noch  kein  Raum.  Auf  eine  Katzenart  von  ähnlicher 
Beschaffenheit,  wie  der  indische  Nebelpanther,  möchte  ferner  Heug- 
lin's  Nachricht  vom  Abu-Sotän ')  passen  (Petermann's  Mitth.    Ergän- 


^)  Z.  B.  in  Brehm,  Ergebnisse.  S.  107,  108;  Heuglin's  Reise  von  Kharfüm 
oftch  Gondar  etc.    S.  91  Anm.  u.  s.  w. 

')  Wohl  verdreht  ans  Abü-äe(ftn.  Die  Bewohner  SUdnubiens  und  Senn&rs 
sprechen  nämlich* das  öim  und  Sin  öfters  wie  ein  weiches  oder  wie  ein  hartes  S 
ins,  z.B.  sagen  sie  Sdbal  statt'  Djebel,  Gebel,  Sotfin  stott  SchSthän,  Samüs  statt 
Djamds,  Gamüs  n.  s.  w. 
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Kangsheft  No.  11.  S.  HO;  Fitzinger  a.  o.  a.  O.  S.  555  Anm.).  'Otm&n- 
Bej's  Tirqileh  voxd  Ehor-el-Qanah  (Heuglin  in  Petermann's  Mitth^ 
Erg&nsangsheft  No.  11.  S.  110;  FitEinger  an  demselben  Orte  S.  55& 
AnmO  könnte  gans  wohl  Canis  pictus  Desm.  sein. 

F.  jubata  Schreb.    Cynailurus  guttatus  WagL  '). 

Hier.:  Basu,  arab.:  Fahad,  amh.:  Newer-arar  (Hgl.),  tigr.:  Newer- 
Qol-qol. 

Küßten  des  rothen  Meeres,  T&qa,  Sennär,  Bejüdah-Steppe,  Kordu- 
fön,  nicht  nördlich  vom  18*  Br.  Im  Süden  von  Algerien  (Tristram 
1.  c.  p.  382)  und  gegen  die  marokkische  Grenze  hin  (Loche  l,  c.  p.  9). 
Ist  in  Südafrika  dagegen  nach  Thunberg  und  Lichtenstein  nicht  eben 
häufig.  Peters  erw&hnt  den  Geparden  nicht  unter  den  Fleischfressern 
von  Mo^ambique. 

Wenn  ich  es  schon  nicht  für  gerechtfertigt  halten  kann,  den  asia- 
tischen Geparden  vom  afrikanischen  specifisch  zu  trennen,  so  fühle  ich 
mich  aulser  Stande,  einer  abermaligen,  durch  Fitzinger  vorgenomme- 
nen Trennung  des  afrikanischen  Geparden  in  Cynailurus  guttatus  WagL 
und  C,  Soemmeringii  Fitz,  auch  nur  den  allergeringsten  Werth  beizu- 
messen (vergl.  über  letzteren  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss. 
Bd.  XVIL,  Heft  7,  8.  245).  Ich  möchte  mich,  nach  mehrfacher  Ver- 
gleichung  von  lebenden  Exemplaren,  Bälgen  und  Beschreibungen,  höch- 
stens dahin  bescheiden,  den  afrikanischen  Geparden  als  Var,  africana 
vom  indischen  zu  trennen.  Beim  ersteren  wie  beim  letzteren  sind  die 
.  Glieder  bald  schlanker,  bald  gedrungener,  die  Grundfarbe  des  Felles 
ist  hier  dunkeler,  das  Haar  ist  hier  länger,  dichter,  namentlich  im 
Nacken,  dort  wieder  ist  der  Grund  heller,  die  Haare  sind  kürzer, 
glatter  anliegend.  Die  bei  gewissen  Individuen  beider  Gontinente  so 
deutlich  hervorragende  Mähne  ist  bei  anderen  kaum  mehr  bemerkbar. 
An  capischen  Fellen,  die  ich  vor  Augen  gehabt,  war  die  Behaarung 
des  Bauches  lang,  die  Flecken  am  Körper  waren  grofs  (1^  Centim. 
Durchmesser),  dunkelschwarz,  an  den  Beinen  sogar  der  Quere  nach 
bis  zu  2,  auch  2^  Centim.,  verlängert,  oder  es  waren  da  je  2,  3  und 
4  fast  wie  zu  kleinen  Querstreifen  einander  nahe  gerückt.    Den  Bauch 


')  In  Bezug  auf  die  Stellnng  dieses  Thieres  im  System  bemerkt  Owen:  dafs 
sich  die.Tschf(ah  vom  Ldwentypus  durch  Form  der  Ohren,  der  Pupille  und  durch 
die  Proportionen  des  Schwanzes  unterscheide;  femer  fährt  er  ganz  treffend  fort: 
„  The  Lynces  of  Forster  are  further  remaved  than  iht  Cheetah,  and  indicate  in  their 
particulars  the  pcusage  to  the  Geneis**.  Sowie:  ^It  foill  thus  he  seen,  that  in  the 
circulatingt  respiratory j  digestive  and  genercttive  Systems,  the  C^eetah  confomu  ta 
the  typical  struciure  of  the  genus  Felis  (TransacÜons  of  the  Zool.  Soc,  I.  p.  129* 
bis  182). 
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hnd  ich  bei  afrikanigchen,  indischen  und  persischen  Bzemplaren  m«ich- 
mal  mehr,  manchmal  weniger,  an  einem  abyssinischen  aach  einmal  gar 
nicht,  gefleckt  Die  jederseits  yom  vorderen  Augenrande  bis  zu  den 
Sporfaaaren  sehende,  gekrümmte  Binde  ist  bei  manchen  Individuen  ans 
beiderlei  L&ndern  dnnkeler,  als  bei  anderen. 

Dies  Thier  liebt  mehr  die  offeneren  Steppen,  als  den  dicht  ver^ 
wacbsenen  Urwald.  Dasselbe  stellt  Gazellen,  mittelgrofsen  Antilopen, 
Hasen,  Spring-  and  Rennmfiosen,  Hühnervögeln,  kleineren  Laufvögeln 
Q.  dergl.  nach.  Es  ist  nach  Brehm's  Angabe  (die  ich  übrigens  nach 
eigenen  Erkundigungen  zu  bestätigen  vermag)  nicht  ein  .eigentliches 
Nachtthier,  sondern  viel  eher  ein  Tagthier. 

Der  Gepard  läfst  sich  ohne  Mühe  zähmen  und  wird  dann  ein  zu- 
traulicher, gemüthlicher  Gefährte  des  Menschen.  Ich  habe  in  Afrika 
mehrere  gezähmte  Geparden  gesehen,  welche  an  Liebenswürdigkeit  kei- 
nem wohlgesogenen  Hunde  nachstanden  und  niemals  Anfälle  von 
katzenartiger  Tücke  hatten.  Durch  die  Alten  ist  dies  Thier  mehrmals 
gnt  dargestellt  worden,  z.  B.  zu  Beni-Hasan,  auch  als  von  Leuten  an 
der  Leine  gefuhrt,  also  wohl  in  jenem  Zustande  eines  halben  Haus thieres 
befindlich,  in  dem  es  noch  gegenwärtig,  namentlich  von  Türken,  Fun^ 
nnd  Abjssiniern,  so  gerne  gehalten  wird.  Es  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden,  daCs  der  Gepard  in  neueren  Zeiten  in  Nordostafrika  zur 
Jagd  auf  Gazellen  abgerichtet  wäre,  wie  das  seit  Alters  mit  der 
«Tschi^^  in  Persien  nnd  in  Hindustän  geschieht.  Dagegen  erzählte 
mir  Baron  G.  v.d.  Decken  im  Jahre  1863,  er  habe  bei  den  algerischen 
Beni-M'-Zäb  nordostlich  von  Gberdajeh  den  Gepard  als  Jagdthier 
benutzen  sehen  (vergl.  Brehm's  illustr.  Thierleben.  I.  S.  307).  Nun 
besitze  ich  auch  einen  Holzschnitt  aus  einem  der  älteren  Jahrgänge 
^der  Pariser  Unterhaltungsschrift  „le  Magasin  pittoresque^,  angefertigt 
von  Cbacaton.  Dies  Bildchen  stellt  einen  (unzweifelhaft  algerischen) 
Beduinen  im  Bemüs  zu  Dromedar  vor,  im  Begriff,  seinen  vor  ihm 
kauernden  Geparden  auf  ein  fernes  Gazellenrudel  loszulassen.  Nach 
Heoglin  wurde  dies  Thier  früher  auch  in  Abjssinien  zur  Jagd  benutzt 
(Reise  S.  235)  und  möglicherweise  hat  dies  bereits  bei  den  alten  Aegyp- 
tem  stattgefunden.  Die  Archäologen  sollten  hiemach  noch  weiter 
forschen. 

F.  sertKÜ  Schreb. 

Arab. :  0mm  -  e'-  N uqfeh,  tigr. :  Ne wer  -  Q61  -  q61. 

Qwllä  von  Westabjssinien,  Täqä,  ganz  Ost-  und  West-Sennär, 
südwärts  vom  13.  Gr.  n.  Br.,  namentlich  hänüg  um  die  Öebäl-e'-Funj; 
totkommend,  südwärts  durch  das  SowahSli-Gebiet  (v.  d.  Decken)  und 
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dnrch  die  Waldgebiete  von  Mo^ambiqae  (Peters  Sgetb.  127)  bis  nach 
der  Capkolonie  hin  verbreitet.  Nordwestlich  in  Algerien  (Loche  1.  c 
p.  7).  Aendert  in  Oröllse  und  Färbung  vielfach  ab.  In  der  Jugend 
sind  die  Flecke  gewöhnlich  kleiner,  mehr  von  einander  gesondert,  als 
später.  Auf  dem  sehr  dunkel  braungelben  FeUe  eines  grofsen  algeri- 
schen Exemplares  sah  ich  breite,  zu  Längsbinden  vereinigte  Flecke  auf 
dem  Rucken.  Die  sieben  Felle  aus  Senn&r,  welche  ich  vor  Augen  ge- 
habt, zeigten  dagegen  einen  weifslich-gelben  oder  hell  bräunlich-gelben 
Grund  mit  durchschnittlich  schmalen  Fleckenreihen. 

Lebt  im  Dickicht  der  Steppenwälder  und  nährt  sich  von  kleinen 
Säugethieren,  Vögeln  u.  dergl.  Um  die  Öebäl  bricht  es  in  die  meist 
schlecht  verwahrten  Hühnerbestände  der  Fun^  ein. 

Bei  letzterem  Volk  dient  die  hübsch  gezeichnete  Decke  zu  öerUb, 
Schläuchen  für  Reise-Utensilien,  als  Tabaksbeutel  und  Schulterumhang, 
bei  den  Abyssiniern  als  Material  zum  Lembd  (Heuglin  Reise  S.  236). 
Wahrscheinlich  ist  es  dies-Thier,  dessen  Fell  nach  Speke  in  Uganda 
als  Abzeichen  der  königlichen  Würde  gilt  {Proceed.  of  the  ZooL  Soc, 
1864.    p.  100). 

F.  caracal  Linn.      Caracal  melanotis  Gray  (CaL  of  bones,  p.  68). 

Arab.:  Omm-Risad,  im  maghreb. :  Anäq-el-*Ardah,  tigr.:  Dsoh- 
Ambasä  oder  Derq-Ambasä,  amh. :  'Afn  (Hgl.). 

Getreu  in  Farben  dargestellt  zu  Beni- Hasan.  Abyssinien,  nament- 
lich a^a  rothen  Meere,  in  den  Ebenen  des.Mareb  und  im  Quelllande 
des  Takaziß  (Fitzinger  nach  Heuglin  a.  a.  O.),  in  Aegypten,  Nubien, 
T4qä,  Sennär  und  Kordüfan,  in  Algerien  nach  Tristram,  1.  c  p.  382, 
in  beholzten  Gegenden.  Binder  sah  weifslichgraue,  afrikanische  Felle, 
wie  deren  auch  aus  Armenien  und  aus'  Persien  kommen  sollen. 

Heuglin  fuhrt  (Reise  p.  236)  F.  lynx  als  Bewohner  Abyssiniens 
an.  Mir  selbst  ist  nichts  über  die  Existenz  dieses  Thieres  oder  seiner 
südlich-europäischen  Varietät  (F.  pardin^  Temm.)  in  Nordostafrika  be- 
kannt geworden. 

F.  Ubycus  Oliv.  (Voy.  en  Egypie.  1801,  T.  H,  p.  41.),  nee  Geoffr. 
(Voy,  de  F.  JacquemonL  p.  56).  F.  caligata  Bruce  (Reisen  zur  Ent- 
deckung der  Quellen  des  Niles.  Bd.  5).  F.  Rueppeüii  Brandt  (Bullet, 
de  la  Sociätä  de  Moscou.  1852.  T.  IV.  p.  209).  F.  ßubastis  Ehrenb. 
(Symb,  pkysic.  Dec.  H.).     F.  caffra  Desm.     . 

Arab.:  Tifeh  (Hgl.),  maghr.:  Qet-el-Khalah. 
Aegypten,  Nubien,  Sennär,  Abyssinien,  westwärts  in  der  libyschen 
Wüste  und  in  Algerien,  südwärts  bis  zum  Cap,  in  belaubten  Distric- 
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teo.  fieraabt  nach  Tristram  die  Hfihnerzachten  der  Oasenbewohner 
(L  c.  p.  382).  Aendert  in  der  Färbung  vielfach  ab.  Findet  sich  auch 
mit  anter  den  Eatzenmomien  von  Babastis.  Trotzdem  bleibt  es  frag- 
lich, ob  dieses  Thier  von  den  alten  Aegyptern  domesticirt  worden. 

F,  chaus  Gueldenst. 
Aegypten,  Nubien,  Habes,   wahrscheinlich  auch  in  Ost- Afrika, 
I.B.  Meninga  (Speke,   Proceed,  ZooL  Soc.    1864,    p.  99).     Ebenfalla 
embalsamirt  gefunden. 

F,  maniculata  Temm.,  Ruepp. 

Arab.:  Qe^-el-Khalah,  amh.:  Demßt. 

Buschige  Distrikte  in  Fajjum,  in  der  libysch-donqolanischen  Wüste, 
io  der  Bejüdah,  in  Kordüfan,  Sennar,  T&qky  Abjssinien,  wohl  südw&rts 
bis  gegen  den  Aequator  hin  und  vielleicht  noch  südlicher  darüber  hin- 
aus. Domesticirt  in  Senn&r,  Abyssinien  und  Nubien ,  ist  Stammthier 
der  altägyptischen  Hauskatze  (hier:  maau)  und  ohne  Zweifel  auch  der 
earopäischen. 

Ueber  die  Existenz  von  F.  catus  Linn.  im  Nordosten  Afrikas  ist 
mir  nichts  bekannt  geworden.  Loche  erwähnt  derselben  als  Bewohne- 
rin buschreicher  Theile  in  Algerien.  Tristram  meint,  sie  sei  in  Wäl- 
dern wahrscheinlich  gemein  und  fügt  hinzu:  Several  were  brougkt  in 
by  Ihe  Arabs,  all  of  which  had  hlach  feet  as  appeared  io  me  be  a  race 
distinct  from  that  of  Europe,    [Auch  wohl  F,  maniculata?'] 

B.    Hy  aenina. 
Hyaena  Storr. 

H,  striata    Zimm. 

Hier.:  He^et,  arab.:  Dabaa,  Däbah,  Dabbah,  berb.:  Eddi-gt,  no- 
bauisch:  Adigä. 

Ist  von  den  Aegyptern  mehrfach  dargestellt  worden,  so  zu  Mem- 
phis, Theben  u.  s.  w. 

Häufig  in  Aegypten,  Nubien,  in  der  nördlichen  und  mittleren 
Bejudah- Steppe,  im  nördlichen  Taq^  im  nördlichen  Theile  der  Küste 
des  rotben  Meeres,  westlich  durch  das  Maghreb  bis  zum  Senegal. 
Selten  in  Ahir  (Barth,  Reise.  I.  S.  598).  In  Fezzän  aber  gewöhn- 
licher. 

Südlich  vom  18 — 17  •  Br.  wird  diese  Art  nach  und  nach  weniger 
gemein;  in  Sennär,  Abyssinien  und  Kordüfan  verschwindet  sie  gäns- 
licb.    Sie  wird  hier  allmälig  von  der  gefleckten  Art  verdrängt  "M.  v. 
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Bearmann  fand  beide  Species  noch  anfem  Qa^alah,  Täqä»  bei  einander. 
Die  gestreifte  Hjäne  banst  bier  in  den  Felsen  der  Berge  el-Qa^alab 
und  Moqren,  die  gefleckte  Hyfine  dagegen  mehr  in  den  Tamarisken- 
dickicbten  am  Qaä  (Petermann's  Mitth.  1862.  S.  128).  Am  Gap  ist 
die  gestreifte  Art,  wie  mich  erst  wieder  eine  Mittheilung  des  Prot 
ErauBS  lehrt,  gänzlich  unbekannt,  entgegen  den  Ansichten  einiger  Ao- 
toren,  welche  dieselbe  wohl  mit  H.  fusea^Q^oftt,  verwechselt  haben 
mögen. 

Ist  in  Grundfarbe  und  Zeichnung  des  Felles  mancher  und  zwar, 
wie  mir  scheint,  besonders  lokaler  Variation  unterworfen.  Ich  habe 
Felle  von  algerischen  Exemplaren  gesehen,  deren  Grund  dunkelgelb- 
braun, am  Bauche  graugelb  war.  Aegjptische  und  syrische  Felle  hat- 
ten weit  häufiger  einen  hellaschgrauen  oder  hellgraubraunen  Grund. 
Die  Streifung  war  bald  dunkler,  bald  matter,  die  Behaarung,  nament- 
lich im  Nacken,  bei  einem  Individuum  kürzer  und  dünner,  bei  einem 
anderen  langer  und  dichter,  alsdann  fast  so,  wie  bei  der  sehr  strup- 
pigen H.  fusca  Geoffr. 

Bewohnt  in  Aegypten  und  in  Nubien  die  Felsenklüfte  der  Thal- 
ufer des  Nil,  von  wo  aus  sie  Nachts  einzeln,  in  Paaren  oder  in  klei- 
nen Trupps  die  bebauten  Fluren  heimsucht,  um  in  diesen  alle  mög- 
lichen Kadaver  zu  benagen,  Abfälle  zu  verschlingen  und  Räubereien 
jedweder  Art  zu  vollfuhren.  Sie  löscht  dann  auch  im  Strome  und  in 
Lachen  ihren  Durst. 

Im  Allgemeinen  sehr  feige,  greift  sie  kaum  einmal  schwache  Kin- 
der, geschweige  denn  Erwachsene  an,  wird  daher  nur  wenig  gefürchtet 
und  bildet  für  die  Einwohner  eine  mehr  widerliche,  als  geföhrliche 
Erscheinung.  *  Dem  Hausviehstande  thut  sie  verhältnifsmäfsig  weit 
weniger  Abbruch,  als  die  folgende  Art.  Sie  ist  übrigens  ein  starkes 
Thier  und  im  Stande,  ein  ausgewachsenes  Schaf  oder  eine  Ziege  weit- 
weg  zu  schleppen. 

In  einigen  Gegenden  Ober-Aegyptens  schätzt  man  die  Haare  und 
Zähne  des  Thieres  als  Amulete  sehr  hoch.  Wie  mir  Dr.  Klunzinger 
schreibt,  wurde  im  Jahre  1867  auf  dem  Markte  zu  Qu^^r  das  Fleisch 
einer  Hyäne,  seit  drei  Jahren  der  einzigen,  hier  geschossenen,  der 
Ro^l  zu  4  Piastern  verkauft 

H.  crocuta  Zimm. 

Hier.:  Buhiu,  im  Ost-Sudan  Marrafil,  amh.:  Jib,  Ge'ez.:  Z^b 
(Hgl.),  gl:  Worabesa  (Hgl.),  här.:  Waraba  (Burt.),  tigr.:  Subi,  Snwi, 
Sewi  (Hgl.),  be^.:  Kerai,  kau.  und  tedä.:  Buitu  (Rohlfs). 

Wurde  von  den  Alten  einige  Mal  dargestellt,  c.  B.  in  einem  der 
V.  Dynastie  angehörenden  Grabe  zu  Öizeb. 
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Im  Aügemcinen  kann  angenommen  werden,  dafo  diese  südlich 
foin  17 — 15.  6r.  Br.  die  gewöhnliche  Race  sei.  Rohlfs  versichert 
übrigens,  dieselbe  schon  in  Fezzän  and  bei  den  T^dä  wahrgenommen 
ra  haben.     Sie  geht  bis  zum  Cap  hinunter. 

Ihre  Grundfarbe  und  Zeichnung  variiren  je  nach  dem  Alter  und 
nach  der  Individualität  Ich  sah  z.  B.  Felle  junger  Thiere  aus  Ost- 
Sadan  mit  ganz  schwarzen,  deutlich  abgegrenzten  Flecken,  wie  dann 
diejenigen  erwachsener  von  ebendorther  matte,  fast  verwaschene  Flecke 
zeigten,  wogegen  aber  andere  Felle  von  ausgewachsenen  Thieren  deut- 
licb-  und  dankelgefleckt  erschienen.  Der  Grund  war  bald  hell  aschgrau, 
bald  gelbbraun,  graubraun,  röthlichfahl  oder  röthlichbraun.  Die  Be- 
haarung der  Seiten,  einmal  kurzer,  glatter,  ein  andermal  mehr  anlie- 
gend, ranher  und  struppiger. 

Diese  Art  ist  st&rker  und  wilder,  als  die  vorige.  Sie  fSlIt  gerne 
Esel,  Manltfaiere,  Kälber,  Ziegen,  Schaafe  und  schwächere  Antilopen 
(Gaullüy  Tragelapkus)  an.  Mit  den  Hunden  der  Beduinen  wagt  sie 
DQf  ausnahinsweise  den  Kampf.  Aeser  und  Abfälle  liebt  auch  sie« 
Wiewohl  dem  Menschen  gegenüber  eigentlich  nicht  offensiv,  greift  sie 
dennoch  zuweilen  Kinder,  Schwerkranke  und  Schwerverwundete,  auch 
wohl  einmal  schlafende  Gesunde  an,  namentlich  dann,  wenn  sie  zu 
mehreren  Individuen  beisammen  und  zugleich  sehr  hungrig  ist.  Ja  sie 
verfolgt,  von  der  Verzweiflung  des  Hungers  getrieben,  gelegentlich 
selbst  Flüchtige.  Dies  ist  durch  mehrfache  Berichte  anerkannt  zuvei^ 
Lbsiger  Reisender  erhärtet  worden.  In  Distrikten,  wo  sie  sehr  häuflg, 
kann  sie  zu  einer  völligen  Plage  werden;  so  verhielt  es  sich  nach 
Eipperle  während  der  Regenzeit  im  Jahre  1863  um  Metammeh  im 
Qalabät  (AnsUnd  1863.  S.  1185). 

H,  fusca  J.  Oeoffr.  H.  brunnea  Thunb.  H,  tnllosa  A.  Smith. 
Angeblich  auf  die  Küstengegenden  des  südlicheren  Afrika  be- 
schränkt. Indessen  scheint  sie  doch  auch  ziemlich  weit  nördlich,  z.  B. 
in  der  Samhärah,  im  Tigris  (Heuglin  Reise  S.  235),  an  der  Somali- 
koBte  und  im  Tehamä,  femer  selbst  im  Binnenlande,  vorzukommen. 
Ein  Fell  aas  Südostkordnfän,  welches  ich  gesehen,  gehörte  unzweifel- 
haft dieser  Art  an.  Speke  fand  sie  an  den  von  seiner  Expedition  be- 
suchten Gegenden  der  Ostkfiste  (Variegated Hyaena,  Proceed,  ofthe  ZooL 
Soe,  1863,  p.  4).  An  ähnlichen  Liocalitäten  beobachtete  sie  auch,  münd- 
Hehen  Nachrichten  zufolge,  C.  v.  d.  Decken.  Einige  Autoren  glauben, 
sie  suche  ausschliefslich  Strandnahrung  auf,  die  übrigens  unter  Umstän- 
den auch  ebensogut  von  den  beiden  vorigen  Arten  genossen  wird.  Sehr 
wahrscheinlich  nimmt  sie  selbst  lebendige  Wesen  zur  Nahrung.  Dar- 
aaf  deuten  z.  B.  Delegorgue's  Berichte  hin. 


62  R*  Hartmann: 

Sie  variirt  in  ihrer  Behaarung  nicht  imwesentli«h.  Man  kenpt 
Individuen  mit  längerer  und  dichterer,  andere  mit  kürzerer,  rauherer 
und  struppigerer  Behaarung.  Die  Zeichnung  erscheint  manchmal  in 
längeren,  breiteren,  zu  anderen  Malen  in  kürzeren,  schmaleren,  mehr 
fieckenartigen  Zügen.  Ueber  die  Artselbstst&ndigkeit  dieser  Hyftne 
weichen  die  Ansichten  auseinander.  Rueppell  glaubt,  dafs  sie  mög- 
licherweise nur  eine  Varietät  von  H.  crocuta  sei  (Neue  Wirbelth.  S.  40^ 
Anmerk.),  indessen  deuten  gewisse,  sowohl  der  gestreiften,  wie  aach 
der  gefleckten  Art  angehörige,  osteologische  Charactere  darauf  hin, 
dais  sie  vielleicht  doch  ein  selbstständiges,  beide  Formen  vermittelndes 
Glied  der  Hyänenfamilie  sein  dürfte.  Vielleicht  schaffen  uns  fernere 
geologische  Funde  Aufklärung  über  die  Beziehungen  der  hier  besproche* 
uen  Formen  mit  erloschenen.  Wie  interessant  ist  doch  schon  die  That- 
Sache,  dafs  H.  prisca  Serres,  die  gestreifte  Hyäne  der  quatemären 
Epoche  aus  der  Caverne  von  Lunel-Viel,  unfern  Montpellier,  sich  nicht 
von  H.  striata  trennen  läfst,  ferner  dafs,  wie  P.  Gervais  nachweist, 
H.  intermedia  Serr.,  aus  derselben  Hohle,  in  Europa  die  H.fusca  ver- 
tritt H.  spelaea  Goldf.  findet  bekanntlich  ihre  Analogie  in  der  H. 
crocuta. 


Proteles. 

P.  Lalandii  Geoffr.     Viverra  hyUenoides  Desm. 

Nicht  hinlänglich  verbürgten  Nachrichten  zufolge  dürfte  sich  die» 
Thier  südlich  vom  7**  Er.  im  Binnenlande,  an  der  Ostküste  aber  in. 
dem  zwischen  dem  rothen  Meere  und  den  schoaner  Alpen  gelegenen 
Tehamä  finden.  Südlich  vom  Aequator  kommt  dasselbe  allgemeiner 
vor.  — 

Fast  scheint  es,  als  existirten  in  Afrika  noch  andere,  afs  die  hier 
besprochenen  Hyänenarten.  Bruce  beschreibt  z.  B.  im  fünften  Bande 
seines  Werkes  eine  zu  Teawa  (?),  District  Atbärah  (?)  erlegte  Hyäne 
von  5  Fufs  9  Zoll  Länge,  etwa  112  Pfund  Schwere,  gelbbraun,  mit 
breiten,  sehr  dunkelen  Streifen  über  den  Leib.  Die  von  dem  berühm- 
ten Schotten  beigegebene  Abbildung,  gänzlich  ohne  Werth,  stellt  eine 
karrikirte  gestreifte  Hyäne  dar.  Femer  erzählte  Faqih  El-*Amin  za 
Woad'l^ellS  dem  verstorbenen  Russegger  von  einer  in  Eordüfän  „Ke- 
beschme*'  genannten,  grofsesten  Hyänenart,  welche  die  GrÖfse  eines 
„gewöhnlichen  Mülleresels*'  erreiche  (Reisen  U.  Bd.,  Thl.  U.,  S.  221). 
Auch  Heuglin  horte  von  einem  solcheo  Thiere  in  der  Serq-el-'Aqabah 
Kordufän's  und  am  weiTsen  Flusse  reden.   Es  bliebe  nun  noch  zu  un- 
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tersacheDy  ob  man  in  diesen  Thieren  Vertreter  eigener  Arten,  oder 
ob  man  eg  mit  einer  grofsen,  etwa  der  diluvialen  H,  spelaea  Gk>ldf. 
nahestehenden  Varietät  von  H,  crocuta^  oder  ob  man  es  nar  mit  sehr 
riesigen  Exemplaren  der  letzteren  allein,  zu  thnn  habe. 


C,    Cantna* 

Canü  Linn.     Lycaon  Brook. 

C.  pieius  Desm.,  Raepp.     Lycaon  iricolor  Brook.     L.  venaticus  Qtbj 

{Calaiogue   of  tke   Bones    of  MammaHa.     p.  90).       Cffnhyaena  picia 

F.  Cav.  (Speke  in  Proc.  1863.  p.  4?  (vergl.  a.  h.  O.  p.  61). 

Arab.:  E^lb-'e-semeh,  amh.:  Tekuela,  här.:  Waraba,  Durwa 
(Bart). 

Ist  der  Lycaon  der  Alten,  sowie  der  Erokottas  (HQOxozrag)  ')  der- 
selben die  gefleckte  Hyfine. 

Von  den  Alten  nicht  eben  deutlich  im  fSlschlich  sogenannten  E5- 
nigsgrabe  von  Saq&rah,  in  Verein  nllit  Oryx  leucoryx  Blaim.,  Alcela- 
pku»  bubaUs  Gray  und  Ihex^  dargestellt. 

Durch  ganz  Afrika  etwa  südlich  vom  18®  nordl.  Br.  In  den  Ha- 
b^  und  Somftli- Ebenen,  im  Sennär,  in  Eordnfän,  in  der  Bejndah- 
Steppe,  auch  westwärts  und  südwärts  durch  den  Continent.  Wie  weit 
dies  Thier  nordwestlich  gegen  die  Grenzen  von  Tripolitanien ,  Tune- 
sien und  Algerien  hin  vorrücken  möge,  bleibt  vor  der  Hand  noch 
ongewilfl.  Barth  fiufserte  gegen  mich,  er  habe  in  Fezz&n  von  einem 
Raabthiere  sprechen  boren,  welches  der  Beschreibung  nach  höchst 
wahrscheinlich  unser  C.  p«c<f»-sei.  Rohlfs  begegnete  einem  ganzen 
Rudel  hellgelber  Hunde,  ehe  er  das  bewohnte  Bornu  -Land  betrat,  die- 
selben wurden  ihm  auf  Arabisch  als  „Eeläb-e'-Nakhelah,  als  Hunde 
der  Wildnifs^,  bezeichnet.  Der  Umstand,  dafs  mein  Berichterstatter 
diese  Tbiere  bei  Tage  und  im  Rudel  beisammen  traf,  läfst  (mehr  noch 
als  die  gelbe,  ja  auch  den  Schakalen  zukommende  Farbe)  darauf 
schliefsen,  dafs  jene  Bestien  Exemplare  von  Canis  pictui  gewesen  seien. 
Auf  dasselbe  Thier  glaubt  Barth  auch  die  Hansa- Namen:  Süwnndu 
oder  Earembiki  und  die  Fulfulde -Namen:  Süwundu  (Plur.  Suli)  oder 


')  Die  Bezeiehnimg  „n^oxarras'^  des  Diodor.  m.  S4  ist  Jedenfalls  ans  einem 
Berberf- Worte  abgeleitet:  entweder  ans  Kork,  Wnnde  und  At6,  Add,  Sohn,  oder, 
noch  wahrscheinlicher,  ans  Knrgos,  gelb  nnd  Atd,  Sohn.  Dergleichen  Bezeichnun- 
gen wie  ySohn  der  Wunde",  ,,Sohn  des  Gelben*  n.  s.  w.  sind  im  Kubischen  so 
liiailg,  als  im  Arabischen  die  entsprechenden  Znsammensetzungen  mit  Abu,  Vater. 
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BosÄru  ledde  beziehen  zu  dürfen  (Sammlang  centralafrikanischer  Yo- 
kabularien.  III.  Abth.  S.  194  Anm.  8). 

Aendert  in  der  F&rbung  ab.  Der  Grund  des  Felles  ist  manchmal 
ziemlich  rein  isabellgelb,  oder  auch  tiefer,  fast  röthlicbgelb;  die  weifeen 
Flecke  scheiden  sich  rein  und  circamscript  mit  schwarz  gezeichneten 
Einfassungen  ab.  Freilich  sind  sie  auch  selbst  dann  nicht  auf  beiden 
Eörperhälften  symmetrisch.  Oder  die  gelben  Haare  haben  viele  weifs- 
liche  Ringeln,  sowie  schwfirzlichbraune  und  schwarze  Spitzen;  das 
Weifs  der  Flecke  wird  bei  solcher  Beschaffenheit  spärlicher,  schmutziger 
und  die  Flecke  flieisen  ganz  unregelmäfsig  in  einander. 

Dies  Thier  unterliegt  zu  gewissen  Jahreszeiten  einer  räudeartigen 
Krankheit  und  sieht  alsdann  struppig,  schäbig  aus.  In  der  darren 
Periode  macht  der  Semehhund  meist  ein  ähnliches  Hungerleben  durch, 
wie  unser  Wolf  im  Winter,  er  magert  dann  ab  und  gewinnt  ein  rauhes, 
häfsliches  Ausseben. 

Dieser  Hund  zieht  die  grasreichen  Steppen  und  die  Buschwälder 
der  Hoch  waldang  vor.  Die  Savannenterritorien  der  Somali,  der  Fung, 
der  Bejüdah,  diejenigen  von  Eordufan  und  längs  des  weifsen  Flusses, 
sind  in  unseren  Theilen  Afrika's  seine  rechte  Heimath,  dagegen  zeigt 
er  sich  z.  B.  nur  sehr  selten  in  den  Urwäldern  am  blauen  Flusse, 
sowie,  nach  Binder,  in  denen  der  Ronga  und  öur.  Er  geht  von  Abys- 
sinien  her  nicht  an  das  Meer  hinab  (Heuglin  in  Petermann^s  MittheiL 
1861.  S.  14). 

Dies  meist  in  Rudeln  jagende,  ge&äfeige  und  wehrhafte  Geschöpf 
gilt  als  eines  der  gefährlicheren  Raubthiere  Afrika's.  In  den  von  mir 
bereisten  Gegenden  ist  dasselbe  weit  mehr  gefurchtet,  als  die  gefleckte 
Hyäne  (vergl.  darüber  auch  Heuglin  in  Petermann's  Mitth.  1861.  S.  14). 
Dennoch  werden  Erwachsene  von  jenem  nur  selten,  nur  wenn  der 
Hunger  sehr  stark  ist  oder  wenn  eine  Reizung  stattgefunden  hat,  be- 
helligt Diese  Bestien  fallen  über  Gazellen,  gröfsere  Antilopen,  Rin- 
der, Pferde,  Schafe  und  Ziegen  her.  In  Nordost- Afrika  fand  ich  auch 
die  im  Süden  des  Continentes  herrschende  Sage  verbreitet,  der  Semeh- 
hund beifse  mit  Vorliebe  den  Rindern  die  Schwänze  ab. 

Den  Einflüssen  der  Zähmung  ist  dies  Thier  ebenso  zugänglich, 
wie  Hyäne  und  Wolf.  Grofses  Interesse  bietet  in  dieser  Beziehung 
folgende  Angabe  Livingstone's:  Die  Balala  der  Ealahariwildnifs  sollen 
den  C  pictus  ehemals  gezähmt  und  zur  Jagd  verwendet  haben.  Ein 
intelligenter  Eingeborener  in  Kolobeng  erinnerte  sich,  dafs  er  ala 
Knabe  ein  Rudel  solcher  Hunde  unter  Aufsicht  ihrer  Herren  von  einer 
Jagd  zurückkommen  gesehen.  Dieselben  wurden  wie  eine  Heerde 
Ziegen  getrieben  and  zur  Sicherheit  in  einer  Grube  verwahrt  (Neue 
Missionsreisen  in  Südafrika.  Deutsche  Originalausgabe.  IL,  Th.  S.  239). 
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Cania  Linn. 

Cbipaster  Ehrenh.    C.  Athu$  Creteachm.  (Raepp.  AÜ.  8.  44.  T»f.  17^ 

F.  Cuner  et  Oeoffr.   St.  Hü.  Mi»L  naturelle  des  nutmmif^es,    Taf.). 

€.  fimriegaime  Cretsaohm.  (Rnepp.  Adaa»   S.  31.   Taf.  10).     C.  aaeer 

Bhrenb.     C,  m$reu$  Auct  zum  Tbeü. 

Hier.:  Uns',  arab.:  Dib,  Abü-I^öm  (abgek.  Basom),  l^aghal, 
Kelb-el-Wadt,  Eelb-el-Kbalah,  berb.:  Eel  (Konig)  oder  Eitzetta 
{Seetzen),  amh.:  Wokere,  Qaberu. 

Von  den  alten  Aegyptern  farbig  dargestellt  za  Beni-fiasan,  in 
Reliefs  zu  Saqärah  u.  8.  w. 

In  ganz  Nord-  and  Central- Afrika,  bis  nach  Nieder-Guinea  und 
nach  Mo^ambique  hin.  In  der  Sfidhälfte  des  Gontinentes  wird  er  durch 
den  Sunde vaU*schen  Canis  adustus  vertreten.  Man  findet  jenes  wolfs« 
ibnliche  Thier,  welches  man  wohl  mit  Recht  „Wolf sh und*'  nennen 
könnte,  bereits  bei  Alezandrien,  bei  Öizeh,  Saqärah  und  an  anderen 
Localitfiten  in  der  Umgebung  von  Cairo,  im  Fajjum,  femer  durch  ganz 
Oberägypten,  Nubien  und  Sennär,  sowie  in  Abyssinien  (nach  Brehm 
im  Bogoslande,  nach  Henglin  auch  an  der  Danakil-  und  Somlili-Eüste). 
Bin  von  Harris  aus  6oa  mitgebrachtes  Exemplar  stimmt  mit  dem  bei 
Baeppell  abgebildeten  uberein  {CiUal.  Museum  East  Indern  Compßt^ 
MammaL  p.  83,  84). 

Da,  wo  das  bewachsene,  resp.  bebauete  Nilthal  nur  schmale  Strei- 
fen bfldet,  hilt  sich  der  Wolfshund  über  Tage  in  schwer  zngfinglichen 
Kluften  des  wüsten,  den  Strom  begrenzenden  Landes  verstedkt,  streift 
aber  bei  Abend  und  bei  Naeht,  selten  dagegen  noch  bei  hellem  Son^ 
nenschein,  nmher,  loscht  am  Wasser  seinen  Durst  und  beraubt  die 
Ansiedelungen,  wo  es  irgend  angeht.  Er  wagt  sich  selbst  an  E&lber, 
Schafe,  Ziegen  und'  kleinere  Antilopen;  sonst  nfihrt  er  sich  von  Hasen 
und  anderen  Sagethieren,  sowie  von  mancherlei  Oeflugel.  Binder 
traf  ihn  häufiger  im  $illnklande,  wo  er,  besonders  um  Hellet- QÄq4, 
die  Hühnerzuchten  plünderte.  Er  verzehrt  übrigens,  wie  dies  ebenfalls 
von  Seiten  noch  anderer  Arten  der  wilden  Caninen  geschieht,  selbst  vege* 
tabilisehe  Producte,  wie  s.  B.  abgefallene  Datteln,  Dompalmenfruchte^ 
Beeren  des  Sidr  (Zi»fßphus  Spina  Christi)  u.  s.  w.  Harris  schildert  einen 
Schakal,  und  zwar  meint  er  wohl  den  Wolfshund,  als  argen  Rauber. 
Er  erzählt  femer,  letzterer  werde  in  $oa  in  Gruben  gefangen  (High'- 
l&$uis  of  Aeikiopia,  ZooL^  Append,  No.  IV).  Oleich  den  Hy&nen  ver- 
tilgt der  Wolfshund  mit  Gier  Aeser  und  alle  möglichen  AbfaUe.  Ge- 
legentlich treibt  ihn  seine  Oefräfsigkeit  sogar  dazu,   Lederwerk  und 
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mit  anderen  prfiparirten,  thierischen  Geweben  versehene  G^genstfinde^ 
anzugreifen. 

Dies  Thier  variirt  bedeutend  in  den  Proportionen  seines  Korpers 
und  in  seiner  Färbung.  In  höher  gelegenen,  kühleren  Gegenden  zeigt 
dasselbe  mehr  Fülle,  eine  muskulösere  Statur,  als  in  den  heilseren^ 
Ebenen.  In  Aeg7pten  und  in  Nubien  ist  es  zur  Sommerzeit  dünner 
behaart  und  heller  geförbt,  als  im  Winter,  wo  dann  sein  Pelz  dicht- 
haariger und  dunkler  erscheint.  Es  ziehen  sich  mehr  braune  und 
schwarze  Haare  oder  Haarringel  durch  das  ganze  Fell.  In  den  heifsen- 
Tiefländern  aber  boten  sich  manche  rein  individuelle  Verschieden- 
heiten dar.  Bei  gewissen  Individuen  nfimlich  bilden  die  dunklen  oder 
dunkel  geringelten  Haare  breite,  halsbandartige  Streifen,  oder  es  ziehea 
dieselben  in  Wellenlinien  über  den  Rücken  und  gruppiren  sich  selbst 
zu  vielgestaltigen  Flecken.  Bei  anderen  stehen  diese  dunklen  Haare 
diffuser,  so  dafs  sich  ein  mehr  gleichm&fsiger,  dunkler  Anflug  über  deir 
Rücken  verbreitet.  Die  Beine  sind  hier  mehr,  dort  weniger  lebhaft 
bräunlichgelb  gefärbt. 

C  aureus  Linn. 

Arab.:  Abn-$6ffl,  Ab^'l-Hos^n. 

Durch  ganz  Afrika  verbreitet  und  öfter  wie  jener  in  Trupps  bei- 
einander lebend.    Ist  kleiner  wie  der  Wolfshund. 

Vaiürt  ungemein. 

An  einigen  algerischen  Bälgen  war  der  Rücken  mit  fast  im  Drei- 
eck beisammen  stehenden,  gegen  das  Hellgraubräunlich  der  Seiten 
scharf  abstechenden,  schwarzbraunen  Haaren  gezeichnet,  fast  ganz  so 
wie  bei  C  mesomeUu  Schreb.  An  anderen  Exemplaren  wieder  ver* 
schwamm  diese  Zeichnung  mehr  und  mehr  mit  der  helleren  der  Seiten^ 
ohne  so  deutlich  abgegrenzt  zu  bleiben. 

Es  ist  dies  unzweifelhaft  diejenige  Form  wilder  Hunde ,  welche 
sich  über  gewisse  Gegendender  europäischen  Türkei  und  über  Vorder«* 
asien  verbreitet  Auch  scheinen  eben  die  kleineren,  niedriggestellten, 
fachsähnlichen  Schakale  Algeriens  mit  derselben  zusammenzugehö- 
ren. C.  mesameias  Schreb.  ist  wahrscheinlidi  nur  eine  Varietät  der 
vorigen  Form.  Findet  sich  längs  der  ostafrikanischen  Küste  unter  der 
Breite  von  Qawfikim  und  südlicher,  bis  zum  Ci^,  nach  Heuglin  vei^ 
muthlich  auch  in  Gber-Aegypten  bei  Assüän  (Peterm.  Mittheil.  1861, 
^.  14).  Aendert  in  der  Grundfarbe  von  Röthlicbgelb  in  Grangelb  ab» 
An  einer  Anzahl  südafrikanisdier,  von  mir  durchgesehener  Felle  zeigte- 
sich  übrigens  die  scharfe,  dunkele  Zeichnung  des  Rückens  mit  bemer* 
kenswerther  Gonstanz.    Nach  Bnrchell  überfällt  dies  bei  den  Betschu- 
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anea  Pukoje  heifeeiide  Thier,  meutenweise  jagend,  auch  Schaafe.  Der* 
selbe  Autor  vergleicht  eine  andere,  im  Gaplande  lebende,  röthlichgelbe 
Form,  dort  Elusi  genannt,  direct  mit  C  aureus  Auct. 

C.  simensis  Ruepp.  (Nene  Wirbelthiere.  Taf.  14).  C.  Walgie  HeogL 
(Nov.  Act.  Acad.  Caes,  Leop.  Car.  Vol.  XXX.;  Hengl.,  Reise.  S.  235, 
«       wieder  als  C.  simensis  gedeutet). 

Amh.:  Walk^,  Walgi^,  Qabem,  Oe'ea:  Qontsal  (HeugL),  tigr.: 
Bohai7&. 

Abyssinisdie  Hochlande,  geht  in  Bege'meder  und  im  Liande  der 
Waio-0&l&  bis  10,000  Fnfs  Mh.  und  vertilgt  u.  A.  Hasen,  M&use  und 
Hohner. 

Ist  vielleicht  auch  nur  klimatische  Abart  von  C.  aiureus  Auct  "EAn 
Sehidel  von  Bogosland  bietet  übrigens  einige  Abweichungen  von  denen 
anderer  afrikanischer,  £u  C  mesomelas  und  C,  aureus  gehörender  Scha* 
kale  dar.  Gerade  in  Beiug  auf  diesös  Thier  sind  weitere  Untersuchun- 
gen dringenä  wünschenswerth. 

Durch  Öumnz,  sowie  vom  Jebus  her  bis  in  die  Bert&*Districte 
Benl-J^nqSlo  und  Fad6qah,  streift  ein  rfithlich  gefftrbter  Schakal 
nut  Bchwfirzlicher  Spitce  der  Lunte;   dies  ist  vermuthlich  Rueppell's 
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C.  nUoHcus  Desm.  (Cretzschm.  im  Atlas.  S.  41.  Taf.  15;  Ehrenberg 
Sfftnbol.  phys.  Dec.  U,  Tab.  XIX).  C.  Anubis^  C.  tfulpecula,  C.  riparius 
Ehrenb.  (1*^*)'  Heugün,  Petermann's  Mittheil.  ErgSnzungsheft  No.  11. 

S.  110). 

Hier.:'  Sabu,  arab.:  Abul-Hos^n,  fa'alib. 

Von  den  Aegyptem  sehr  gut  dargestellt,  so  z.  B.  farbig  in  Beni- 
Hasan,  auch  plastisch,  als  Emblem  auf  Nomoszeichen  u.  s.  w.  Der 
Kopf  dieses  Thieres  ward  dem  Anubis  beigelegt. 

Durch  ganz  Nordafnka  verbreitet.  Längs  der  Küste  des  rothen 
Meeres,  sogar  auf  gewissen  Inseln  desselben.  Ehrenberg  und  Hemprich 
beobachteten  ihn  bei  'Arqiqo  am  Strande;  H.  Salt  nennt  ihn  als 
Eüstenbewohner  „Sea  Fox*'.    Kommt  auch  im  ganzen  Maghreb  vor. 

Variirt  aufserordentlich  nach  den  Standorten,  nach  der  Jahreszeit, 
nach  dem  Alter  und  Individuum.  Man  findet  stämmigere  Exemplare 
mit  dichterer  Behaarung  in  den  nördlichen  und  abjssinischen  Bergen, 
in  Tripoli,  Tunis,  Algier  u.  s.  w.,  schlankere  dagegen  in  den  tieferen« 
beiberen  Wüsten  und  Steppen.  Der  Pelz  ist  bald  blasser,  mehr  fahl- 
gelblich bis  graugelb,  bald  dunkler,  mehr  rothlichgelb  bis  röthlichbraun, 
hier  stärker,  dort  schw&cher,  mit  schwärzlichbraunen,  schwärzlichen, 

5» 


68  B-  Hartmann: 

dunkelrottdichbraaneii  und  schmatiig  weiben  Haaningehi  melirt  Jange 
sind  durchschnittlich  einfarbiger,  heller,  rothlichgelber,  als  filtere  In- 
dividuen. 

Hat  ganz  die  Gewohnheiten  unseres  europäischen  Fuchses. 

C.  atlanticus  Aoct     C  vu^es  var,  Ailantica  A.  Wagner.     Vulpes  alge- 
riensis  Loche  {Calci,  p.  4). 

Gemein  in  den  nördlichen  Districten  von  Algerien  (Tristram 
p.  383).  Von  Mon  Wagner  nur  am  Fnfse  des  Atlas,  10  Stunden  von 
Algier,  angetroffen  (Beise.  Vol.  II.  6.  62).    Gani  Marooeo. 

A.  Wagner  hat  auf  das  Ueberxeugendste  dargethan,  dafiB  C.  oft- 
kuUicu$  Auct  nur  eine  klimatische  Spielart  von  C.  9uJpe9  Linn.  sei  und 
sich  vom  letsteren  nicht  einmal  so  unterscheide,  wie  Var.  melanogaster 
und  C.  niloticus  Geoffr.  vom  enrop&ischen  Fuchs  abweichen  (in  Mor. 
Wagner's  Reise.  VoL  UI.  S.  6,  31,  32). 

Variirt  in  Heller  upd  Dunkler.  Felle  aus  der  Gegend  von  '^tax^ 
^Sr,  welche  ich  gesehen,  waren  obenher  rothgelblich  mit  Dunkelbraun- 
roth  gesprenkelt,  die  Beine  waren  lebhaft  röthlichbraun ,  Hals,  Brust 
und  Bauch  stark  weifsgrau  melirt  Ohren  aufsen  dnnkelbraunsohwarz. 
Andere,  algerische  Felle  waren  heller,  mehr  fahlgelb,  am  Bauch 
schmutzigweiTs.  Bei  allen  diesen  Fellen  zog  sich  ein  hier  dunkler-, 
do];^  helierbraunrothes  Band  vom  Auge  zur  Schnauzenspitze  und  um 
das  Auge  herum. 

Auch  C,  niloticus  dürfte  sich  als  klimatische,  etwas  grazile,  lang- 
ohrige Variet&t  unseres  so  sehr  groüsen  Abweichungen  unterworfenen 
Reinecke  erweisen. 

C.palUdus  Gretfschm.  (Ruepp.  Atlas.  S.33.  Taf.  11;  Ehrenberg,  Symb, 

pkys.  Dec.  H.  No.  11).      Vulpes  palUdus  Gray  (Caial.  of  ihe  Bones. 

p.  87).    C  corsae  Giebel  (Die  Säugethiere  u.  s.  w.    S.  830  Anm.  3). 

Arab.:  Saberah,  Abü-Sof  oder  Suf,  Abul-^osön. 
Nubien,  Kordüfön,  Sennir,  Ebenen  West-Sud&n*s.   Barth  glaubte 
ihn  in  Bomü,  K&nem  und  LogonS  gesehen  zu  haben. 

MegalotU  Slig. 

C.  (Megalotis)  Zerda  Cretzschm.  (Ruepp.  Atlas.  S.  5.  T.  2).    C.  Zerda 

Ehrenb.  (Symb.  Dec.  U.   No.  12).     C.  siaarensis  Gray  (Caiai.  p.  87). 

Fennecus  Brucei  DesiÄ.  {MatntnaL  p.  235). 

Arab.:  Fenek,  auch  Abu-Sof  (Ehrenberg). 

Ganz  Nordafrika.    Abjssinien,  Aegypten,  Nubien,  Nord-Sennar, 
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Bqadah,  Eordnfiln,  Fez2&n,  alle  Berberstaateo,  in  Algerien  im  M'Z&b 
und  Süf  (Loche  p.  5),  nach  Tristram  auf  sandigen  JSügeln  zwischen 
Warqelah  and  dem  8d£  Man  findet  dieses  niedliche  Thierchen  nicht 
selten  in  der  N&he  der  Pyramiden  von  Ötseh  und  Saq&rah,  bei  Ma  asarah, 
Türah,  Ben!*  Hasan,  im  Fajjnm  u.  s.  w.,  nach  Heaglin  aach  nordöstfich 
von  ^Ain-Mtis&  (Petermann's  Mitth.  1661.  8.  311),  im  Süden  der  Sinai- 
halbinsel (Schubert  bei  Heogl.  Mitth.  1861.  S.  14). 

C,  (Megaloiis)  fameHcus  lUig.  et  Rnepp.  Vu^es  fameUcus  Less.  (iVotio. 
TabL  du  Rhgne  ommaL  1842.  p.  41).     C.  sabhar  Ehrenb.  {Symb.  pkyi. 

Dec,  n.). 

Arab.:  Saberah,  maghr.:  Ta'aHb  (Loche). 
Ägypten,  Nubien,  Sennär,  Eordufan  und  westwärts. 

Otocyon  Licht. 

0.  Lalandii  H.  Smith  (Natural  Ubrary.  XX,  X).     0.  caffer  Wiegmann. 

Geht  nach  Speke  bis  Ugogo,  woselbst  dieser  Berichterstatter  selber 
m  Exemplar  im  Didddit  geschossen  (Proeeed,  Zoolog.  Soe.  1864. 
p.iOO).     Südafrika. 

(Schlafs  folgt.) 


IV. 

üeber   heidnische   Begräbnifsstellen   im   östlichen 

Theile  der  Mark  Brandenburg,  im  Speciellen  über 

die  ümengräber  zu  Saarow. 

Vortrag,  gehalten  in  der  geographischen  Geseilschaft  zu  Berlin 
am  7.  December  1867 

vom  Königpl.  Bergassessor  v.  Duck  er. 


In  dem  östlichen  Theile  der  Mark  Brandenburg,  welchen  ich  in 
den  letsten  zwei  Jahren  häufig  zu  dorchwandem  Gelegenheit  hatte  and 
weldier  mir  in  geologischer  und  mineralogischer  Beziehung  so  sehr  viel 
Interessantes  bot,  habe  ich  auch  bereits  mehrfach  Sparen  einer  l&ngst  ver- 
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gangenen,  wohl  meistens  vorhistorischen  Existenz  des  Menschen  ge- 
fanden und  meine  Aufmerksamkeit  gerne  auf  dieselben  gerichtet,  weil 
solche  Spuren  in  neuester  Zeit  mit  besonderem  Bifer  von  der  wissen- 
schaftlichen Welt  verfolgt  werden,  um  Anfschlnfs  über  die  Jeder  Bach- 
staben- und  Zeichenschrift  vorausgehenden  Vorzeit  zu  erhalten. 

Da(s  die  Reste  heidnischer  Begräbnilsstellen  ober  ganz  Europa 
und  auch  namentlich  über  Norddeutschland  verbreitet  sind,  ist  wohl 
bekannt  genug,  und  gerade  in  der  Mark  Brandenburg  würde  man  die- 
selben jedenfalls  noch  weit  zahlreicher  finden,  wenn  sie  nicht  durch 
die  Landwirthschaft  meistens  zerstört  wären.  —  An  nachstehenden 
Stellen  habe  ich  die  Trümmer  von  Urnen  gefunden,  welche  hier  vor- 
zulegen ich  mich  beehre: 

1)  Auf  einer  Insel  im  See  von  Königs walde  8  Meilen  nordostlich 
von  Frankfurt  a.  0.  Trnmmerreste  von  Urnen  sind  über  die  dortige 
kleine  Insel  sehr  massenhaft  zerstreut  und  lassen  auf  einen  die  ganze 
Insel  einnehmenden  Begrfibnüsplatz  schliefsen ; 

2)  auf  dem  Topferfelde  bei  Oleissen,  |  Meile  südlich  von  voriger 
Stelle; 

3)  auf  einer  Feldflur  \  Meile  nordöstlich  von  Ziebingen,  circa 
34  Meilen  östlich  von  Frankfurt  a.  O.; 

4)  in  Pommern  auf  dem  sogenannten  Teufelsdamm  im  Plönesee, 
3^  Meilen  südlich  von  Stargard; 

5)  auf  zwei  kleinen  Inseln,  welche  bei  Saarow  im  Scharmützelsee 
li  Meile  südlich  von  Fürsten walde  liegen. 

Alle  diese  Umenreste  zeigen  die  charakteristische  rohe  Form  und 
die  offenbar  absichtliche  Beimengung  grober  Sandkörner  oder  Stein- 
trümmer, welche  derartige  Thonwaaren  aus  sehr  alter  Vorzeit  kenn- 
zeichnet. Das  mehrfache  Vorfinden  solcher  Reste  auf  Inseln  in  Seen 
läTst  mich  vermuthen,  dafs  in  gewissen  Perioden  solche  Inseln  beson- 
ders gerne  für  Begräbnifsstellen  ausgewählt  wurden. 

6)  Ein  anderweitiges  ringförmiges  Instrument  von  ^  Zoll  Durch- 
messer aus  ähnlicher  roher  Tbonmasse,  welches  ich  hier  vorlege, 
stammt  von  Herrn  v.  d.  Borne  zu  Berneuchen,  3  Meilen  nordöstlich 
von  Eüstrin,  woselbst  derartige  Stücke  zuweilen  auf  den  Feldern  ge- 
funden wurden,  ohne  dafs  man  sich  deren  Ursprung  und  Zweck  be- 
stimmt erklären  kann. 

Die  sogenannten  Hühnengräber,  ans  deren  Inhalt  ich  hauptsäch* 
'lieh  einige  Gegenstände  zur  Stelle  gebracht,  liegen  in  der  Nähe  des 
obenerwähnten  Dörfchens  und  Rittergutes  Saarow,  ca.  7  Meilen  südöst- 
lich von  Berlin.  An  dem  nordwestlichen  Ufer  des  dortigen  Schar^ 
mfitzelsees  erstrecken  sich  in  nordsüdlicher  Richtung  von  einer  halben 
Meile  Hagelreihen  hin,  welche  meistens  nur  eine  sehr  geringe  Erhebung 
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▼OD  3 — 4  FniS)  Euweilen  aber  höher  von  12 — 14  Fnfe  zeigen.  Diesel- 
heo  bestehen  fiafserlich  ans  dem  dort  verbreiteten  gelben  Dilavialsande 
-und  nnd  dnreh  einen  Kiefernforet  fiberwaldet  and  geschützt.  Nach 
Westen  hin  anschiiefBend  lassen  sich  nodi  weithin  ihnliche  Hagel  er- 
nennen, und  selbst  1  Meile  weiter  westlich,  bei  dem  Dorfe  Eoipin, 
habe  ich  noch  solche  bemerkt  Diese  Higel  sind  im  Allgemeinen  seit 
Janger  Zeit  als  Grabhügel  bekannt,  wie  mir  Herr  von  Bonseri,  der 
Besitzer  des  Rattergntes  Saarow,  mitgetheilt  hat,  and  vor  einigen  Jah- 
jren  sind  viele  derselben  verwüstet  worden,  am  die  Steine  für  den 
Chansseebaa  za  Kolpin  zu  benutzen. 

Meine  Untersudiangen  habe  ich  in  Oemeinschaft  mit  Herrn 
^diwartzer,  dem  Verwalter  der  dortigen  Saarow -Silberberger  Braan- 
kohlengroben,  in  geringer  südwestlicher  Bntfernang  von  Saarow  im 
'Oetober  v.  J.  begonnen,  doch  fand  es  sich,  dafs  einige  dortige  Hügel 
-pff  keine  Gbiber,  oder  doch  nar  Trümmer  von  Urnen  enthielten.  Bei 
wdteren  Untersnchangen  mit  einer  eisernen  Soodirstange  fanden  wir, 
dafe  vorsagsweise  die  flache  Hagel  am  nordwestlichen  Ende  des  Sees 
Steingrfiber  enduelten,  nnd  wir  haben  dort  einige  Nachgrabungen  ans- 
fefuhrt.  In  kanm  ^^3  FnÜB  Tiefe  nnter  der  Oberfläche  fanden  sich 
XJrappen  von  FdLdsteinen  von  | — ^  Cnbikfui^  Groise,  zwischen  denen 
Urnen  im  Sande  eingesetzt  waren.  Bei  meiner  ersten  Aasgrabung 
am  3.  October  fand  ich  an  einer  solchen  Stelle  zwischen  derartigen 
«Stauen  8  kleine  Urnen  von  2|  bis  5  Zoll  Höhe;  eine  bedeutend 
igröfiiere  Urne  &nd  sich  gfinzlich  in  Trümmern,  und  auch  von  ihrem 
Inhalt  konnte  nichts  Beaehtenswerthes  gerettet  werden,  doch  fand  ich 
in  anmittelbarer  Nfihe  derselben  ein  Feuersteinmesser  rohester  Art 

An  einer  andern  Stelle,  ca.  50  Schritte  von  ersteren,  trafen  wir 
nnter  ganz  gleichen  Verhältnissen  anch  eine  grofse  zertrümmerte  Urne 
an,  ans  welcher  ich  eine  Menge  Knochenreste  retten  konnte;  auch 
worden  dort  wieder  einige  kleine  zerbrochene  Urnen  aasgehoben,  und 
ebenso  fianden,  sich  in  deren  unmittelbaren  N&he  zwei  rohe  Feuerstein- 
messer. Die  Enochenreste,  welche  den  Inhalt  jener  grofsen  Urne 
bildeten,  waren  meistens  weifs  und  zeigten  keine  anderen  Spuren  des 
Brennens,  als  gescbrnmpfte  und  geborstene  Formen.  In  einer  kleine- 
Ten  fonfsölligen  Urne  des  ersten  Grabes  dagegen  waren  alle  Enochen- 
reste schwarz  angebrannt.  Die  kleinen  Urnen  enthielten  übrigens  mei- 
ttens  nur  Sand  und  wenige  kleine  Enochen  oder  Eoblenreste;  sie  sind 
nuthin  offenbar  den  eigentlichen  Todten- Urnen  beigefügt. 

Die  Todten- Urnen  waren  alle  mit  sehr  verschiedenartig  geformten 
Deckeln  versehen,  welche  aber  durchweg  der  Sand  eingedrückt  hatte. 
Unter  den  Deckeltrümmem  fanden  sich  stets  zuerst  Scbfidelfragmente 
nebst  Zähnen  und  noch  tiefer  Hegend  andere  Enochenreste,  Alles  zu  klei- 
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ii«ii  Stucken  certriiininert.  Ungeacktet  der  ZertrAmmerang  sind  die  Kno» 
ohenreete  aber  noch  wob3  geeignet,  eisige  Sohlfisse  auf  die  Körper- 
biidttng  der  hier  Begrabenen  in  machen,  indem  sunAcfait  die  sehr  IMy 
nen  DimenBionen  aller  Knochen  in  hcdiem  Grade  aofflUüg  sind. 

Die  Formen  der  Urnen  sind  alle  ▼erschieden  und  auch  die  daraof 
angebrachten  Verzierungen  mif  Strichen  und  Punkten  sind  von  anf- 
lallender  Abwechsehittg.  Die  mm  Theil  recht  geadimackvotlen  randen 
Formen  sind  offenbar  durch  drehende  Bearbeituig  hergestellt,  doch 
scheinen  noch  keine  eingentliefaen  Dr^apparate  angewandt  su  sdn^ 
da  alle  Urnen  mehr  oder  weniger  schief  sind  und  die  mndlanfmden 
Linien  keine  Parallelitfit  zeigen. 

Nach  diesen  ersten  Fanden  worden  am  17.  November  1867  anler- 
Leitttng  des  Herrn  Prof.  Dr.  Virchow  mehrere  neue  Grftber  an  selbiger 
Stelle  eröffnet,  und  von  demselben  mehrere  kleine,  am  eine  grofinre' 
gruppirte,  Urnen  ausgehoben,  welche  letztere  zwar  g&udich  zosammeo- 
gedrückt  war,  ihrem  Inhalt  nach  aber  noch  genau  nntersucht  werden 
konnte.  Es  fand  sich  auf  den  Sch&delresten  ein  bronzener,  aas  Draht 
zasammengewundener  Fingerring  in  vollkommen  oxidirtem  Zustande,, 
ferner  eine  desgleichen  kleine  Spitze,  wie  von  ^em  Pfinem,  und  dar- 
neben zerstreut  lagen  einige  kleine  Perlen,  deren  Stoff  auch  osddirtee^ 
Metali  zu  sein  scheint  Die  Knochenreste  waren  genau  von  der  vor- 
her erw&hnten  weifsen  Art 

In  einer  kleinen  Urne,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  grolseik 
stand,  fanden  sich  ganz  aufi&ülend  kleine  Knochenreste,  welche  kann» 
als  menschliche  gedeutet  werden  können.  Von  dieser  Stelle  80  Schritt 
nördlich  war  inzwischen  ein  Steingrab  gftazlich  blofi^legt;  es  zeigte 
eine  flache  Steingrnppe  voriger  Art  von  3«— 4|  Fnfs  Breite  und  7  Fufo- 
ostwestücher  Lfinge.  Herr  Virchow  faiaä  auf  der  eidlichen  Seite  di«h 
ser  Steinmasee  eine  Urne  von  circa  6  Zoll  Dnrchmesser  und  gleicher 
Höhe  mit  einem  groisen  Deckel.  Bei  sp&terer  Untersuchung  dieser 
Urne  fand  sich  auf  Knochenresten  der  beschriebenen  Art  eine  abge- 
brochene Spitze  eines  Bronze -Messers.  In  geringer  nördlicher  Bnt- 
fernung  von  der  ersten  Stelle  hob  Herr  Virchow  noch  eine  gro&e 
Urne  von  ungefähr  10  Zoll  Höhe  und  Breite  aus;  eine  kleinere  mit 
•einem  Steine  bedeckte  Urne  stand  darüber.  In  jener  grofiien  Urne 
lag  auf  den  Schädelresten  ein  kleines  Stick  einer  Bronze*Axt 

Wiederum  in  10  Schritten  nordöstlicher  Entfemnng  von  dort  fan^ 
den  wir  in  losem  Sande  ohne  Steineinfassung  eine  grofse  Urne  re« 
10  Zoll  Höhe  und  Durchmesser;  es  zeigte  dieselbe  in  ihrem  oberea 
kegelförmigen  Theile  einen  dicht  anschliefeenden  Mantel  ans  gl^chem» 
Material,  und  gelang  es  dieselbe  unversehrt  auszuheben;  nur  der  Mantel' 
und  der  Deckel  waren  zerbrochen.  —  Ein^e  Feaersteinmesser  wurden 
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in  der  Nihe  dieser  letiten  Urnen  gefanden.  Diese  Messer  sind  robe 
Absplisse  Ton  Feaertteinen  in  einer  Länge  von  2 —  3  Zoll  bei  ^-~  1  Zott 
Breite;  die  meisten  sind  wenig  oder  gar  nicht  gebrancht,  so  dafs  man 
^aabBn  dar^  sie  seien  f8r  die  6r&ber  neu  angefertigt  worden;  andere 
baben  abgenntste  Schneiden. 

Der  Deckel  einer  Urne  zeigte  eingeschnittene  Linien,  die  offenbar 
mit  Fenersteinmessem  w&hrend  der  nnvolikommenen  Erhärtung  der 
Tfaonmasse  gemacht  sind ,  da  deren  Winkel  solchen  rohen  instrumeiK 
tea  entqirecfaen  and  da  die  Quarak5mehen  der  Masse  stellenweise 
dorch  das  schneidende  Instrament  gerietst  sind. 

So  nnvollkoramen  diese  Steinmesser  erscheinen,  so  stimmen  die- 
selben doch  in  ihren  Formen  hinreichend  mit  derartigen  Stacken  über- 
ein, welche  in  den  lotsten  Jahren  an  so  vielen  Stellen,  namentlich  in 
Frankreich,  in  der  Schweia,  in  England  und  in  Italien  als  von  mensdi- 
lidier  Arbeit  herrahrend  constatirt  worden  sind,  so  dafs  man  aach  hier, 
samal  in  Beachtung  ihres  Fandortes,  an  gleichem  Ursprange  nicht  zwei- 
feln kann.  Oans  ähnliche  und  zam  Theil  noch  unscheinbarere  Stucke, 
die  ihren  Fundorten  nach  anbedingt  zu  dieser  Kategorie  gehören,  habe 
ieh  korslich  aas  westfälischen  Knochenhöhlen  entnommen. 

Von  dem  Inhalte  .der  Urnen  bieten  offenbar  die  filnochenreste  das 
gröfote  Interesse.  Es  sind  besonders  die  Schädelfragmente  und  die 
Zähne  geeignet,  Schlüsse  von  hohem  wissensdiaftlichen  Interesse  zu 
gestatten,  wenngleich  die  Fragmente  selten  über  1  — 1|  QZoll  Gröfse 
haben.  Sehr  auffallend  sind  zunächst  die  sehr  geringen  Dimensionen: 
die  Schädelstücke  haben  meistens  nur  1  — 2,  selten  bis  3  Linien  Stärke, 
während  die  Schädel  heutiger  erwachsener  Europäer  fast  immer  3  bis 
4  linien  and  häufig  noch  grofisere  Stärke  haben.  Die  Kopinähte  sind 
h£aig  noch  gut  erhalten,  und  es  werden  Kenner  aas  diesen,  wie  aas 
den  Wölbongen  der  Stücke  wohl  noch  wichtige  Schlüsse  ziehen  kön- 
nen; einzelne  Stücke  der  Augenhöhlen  zeigen  oben  starke  Vorsprünge, 
welche  auf  wilde,  thierische  Oesichtsformen  deuten.  Leider  hat  Herr 
Prof.  Yircbow  noch  keine  Zeit  gefunden,  diesen  Resten  einige  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  —  Die  häufig  gefundenen  und  oft  schwarz 
angebrannten  Zähne  sind  ebenfalls  fast  alle  von  ganz  auffallender 
Kleinheit,  wenn  man  selbst  annehmen  mnfs,  dafs  sie  zum  Theil  von 
Kindern  herrühren  und  dafs  sie  auch  in  Folge  der  Einwirkung  des 
Feoers  eingeschrumpft  sein  mögen.  Einzelne  Backzähne  erscheinen 
an  ihren  Elronen  ziemlich  stark  abgeschliffen  ond  k&inen  somit  nickt 
von  sehr  jugendlichen  Individuen  herrühren;  dennoch  sind  sie  von  sehr 
geringer  Gröfse.  Besonders  auffallend  sind  zwei  Stücke  aus  einer 
kleinen  Urne,  welche  den  Oberkiefer  eines  Kindes  noch  ziemlich  voll- 
ständig darstellen.  Es  sind  an  demselben  aufser  den  Schneidezähnen  auch 
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twei  BiM^kifibnohen  mAiod  vollkommen  entwiekelt  gewesen,  so  da& 
also  ein  Alter  von  wenigstens  3  —  4  Jahren  erreicht  sein  mofste.  Die 
Augenzfihne  liegen  sichtbar  über  den  entwickelten  Z&hnen  im  Eaefer. 
Die  Dimensionen  des  Oanzen  sind  aber  so  aoTserordentlich  gering, 
dafs  die  Backzähnchen  nor  2 — 3  Linien  Breite  bei  4^-^54  Linien 
Höhe,  einschliefslich  der  Wurzeln,  haben,  und  dafs  die  ganze  Länge 
von  der  hinteren  Kante  des  letzten  Backz&hnchens  bis  zur  Schneide 
des  vordersten  Zahnes  nur  wenig  über  i  Zoll  erreicht  Die  übrigen 
Enochenreste  sind  alle  in  gleichem  Yerhältnifs  klein.  Hieraus  darf 
man  wohl  schon  schlieüsen,  daft  die  Völkersobaft,  welche  hier  ihre 
Todten  bestattet  hat,  von  sehr  geringer  Eorpergröfse  war. 

Die  weitere  Untersuchung  der  Knochen,  die  Analyse  der  gefan- 
denen  Bronoe,  der  Vergleich  mit  anderen  ähnlichen  Funden  und  wei- 
tere Nachgrabungen,  die  wir  mit  der  gütigen  Zustimmung  des  Grund- 
besitzers, Freiherm  v.  Bonseri,  im  nächsten  Frühjahre  zu  machen  den- 
ken, werden  hoffentliGh  noch  weitere  Aufklärung  geben. 


Miscellen. 

Die  zweite  Northern  Territory -Expedition  unter 
Oapt.  R  a  Cadeil, 

mitgetheilt  von  H.  G — ii  ans  Adelaide  in  Süd -Australien  '). 

Nachdem  die  erste  Northern  Territory -Expedition  nnter  Colonel  Finnis  nnd 
«päter  nnter  Mr.  Manton  und  Mr.  M'Kiniay,  ohne  ihren  Zweck  erfüllt  zu  haben, 
von  der  südaustralischen  Regierung  sarfickbernfen  und  aufgelöst  worden,  wurde 
eine  zweite  ausgerüstet  und  die  Leitung  derselben  dem  erfahrenen  F.  C.  Cadeil 
anvertraut.  Dieser  unterzog  sich  am  20.  April  1867  seiner  Aufgabe,  nnd  die 
ersten  Nachrichten  von  ihm  sind  endlich  am  letzten  October  bei  der  Regierung 
in  Adelaide  eingetroffen,  welche  ein  sehr  hohes  geogri^hisches  Interesse  dar- 
bieten, wenn  gleich  der  eigentliche  Zweck  der  Reise  —  die  Auffindung  einer 
zur  Anlegung  einer  Filial-Colonie  geeigneten  Gegend  —  noch  immer  nicht  zur 
Lösung  gebracht  ist,  und  in  so  fem  haben  die  gelieferten  Resultate  die  practisch- 
denkenden  Colonisten  wenig  befriedigt. 

Die  aufserordentliche  geographisehe  Bedeutung  dieser  Exploration  conoentrirt 
sich  in  folgenden  drei  Hauptmomenten: 

1)  Die  Auffindung  eines  bisher  röllig  unbekannten,  eher  sehr  beden- 
tenden  Flusses. 


>)  Vergl.  diese  Zeitschrift  IL   1867.  S.  454.  457. 
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2)  Die  genauere  Untersnchnng  des  Roper-Flnsses. 

3)  Die  höchBt  wichtige  Entdeckang,  dafs  der  östliche  Anslänfer  von  Am- 
heim's  Land,  nördlich  von  Blne  Mnd  Bay,  nicht  mit  dem  Festlaode 
zusammenhluigt,  sondern  ein  Polynesien  —  collectian  of  ükmda  •— 
bildet 

Capt  Gadell  war  mit  dem  Dampfer  Eagle,  begleitet  tob  dem  Schoner  FIrefiy, 
«ugelaafen  nnd  am  22.  August  traf  der  Ea^e  wieder  bei  Sweer's  Island  vor 
dem  Albertflnsse  ein.  Mr.  Cadeil  begab  sich  ohne  Verzug  nach  Burke  Town 
md  fertigte  dort,  am  26.  August,  zunächst  eine  telegraphische  Depesche  fiir  seine 
Begierung  an,  die  er  per  Boten  an  die  nächste  Telegraphenstation  in  Port  Bowen 
schickte,  von  wo  sie  jedoch  erst  am  1.  October  an  ihre  Addresse  abging.  Die- 
sem Telegramme  folgte  dann,  ebenfalls  von  Burke  Town  aus,  ein  weiterer  aus- 
führlicherer Bericht  „Thrown  off  in  the  public  room  of  a  btuh  um  on  the  very 
ultima  thule  bf  civilization^,  wie  es  darin  heilst,  welcher  nach  Mitte  October  vori- 
gea  Jahres  in  Adelaide  eintraf.    Ich  entnehme  demselben  nun  Folgendes: 

Der  Eagle  mit  dem  Firefly  erreichte  am  3.  Mai  den  Liverpool  R.  Am  Tten 
landete  man  die  Pferde,  indefs  schon  in  der  ersten  Nacht  wurden  selbige  von 
den  hier  hansenden,  sehr  gefräfsigen  Alligators  angefallen  nnd  zwei  derselben 
stiri>en  an  den  erlittenen  Wunden.  Die  Eingeborenen  waren  aber  die  Ankunft 
der  WeiCien  sehr  erfreut,  wie  sie  denn  überhaupt,  den  Beisenden  gegenüber,  fort- 
nihrend  ein  freundliches  Benehmen  bewahrten  und  stets  zu  allerlei  Diensten, 
vie  Wtsserholen  und  Holztragen*  gern  bereit  waren;  nur  in  einem  einzigen  Falle 
kim  dne  kleine  Reibung  vor. 

Hiennf  begab  sich  Mr.  Cadell  mit  einigen  seiner  Geführten  nach  Monnt 
Nom's  Bay,  wo  es  ihm  nicht  gelang,  wie  er  gehofft  hatte,  den  schon  bekannten 
Wüden  Bob  White,  von  dem  er  wufste,  dafs  er  gut  englisch  sprach,  da  er  früher 
in  Sjdney  gewesen,  aufzufinden;  eben  so  war  es,  zum  grofsen  Mifsvergnügen, 
nicht  möglich,  einige  Bufialos  zu  erlegen,  wenn  gleich  etliche  angeschossen 
worden. 

Unter  solchen  Täuschungen  kehrten  die  Beisenden  nun  wieder  nach  dem 
Lirerpool  B.  zurück,  der  dann  näher  untersucht  ward.  Derselbe  besitzt,  wie 
sich  ergab,  eine  ganz  vortreffliche,  tiefe  Mündung  nnd  ist  für  kleine  Fahrzeuge 
sehr  leicht  zuganglich.  An  beiden  Ufern  des  Flusses  entlang  ist  üppiges  Weide- 
land, nnd  ein  wenig  landeinwärts  findet  sich  zum  Theil  sehr  guter  Ackerboden. 
Das  Land  selbst  erhebt  sich  müfsig,  gutes  Wasser  ist  reichlich  vorhanden  und 
«ntieffKcfaen  Bausteinen  herrscht  grofser  Ueberflnfs;  nur  die  zahllosen  Mosquitos- 
schvinne  wurden  zur  entsetzlichen  Plage.  Capt  Cadell  meint,  dafs  der  Liverpool 
eine  n  einer  Ansiedelung  geeignete  Gregend  darbieten  möchte,  wenigstens  habe 
er  aaf  seiner  Reise  hier  die  relativ  beste  Gegend  dazu  vorgefunden  '). 


*)  Der  Liverpool  ist  bekanntlich  schon  von  fhlheren  Reisenden  untersucht- 
Capt  King,  der  denselben  im  Jahre  1819  entdeckte  und  weiter  erforschte,  be- 
richtete dermalen,  dafs  er  für  Fahrzeuge  leicht  zugftnglich  sei,  dafs  seine  Mündung 
4Mi]e8  in  Weite  habe  und  eine  Tiefe  von  10 — 14  Fathoms  besitze ,  und  dafs  seine 
Ufer  bis  zu  einer  Entfamung  von  14  Miles,  wo  sich  dann  das  Land  in  eine  grofse 
Ebene  ausbreite,  mit  Mangroves  besetzt  seien.  Alles  dies  wird  jetzt  von  Mr.  Cadell 
Afllig  bestitigt. 
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Dem  Berichte  folgend,  kommen  wir  jetzt  anf  £e  sehr  wichtige  Entdeckong 
«vnes  bisher  nnbekannten,  sehr  bedeatenden  Fhuses,  ungefähr  3  oder  4  Miles 
Östlich  vom  LiTerpool  oder  genauer  in  long.  134*  35'  und  lat  12*  5'.  Der 
Schoner  Firefly  ging  denselben  40  Miles  hinanf,  und  war  in  dieser  Länge  seine 
Tiefe  5  Fathoms  und  seine  Weite  60  Yards,  ohne  dafs  Anseichen  vorlagen,  die 
anf  Zunahme  oder  Abnahme  dieser  Dimensionen  schliefsen  liefsen.  Die  Einge- 
borenen an  diesem  Flusse  waren  cfngewohnlieh  sahireich.  Mr.  Cadeil  gab  dem  nen- 
anfgefnndenen  Flnsse  den  Namen  «Blyth  River'*,  nach  dem  Honorable  Mr.  Arthur 
Blyth,  einem  langjährigen  Parlamentsmitgliede  Süd -Australiens  und  zur  Zeit  der 
Abreise  Cadell's  Finansminister.  Dieser  BljA  R.  mfindet  in  eine  Bay,  welcher 
der  Capitän  den  Namen  |,Boueaut  Bay*  gab,  zu  Ehren  des  dermaligen  Premier 
und  Justisministers,  des  Honorable  BIr.  James  P.  Boucant  Ob  die  Gegend  an 
und  bei  diesem  Flnsse  sich  zu  einer  etwaigen  Ansiedelung  eignen  mochte»  dar- 
über findet  sich  in  dem  Berichte  weiter  nichts  angedeutet 

Jetzt  folgte  die  Untersuchung  des  Terrains  nördlidi  von  Blue  Mud  Bay  in 
East  Amheim's  Land,  und  hier  machte  Mr.  Cadell  eine  anfserordentliche  Ent- 
deckung. Bisher  hatte  Niemand  daran  gezweifelt,  dafs  der  ganze  Osten  von 
Amheim's  Land  einen  Theil  des  Festlande»  bilde,  aber  dem  ist  durchaas  nicht 
so,  denn  es  besteht  der  nördliche  Ausläufer  des  Ostens  aus  einem  vollkommenen 
Polynesien  oder  einer  Inselwelt  Der  Dampfer  Eagle  traf  nämlich  in  lat  12'  3^ 
und  long.  t35*  40'  auf  eine  bisher  unbekannte  Wasserstrafse,  in  welche  er  ein- 
lenkte und  die  er  dann  weiter  verfolgte.  Dabei  ergab  es  sich,  dafs  dieselbe  eine 
Länge  von  30  Miles  hatte  und  in  Amheim's  Bay  mündete,  in  die  denn  auch  der 
Dampfer  wirklich  einlief.  Die  ganze  Gegend  erwies  sich  aber  als  ein  Complez 
kleiner  Inseln,  von  denen  indefs  Mr.  Cadell  keine  sehr  vortheilhafte  Schilderung 
macht  Der  besonderen  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  wegen,  will  ich  seine 
eigenen  Worte  wiedergeben.  Es  heifst  unter  dem  Datum  des  20.  Juli:  „  We  hni 
heen  passing  through  a  wreteked  sonderhtmd,  or  coüecHon  of  ishnds,  tenanted 
apparentfy  6y  alligators,  They  (the  Islands)  were  fiinged  with  narrow  but  luimiant 
helts  of  mangrovesy  whilst  their  interiors  —  dead  flats  —  were  occupied  by  clay- 
pansy  or  supported  seanty  salsolaeeous  plante,'' 

Nach  dieser  Excursion  unter  den  Eilanden  begaben  sich  die  Reisenden,  zu 
Anfang  August,  nach  dem  Roper- Flusse,  dessen  Eingang  sich,  selbst  für  leicht 
gebaute  Dampfer,  als  kaum  passirbar  erwies.  Mr.  Cadell  ging  mit  einigen  seiner 
Geföhrten  ungefähr  40  Miles  diesen  Hufs  hinauf,  als  sie  plötzlich  durch  eine 
quer  durch  denselben  laufende  Sandbank  an  dem  weiteren  Vordringen  verhindert 
wurden.  Bis  dahin  hatte  der  Roper,  der  übrigens  sehr  schönes  frisches  Wasser 
enthielt,  eine  sich  gleichbleibende  Tiefe  von  2  Fathoms  gehabt  Seine  Ufer  wa- 
ren viel  steiler,  als  dies  gewöhnlich  bei  derartigen  Flüssen  der  Fall  ist,  und 
auch  frei  von  den  sonst  beständig  auftretenden  Mangroves,  wogegen  das  anlie- 
gende Land  sich  zur  offenen  Ebene  ausbreitete.  Granit  und  Quarz  waren  hin- 
reichend vorhanden  '}. 


^ )  Die  Mündung  des  Roper  R.  war  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt,  wenn 
gleich  schon  der  unglückliche  Leichardt  diesen  Flufs  weiter  hinauf  untersucht  hatte. 
Dieser  berühmte  Reisende  traf  im  Monat  October  in  einer  Entfernung  von  ungefHhr 
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Hier,  an  dem  oberen  Laafe,  wer  es  anch,  da£i  ein  Eingeborener  vom  Ufer 
ber  den  ReUenden  Zeichen  einer  gewfinschten  Annäherung  gab  und  dann,  durch 
den  nuTs  watend,  sich  dem  Boote  näherte  und  durch  allerlei  Pantomimen  an 
Tcrstehen  gab,  dafs  ein  einzelner  weiAer  Mann,  mit  einem  langen  Barte  bis  auf 
die  Bnut  herab,  in  der  Gegend  wKre  oder  gewesen  wäre,  aber  jetzt,  an  einem 
Nebenflusse  des  Roper  hinauf,  einen  langen  Weg  gegangen,  um  Schildkröten  zu 
fliehen.  Capt  Cadell  bemerkt  dazu:  ich  bin  geneigt  daffir  an  halten,  dafs  dieeer 
einsame  Wanderer  narrisch  ist,  da  die  WUden  anzudeuten  schienen,  dafs  er  den 
Erdboden  beständig  mit  einem  Speere  aufwühle,  es  sei  denn,  dais  man  annehme, 
er  suche  nach  yerborgenen  Schätzen,  wie  Silas  Wegg  in  dem  Lande  von  Bof- 
finses  Bower  '). 

Ais  Mr.  Cadell  dann  den  Roper  in  nördlicher  Sichtung  yerliefs  und  dabei 
den  Firefly  in's  Schlepptau  nahm,  gerieth  der  £agle  plötzlich  auf  den  Gkund, 
wahrend  der  Schoner  mit  rascher  Fahrt  auf  das  Dampfschiff  losrannte  und  dabei 
demafsen  beschädigt  ward,  dafs  er,  trotz  aller  Anstrengungen  der  Mannschaft, 
jank  und  verloren  ging. 

Das  wären  die  wichtigsten  Momente  dieser  interessanten  Entdeckungsreise, 
und  idi  will  jetst  nur  noch  folgende  Binzelnheiten  aus  dem  Berichte  anfahren. 

Von  den  20  Pferden,  die  man  mitgenommen  hatte,  wurden  zwei  von  Alli- 
gitoren  getodtet,  swei  ertranken  im  Flusse,  eins  fiel  plötzlich  todt  zur  Erde  und 
zwei  liefen  davon.  Die  noch  fibrigen  13  Pferde  liefs  man  auf  Maria  Island  vor 
dem  Boper  surfick,  um,  bei  der  wahrscheinlichen  Bückkehr,  sie  von  dort  wieder 


Femer  bemerkt  BIr.  Cadell :  es  war  uns  nicht  möglich,  weit  in's  Innere  vor- 
sodringen,  bald  wegen  der  Sandsteinfelsen,  bald  wegen  der  aasgebreiteten  Sümpfe, 
theib  aber  auch  wegen  des  kläglichen  Zustandes  unserer  Pferde,  so  wie  wegen 
der  ünteiBuchungen  der  Küste,  die  wir  nothwendig  vorzunehmen  hatten. 

Die  Gresellschaft  erfreute  sich  während  der  ganzen  Reise  der  besten  Ge- 
sundheit. Der  Schmied  George  Fräser  erschofs  sich  unvorsichtigerweise  mit  sei- 
nem Gewehre,  und  ein  Eingeborener,  den  man  von  Cape  York  mitgenommen 
hatte,  ertrank,  als  er  zu  desertiren  versuchte. 

Die  Gegend,  welche  erforscht  wurde,  bot  im  Allgemeinen  ein  Weideland 
dar.  Futter  war  überreich  vorhanden,  aber  es  ist  zu  grob  fQr  Pferde  und  zu 
viel  Gns-Saamen,  gross  seeds,  fUr  Schafe.     Es  ist  ein  wellenförmiger  offener 


^OMÜes  von  der  Seekttste  auf  denselben,  und  er  fand  das  Land  am  linken  Ufer 
gut  begraset  und  mit  offenem  Holze  versehen,  hauptsächlich  mit  der  sogenannten 
^AustraUan  box*",  Wasservögel,  insbesondere  Enten  und  Gänse,  waren  anfserordent- 
lich  zahlreich,  und  der  Flnüs  selbst  war  reich  an  Fischen,  welche  die  Eingeborenen, 
die  im  Besitze  eiserner  Schneidewerkzeuge  waren,  in  Fallen,  aus  wildem,  indiani- 
schem Rohre,  rata»,  angefertigt,  fingen.  Efsbare  Muscheln  waren  auch  in  Uebel^ 
flnfs  vorhanden,  welche  ein  wesentliches  Nahrungsmittel  der  Wilden  ausmachten. 
Je  weiter  Dr.  Leichardt  den  Flufs  in  westlicher  Richtung  verfolgte,  desto  besser 
wurde  der  Boden  des  Landes. 

*)  Sollte  man  hier  nicht  besser  an   den  ungLücJElichen  Dr.  Leichardt  erinnert 
Verden? 
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Font,  der  sehr  heftigen  Flnthen  znr  Zeit  der  Nordwest -Monsoons  ausgesetzt  Ut» 
ESne  Vermessang  l&fiit  sich  nnr  während  der  Südost- Monsoons  vornehmen. 

Das  Maximum  des  Thermometers  betrug  90*  Fahrenheit  und  das  Minimum 
54*  F.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres,  meint  Capt  Cadeil,  würde  niedri- 
ger sein,  als  die  von  Adelaide,  wo  sie  auf  64*  F.  so  stehen  kommt. 

Sehr  Tiel  geflhrliche  Stellen  wurden  an  der  Küste  aufgefunden,  die  noch 
nicht  zur  Aufiiahme  In  die  Seekarten  gekommen  sind. 

Man  begegnete  mehreren  malaSsehen  Fküirzeugen,  /iroas,  und  Trepang  wurde 
an  verschiedenen  Stellen  der  Küsten  in  grofser  Menge  bemerkt 

Soweit  der  Reisebericht  Ob  nun  die  sttdanstralische  Regierung,  auf  solche 
gemeldete  Thatsachen  hin,  sich  ffir  die  Anlegung  einer  Colonie  am  LiyerpooY 
aussprechen  werde,  ist  noch  nnentschieden  und  zweifelhaft,  zumal  da  in  dem 
Berichte  selbst  gerade  nichts  zn  diesem  Entschlüsse  Zwingendes  liegt,  und  auch 
der  Umstand,  dafs  BAr.  Cadell,  mit  Bewilligung  seiner  Regierung,  damit  umgeht, 
die  Exploration  nunmehr  weiter  nach  Adam  Bay  und  dem  Victoria  R.  auszu- 
dehnen, spricht  dafür,  dafs  er  selbst  nicht  an  eine  besondere  Empfehlung  des 
Liverpool  R.  glaubt.  Eben  so  ist  natürlich  auch  die  Frage  noch  unentschieden, 
ob,  falls  diese  Gegend  verworfen  wird,  eine  weitere  Erforschung  der  Küste  de» 
Northern  Territory  überhaupt  statthaben  soll.  Durch  die  inzwischen  erfolgte 
Ankunft  des  Prinzen  Alfred  in  Adelaide  ist  jede  andere  Angelegenheit  einst- 
weilen in  den  Hintergrund  getreten« 

An  die  wirkliche  Ausführung  der  Anlegung  einer  Colonie  im  Norden  glaubt 
fast  Niemand  mehr  —  Kolonien  lassen  sich  ja  auch  nicht  octroiren  — ,  anderer- 
seits aber  fühlt  man  wieder  sehr  richtig,  dafs  es  doch  zu  bedauern  wäre,  wenn 
dem  Capt.  Cadell,  da  er  einmal  drüben  ist,  die  Gelegenheit  genonmien  würde, 
die  noch  unbekannten  Gegenden  an  der  Nordküste  Australiens  für  die  geogra- 
phische Kenntnifs  zu  erbeuten. 

Dafs  dort  gutes  Land  existirt,  ist,  ohne  alle  Frage,  ausgemacht,  aber  die 
Schwierigkeit  im  vorliegenden  Falle  ist,  es  zu  vermessen  und  den  ursprünglichen 
K&ufem  innerhalb  der  beim  Verkaufe  stipnlirten  fünf  Jahre,  die  im  März  1861^ 
ablaufen,  zu  übergeben  ^). 


1)  Zur  Orientinmg  hole  ich  Folgendes  nach.  Die  Kosten  dieser  Northern 
Territory -Expeditionen  wurden  in  der  Weise  aufgebracht,  dafs  im  März  1864,  theÜB 
in  Adelaide,  theils  in  London,  800,000  Acres  Land,  gelegen  in  der  neuen  Colonie 
m  spe  irgend  wo  in  Nord -Australien,  öffentlich  verkauft  wurden,  die  auch  wirklich 
die  Kaufsumme  von  nahe  100,000  £  lieferten.  Davon  gingen  unter  der  unverant- 
wortlichen Wirthschaft  des  Colonel  Finnis  Über  78,000  £  nutzlos  verloren  und  flir 
den  Rest,  20,487  £,  ist  die  jetzige  Expedition  unter  Capt.  Cadell  ausgerüstet  wor- 
den. Die  sUdaustridische  Regierung  ist  dabei  in  ein  sehr  verdriefsliches  Dilemma 
gerathen.  Der  Verkaufscontract  bei  obigen  800,000  Acres  besagte  ausdrttcklicbt 
dafs  die  Uebergabe  derselben  innerhalb  6  Jahre,  vom  Tage  des  Verkaufs  an  ge- 
rechnet, also  bis  zum  MiLrz  1869,  stattfinden  müsse.  Angenommen  nun,  dafs  es 
Mr.  Cadell  gelingt,  eine  zu  einer  Colonie  geeignete  Gegend  aufzufinden,  so  bleibt 
es  immerhin  eine  Unmöglichkeit,  die  Vermessung  bis  MB^z  1869  auszuführen;  ferner 
würde  diese,  nach  genauer  Berechnung,  wenigstens  auf  50,000  £  zu  stehen  kommen  — 
und  woher  dies  Geld  nehmen,  da  die  100,000  £  verausgabt  sind?  Und  endlich, 
wenn  Mr.  Cadell  kein  passendes  Terrain  auffindet,  wie  sollen  die  Landkäufer,  denen 
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Einen  neuen  Beweis  von  der  Tanglichkeit  de«  Landes  in  Northern  Territory 
n  Weideswecken  ergiebt  sieh  auch  noch  nenerdings  wieder  ans  einem  vom 
i3.Jofi  1867  datirten  Schreiben  des  bekannten  Explorers  Mr.  Landsboron^, 
nm  Borke  Town  am  Golf  von  Carpentaria  ans,  an  den  Goavemenr  von  Queens* 
hndf  Sir  Goorge  Bowen,  worin  es  unter  Anderem  wörtlich  heifst: 

Ich  darf  dies  mein  Schreiben  nicht  endigen,  ohne  su  erwähnen»  dafs  hier 
SB  betrSchtUcher  Theil  bisher  unbekannten  Landes  von  einigen  Sqnatters  nnter- 
SQcht  und  dafs  dabei  sehr  gntes  Weideland  an  den  westlichen  Nebenflfissen  des 
Herbert  B.  aufgefunden  worden  ist,  welches  von  den  Squatlers  sofort  in  Besits 
genommen  und  theilweise  mit  Hornvieh  und  Schafen  besetat  worden.  Aber  es 
hat  lieh  heransgesteUt,  dafs  der  gröfsere  Theil  dieses  neu  entdeckten  Weidelandes 
vestlich  von  den  Grenzen  unserer  Colonie  (Queensland)  liegt  und  folglich  dem 
lAdsnstralischen  Gebiete  angehört. 

üeber  die  weiteren  Vorgange  der  Northern  Territory -Angdegenheit  werde 
ieh  Ihnen  sofortigen  genanen  Bericht  einsenden. 


Die  transoceanische  Postdampfschiffiahrt  mit  Staatshülfle. 

{La  namgation   ä  vapewr  transocdanienne  par  Kugine  FlaehaU     2  vpL  avec  «m 
atlas,     Paris,  Bmtdrtf.  8.) 

Man  zählt  gegenwärtig  gegen  200  transoceanische  Postdampfschiffe,  welche 
Ton  Eng^d,  Frankreich  und  den  Vereinigten  Staaten,  also  von  den  drei  grofsen 
Beemacbteo,  subventionirt  werden.  Der  Werth  dieses  Materials  fiberschreitet  400 
BliOionea  Fhincs.  Die  drei  grofsen  englischen  Unternehmungen,  die  Gesellschaft 
Boyal-llail,  für  den  Golf  von  Mexiko,  die  Antillen,  Brasilien  und  La  Plata, 
die  6«8ellschaft  Cunard,  für  den  Dienst  zwischen  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  (aasgezeichnet  durch  Eleganz  und  Schnelligkeit  der  Schiffe),  endlich  die 
Peninsnlar  and  Oriental  Company,  für  das  Mittelmeer  und  die  indisch-chi- 
netiichen  Meere ,  beschäftigen  zusammen  87  Postdampfer  und  durchlaufen  zur 
Zeit  nach  den  Bestimmungen  ihrer  Contracte  gegen  700,000  Seemeilen  mit  einer 
Staatsanterstutzang  von  im  Ganzen  etwa  26  Millionen  Francs.  —  In  Frankreich 
Bind  die  transoeeanischen  Packetbootlinien  erst  neueren  Datums,  sämmtiich  unter 
dem  zweiten  Kaiserreich  eingerichtet  und  hauptsächlich  aus  Nationaleifersncht,  da 
man  sich  von  England  weder  im  Colonial-  noch  im  Seewesen  ausstechen  lassen 
wofite.  Verdienste  um  die  transoceanische  PostdampfschifiTahrt  haben  in  Frank- 
reich namentlich  der  Eingangs  gedachte  Flachat,  dessen  citirtes  Werk  das  wissen- 
schaftliche und  statistische  Material  am  Vollständigsten  enthält,  und  Charles  La- 
voU^,  welcher  bereits  im  zweiten  Febmarheft  der  Revue  des  deux  numdes  vom 


man  nicht  Wort  gehalten,  entschädigt  werden,  denn  die  Assembly  hat  bereits  zu 
ventehen  gegeben,  dafs  sie  nicht  Willens  sei,  die  Colonial -Kasse  ftkr  eine  verun- 
glflckte  Specnlation  von  Privaten,  die  leicht  einen  hundertfachen  Gewinn  hätte  davon 
tagen  können,  bUfsen  zu  lassen.  Die  ganze  Sache  ist  jedenfalls  eine  sehr  ver- 
Afarene,  nnd  das  Drama  dfirfte  sehr  leicht  mit  einem  fetten  Prozesse  für  Advokaten 
leUiefsen. 
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Jftbre  1853  in  dem  Artikel:  ^Des  nouvelkt  voie$  mariiÜMs  pour  la  Ihtnee.  ^ 
Leg  paqwthoU  (r€maatlantiqu$B*  «uf  die  grofse  Bedeotsamkeit  der  überseeifeben 
PMtdampfBdkifffftfait  ftnimerksam  machte.  In  Frankreich  bevtet  die  Gesellschaft 
der  Mestageries  imperiales  mit  62  Dampfern  ein  Netz  von  471,000  Meilen 
im  Mittelmeer»  im  atlantischen,  indischen  and  den  westliehen  Seen  des  stillea 
Ooeans  ans,  mit  einer  Snbrention  von  14^  Millionen.  Die  Comp agnie.g^n ^- 
raLe  transatlantiqne  läfst  von  21  Packetbooten  eine  Reihe  von  170,000  Mei- 
len für  den  Dienst  der.  Vereinigten  Staaten,  der  Antillen  and  Meziko's  jährlich 
dwnshlanfen,  bei  ^er  Staatsnnterstütxnng  von  10  Millionen.  Die  beiden  firanzd* 
sischen  Gesellschaften  haben  scmach  einen  Effectivbestand  von  83  Schiffen  fof 
ein  Nets  von  641,000  Meilen,  und  empfangen  eine  Staatshülfe  von  24)  Millionen 
Francs. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  sobventioniren  für  den 
VeriLchr  mit  Eoropa  nnr  19  Fahrsenge,  welche  ungefähr  110,000  Meilen  jahrlich 
darchlaufen.  Die  Staatshülfe  wird  nicht  anmittelbar  in  Geld  geleistet.  Die  Ge- 
sellschaft Inman,  welche  den  Postdienst  versiebt,  empfängt  den  Ertrag  des  Brief- 
portos, der  auf  3  Millionen  veranschlagt  wird.  Neuerdings  seit  Erwerbung  einer 
der  aleatischen  Inseln  behufs  Errichtung  einer  Marinestation  und  des  vormals  ras- 
sischen Sitka-Territoriums,  sowie  seit  der  so  bedeutenden  Vermehrung  des  Han- 
dels und  Verkehrs  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  einer-  und  Japan,  Formosa 
und  China  andererseits  richtet  sich  die  Aufmerksamkeit  der  amerikanischen  Staats- 
männer mehr  und  mehr  auf  das  Pacific.  Um  den  Handel  auf  diesem  bestmög- 
lich zu  monopolisiren,  hat  man  sich  entschlossen,  von  dem  bisherigen  System  der 
NichtSubvention  in  baarem  Gelde  abzugehen  und  wird  man  die  neue  pacifische 
Dampfschiff linie,  welche  von  San  Francisco  aus  Sitka,  Japan,  Nord-China,  For- 
mosa, Süd-China  und  die  Sandwichs-Inseln  berühren  soll,  nöthigenfalls  mit  meh- 
reren Millionen  Dollars  jährlich  unterstützen. 

Wenn  man  den  fünf  grofsen  englischen  und  französischen  Gesellschaften  die 
Dampfschiffe  hinzurechnet,  welche  den  Postdienst  in  den  anderen  Gegenden  Euro- 
pa's,  Amerika's  und  Australien's  besorgen,  so  wird  man  leicht  zu  einem  Effect!? 
von  350  bis  400  Fahrzeugen  gelangen. 

Zu  beachten  ist,  dafs  man  sich  in  den  drei  grofsen  Seestaaten  dahin  ent- 
schieden hat,  von  einer  Uebemahme  des  transoceanischen  Postdienstes  Seitens  der 
Regierung  gänzlich  abzusehen.  Es  existiren  hier  und  da  noch  rein  kaufmännische 
Personen-  und  Waaren-BefÖrderungen,  die  jedoch  keinerlei  Subvention  von  Staats- 
wegen erhalten*  Femer  wäre  zu  bemerken,  dafs,  obwohl  das  mittelländische  Meer 
eigentlich  ein  Binnenmeer  ist,  dennoch  die  betreffenden  französischen  und  engli- 
schen Linien  zu  den  transoceanischen  gerechnet  werden,  weil  einmal  die  Entfer- 
nung von  Gibraltar  und  Marseille  bis  Alexandrien  schon  beträchtlich  und  femer 
die  Mittelmeerlinie  gewissermafsen  schon  ein  Zweig  der  Route  des  indischen 
Oceans  ist. 

Die  Opfer,  welche  die  Seemächte,  namentlich  England  und  Frankreich,  dem 
transoceanischen  Postdieust  bringen,  scheinen  bedeutender  als  sie  sind.  Die  Vor- 
theile,  welche  den  Engländern  aus  der  Beförderung  der  Truppen,  Officiere,  Beam- 
ten, Couriere,  Depeschen  etc.  erwachsen,  wiegen  die  Kosten  auf.  Etwas  gröfser 
ist  das  Opfer,  welches  den  Franzosen,   die  nun  einmal  wieder,  wie  zu  Colberfs 


Statistisöhefl  ans  Brasilien. 
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^agtn,  dne  Colönial-  und  Seeiha^ht  Ersten  fianges  sein  woflen,  atfetlegt  wird. 
Dennoch  teranschla^  Charles  Lavoll^e,  dessen  interessantem  nenesten  Aufsatz^  üb^ 
diesen  Gegenstand  (Lei  paguebois  transoc^anien$.  Revue  des  deux  mondes,  1867. 
p.  9^4  itqn.J  die  Angabe  entleiint  ist,  die  üViedererstattung  der  dem  französischen 
Badjet  erwachsenden  Snbventiönsausgaben  gewöhnlich  auf  ein  Viertel,  mitunter 
fOf^ar  auf  die  ttUfU.  I>erse1t>e  öewährsmann  bemerkt;  „la  civtUsation  est  ioüt 
atihe  dans  cet  ipanouxMement  Humain  que  la  vapeur  a  renJu  possible,  et  t'origtm 
Sreete  de  ce  grand  bi^fait,  e'eit  U  paquebot,  Les  paqueboU  sont  tes  chemins  de 
ftr  de  VocSan,*  Üle  Consolidimng  Deutschlands  nach  hinen  nnd  das  aafserordeni- 
liche  Anwachsen  seines  Handels  nnd  Verkehrs  nach  Anfsen  ermöglichen  die  Äni- 
tige  transoceanischer  Postdampflinion  wohl  schon  in  nicht  mehr  femer  Znl^anft. 
M5ge  sich  Prenisen  nnd  der  Norddeutsche  Bund  dann  so  energisch  wie  ihöglidk 
l>ei  dem  Bau  der  «Eisenbahnen  des  Oceans*  beCheiligen. 

Etnst  EMedet. 


Statistisches  aus  Brasilien. 

(Auszttge  aus  der  Colonie-Zeitung  (JoinviUe}  18^7.) 

1)  Gesammteinwohnersahl  11,280,000,  unter  denen  1,400,000  Sklaven.    Die 

Menge  der  wilden  Indianer,  welche  in  die  angegebene  Gesammteinwohnerzahl  nicht 

einbegriffen  sind,  soll  sich  auf  500,000  Köpfe  belaufen.    Was  den  Schulbesuch 

betiiSi,  80  besuchen  die  öffentlichen  Schulen  107,483  Kinder.   Davon  kommen  auf: 


Fr^viaa. 


■■iiii   II  iiii 


Pari 

Manuihao 

Ceari 

Piauh j  

YUo  Oi^ande  db  Norte    .  . 

Fwiihybg 

Pamambiifco •  . 

Alagöas 

Sergipe 

Bahia 

EiSpitfto  oattto    ...... 

m»  M  Janeico  ««  Baupttt 

a  F«do 

Paranli 

Sta.  Catharina 

Rio  Qrande  do  Sul .  .  .  . 


GoT»  .... 

Amazonas  .  . 
Matto  Grosso 


Einwohnec. 


600,000 
550,000 
250,000 
240,000 
309,000* 

i,2ao»ooo 

800,000 
320,000 

1,450,000 
100,000 

1,050,000 
900,000 
120,000 
200,000 
580,000 

1,600,000 
260,000 
100,000 
100,000 


Schul- 
kinder. 


Die  am  saUreichsten  besuchten  Schulen  befinden  sich 


4f04 

4592 

5207 

1051 

1505 

24S4 

6846 

4119 

3197 
10,162 

1048 
16,810 
11«678 

2501 

2355 
10,086 
16,909 

1665 
464 
fehlen  die 
Angaben, 
in  der  Provinz  Rio  Grande 


do  Snl,  was  wohl  der  fiberwiegend  deutschen  Bevölkening  zuzuschreiben  ist;  dort 
aimlich  besuchen  1,7  pCt.  der  Bevölkemng  die  Schule  (6293  Knaben  und  3793 
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M'ädcben),  in  der  Provins  8«  ^aolo  1,S  pCt«,  Proniu  Sta.  Catfiann«  1,1  pCw 
PronnE  Bio  de  Janeiro  iV  P^^>  Provini  Minas  1  pCt  (14,705  Knaben  and 
2204  Madchen),  Provinz  Bahia  ^V  P^^.,  Provinz  Amasonaf  /^  pCt. 

2)  Nationalcolonie  Angelina  (Prov.  Sta,  Catharina):  Bevölkerung  im  Jahre^ 
1866  635  Seelen  in  105  Häusern,  bebaut  4,863,915  OMeter  (1,056,916  mehr 
als  im  Jahre  1865).  Die  Colonisten  widmen  sich  hanptsfiohlich  dem  Bau  von  Nah- 
rungsmitteln ;  Versuche  zum  Anbau  von  Baumwolle  und  Taback  wurden  gemacht. 
Der  Werth  der  Ausfuhr  betrug  3889  Mih:.,  der  ^er  Einfuhr  6934  Milr.  Die 
Colonie  besitzt  ca.  15  Legoas  Verkehrswege.  Die  im  Bau  begriffene  Strafse  nach 
dem  oberen  l^juccas  Grandes  verspricht  der  Colonie  grofse  Vortheile.  Die  Lau« 
dereien  der  Colonie  sind  im  Allgemeinen  eben  und  fruchtbar  und  haben  einen 
grofsen  Bestand  von  Nutzhölzern. 

Colonie  Theresopolis  (Provinz  Sta.  Catharina),  1860  beendet  von  9^ 
deutschen  Fiymilien  mit  487  Köpfen,  zahlte  1867  1614  Bewohner  in  329  Feaer- 
stellen.  Davon  sind  845  männlichen,  769  weiblichen  Geschlechts;  926  Katho* 
liken,  688  Protestanten.  Vermessen  sind  429  Grundstücke  mit  einem  Flächen- 
raum von  42,900,000  QBrafsen,  von  deqen  39,482,900  Brassen  unbebaut  und 
3,417,100  Br.  in  Cultur  sind.  Von  dem  bebauten  Lande  dienen  2,425,500  QBr» 
zu  Pflanzungen,  991,600  zu  Weiden.  Leider  wird  der  Fortschritt  der  Colonie 
durch  die  ungünstige  Localität,  in  der  sie  angelegt  ist,  beeinträchtigt  DieFlufs» 
thäler,  in  denen  sich  die  Ansiedelungen  eistrecken,  sind  mit  Ausnahme  derThä- 
1er  des  Cedro-,  S.  Miguel-  und  Capivaryflufses,  ganz  eng  und  haben  wenig  Fläche 
zum  Anbau,  geschweige  denn  zur  Anwendung  des  Pfluges.  Im  Mittelpunkt  der 
Colonie  liegen  die  katholische  Kapelle  und  das  zeitweilige  protesf^antische  Betr 
haus.  Es  fehlt  aber  bis  jetat  an  Schulen.  Jedenfizlk  würde  die  Anlegung 
fahrbarer  Stra(sen  zunächst  nach  der  Stadt  S.  Jose«  aowie  naclL  Lsignna  für  die 
Erleichterung  des  Verkehrs  vob  grofser  l^ch^g^ei^  »ein. 

Colonie  Sta.  Isabel  (Prov.  Sta.  Catharina),  gegründet  1846.  Die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Landes  vereitelt  die  Entwicklung  der  Colonie;  die  steilen, 
zerrissenen  Berglehnen  sind  für  den  Laadban  vollständig  ungeeignet.  Die  Lage 
der  Colonisten  ist  deshalb  eine  traurige,  und  ist  aus  dem  Grunde  die  Uebersiede- 
Inng  derer,  die  diese  Colonie,  sowie  die  Colonie  Thercaopoiia  vetlaasen  wollen, 
nach  dem  Capivaiy  gestattet  Das  Thal  des  Capivary  dürfte  aber  für  die  Zahl 
der  Auswanderer  aus  diesen  beiden  Colonien  sich  zu  klein  erweisen«  so  dafs  er 
im  Werke  ist,  den  Zug  der  Auswanderer  auf  die  Nationaloolonie  Angelina  zu 
lenken.  Die  Bodenfläehe  der  Colonie  hat  37J50,0PO  QBcassea,  von  denen 
33,326,000  unbebaut  und  4,423,800  in  Cultnv  sind,  nämüch  2,127,800  für  Pflan- 
zungen, 2,296,000  für  Weiden.  Die  Bevölkerung  beträgt  1195  Seelen,  von  denen 
598  Männer  und  597  Weiber  (541  Katholiken,  654  Protestanten).  Sta.  Isabel 
besitzt  ein  von  dem  dortigen  protestantischen  Pastor  Tisp^hauser  begründetes  In* 
stitnt  für  Knaben  und  Mädchen,  welchem  von  der  kaiserL  Begierang  eine  jähr- 
liche Unterstützung  von  600  Bfilr.  gewährt  wird.  Anfserdem  befindet  sich  im 
Mittelpunkt  der  Colonie  eine  gut  geleitete  und  sehr  besuchte  Privatschole.  Eine 
katholische  Schule  fehlt  hier,  wie  in  Theresopolis.  — r. 
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Verbreitung  der  rothea  Coralle  im  Mittelmeere. 

in  einer  ebeneo  grfindliehen  wie  höchst  gediegene^  Arbeit  fiber  »die  mari*» 
time  Prodnction  der  osterteifibiMheB  Ka•telllftllder^  weldie  in  der  „OesteiTeichi- 
Nhen  Eevne  1864—67''  poblieirt  worden  ist,  bringt  Pr<tfessor  Dr.  SohmArdn  in 
Wien  in  dem  letsten,  die  dalmatinisehe  Seefischerei  behaiidelnden  Abschnitte  einea 
Ezcars  fiber  das  Voifcommen  der  rothen  Coralle  (CoraUium  nibnm)  im  Ifittek 
meere.  Die  Hauptbinke  liegen  an  der  Küste  von  Tnnis,  Algier  und  Marokko( 
bei  üeiorca  nnd  Minorca,  bei  den  Hierischen  Inseln,  an  der  Kfiste  der  F^orence 
Ton  Cap  de  la  Courpnne  bis  St.  Tropes,  am  Corsica  besonders  in  der  Meerenge 
von  St.  Bonifano  nnd  im  Oolf  Ton  Ajaccio;  ferner  finden  sich  Corallenbänke  nm 
Serdinion,  Elba,  SicSlen,  nnd  bei  lettterer  Insel  namentKeh  bei  Trapani  nnd  Mes- 
nna.  In*  der  Meerenge  Ton  Messina  ist  vom  Pharo  bis  südlich  von  Grotta  ein 
ConQengnmd  Ton  mehr  als  einer  geographischen  MeUe  Lfinge.  Ferner  findet 
flum  Corallen  bei  den  Liparischen  Inseln  nnd  bei  Lampedosa,  Limosa,  bei  dem 
Felsen  Lampion  und  den  benachbarten  Klippen,-  in  der  Bai  von  Neapel,  an  der 
Dalmatinischen  Küste  bis  gegen  die  Insel  Cherso  nnd,  nach  den  Entdeckongei^ 
des  Capt.  Spratt,  in  der  Niihe  Ton  Malta.  Was  speciell  die  Ostküste  des  adria- 
tijchen  Meeres  betrifft,  so  wird  die  Corallenfischerei  nördlich  von  Sebenico  bei 
den  Inseln  Znri,  Lncietta,  ScogUo  seldo,  Morter  und  Vergada,  südlich  von  Sebe- 
nico am  Capo  cesto  und  in  der  Secca  von  Rogisniisa  betrieben  (zwischen  Isola 
grassa  nnd  Incoronata  findet  keine  Fischerei  statt) ;  femer  bei  den  Inseln  Lissa» 
CniMla,  Lagosta,  Melada  nnd  an  den  ionischen  Inseln  Santa  Maura,  Ithaca,  Ce* 
phakioia,  Zante  nnd  Sapienza.  —  Bereits  im  Alterthnme  fand  die  rothe  Coralle 
Tielfaehe  Verwendung  als  Schmuck,  Amulet  und  Arzneimittel,  und  der  EUmdel 
mit  derselben  dehnte  sich  schon  damals  bis  Indien  aus.  Im  Mittelalter  war  die 
Insel  Tabarca  an  der  tunesisch -klgerischen  Grenze  der  Rendezvousplatz  der 
Coiallenfiseher;  1167  erlaubte  der  Bei  von  Tunis  den  Pisanern  die  Fischerei. 
In  Sidlien  war  Trapani  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  schon  berühmt  durch 
sdne  Fischerei  nnd  die  Bearbeitung  der  Corallen.  Lebhaft  war  die  Fischerei  der 
ProFen9tlen.  1551  erhielten  die  Genuesen  die  Concession  an  der  nordafrikani-' 
sehen  Küste.  1561  wurde  die  französische  Niederlassung  unter  dem  Namen 
le  Bastion  de  France  daselbst  gegründet  nnd  die  französische  Regierung  schlofa 
Vertrige,  welche  ihren  Angehörigen  Schutz  und  das  Recht  der  ausschlielslichen 
Fisdierei  gewährte.  Die  Fischerei  wnrde  aber  vorzugsweise  von  den  Italienern 
getrieben,  später  auch  von  den  Spaniern.  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  gab 
Mirrig^  die  Zahl  der  Corallinen  schon  auf  200  an.  An  der  afrikanischen  Küste 
waren  damals  die  Sardinier  am  zahlreichsten »  sie  fischten  bei  Barca  und  Cap 
Kegre.  In  La  CaHe  bildete  sich  174f  eine  französische  Compagnie  für  die 
llseherei,  welehe  die  Zahl  der  Barken  besehrimkte.  Aber  um  1791 .  wurdeii  die 
PtnTen9alen  wieder  verdriagt  nnd  die  Italiener  belnAlten  die  Oberhand,  welch» 
ae  aach  trotz  aller  von  Seiten  der  franaosisehen  Regierung  in  diesem  JahrhwH 
dert  gemaehten  Vertiige  behanptet  haben.  In  Italien,  namentlich  in  Tn^ani^ 
Nespel,  Meesfaia,  Grenna  und  LiviMiio  werden  auch  gegenw&rüg  vorzugsweise  die» 
CwaUen  geschnitten  nnd  kommen  von  dort  aus  in  den  Handel.  Man  unterscheidet 
ia  Italien:  Gresü  oder  mstici  (rohe  Corallen),  lovorati  (verarbeitete),  ricadntor 
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(Abgebrochene  Äeste),  roba  Ana  (braqobbare  Theile),  rob«  netto  (reine  Thefle), 
terraglio  (verdorbene),  SMatiehittö  (ana^bleichte).  Von  Nereiden  nnd  anderen 
Wftnnem  zerfressene  ConHen  (roba  morta  nnd  Owiolall)  in  swölf  Sorten  gehen 
besondei«  in  den  Orient.  Kach  der  Varfoe  antoraeheiden  die  Fabrikanten:  Ar- 
Oispittma  snperiore  (better  BfMehanm  tom  dnnkelston  Botii)»  Ardspinma  (Erz* 
«chaam),  Spinma  di  saagoe  (BtntMhsuon),  Höre  di  sangue  (BIntrMe),  piimo, 
aeeondo  nnd  terso  sangae  (je  nach  den  Qradationen  des  Roth)  nnd  Chiari  (blasse 
y«riet&ten).  —  r. 


Die  neuangelegten  Heerstrafoen  im  Kaukasus. 

'  Die  grofsartigste  von  Korden  nach  Süden  die  Mitte  des  Kaukasus  darch- 
ichneidende  Strafse  ist  die  „Grusinische  Eri^gsstraTse*,  welche  Tiflis  mit  Wladi- 
kawkaz  verbindet  und  seit  mehreren  Jahren  bereits  in  ihrer  ganzen  Ansdehnong 
dem  Verkehr  übergeben  ist.  Eine  Strafse,  die  „Ossetische  Rriegsstrafse*,  über- 
steigt ebenfalls  die  grofse  kaukasische  Bergkette  in  ihrem  westlichen  Theile  und 
zieht  sich  von  Entais  in  nordöstlicher  Richtung  auf  AVladikawkaz,  während  durch 
den  ostlichen  Theil  der  Bergkette  gegenwärtig  eine  dritte  Str&fse  gebaut  wird, 
welche,  bei  'I*emirchanschura  beginnend,  bei  Thelawi  in  die  Tiflis-Wladikawkaz- 
Strafse  einmündet,  die  also  bestimmt  ist  Daghistan  mit  Kachetien  zu  verbinden. 
Von  dieser  letztgenannten  Strafse  führt  mitten  in  dem  Berglande  Daghistan  eine 
Zweigstrafse  nach  Grofsno.  Weiter  wurden  folgende  Strafsenbaaten  unternommen: 
^ine  Chaussee  von  Tiflis  bis  zu  der  Stelle  des  Bion,  wo  dieser  Flufs  schiffbar 
wird,  resp.  bis  nach  Poti  am  Schwarzen  Meere;  diese  Strafse  ist  fast  vollendet 
nnd  ist  gleichzeitig  der  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Tiflis  nnd  Poti  in  Angriff 
genommen,  welche  später  über  Tiflis  hinaus  bis  Baku  verlängert  werden  soll,  so 
dafs  alsdann  das  Schwarze  mit  dem  Easpischen  Meere  in  directer  Verbindung 
stehen  wird.  Femer  ist  im  Bau  begriffen  eine  Chanssee  von  Tiflis  über  Eriw&n 
bis  zur  persischen  Grenze  bei  Djulfa  am  Aras  zum  Ansciilufs  an  die  Transit- 
atrafse  nach  Tabriz  und  Teheran;  dieselbe  überschreitet  den  kleinen  Eaukasos 
am  nordwestlichen  Rande  des  Goktscha-Sees.  Sodann  vermittelt  eine  neue 
Strafse  die  Verbindung  von  Entais  mit  Achaltzich  im  Anschlufs  an  die  türkische 
Heerstrafse  nach  Ears  nnd  Erziram.  — r. 


Der  Flufs  Iguassu  iu  Brasilien. 

*  Nach  d«n  Angaben  dar  Brttder  KeUer,  welahe  den  tianf  des  Ignassv^  efarai 
Vebenflnfs  das  Paraadi,  im  Anllmge  dar  Begianng  nnlarsiioht  haben,  beträgt  die 
Qeaammtlänge  desselben  drea  200  Legoaa,  Ton  denen  55  oberhalb  des  Porto  da 
Vnion  schiffbar  sind.  Von  diasem  Punkte  abwärts  haben  die  Reisenden  noch 
«ine  Strecke  von  25  Leg«  vnterBucht,  und  anf  derselben  nicht  weniger  als  67 
Btromsohnellen  nnd  Waaserfälle,  damnter  einen  Ton  12  Meter  Hdhe  gefanden; 
iimlieh  soll  die  unterste  Strecke  bis  anr  Mfindnng  beaehaffen  sein,  so  daA  mithin 
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der  gaaxe  Unteriaaif  des  FIdbms  sich  sur  SchifflUut  nicht  eignen  würde.  £1 
wird  der  Ben  einer  StraÜEie  längt  dem  Thale  des  Ignaaen  ab  nächster  Weg  naclk 
der  Greme  von  Pengnsy  nnd  Conrientes  empfohlen.  Der  Paranli  ist  von  deir 
Mfittdimg  des  Ignassn  abwärts  voUkowmen  schiffbar,  sowie  aufwärts  noch  30  Le^ 
goes  weit  bis  sn  den  sieben  Fällen,  welche  dann  mittelst  einer  Landstrafse  am- 
SSBgen  werden  mSisten,  mn  die  Verbindmig  mit  der  ProTins  Matto- Grosso  zii 
gewinnen«  ■~*r. 


Heuere  Literatur. 

Sir  Samuel  W.  Baker,  Die  I^zuflüsse  in  Abyssinien.  Forschungsreisen 
vom.  Atbara  som  Blauen  Nil  und  Jagden  in  Wüsten  und  Wildnissen, 
2  Bde.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  F.  Steger.  Braunschweig 
(Westermann)  1868.  XIV,  269  und  IX,  253  8.  gr.  8. 
WoU  wenige  Beisewerke  haben  in  unseren  Tagen  eine  allgemeinere  Am 
tidiungskraft  ausgeübt,  als  Baker's  Beschreibung  seiner  Reise  zu  dem  grofsen 
Nilbecken  des  Albert- Nyansa  und  seine  gegenwärtig  erschienenen,  der  Zeit  nach 
sber  den  Forschungen  im  äquatorialen  Afrika  Torausgehenden  Jagdausflüge  ca 
den  Gfesn  der  vom  abyssinisehen  Hoehkmde  dem  Nil  zuströmenden  Flüsse,  welch! 
letttorea  in  einer  ungemein  gelungenen  Uebersetzung  durch  die  Westermann'sch4 
Baefahsndlmg  sofort  nach  dem  Erscheinen  des  Originalwerkes  dem  deutschen 
PsUieam  snganglich  gemacht  worden  sind.  Wer  freilich  in  diesem  Werke  eind 
Bereiebening  f&r  die  Geographie  jener  zwischen  dem  Nil  und  den  Abfallen  der 
sbyssfaiischen  Schweiz  liegenden  Gegenden  vermuthet,  irrt,  und  der  Titel  einet 
Fonchvngsreise  in  geographischem  Sinne  möchte  für  dieses  Buch  nicht  gani 
«Bwendbar  ersehenen,  da  nirgends  Positionsbestimmungen  oder  sonstige  für  die 
Topographie  nothwendigen  Aufnahmen  in  denselben  niedeigelegt  sind,  und  selbst 
die  Beobadktongen  in  Bezug  auf  die  physikalische  Geographie  nicht  gerade  Neue» 
briogen,  ja  sogar  vielleicht  in  mancher  Beziehung  angezweifelt  werden  können. 
Baker  ist  aber  vorzugsweise  Jäger  und  ids  solcher  uns  schon  durch  seine  im 
jfahre  1864  veröffentliehten  Jagdskizzen  aus  Ceylon  her  bekannt.  Als  ein  nwet 
Nuarod  dimgt  er  in  Begleitung  seiner  jugendlichen  Frau,  welche  unerschrockeii 
iUe  Etttbefamagen  auf  seinen  weiten  Reisen  mit  ihm  theilt^  in  jene  vor  ihm  nu# 
von  wenigen  Europäern  betretenen  Wüsten  und  Wildnisse  ein,  wohl  ausgerüstet 
mit  eiaer  Armatur  von  Büchsen  jegUehen  Kalibers  und  den  tre£Flichsten  eng^chen 
Angelrathen»  und  fast  kein  Tag  vergeht,  wo  sich  nicht  die  Gelegenheit  darbieut^ 
die  Bmnchbnrkeit  seines  Jagdapparates  zu  erproben:  hier  ist  es  ein  FluTspferd  oder 
Kroko^^  welches  Baker's  gutgesielte  Boigel  ans  seiner  behaglichen  Ruhe  vett 
den  Sandbänken  der  Flüsse  aufscheucht,  dort  ein  Elephant,  Rhinoceros  oder 
Ii&we,  die  mit  unglaublicher  Kühnheit  beschiichen  und  oft  aus  unmittelsier  Nähe 
ia^s'Jenseit  befördert  worden,  und  eben  so  sicher  trifit  sein  fast  nie  fehlende« 
Geschofa,  -^  denn  jeder  schlechte  Schuft  wird  gewissenhaft  aotirt  und  verdirbt 
naeh  achter  Jägerart  unserem  Verfasser  regelmäfsig  die  gute  Laune  —  die  flüch-^ 
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ftige  Giraffe,  die  Antilope  und  Gmselle;  galt  es  doch  fftr  ihn  in  den  reidien  Jagd- 
gründen einmal  seine  Jagdlast  zn  befriedigen,  dann  aber  fBr  seine  oft  zahlreiche 
Begleitung  den  t&glichen  Proviant  an  frischem  Fleisch  herbeiknsehaffen.  Dabei 
▼ersteht  es  der  Verfiasser  anziehend  zn  schreiben,  eine  Knnst,  die  ja  nicht  allen 
Afrikareisenden  eigen  ist;  er  versteht  es  durch  lebendige  Schildemngen  des  Thier- 
lebens  und  seiner  Jagdabenthener,  selbst  den  trostlosesten  Einöden,  in  welche 
ihn  sein  ^^sensdrang  zur  Erforschung  der  abyssinischen  Nilzuflfisse,  oder,  besser 
gesagt,  seine  Jagdpassion  geführt  hat,  ein  gewisses  Interesse  abzuwinnen,  and 
weifs  ebenso  in  kritftigen  Zügen  die  mächtigen  belebenden  Wirkungen  darzustellen, 
welche  der  schnelle  üebergang  der  heifsen  Jahreszeit  in  die  Zeit  der  tropischen 
Regen  auf  Thier-  und  Pflanzenleben  ausübt.  Nicht  minder  anziehend  und  von 
feiner  Beobachtungsgabe  zeugend  sind  seine  Schildemngen  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  arabischen  Stämme,  mit  denen  seine  Jägematur  ihn  zusammenführte, 
lind  der  gemüthliche  Humor,  welcher  unseren  Reisenden  selbst  in  ernsten  Lagen 
nicht  verläfst,  trägt  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Reiz  der  Leetüre  zn  erhöhen. 

Von  Korosko,  bis  wohin  eine  Nilbarke  ihn  in  26  Tagen  von  Kairo  aus  ge- 
bracht hatte,  trat  Baker  in  der  Mitte  Mai  1861  seine  Wanderung  durch  die 
nubische  Wüste  an,  erreichte  bei  Abu  Hamed  wieder  den  Nil  und  gelangte  am 
81.  Mai  nach  Berber.  Nach  einem  acfattiigigen  Aufenthalt  in  dieser  Stadt,  welchen 
man  theils  zur  Ruhe  nach  den  Strapazen  einer  Wüstenreise,  theils  zur  Ver?oD- 
ständignng  der  Ausrüstung  verwendete,  wurde  die  Reise  zum  Ad>ara  angetreten. 
Noch  waren  die  tropischen  Regen  in  dem  abjssinischen  Hochlande  nicht  einge- 
treten, und  der  Eindruck,  den  die  fiberall  erstorbene  Natur  und  das  gewaltige 
400  Ellen  breite,  jetzt  fast  vollständig  trockene  Flufsbett,  mit  seinem  weifsen, 
blendenden  Sande,  in  dem  nur  wenige  durch  die  Gewalt  der  Strömung  tief  aus- 
gehöhlte Wasserlachen  als  Spuren  •  der  hier  zur  Regenzeit  tobenden  Fluthen  zn- 
rückgeblieben  waren,  darbot,  war  ein  höchst  trüber.  In  diesen  und  an  diesen 
Wasserlachen  aber  coneentrirt  sich  das  ganze  Thierleben;  sie  bilden  das  Asyl 
der  Thierwelt  des  Flusses  und  die  Tränkeplätze  der  Thiere  der  Wüste,  und  hier 
fand  der  Verfasser  die  erste  Gelegenheit  seine  Fertigkeit  im  Schiefsen  an  einem 
der  afrikanischen  Dickhäuter  zu  erproben.  In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  Jnm 
▼erkündete  endlich  ein  fernes  ununterbrochenes  Rollen  das  Herannahen  der  Wasser- 
massen  aus  dem  Gebirge;  eine  Nacht  reichte  hin,  den  nackten  Streifen  glühenden 
Sandes,  welcher  das  Bett  des  Atbara  bezeichnete,  in  einen  mächtigen,  500  Schritte 
breiten  und  40  Pufs  tiefen  Strom  zu  verwandeln,  welcher  in  seinen  rasch  dahin 
brausenden  Flnihen  Massen  von  Steinen,  Sand  und  Rohr  mit  sich  fortwälzte  und 
aeine  gelben  schlammigen  Massen  mit  den  Wassern  des  Nils  vereinigte.  Mit 
dem  Eintritt  dieses  Phänomens  veränderte  aber  auch  die  Uferlandschaft  in  nn- 
^aublich  kurzer  Zeit  ihren  Charakter.  Das  Wasser  des  Flusses  tränkte  die  Ufer- 
bänke, und  der  reichliche  Regen,  welcher  sich  über  das  Land  ergofs,  erweckte 
die  von  der  Hitze  und  dem  glühenden  Hauch  des  Samum  ertödtete  Pflanzendecke 
zn  neuem  Leben,  und  eine  üppige  Grasvegetation  begann  bereits  die  grofte  Ebene 
zwischen  Gosrec^eb  und  Kassala  mit  ihrem  grünen  Teppich  zu  bedecken,  als  die 
kleine  Karavane  über  dieselbe,  dem  Flufslauf  stromaufwärts  folgend,  dahinzog. 
Kessala  am  Gasch  wurde  für  einige  Tage  das  Standquartier  der  Reisenden,  und 
hier  hatte  Baker  die  beste  Gelegenheit,  Erkundigungen  über  die  eigenthümliche 
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^tellttng  der  ägyptischen  Regierung  in  diesem  Grenzgebiet,  sowie  über  die  näcbst- 
irolmenden  St&nmie,  namentlich  Über  die  räuberischen  Bazen,  einzuziehen.  Am 
14.  Juli  yerliefs  Baker  Kassala  und  wandte  sich  in  gerade  westlicher  Richtung 
-wieder  dem  Atbara  zu,  dessen  Ufer  er  gegenüber  von  Korasi  betrat  und  dem  er 
sonmehr  in  südlicher  Bichtnng  folgte.  Freilich  hatten  die  Reisenden  mit  allen 
Widerwärtigkeiten  einer  tropischen  Regenzeit  zu  kämpfen:  heftige  Gewitterregen 
entluden  sich  täglich,  und  erweichten  das  Erdreich  bald  derartig,  dafs  Last-  und 
Seitthiere  sich  nur  mühsam  auf  dem  schlammigen  Boden  fortbewegen  konnten, 
oder  überschwemmten  die  Gegend  dergestalt,  dafs  es  oft  lange  Zeit  des  Wartens 
bedurfte,  bis  die  Wassermassen  vom  Boden  aufgesogen  waren  und  die  Sonnen- 
hitze die  Oberfläche  genügend  getrocknet  hatte.  Dieses  Ungemach  erhöhte  sich, 
je  weiter  Baker  nach  Süden  vordrang,  und  bald  erkannte  er  die  Unmöglichkeit, 
die  Reise  während  der  Regenzeit  fortzusetzen,  während  welcher  die  Araber  ihre 
jährlichen  Wanderungen  nordwärts  zu  den  westlichen,  in  der  heifsen  Jahreszeit 
öden  und  unfruchtbaren,  in  der  Regenzeit  aber  grasreichen  Ebenen  in  der  Nähe 
von  Gosredjeb  antreten.  Baker  beschlols  deshalb,  da  die  ihm  vom  Scheik  Ach- 
met Abu  Sinn  vorgeschlagene  Umkehr  seinem  energischen  Charakter  nicht  ent- 
sprach, in  sudlicher  Richtung  wenigstens  bis  nach  Sufi  am  Atbara  vorzudringen 
«nd  hier  die  Regenzeit  abzuwarten.  In  beschleunigtem  Marsch  wurde  Tomat, 
im  Gebiete  der  Dabainas,  an  der  Mündung  des  Setit  in  den  Atbara  gelegen,  er- 
reicht, woaelbst  eine  Truppenabtheilnng  postirt  war  zum  Schutz  des  Landes  gegen 
die  kühnen  Raubzüge  des  Scheik  Mek  Nimmur,  der  sich  in  die  abyssinischen 
Berge  unter  dem  Schutze  des  Negus  Theodoros  zurückgezogen  hatte  und  von 
Stier  ans  mit  seinen  kriegerischen ,  zum  grofsen  Theile  aus  geächteten  Männern 
l^estebenden  Gefährten  einen  blutigen  Grenzkrieg  mit  den  ägyptischen  Truppen 
«nterhielt.  Am  29.  Juli  erreichte  Baker  das  Dorf  Sufi  und  hier  schlug  er  fUr 
mehrere  Monate  seinen  Wohnsitz  auf.  Eine  Hütte,  welche  er  für  wenige  Piaster 
erstand,  wurde  auf  einer  erhöhten  Stelle  des  Flufsnfers,  welche  eine  ausgedehnte 
und  romantische  Aussicht  auf  das  schönbewaldete  Atbarathal  gewährte,  aufge- 
schlagen und  mit  allem  für  einen  längeren  Aufenthalt  nöthigen  Comfort  aus- 
gestattet. Anfangs  freilich  war  er  durch  die  Ungunst  der  Witterung  zur  halben 
ünthätigkeit  verdammt  oder  ausschliefslich  auf  die  niedere  Jagd  beschränkt;  aber 
lange  duldete  es  ihn  nicht  in  seinem  idyllischen  Winteraufenthalte,  wenn  er  zn 
seinen  Ffifsen  Krokodile  und  Flufspferde  den  schäumenden  Fluthen  entsteigen 
sah,  oder  Heerden  weidender  Giraffen  mit  ihren  schlanken  Leibern  aus  den  Prai- 
xien  am  jenseitigen  Flufsufer  auftauchten.  Er  beschlofs  deshalb  sein  Quartier 
auf  die  andere  Seite  des  Atbara  zu  verlegen  und  schaffte  am  7.  September  auf 
*einem  sinnreich  construirten  Flosse  Menschen  und  Lagerutensilien  zum  gegen- 
überliegenden Ufer  hinüber.  Hier  inmitten  reicher  Jagdgründe  befand  sich  unser 
Kimrod  so  recht  in  seinem  Element.  Abgeschnitten  von  dem  Verkehr  mit  den 
Dorfbewohnern  fiel  seiner  Büchse  und  Angelrnthe  die  Ernährung  der  ganzen 
fieisegesellschaft  anheim,  und  als  mit  dem  Beginn  des  Octobers  die  Regengüsse 
•aufhörten,  der  Flufs  zu  sinken  begann  und  die  Jagdgründe  in  weitem  Umkreise 
so  ziemlich  abgesucht  waren,  konnte  er  daran  denken,  den  Schauplatz  seiner 
Thaten  in  fernere  Gegenden  zu  verlegen.  Das  nur  wenige  Meilen  stromaufwärts 
am  Atbara  gelegene  Dorf  Wat  el  Negus  bot  hierzu  die  beste  Gelegenheit,  da 
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d«r  Scheik  desielben  dadurch,  dafs  er  sowohl  den  Mek  Himmor  als  der  igjptiachett 
^e^ening  gleichmäfsig  Tribut  entrichtete,  auf  einem  von  keiner  der  kxiegfnhrendeib 
Partheien  angefochtenen  Terrain  lebte;  auf  diesem  gleichsam  neutralen  Boden* 
konnte  Baker  eich  unbehindert  seiner  Fassion  für  die  Jagd  hingeben.  Hier  sehen 
wir  denn  den  alten  ceylonischen  Elephante^jSger  seine  Kunst  an  afrikaniachen. 
Elephanten  probiren,  und  wahrhaft  wunderbar  klingen  seine  Erzählungen,  wie 
▼iel  kleine  und  grofse  Bewohner  des  Waldes  und  Wassers  oft  an  einem  Tage- 
seinen  mörderischen  Geschossen  erliegen.  Dazu  kam,  dafs  einige  jener  berühmten 
Elephanten-  und  Flufspferdjäger  vom  Stamme  der  Homram *  Araber,  die  nur  mit 
dem  Schwerte  bewaffnet  diese  Thiere  zu  erlegen  gewohnt  sind,  sich  ihm  auf 
seinen  Jagdpartieen  als  Gefährten  zugesellt  hatten  und  dafs  somit  die  Concnrrens. 
der  enropäischen  Kugelbüchse  mit  der  einfachen  Waffe  der  Wüstensöhne  der 
Jagd  einen  eigenen  Reiz  verlieh.  Keinen  Augenblick  jedoch  entsteht  bei  der 
Aufzählung  dieser  mannigfachen  Jagdabenteuer,  mit  welchem  das  Buch  vom 
Anfang  bis  cum  Ende  gefüllt  ist,  ein  Zweifel  an  der  Wahrheitsliebe  des  Ver- 
fassers. Die  Schilderung  d^  Erlebnisse  Baker's,  der  sich  die  Jagd  als  Zweck 
seiner  Reise  erkoren,  und  auf  seinen  Wanderungen  durch  Wüsten  und  Wild* 
nissc  stets  Gefahren  aufgesucht  hat,  welche  kennen  zu  lernen  unsere  hochver- 
dienten gelehrten  Afrika -Reisenden,  die  die  wissenschaftliche  Bereicherung  der 
Geographie  sich  zur  Hauptaufgabe  gestellt  haben,  kaum  Gelegenheit  hatten, 
ist  durchweg  schlicht  und  natürlich.  —  Alle  diese  Jagdzüge  auch  nur  an- 
deutungsweise zu  schildern,  müssen  wir  uns  aber  hier  versagen,  und  so  mag 
es  denn  genügen,  wenn  wir  hier  berichten,  dafs  Baker,  nach  einem  Ausflugp 
nach  Kedareff,  die  Uferlandschaften  des  Setit  bis  zur  Mündung  des  Rojan 
durchstreifte,  letzteren  FluTs  bis  zu  seinem  Austritt  aus. den  abjssinischen  Schluchten 
'  verfolgte  und  schliefslich  dem  gefiirchteten  Scheik  Mek  Nimmur  in  seinem  Lager 
am  21.  M&rz  1862  einen  Besuch  abstattete.  Von  diesem  Punkte  aus  trat  er 
seine  Bückreise  längs  den  langen  Vorbergen  der  abjssinischen  Gebirge  an,  indem 
er  sämmtliche  damals  wasserleere  Betten  der  Zuflüsse  des  Atbara,  den  Salaam 
«id  Angareb  und  andere  kleinere  überschritt,  bis  er  am  14.  April  nach  Matamma 
'gelangte.  Von  hier  zog  er  in  westlicher  Richtung  an  den  Rahad,  dessen  Lauf 
er  anfangs  in  nordwestlicher  Richtung  folgte,  dann,  seine  Ufer  verlassend,  sich 
cum  Dinder  wandte  und  endlich  bei  Abu  Harras  die  Ufer  des  Blauen  Nils  er- 
reichte. Am  \i,  Juni  sehen  wir  den  Beisenden  in  KarthCUn  eintreffen,  woselbst 
die  nothwendige  Ruhe,  sowie  die  Vorbereitungen  zu  seiner  grofsen  Reise  zu  den 
Nilseen  einen  Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  erforderten. 

Was  nun  das  von  Baker  für  sich  beanspruchte  Verdienst,  9 dafs  Geheinmifs 
des  Nils  entschleiert  zu  haben",  betrifft,  so  dürfte  diese  Entschleierung  wohl 
noch  keine  vollkommene  sein.  Seine  Hypothese,  flafs  die  Ueberschwemmnngen 
des  Nils,  sowie  dessen  Schlammablagemngen  einzig  und  allein  den  während  der 
tropischen  Regenzeit  von  dem  abjssinischen  Hochlande  durch  den  Atbara  und. 
Blauen  Nil  dem  Hanptstrom  zugefuhrten  Wasser-  und  Schlammnuissen  zuzu- 
schreiben seien,  ist  keine  neue  und  wenigstens  theilweise  von  vielen  früheren 
Reisenden  bestätigt.  Ueber  die  Einwirkungen  aber,  welche  der  mächtige  Sob&t,. 
der  dem  Nil  fast  die  Hälfte  seiner  Wassermassen  zuführt,  sowie  jene  äquato- 
rialen Seebecken,  deren  gewaltiges  Steigen  während  der  Regenzeit,  wenigsten» 
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beim  Albert  Njaiua,  durch  die  Waflsermark^  an  den  diesen  «Ipinen  See  ringt 
nnicbfieiBeiMien  FeltenUlem  von  Bi^er  seibat  in  s^eni  Wer^e  über  sein«  JUise 
n  den  Qaellflfissen  des  Nil  constatirt  worden  ist,  anf  die  Nilschwelle  ausüben» 
erfahren  wir  eigentlich  nichts,  obgiei^  von  4en-  ausgedehnten  Reisen  unseres 
Verfiusers  gewifs  eine  gründliche  Zusammenstellung  djl^r  P^ten  h&tte  eiyartet 
werden  können.  Und  sind  denn  der  Victor»-  und  Albert rNjanw  wirklich  nur 
die  grolsen  Wasserresenroire ,  um  wiihrend  der  trocki^Kfefi  Jahresseit  den  Nil  if| 
leineni  Nivean  su  erhalten,  und  sind  endlieh,  was  wir  sehr  bezweifeln,  die  NUr 
qoeUen  durch  Speke  und  Baker  in  diesen  beiden  Seen  wirklich  aufgefunden»  oder 
ist  msn  durch  die  grofsartigen  nnd  keineswegs  c«  unlerschltsenden  Entdeckunspen. 
dieser  Reisenden  vielmehr  nur  um  einen  bedeutenden  Schritt  der  Losung  de« 
Plroblsms  über  die  Nilquellen  nahergerückt?  —  Was  scJUiefsUch  Bakers  Vox^ 
icUige  betrifit,  die  ungeheure,  schwer  nüt  Erde  heladewe  Wasseooenge,  die  jetii 
niuloi  in's  Meer  stürzt,  durch  Wehre,  Dämme  nnd  SaqniftlKpicken  über  die  Wü.« 
itea  NuMeas  nnd  Libyens  an  leiten»  und  so  die  Wüste  in  Baufnwollenfelder  im 
verwandeln,  dnrch  4ie  England  von  Anaerik«  unabhängig  würde,  se  werden  die«> 
selben  wohl  einstweilen  zu  den  frommen  Wünschen  gehören,  und  die  Zeit»  «wo 
die  Welt  mit  Bewunderung  anf  ein  mächtiges  Aegypten  blicken  wird,  dessen  wcn 
sende  Kornfelder  über  dieselben  sandigen  und  durstigen  Wüsten,  wo  jetzt  bloi| 
dtt  Eameel  mit  der  erschöpften  Natur  zu  kämpfen  vermag,  bis  in  die  weitestem 
Femen  laufen*,  dürfte  wohl  noch  ziemlich  fem  liegen.  — r. 


Zav.  Sehochner,  Unumstölslicher  Nachweis,  diUs  die  Eide  nicht  um  di» 
Sonne  herumgehe.    München  (Gummi)  1868.    34  a    8. 

Ebenso  wie  eine  berühmte  Akademie  der  Wissenschaften  eine  ihr,  wie  e^ 
in  der  Vorrede  hetfst,  von  demselben  Verfasser  vor  16  Jahren  überreichte  Arbeit 
in  i]iren  Bechenschaflsberiehten  einfitöh  als  » eingegangen*  erwähnte,  wollen  auch 
wir  Toriiegendes  Bdiriftchen  als  bei  unserer  Redaction  eingereicht  bezeichnen. 
JedeiftBi  hat  der  Verfhsser  dnrdi  Ausdrüeke  wie  „Blindo  sind  sehen  zu  machen, 
wenn  auin  ihnen  den  Staar  sticht,  Oelefarte  aber  nicht*  oder  «habe  ich  auch 
hin  nnd  wieder  Ausfäfie  auf  die  G^hrten  gemacht,  so  gelten  diese  nicht  den^ 
vaMaft  Gelehrten,  die  es  aus  innerem  Trieb  und  aus  Liebe  zur  Wlssensdiaft 
nnd,  sondern  den  vielen  Hundert  Aflter^lehrten ,  die  oft  kein  Quintchen  Ver- 
stand besitzen,  sich  aber  dennoch  ungeheuer  viel  anf  ihr  Bischen  mathematische^ 
KennioiBse  einbilden  und  glauben,  sie  könnten  dadurch  die  Welt  ans  ihren  An- 
geb  beben,  im  Grunde  aber  nur  Gelehrte  des  Geldes  halber  sind  und  sich  daher* 
ftr  jede  Wissenschaft  nur  in  soweit  interessiren,  als  sie  im  Stande  ist,  ihnen  ein 
genlehliches  Leben  zu  verschaffen,  iin  Üebrigen  aber  nur  nachbeten,  was  man 
ibnen  vorsagt*  --  den  nnnmstöfsHchen  Nachweis  geliefert,  dafs  Beschei- 
denheit nicht  gerade  sn  seinen  Haupttugenden  gehört  — r. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  4.  Jaaaar  1869. 

Vorsttxender  Herr  Dove. 

Nach  Ueberreichnng  der  eingegange&en  Qeschenke  durch  den  Vorsitzeilden 
Herrn  Dove  erörterte  derselbe  durch  die  bisher  eingegangenen  numerischen  Be- 
lege <fie  Ursachen  des  voxj&hrigen  Mifswachses.  Wenn  man  erw&gt,  dafs  ein 
solcher  in  der  ftegel  ans  einer  erheblichen  Bmiedrignng  der  Temperatur  oder 
aus  einer  su  grofsen  oder  ku  geringen  Menge  des  Niederschlages  hervorgeht,  so 
hielten  sich  die  Temperatur- VerhSltnbse  des  verflossenen  Jahres  in  allen  Monaten, 
mit  Ausnahme  des  Februar,  stets  unter  den  normalen.  Die  Temperatur- Ernie- 
drigung war  zwar  nicht  bedeutend,  dafOr  aber  ununteri>Tochen  anhaltend.  Sie 
fiUt,  namentlich  in  Ost-P^eufsen,  vorzugsweise  in  den  Mai,  wo  jedem  Tag  durch- 
Sühnittlich  3  Grad  Wärme  fehlten;  dagegen  war  der  Ueberschuls  des  Regens  über 
das  normale  MtJa  ein  ganz  ungewöhnlicher,  so  dafs  die  mittlere  Regenmenge 
an  jedem  Orte  um  viele  Zoll  Übertroffen  wurde.  Dasselbe  be(^achtete  man  in 
Holstein  und  Schleswig.  In  Brandenburg  und  in  den  Rheinlanden  waren  die 
Begenmengen  ziemlich  normal;  dagegen  überschritten  sie  in  Schwaben  das  mittlere 
Hafs  sehr  bedeutend.  So  fielen  z.  B.  in  Freudenstadt  (Schwarzwald)  78  Zoll; 
auch  in  Elausthal  im  Harz  wurden  beinahe  70  Zoll  beobachtet. 

Herr  Wolfers  beendete  seinen  in  der  letzten  Sitzung  begonnenen  Vortrag 
fiber  Kometen  und  Sternschnuppen. 

Herr  Kiepert  legte  folgende  Karten  vor:  1)  eine  ihm  vom  Christen  Herrn 
V.  Stubendorff  im  Kais.  rnss.  Generalstab  übersandte  photographische  Copie 
einer  Kartenseicbnung  des  montenegrinischen  Landes,  zusammengestellt  nach  den 
1860—66  vom  Lieut  Bytkow  daselbst  ausgeführten  Mefstischaufiiahmen,  welche, 
verglicben  mit  den  sehr  unvollkommenen  und  gröfstenAeiis  nur  skizzenhaft  be- 
bandelten Karten  des  Östecreichischen  Obristen  Grafen  Karacsiy  und  der  1859 
bis  60  von  den  GroJbm&chten  zur  Grenzregnlimng  eingesetzten  Commission,  als 
die  erste  nsgelmäfsige ,  wirklich  naturgetreue  Landesvermessung  anzusehen  ist, 
2)  eine  aus  derselben  Quelle  ihm  zugegangene  photographische  Rednction  nach 
einer  Zeichnung  der  seit  1866  von  RuTsland  annectirten  innerasiatischen  Gebiete 
am  Syr-Daija,  zum  ersten  Male  auf  Grundlage  zuverlässiger  astronomischer  Orts- 
bestunmungen  von  Struve  jun.  entworfen,  wodurch  die  bisherige  Kartenzeich- 
nnng,  welche  sich  ausaehliefslich  auf  itinerarische  Daten  einheimischer  Reisender 
und  auf  die  um  ganze  Breitengrade  irrigen  astronomischen  Beobachtungen  der 
um.  1756  mit  chinesischen  Truppen  bis  Chokand  und  Ghodjend  vorgedrungenen 
Jesnite^patres  d'Arocha  und  Hallezstein  gründet,  wesentlich  berichtigt  wird,  wel- 
ches durch  vergleichende  Vorlegung  der  von  dem  Vortragenden  im  Atlas  zu 
Ritter's  Erdkunde  herausgegebenen  Karte  von  Tnran  in  ihrer  bisherigen  Gestalt 
und  in  einer  auf  die  neuen  Daten  begründeten  Umarbeitung  zur  übersichtlichen 
Anschauung  gebracht  wurde.  Als  Quelle  dies^  Umarbeitung  zur  genaueren  Dar- 
stellung einiger  Partien  der  bisher  in  den  Karten  nur  hypothetisch  angedeuteten 
Grenzgebirge  zwischen  Nord -Indien,  dem  westlichen  und  dem  chinesischen  Tür- 
kistan  bezeichnete  Herr  K.  die  gleichzeitig  3)  in  Rednction  auf  j-  dea  Originals 
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wigikgta  Bomik^rte  des  vitlbectrltcenen,  ciient  186i  durch  Herrn  Wenjiik off 
m  die  Erdkunde  eingeföhrten  halbanonymen  denteehen  Reisenden  Georg  Lvd- 

wig  Ton ans  dem  Ende  des  rorigen  Johrfannderts,  eine  Rednetiotti  die 

tr  seihet  nach  der  durch  die  Ofite  dee  Staatsraths  Herrn  N.  t.  Chanykoif  ihm 
Mf  korxe  Zeit  rar  Disposition  gestellten,  dem  Depot  dee  Kriegsministerioms  an 
8t  Pelerelmig  gehörigen  Originakeichnnag  angefertigt  hatte.  Der  Vortragende 
benntste  diese  Gelegenheit»  nm  im  Widerspruch  gegen  die  in  England,  nament- 
Heh  von  Herrn  EawUnson  ethobenen  Zweifel  seine  Ueberzeugong  von  der  allg»* 
meinen  Anthenticüit  dieses  merkwürdigen  Documents  ansznsprechen  und  machte 
sar  Begrtadnng  seiner  Ansieht  anftnerksam  auf  mehrfache  auffallende  lieber* 
einstimnnngen  swisehen  Angaben  derselben  und  Tielen  sp&ter,  zum  TheB  ent 
in  jfingeter  Zeit  eonstatirten  Thatsachen,  wiewohl  er  die  Unzurerlisslgkeit  ein- 
sdner  Partien,  besoadem  im  Beginn  des  Itinerars  von  Kaschmir  nordwirts,  nlciit 
hl  Abrede  stellte.  Endlich  legte  Herr  K.  Tor  4)  eine  Reihe  tou  Originalseich» 
Bongea  des  als  Artillerie -Instraeteur  im  osmanisdien  Heere  dienenden,  und  seh 
7—8  Jahren  in  Hoeharmenien  stationirten  (gegenwirtig  nach  der  Festung  Schumhi 
fersetsten)  Obristen  W.  Strecker,  begleitet  tou  mehreren  Denkschriften  und 
enthaltend  die  Hanptresnltate  seiner  dortigen  topographischen  Arbeiten,  nament- 
lieh  Spedalaufnahmen  der  Ebenen  von  Erzerum  und  von  Ersingjan,  Recognosd* 
mgen  eines  weiteren  bisher  wenig  bekannten  Gebietes  am  oberen  West-Euphnt 
«od  bis  Trapeinnt  nnd  Combinationen  von  Erkundigungen  Aber  andere  weiter- 
lUkgeode,  bisher  unerfbrschte  Landschallen,  Arbeiten,  für  deren  Ver^ffsnülehnng 
der  Autor  die  Ünteratfitsung  der  geographischen  GeseOschaft  in  Ansprach  nimmt, 
«elehe  von  derselben  auf  den  von  Herrn  Dove  lebhaft  unterstfitsten  Antrag  des 
Vomagendeii  bereitwillig  genehmigt  wird. 

Herr  Eding  spridit  ftber  den  Oaiahgue  rauotmS  des  forstlichen  Hieiles 
der  ToiJUirigen  Fuiser  Ausstelhrag.  Die  interessante  Schrift  redet  der  Bewal- 
dimg  der  Hdhen  das  Wort,  ohne  daCi  die  Ißedemngen  deshalb  entwaldet  werden 
dirften.  Im  Gänsen  bedflrfsn  aber  in  Frankreich  noch  drca  1,100,000  Heo- 
tsna  der  Bewaldung* 

Bev  Stamm  Meit  einen  Vortrag  über  die  Tüchtigkeit  der  Geographie  Ar 
die  lyphttS'^Erforsehung.  Die  Untersuchungen  nnd  Erfahrungen  des  Vortragen- 
den beweisen  zunächst,-  dafs  der  DarmtTphas  in  der  gemälirigten  wie  in  der 
heilsen  Zone  vorkommt,  und  dafs  klimatische  VerUUtnisse  demselben  keine  Grenzen 
setzen.  Allerdings  findet  sich  derselbe  in  Brasilien  wegen  des  Genusses  des 
oft  verdorbenen  eame  secco  h&ufig,  dagegen  wird  er  in  Vorder -Indien,  wo  man 
sich  der  Fleischnahrung  enthftlt,  selten  angetroffen.  Ebenso  ist  der  Flecktyphus 
fiber  £e  ganze  Erde  verbreitet.  Im  Jahse  1867  richtete  diese  Krankheit  unter 
den  Indianern  Peru's  die  ärgsten  Verheerungen  an  und  wüthete  namentlich  im 
Gebiige,  wihrend  die  Kustenst&dte  davon  verschont  blieben.  Dort  erwiesen  sich 
Annuth,  schlechte  Nahrung  und  elende  Bekleidung  als  die  vorzfiglichsten  Be* 
iorderer  der  Epidemie;  hier  leisteten  verhlltnifsinafsige  Wohlhabenheit  nnd  aus- 
itichende  Ernährung  der  Krankheit  Widerstand.  Aus  ähnlichen  Ursachen,  wie 
in  Amerika,  trat  der  Flecktyphus  im  Jahre  1848  im  Begierungsbesirk  Oppeln 
imd  wiederholt  in  Irland  auf,  woher  ihm  auch  der  Name  I^hus  BibemieuM  bei- 
gelegt worden  ist    Sehliefslich  ergiebt  sich  aus  allen  Beobachtungen,  dais  die 
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Pock«*  oder  Tiftfli^  der  Li&der  keinen  weMotlkhaa  BIhMb  mI  üe  Veifam* 
tm^  oder  IntenfitiU  der  Kcenkheil  anet&bt. 

An  Gesokenken  gingen  ein: 

1}  Reiae  der  öeterreiehifchen  Fregatte  NoTwra  tun  die  Erde.  Geologischer 
Theil.  2.  Bd.,  herensg.  Ton  F.  ▼.  Hochstetter.  Wien  i8«6*  —  2)  KApp» 
OeschiclUe  der  deutschen  Einwanderung  in  Amerika.  Bd.  L  Leipiig  1868.  ^ 
d)  Barme  ister  I  AnnaUs  du  Mvaeo  jpubHeo  de  Buemos  Aire$.  Eotrega  II*.  Bne» 
SOS  Aires  1867.  —  4}  Bastian,  Zur  veigleicheaden  Psyehotogie. .  Abdniok  ans 
4«r  Zeitschrift  iftr  Völkerpsychologie.  —  5}  Neami^nn,  GeogM^hie  des  prenlsi» 
sehen  Staates.  Lief.  4.  Neustadt- EberswaMe  1888.  ^  8)  CakUoffm  dtB  pro 
4mls  4xp09€9  par  la  Gu^ane  mghiw.  Londres  1867.  —  7}  Beilrage  «ur  6(s- 
ti4tik  Mecklenburgs.  Bd.  V.  Heft  3.  Schwerin  1867.  —  8)  Petermann's 
MittbeUungeo.  1867.  Heft  XIL  Gotha.  —  9}  Gaca.  Jahrg.  HL  Haft  10.  Köhi 
und  Leipzig  1867.  —  10}  Zeitsehrift  für  das  Berg»,  Hütten-  und  Salinenwessn 
lA  dem  prenfsischen  Staate.  Bd.  XV.  Lief.  2.  3.  Berlin  1867.  ^11}  JBoletm 
«  Amnu  do  ComselMo  üüramarim.  No.  128.  120.  Lisboa  1867.  ^  12)  Colonie- 
Zeitung.  Anaeiger  fiir  Dona  Fraacisca  und  Blnmennu,  1867.  No.  27  —  33. 
JoinvUle.  -—  13)  Prea£iisches  Handelsarchi^.  1867.  No.48— 61.  Berlin.'- 
14)  MouU  Map  of  Äbjfswuciy  compUtd  bjf  E.  G*  Rapensttin,  London  1867.  — 
!&}  Reisen  in  Persien  und  den  beiden  Indien,  herausg.  von  Fr.  Heinaelmsan. 
Leif^sig  1855.  —  16)  Gfltslaff»  Das  Lehen  des  Tao-Kuang.  Aue  dem  Engl 
Leipsig  1852.  —  17)  Neueste  Nachrichten  aus  Chma.  Cassei  1851.  —  18)  Flin- 
ders,  Bei«e  nach  dem  Anstral -Lande.  Aus  dem  EngL  Fon  GKitae.  Weimer 
1816.  —  19)  T.  Strahlenberg,  Historie  der  Reisen  in  Rnlsland,  Siherien  ood 
der  Gfofsen  Tartarei.  Leipsig  1730.  —  20)  Medharst,  China,  eeiae  Zustände 
und  Aassiehten.  Stuttgart  1840.  —  21)  Gaihan's  (Gütdars)  Chinesische  Be- 
richte. Cassei  1850.  —  22)  Steller,  Beschreibung  Ton  dem  Lande  Kamtechatka. 
Frankfurt  und  Leipsig  1774.  —  23)  ▼.  Oldekop,  Geographie  des  russischen 
Reichs.  St.  Petersburg  1842.  —  24)  Reisen  in  den  minieren  nnd  nördUchea 
Festländern  Asiens,  in  Japan  und  den  Sandwichs -Inseln.  Henmsg.  TonHeinxel- 
mann.  Leipzig  1855.  —  25)  Wilkinson»  Handbuch  fär  Answaaderer  nach 
Südaustralien.  2.  Ausg.  Leipzig  1850.  —  26)  Warreui  Das  englische  Indien. 
Ans  dem  EngL  von  Schmitt.    2.  Ausg.    Stnttgart  1851.    8. 


Achter  Bericht  der  Carl  Ritter  «Stiftung. 


ADe  diejenlgeD,  wdche  sich  Ar  das  GedeiheD  der  Carl  Bitter-Stiftnng  inter- 
tntraiy  wQrdMi  ans  ^^^  iyyyy»ffcgte«  RflchflntA^ft^^^friffht  <raahfP;  daia  das  r'fipitnl 
ckh  OD  TerfloflieBen  #ahre,  theila  durch  freiwillige  Beitr&ge,  theila  dadurch,  dafs  die 
ftr  die  beiden  letsteo  Jahre  filiigen  Zinsen  c^italisirt  worden  sind,  in  erfreulicher 
Weife  remielirt  hat.  Nachdem  in  den  letiten  Jahren  Antrilge  zur  Unterstfttsang 
TOB  Beisendea  tmi  Seiten  der  Mltgüeisg-  misernr  GeseOmsliaft  nleht  eiagegaiigiil 
mren,  diejenigen  Tarsehl&ge  aber,  welche  ton  anderen  Seiten  för  die  Verwendung 
der  Stiftung  gemacht  wurden,  nimBch  die  Cnterstfitsung  des  in  Südafrika  reiseih* 
den  Henen  Curl  Maad^  sowie  eine  Betheiligung  cur  BestreitoQg  der  Kosten  einer 
NeräpolaisExpedition,  sicB  der  Zustimmung  des  Vorstandes  der  Carl  Ritter-Stiftung 
niefat  SU  erfreuen  bitten,  so  hat  der  Vorstand  in  einer  am  28.  Dezember  1867 
abgdkshenen  Sitsnng  beschlossen,  die  Zinsen  der  Stiftung  so  lange  zu  capitalisiren, 
Vit  fieidben  die  Höhe  Ton  mindestpns  400  Thalem  Jilirlich  erreicht  haben  wür- 
den. Da  das  Caiiital  der  Stiftung  gegenw&rtig  8900  Thaler  an  Effecten  betrftgt 
und  die  Zinsesi  bereits  auf  STOTttltet  angewachsen  sind»  so  steht  zu  erwarten, 
diA  in  dem  Verwaltungsjahr  1868/09  die  Zinsen  die  benannte  Höhe  erreichen 
"werden,  und  dafs  ei  alsdann  möglich  sein  wird,  sich  an  den  Kosten  geographi- 
scher Unternehmungen  mit  einer  gröfseren  Summe  als  bisher  zu  betheiligen. 

Die  Mittel,  welche  unsere  erst  im  Entstehen  begriffsne  Stiftung  einen  viaaa»* 
sdiaftiiehett  Unternehmen  g«w8hren  kann,  sind  freilich  bis  jetzt  im  VerhSUtnifs 
sn  den  Kosten,  welche  gröfsere  Reisen  erfordern,  nur  sdir  unbedeutend;  soll  dilf 
Stifbng  aber  ▼oUkomoM»  ihren  Zw^ck  esfBUen ,  so  b'edarf  es  einer  Vermehrung 
des  Cspitals  liis  zu  der  H9he,  um  aus  den  Zinsen  desselben  die  Reisekosten  toII- 
•tiadig  bestreiten  zv  können.  Wir  wagen  deshalb  an  alle  di^enigen,  welche  fftr 
geographische  Forschungen  ein  reges  Interesse  hegen»  die  Bitte  zu  flehten,  durch 
Beiträge  die  schöne«  Zwecke  der  Carl  Ritter-Stiftung  fördern  zu  helfen. 


W.  KoBer. 


M 


Redurang  fib«r  di«  Einnahnieii  der  Cari  Bitter- Stiftmig. 


Rechnung 

aber  die  Bioaahmen  und  AoBgaben  der  Cvk  Ritter^Stükong 
för  das  Jahr  1867. 


Eiinalimei. 


Effec- 
ten 


Bear 


1.    Bestand.  * 

StaataadraldaeheiBe  mit  2Siisen  yom  1.  Jaaiiar  1867  ab  .    . 
Staatsanleibe  von  1856  mit  Zinsen  vom  1.  Januar   1867  ab 

-  1857    .        -         .     1.  October  1866   - 
2te     -             -    1859    .        -         .     1.    .    -         -      - 

-  1864    -        -         .     1.        .         .       - 


1000 
2300 

600 
4000 

500 


8400 


IL    Beitrige  avr  Stiftung. 
Von  den  in  dem  beigefOgten  Verzeichnisse  genannten  Personen 

HL   Angekanfte  Effecten. 

StaatsmüeUie  von  1857  mit  Zinsen  vom  1.  April 

1867  ab lOOiUfcc 

Staatsanleibe  von  1867  D.  mit  Zinsen  vom  1.  Oc- 
tober 1867  ab         400    - 


IV.    Zinsen  von  den  Effecten. 

Von  1000  ^thz  Staatsscbnldscheinen  k 

34  pCt  ftbr  das  Jabr  1867  .  .  .  ZbSBU  — J^_/»/ 
Von  2300  sau  Staatsanleihe  von  1856  k 

i\  pCt  Ar  das  Jahr  1867  .    .     .103-15 

Von  600  SUAt  Staatsanleibe  von  1857 

k  4^  pCt.  ffir  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

1866—1867 27    -    —   -  —  - 

Von  100  ^XU  Staatsanleihe  von  1857  li 

4|  pCt   ffür  das   halbe  Jahr  vom 

1.  April  bis  1.  Oct  1867  ...  2  -  7  -  6  - 
Von  4000.flS9&c  2te  Staatsanleibe  von  1859 

b  44  pOt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oct 

1866—1867 180   -    —   -  —  - 


500 


73 


113 


29 


10 


Redunmg  Über  die  E1nn>hman>  und  Aiuj^ben  ^er  C$A  Ritter -Stiftung.       ^ 


fiiuateei. 

Effec- 
ten 

Baar 

d 

Von  508  Mt  StaatMaleihe  ron  1804  h 
H  pCi.  ftr  das  J«hr  vom  1.  Oct. 
lÖ«»— 1W7 22.1*. 

370 

7 

6 

Summa  der  Einnahmen 

sm 

667 

'ff 

T 

Ai^gabei. 

Baar 

ä. 

I.   Ffir  die, angekauften  Effecten. 

nnd  gwar 

97(pCt           •7iBg&c26.>^  Zff 

und  an  St&e&i^en  sn  4^  pCt.  rom 
1.— 1«.  April  1867 5    -     9  - 

386 

6 

98iB9k  2:^—ff- 

sa95pCi.       380ink— J^-// 

und  an  Stfickzinsen  so  4|  pCt  vom 
l.October    1867   bi<   5.  Febniar 
1868       —.6.6- 

386iBSk  ^:^'-ff 

zusammen 

— 

Snmma  der  Ausgaben 

484 

T 

— 

Balance. 

iäanhme  8900  JSKe  Eifecten  und    557.$D&c27J^   4^  baar 

Ansgibe      — ,    -  484     -      8    -  —  -    - 

Btttaad     8900  SBU  Eifecten  und    73  3UU  19  J^   Äff  baar 


Berlin,  den  6.  Febmar  1868. 


Andt,  Rechnungtrath, 
Btndaat  d«r  GeMUsehaft  Ar  Brdkond«. 


^ 


Veneidmifs  ^er  Beiträge  der  Carl  Bitter- Stiftung. 


Achtes  Verzeichnilis 
der  Beiträge  zur  Carl  Bitter-Stiftung. 


9eiM  K5iügl.  Holieil  der  Frinz  Adelkert  ron  Prenften  50  Thlr.  Gold 
fierr  Ober-PH^ident  a.  D.  ron  Benrmanii  aaf  Oppin  bei  Halle    . 

•    Geheimer  Commersienrath  Mendeksobn  in  Berlin   .... 

-    General -Superintendent  Dr.  Hoffmann  in  Berlin      .    .    .     . 


Folgeade  CHitglieder  der  pbysikaliechen  Gesellschaft 
in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Kosch 

-  Prof.  Dr.  von  Wittich 

-  Dr.  Schiefftdecker 

-  Prof.  Dr.  taddach 

-  Consnl  Sejder  .     .    • 

Stunma 


SBOk 

56 

20 

20 

5 


^\f/^ 


20. 


TTT  20 ' 


V. 
See-  und  Strandraub  auf  den  Nikobaren. 

Zur  Anthropologie  der  Natorvolker. 
Von  £rnst  Friedel. 


Währead  der  Yorbereitungen  des  grofsen  abyasinifichen  Feldzugea 
antemahmen  die  Engländer  eine  Expedition  nach  den  nikobarischen 
loseb,  welche,  wenn  auch  in  ungleich  geringerem  Maafsstabe  ansge- 
föbit,  dennoch  Terwandten  Zwecken  diente.  Hier  wie  dort  galt  es 
das  Prestige  des  englischen  Namens  aufrecht  za  erhalten,  and  wfth» 
reod  im  Reiche  des  Priesters  Johannes  die  vom  Völkerrecht  geheilig- 
ten eonsnlarischen  und  diplomatischen  Agenten  ans  der  Machtsphfire 
eines  launenhaften  Autokraten,  sollten  hier  hülflose  Weiber  und  Kin- 
der aus  der  Sklaverei  befreit  werden. 

Die  Nothwendigkeit  der  Expedition  wird  klar,  wenn  man  die 
geographischen  Verhältnisse  berücksichtigt.  Nur  wenige  Tage  von 
Madras,  Calcutta  und  Moulmain  entfernt,  zwischen  Ceylon  einei^  und 
Malakka  andererseits,  fast  in  der  Mündung  der  gleichnamigen  Straliie 
gelegen  und  in  leichtem  Verkehr  stehend  mit  den  grofsen  Inselgruppen 
der  japanischen  und  indischen  See,  behaupten  die  Nikobaren,  wie 
Gapitain  Steen  Bille  und  Etatsrath  Hansen  in  ihrem  Bericht  über  die 
OalatbearBeise  (Uebersetzung  von  W.  v.  Rosen,  Bd.  I.,  S.  244) 
herrorbeben,  eine  überaus  wichtige  strategische  Stellung  im  bengalischen 
Meerbusen,  deren  Ausnutzung  seitens  malayischer  Piraten  und  einge- 
boreoer  Strandräuber  die  britische  Flagge  sich  nicht  gefallen  lassen 
darf. 

£s  ist  nicht  unsere  Absicht,  eine  trockene  Aufzahlung  der  von 
<iea  Nikobaresen  yeröbten  Oewaltthaten  zu  geben,  vielmehr  sollen  die* 
selben  Tom  Standpunkte  der  vergleichenden  Völkerpsychologie  betrach- 
tec  und  gewürdigt  werden.  —  Prüft  man  die  Beschreibung  von  Reisen 
in  den  Tropen,  so  stöfst  man  bei  der  Charakterisirang  der  Naturvölker 
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häufig  auf  zwei  einander  schroff  gegenüber  stehende  Anffassnngsweisen. 
Die  eine  Auffassung  bricht  regelmSIsig  den  Stab  aber  die  Naturvölker; 
die  Eingeborenen  werden  als  yerkommene,  entmenschte  Wilde  darge- 
stellt, nicht  viel  besser  als  Affen  und  dazu  bestimmt,  von  den  WeiÜBen, 
denen  ein  angeborener  Rechtstitel  hierzu  unterbreitet  wird,  verdrfingt 
und  vernichtet  zu  werden.  Die  andere  Auffassung  sieht  dagegen  den 
Wilden  in  einer  gewissen  Yerklfirung,  als  reines  Naturkind,  als  den 
wahren  T^pus  des  Menschengeschlechts,  der  noch  aus  dem  vollen,  un- 
getrübten Born  jugendlicher  Frische  schöpfe  und  uns  entarteten  Cnl- 
turmenschen  als  Ideal  dienen  müsse.  Jede  dieser  antinomisüschen 
Anschauungen  hat  ihre  Parteigfiager  sowohl  unter  den  Realisten,  wie 
den  Rationalisten  und  Supranaturalisten.  Jene  pessimistische  Anschau- 
ung findet  man  gern  unter  den  Briten  und  Amerikanern,  diese  opti- 
mistische unter  den  Romanen  vertreten.  Daher  das  Resultat,  dafs 
Anglosachsen  und  Angloamerikaner  fast  nie,  hingegen  Franzosen, 
Spanier  und  Portugiesen  sich  fast  immer  mit  nichtcaucasischen  Rassen 
körperlich  wie  geistig  vermischen.  Die  Stellung  des  Germanen  ist  hier 
mangels  eigenen  tropischen  Colonialbesitzes  eine  m^r  neutrale  geblie- 
ben. Der  deutsche  Reisende  neigt  sich,  wo  unter  anglos&disisohem 
und  angloamerikanischem  Einflüsse,  meist  der  den  Farbigen  nachtiiei-» 
ligen,  wo  unter  romanischem  Einflüsse,  meist  der  amen  vortheilhaften 
Anaeliajuung  zu.  Das  grofse  deutsche  Pnbükum,  hegt  vermöge  seiner 
idealistischen  Denknngsweise  vor  den  Naturvölkern  eine  gewisse  Hoch- 
adüang,  die  deutsche  klassisch  genährte  Schuljugend  sehwärmt  für 
Indianer  und  Tscherkessen  und  bewandert  selbst  in  dem  Cannibalen 
dev  Robinsonaden  den  fifisch-frei-frohen  Kraft*  und  Naturmenschen. 

Wir  halten  beide  Auffiassüngen  der  Naturvölker,  die  pessi-  wie 
opthnistische,  vom  gegenwärtigen  Standpunkt  geographischer  Psycholo- 
gie für  gleich  verfehlt  und  wollen  dies  an  den  Nikobaresen,  die 
eitt  recht  drastisches  und  ethnographisch  interessantes  Beispiel  aus 
neuester  Zeit  statniren,  nachzuweisen  versuchen. 

Die  Missionäre  Hansel  und  Rosen,  sowie  die  Bericditerstatter  der 
Oalathea«  und  Novara«  Expedition  schildern  uns  die  Nikobaresen  als 
&hI  und  gleichgoltig,  aber  auch  als  gutmüthig  uadi  verträglieh  unteiH 
elqander.  In  der  rohesteu  Unwissenheijt  lebend,  habei»  sie  von  doa 
9a*MickHi  Sebätzen  der  hia^iü  keinei  Ahnangi  Inatinciiii  mübtcavisoh 
vermeiden  sie  ängstlich  jeden  Fortschritt  zur  Giväisation.  Vergebens 
erUärtsii  ihnen  die  dänisoben  und  deu/bicheo  Natntforsober  den  Nutzen 
und)  Gebrauch  dea  Saatkorns;  sie  weigerteni  sich  sogav,  dieaea  anau- 
Bahmea,  geschweige  denn  zu  pflanzen  (a.  a.  O.  S.  273)»  „Fünchtsiu&keit 
und  Argwohn,  sowohl  unter  sich  9&  gegen  Fremde,  sind  ibce  Bigoa- 
timmlioUuk,  bemerkt  Steen  BfUe^,   und   von  d^n  hieraus  jtierseaden 
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UiBimk,  Feigh^  Hmieriiat,  Yerstelluag  and  Wortbruchigkeit,  scheinen 
•ie  aoeh  Iuwmb  ireige9pi«>cben  werden  zn  können/ 

Im  Jahre  ISdd  wnrde  aueist  ein  englisches  Schiff  zwischen  Ka^ 
BKuta  und  Trinkut  voa  ihnen  angefallen,  doch  sollen  die  Europäer 
durch  Unaittlichkeiten  gegen  die  Franen  der  Nikobaresen  hierzu  An- 
1^  gegeben  haben.  Daa  engliache  Kriegsschiff  Gonwaj  brannte  dafür 
«üiige  Halten  im  Jahre  1840  «ib.  —  Der  zweite  Fall  ereignete  sich 
im  Anglist  1844,  als  der  Capitaia  Ignazio  Yentnra  mit  dem  Schooner 
Usrj  swiaehen  Teressa  nnd  Bambok  vor  Anker  lag.  Eine  Zahl  Wil- 
der kam  anacheinencl  freundschaftlich  mit  Handelswaaren  und  Geschen- 
ken an  Bord;  zwei  dieser  I/eute  gingen  zum  Capitain  in  die  Cajüte, 
«ner  rmchte  ihm  eine  geöffnete  Gocosnufa  zum  Trinken,  während  der 
andere  ihn  mit  einem  malayiscfaen  Haumesser  niederschlug.  Dieser 
Mord  war  daa  Signal  zum  Ueberfallen  der  Mannschaft  und  Ausplun- 
dein  des  Schiffe».  In  demse^n  Jahre  wurde  noch  ein  englisches 
Schi£^  aber  bei  Kamorta,  überfallen  und  der  Capitain  Caw  ermordet. 
Nachdem  die  fragen  bengaUsohen  Matrosen  über  Bord  gesprungen, 
lehols  der  muthigere  Bootsmann,  ein  Araber,  einen  Nikobaresen  todi, 
woraol  die  übrigen  dairon  Helen  und  das  Schiff  gerettet  wurde  (F.  Mau- 
rer, Die  Nikobaren.  1867.  8.  74  u.  75). 

Schon  wottten  die  Briten  eine  zweite  Expedition  ausrüsten,  als 
die  Dänen  auf  der  Oalatbea,  ana  Furcht,  die  Engländer  möchten  die 
iDseln  annectiren,  schleanigst  intenrenirten,  die  letzteren  1846  occupir- 
teo,  eine  Züchtigung  der  Eingeborenen  aber,  wohl  um  deren  Gunst  zu 
erwerben,  hintertrieben.  Die  letzte  Expedition,  deren  Schilderung  wir 
Berichten  ana  dem  Penang  Argus  und  dem  Bataviaasch  HandeUhlad 
▼on  1867  entnehmen,  warde  im  Juli  desselben  Jahres  von  Georgetown, 
dem  Haoptort  der  Pvinee  of  Wale$  Island  (Pulo-Pioang  oder  Areka- 
Insel)  aus  anf  Befehl  des  britischen  Gteneral-Gourerneura^  Sir  H.  St. 
Geoi^  Ord,  nntemomnoen.  An  derselben  nahmen  Theil  2  Kriegs- 
dampfer, Wasp  und  Satellitse,  die  Capitaine  Bedingfield  und  Edye,  der 
malayische  Fürst  Abdul  Medjid  mit  Gefolge,  und  aufser  den  Schifi^- 
mannsehaften  ein  Detachement  der  ana  200  Sepoys  bestehenden  Gar- 
nison von  Georgetown  ').  Man  begab  sich  zunächst  nordwestlich  nach 
Sambalong  (Grois*Nikobar),  wo  die  Mannschaft  des  liverpooler  Schif- 
fes Tuttai  Islam  überfallen  nnd  von  24  Seeleuten  nur  3  gerettet  wor- 


^)  Dieselbe  Trappe  hatte  bald  darauf  in  den  Strafsen  der  Stadt  einen  harten 
Stmfii  9egen  anfrtUicerische  Chinesen  za  bestehen.  Zwei  Handelsgesellschaften  (Hongs) 
goiethsii  im  Angust  1867  in  einen  Stseit,  der  die  Anwendnngr  ^'  gesammtfen  bri- 
tiiehan  Stnitkiaft  nöthig  maehte.  In  diesem  Kampf,  der  endlich  dweh  GcaobfttB- 
fener  zu  Gunsten  der  Engländer  entschieden  wurde,  sollen  nicht  weniger  wie  aOO 
Chinesen  getddtet  und  verwundet  worden  sein. 
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den  waren.    Nachdem  man  hier,  ohne  der  BmgeboreDen  habhaft  sa 
werden,  ein  Dorf  verbrannt,  wandte  man  sieh  naoh  der  nördlichen 
Inselgrnppe  zum  Nangcovr^-Hafen,  während  man  anf  der  Insel  Trin- 
knt  die  Hütten  und  Frauen  (Boote)  der  Eingeborenen  verbrannte.    Die 
Sepoys  besetzten  das  Hafendorf  Inounga  (bei  D.  Rosen  Inoang)  and 
fingen  hier  6  Wilde,  die  sofort  an  Bord  des  Sateilite  geschafft  and 
einem  scharfen  Kreuzverhör   abgesondert   von   einander   onterwoifen 
wurden.    Aus  diesem  ging  hervor,  dafs  die  einzige  Gefangene,  die  in 
dem  Augenblick  auf  dem  Eilande  sich  befand,    ein  jnngea  Mädchen 
war.    Am  Nachmittag  des  33.  Juli  begab  sich  die  Bemannung  beider 
Schiffe  unter  Lieutenant  Cardale  und  Darwin  nach  den  Dörfern  beha6 
genauerer  Durchsuchung.    Man  fand  in  den  räumigen  und  wohnlichen 
Behausungen  allerlei  Sorten  von  Waffen:    Gewehre,  Dolche,  Messer, 
Spiebe  und  Säbel.     Man  fand   Logbücher,    Seealmanaehe,   englische 
Bücher,  wo  der  Name  des  Besitzers  auf  dem  Titelblatt  sorgftitig  aas- 
radirt  war.     Man  zählte  150  Orlogsprauen,  wovon  einige  76  FuTs  lang. 
Zwei  der  Gefangenen  wurden  in  die  Dschungeln  geschickt,  um  ihrem 
Häuptling  Atschiup  zu  berichten,  dals,  wenn  er  nicht  das  Mädchen 
vor  dem  folgenden  Mittag  ausliefere,  das  ganze  Dorf  verbrannt  wer- 
den solle. 

„24.  Juli.  Heute  wurden  alle  Qefangenen  an  Bord  des  Sateilite 
durch  Gapitain  Bedingfield  ausgefri^  Sie  bekannten,  dais  in  den 
letzten  zwei  Jahren  4  Schiffe  im  Nangcovry-Hafen  geplfindert  und  in 
Grund  gebohrt  worden  wären.  Die  Männer  wurden  ermordet,  die 
Frauen  an  Land  gebracht.  Alle  kamen  öberein,  das  junge  Mädchen 
sei  die  einzige  übrig  gebliebene  Gefangene.  Da  heut  Nichts  aus  At- 
schiup's  Versteck  verlautbarte,  wurde  die  Verwamong  ausgeführt;  die 
Dörfer  wurden  abgebrannt  und  Alles  verwüstet;  das  Vieh  ist  an  Bord 
gebracht  Zwei  Dörfer  allein  hat  man  verschont;  das  eine  gehört  dem 
Häuptling  Atschiup,  das  andere  dem  Gapitain  Johnson  '),  einem  der 
sechs  Gefangenen.  Man  hofft,  dafs  Atschiup,  um  sein  Eigenthum  sn 
retten,  in  Unterhandlung  treten  wird.^ 

9  25.  Juli.  Ein  Gefangener,  Namens  Adong,  wurde  heut  mit  einer 
alten  Frau,  auch  einer  Gefangenen,  in  die  Dschungel  geschickt,  worin 
sich  Atschiup  aufhält,  mit  der  Drohung,  dafs,  so  er  die  junge  Gefan- 
gene nicht  zur  Stunde  auslieferte,  man  unverzüglich  seine  Besitzungen 
verheeren  würde.    Die  Folge  hiervon  war,  dafs  sie  das  Mädchen  mit 


^}  Die  Nikobaresen,  welche  fast  durchweg  etwas  englisch  oder  portugiesisch 
sprechen,  legen  sich  mit  Vorliebe  fremde  Namen  bei,  die  sie  sich  von  den  Enro- 
pftem  aasbitten.  So  giebt  es  dort  Capitains  Nelson,  Wellington,  Palmerston,  Byron, 
ICarlborongh  u.  s.  f. ,  da  die  Matrosen  sich  den  Spafs  machen ,  recht  hochtrabende 
Namen  zn  wählen. 
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sorückbrachteii.  Sie  echeint  ungefähr  sieben  Jahre  alt  zu  Bein;  die 
alte  Fraa  bekannte,  dafe  dies  Kind  sich  an  Bord  eines  fransösischen 
Ton  Kaiical  kommenden  Schiffes  befand,  das  durch  die  Seer£aber  ge* 
nommen  wurde,  Sie  war  reinlich  und  nett  gekleidet,  hatte  silberne 
Ringe  an  den  Enöeheln  und  Armen  und  hatte  noch  ein  Bündelchen 
Kleider  bei  sich.  Die  swei  Gefangenen  sagten,  dafs  Atschiup  nach 
der  Auslieferung  des  Kindes  sich  anschickte,  noch  tiefer  in  das 
Dschungel  zu  dringen.  Die  Bewegungen  der  Truppen  wurden  nicht 
wenig  durch  anhaltende  Platzregen  erschwert^ 

„28.  Juli.  £iner  der  Gefangenen,  ein  bekannter  Seerfiuber  Na* 
mens  John  NicoUs,  sprang  heut  über  Bord  und  trachtete  schwimmend 
das  Ufer  zu  erreichen.  Unterwegs  wurde  er  aber  von  einem  Hay  ge» 
packt  und  unter  einem  grfifslichen  Schrei  in  die  Tiefe  gezogen.^ 

^30.  Juli  Der  Gefangene  Johnson  ward  durch  Capitain  Beding- 
field  an's  Ufer  geschickt,  um  Atschiup  aufzusuchen  und  ihm  zu  sagen, 
dafo,  falls  er  an  Bord  der  Wasp  kommen  würde,  ihm  freies  Geleit 
und  Verschonnng  seiner  Besitzungen  zugesichert  werden  solle,  während 
man  Alles  zu  Grunde  richten  würde,  wenn  er  sich  weigere.  Den- 
eelben  Abend  kam  Johnson,  von  Atschiup  begleitet,  zurück.^ 

„Der  Häuptling  ist  ein  stark  gebauter  Mann  von  wildem  Aussehen« 
Seme  Beine  und  Fülse  sind  mit  Aussatz  * }  bedeckt  Aus  dem  Verhör 
dieses  Mannes  erhellte,  dals  das  Mädchen  die  einzig  Uebriggebliebene 
war  von  den  Fahrgästen  des  französischen  ScbüTes.  Ihre  Mutter  hatte 
eine  Zeitlang  mit  einem  Räuber,  Namens  Hiangsor,  gelebt,  der  sie 
schlielsliGh  umgebracht  hatte.  Nach  dieser  Erklärung  liefs  man  die 
Leute  zufolge  des  gegebenen  Wortes  frei.^ 

Der  holländische  Bericht  schliefst  mit  den  Worten:  y^Het  is  ie 
hopem,  dai  hei  gouvemement  voortaan  een  teahend  oog  zal  houden  op 
da  roofoersnesty  waar  %eker  menig  schip^  dai  men  door  stormen  vemield 
waandCj  in  den  grond  geboord  i$  en  de  bemanning  vermoord,^ 

Also  arge  See-  und  Strandräuber  sind  die  Nikobaresen. 

Was  zunächst  den  Seeraub  anlangt,  so  werden  sie  für  die  in  ihrer 
Nachbarschaft  verübten  Anfälle  auf  Schiffe  in  hoher  See  selten  ver- 
antwortlich gemacht  werden  können.  Wie  die  Dajaker  auf  Bomeo 
sind  sie  eigentlich  kein  seefahrendes  Volk.  An  vielen  Stellen  von 
Sambaiong  hat  man  gar  keine  Frauen,  an  manchen  FluJfomündungen 
nur  leichte  Nachen,  die,  zum  Seegang  untauglich,  nur  der  Binnenschiff- 
fahrt dienen  können,  vorgefunden.  Die  seemännische  UnbehGlfliehkeit 
der  Nikobaresen  erhellt  am  Besten  aus  der  Abgeschlossenheit  der  ver- 


^)  Vennathlich  Elephantiasis,  so  der  die  Nikobareseo,  wie  ▲ndamaneAen,  stalle 

leid«D. 
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Bchiedenen  Inseiberölkerangen  nnteranander.  Sambalosg,  die  gröfste 
Insel,  gilt  ihnen  gleichsam  als  das  Festland,  und  selbst  auf  dieser  einen 
In«el  giebt  es  zwei,  vielleicht  sogar  rerschiedene  Stftmme,  die  einan- 
der hassen  und  verachten.  Die  Süd  -  Nikobaresen  dürfen  sieh  nicht 
ohne  Brlanbnifs  in  die  Gewässer  der  nördlichen  €^ppe  und  die  Nord- 
Nikobaresen  nicht  in  die  der  südlichen  Onippe  begeben.  Auf  den 
Inseln  werden  verschiedene  Dialecte  gesprochen.  Die  Coltor  ist  eine 
verschiedene.  Zum  Beispiel  werden  auf  Tsehanry  irdene  Oef&fse  an- 
gefertigt, auf  den  anderen  Eilanden  nicht  Die  Tschaurier  sind  leid- 
liche Waffenschmiede,  während  die  anderen  Stämme  die  Bearbeitung 
des  Eisens  nicht  verstehen.  Ja  selbst  im  Körperbau  der  Insulaner 
sind  den  Gelehrten  der  Galathea  und  Novara  Verschiedenheiten  auf- 
gefallen. Alles  das  spricht  für  ein  Binnenleben  und  dafür,  dafs  der 
Seeraub  auf  offenem  Meere  in  der  Nähe  der  nikobarischen  Gewässer 
den  malajischen  Piraten  viel  mehr  als  den  Nikobaresen  selbst  zuge- 
rechnet werden  mufs.  Von  diesen  Bialayen  wurden  und  werden  nicht 
selten  die  Inseln  als  Standquartiere  gewählt;  einen  lehrreichen  Fall 
der  Art  berichtet  der  Blissionär  Rosen  aus  dem  Jahre  1834,  wo  zwei 
groDse,  je  mit  70  Mann  und  4  Geschützen  versehene  Frauen  unter  zwei 
berüchtigten  Piratenhäuptlingen,  Tjae  Musai  und  Va  Nallang,  die  Inseln 
eine  Zeitlang  besetzten,  dort  fonragirten  und  daneben  den  Handels- 
schiffen in  der  Malakka- Strafse  auflauerten  (D.  Rosen,  Brindringer 
fra  mit  Ophold  paa  de  Nikobarske  Öer,  med  en  kort  SkUdring  af  Öer- 
nes  naturiige  Beskt^enhed^  og  deres  Indbyggeres  EiendommeUghed  S.  147). 
Dafs  diese  Beispiele  von  Seiten  der  den  Nikobaresen  geistig  weit  über- 
legenen Malajen,  namentlich,  wenn  letztere  sich  ihrer  Raubzüge  rüh- 
men und  die  gewonnenen  Beutestücke  triumphirend  zeigen,  auf  die 
Insulaner  moralisch  höchst  nachtheilig  wirken,  leuchtet  ein.  Nicht 
minder  mufs  ein  einfaches  Naturvolk,  wie  die  Nikobaresen,  zum  Zorn 
und  zur  Wiedervergeltung  angestachelt  werden,  wenn  die  vorüber- 
segelnden europäischen  Schiffe,  im  Vertrauen  auf  ihre  Flinten  und  Ka- 
nonen, Lebensmittel  zwangsweise  beitreiben  oder  (wie  es  englische 
Mannschaften  gethan),  obwohl  sonst  jeder  Baum  der  verhältnifsmäCiig 
stark  bevölkerten  Inseln  im  Privateigenthum  eines  einzelnen  Nikoba- 
resen oder  im  Gemeineigenthum  eines  Stammes  sich  befindet,  ohne 
Eriaubnifs  und  ohne  Bezahlung  grofse  Stämme  f&Uen,  um  Cocosnüsse 
zu  bekommen,  ganze  Bäume  zu  Brennholz  fortschleppen,  die  Schweine 
und  Hühner  der  Eingebomen  schieben  und  statt  irgend  welcher  Ent- 
schuldigung drohend  auf  ihre  Feuerwaffen  zeigen,  von  diesen  aadi  bei 
geringfügigen  Gelegenheiten  sogleich  Gebrauch  machen.  Solche  Roh- 
hffiten  rächt  der  Wilde,  wo  er  mit  offener  Gewalt  nicht  kann,  durch 
hinterlistige  Ueberfälle.     Er  macht  die  Fremden  schlechthin  f3r  üas 
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ihm  widerfidirene  Unrecht  solidariich  haftbar,  und  erklärt  ee  sieh 
aos  dieser  mierbittlicheD,  aber  den  MatnrrDlkern  aller  Zeiten  und  Zck 
oen  eigenen  Logik,  dafs  nach  eoldien  Unthaten  enropüedierseits  die 
Wilden  hfiafig  ganz  nnschnldige  Sohiflbmannechaften  anfallen,  anspliin«- 
dem  und  eogar  todtsehlagen. 

Dann  geht  regelm&fiug  ein  Schm^venflechrei  dareh  die  Colonial" 
blätter,  die  englischen  Eaaf  leate  bestflrmen  die  Oonvemeore  und  Com- 
modore  mit  Antrfigen  um  Vernichtung  der  blatgierigen  Wilden;  die 
britischen  Missionfire  wundem  sieb,  dafis  sich  die  Erde  noch  immer 
nicht  öffnen  will,  am  die  Rotte  E(Mrah  au  Terschlingen  n.  s.  f.  Ist  nun 
die  solidarische  Haftbaikeit  Unschuldiger  für  die  Unthaten  Dritter  ein 
Prindp,  das  nur  die  Wilden  kennen?  Weit  gefehlt.  liegt  etwa  den 
uralten  chinesischen,  koreanischen  und  ji^anischen  Oesetsen,  wonach 
for  die  Missethat  eines  Einseinen  dessen  ganze  Familie,  ja  die  ganae 
StraTse  oder  das  gance  Dorf  verantwortlich  gemacht  und  auf  das  Bin«- 
dgste  bestraft  wird,  ein  anderes  Prindp  an  Grunde?  Sprechen  nicht 
geuan  denselben  Gedanken  unsere  modernsten  Anfruhrgesetze  aus, 
welche  eine  ganze  friedliche  Gemeinde  für  den  sehr  bedeutenden  Scha- 
den, den  Yielleicht  dn  Dutzend  betrunkener  Tumultnanten  verftbt  hat, 
Tersntwortlich  machen?  Nach  dieser  Richtung  hin  sind  also  wir  hoch- 
gebildete Cultnrmenschen,  vom  Standpunkt  vergleichender  Ydlkerpsy^ 
cbdogie  betrachtet,  ebenso  gut  Barbaren,  wie  die  Nikobaresen,  nur 
dafs  wir  GlacäiandsclHihe  tragen  und  mit  Strafgesetzparagraphen  drein* 
schlagen,  wo  der  Wilde  an  die  ungeschriebenen  allgemeinen  Menschen* 
rechte  und  an  sdne  nackten  schwieligen  F&uste  appellirt 

Eine  ganz  andere  Bewandtnils  hat  es  mit  dem  Strandraub  der 
Nikobaresen.  Zwar  machen  sie  selbst  hier  Unterschiede:  die  Einwoh« 
wdhner  von  Kar^Nlkobar  bezeichneten  sich  vor  den  Oesterreichern  der 
Novsra  als  die  „guten ^  M&nner,  welche  die  Fremden  wohl  anfn&hmen^ 
und  benannten  die  Einwohner  von  Nangcowry,  Trinknt  und  Kamorta 
als  die  ^bösen^  Mfinner,  welche  die  Schriffbruchigen  plünderten.  Aehn«  ' 
lieh  trafen  die  Dänen  der  Galathea  auf  Grofs^Nikobar  Wilde,  die  sich 
das  erwähnte  Epitheton  ornaos  beilegten,  dagegen  vor, ihren  nordöst- 
lichen Nachbaren  warnten.  Nach  verschiedenen  Berichten  aus  alter 
nod  neaer  Zeit  scheinen  aber  aUe  Nikobaresen,  wo  sie  es  ungestraft 
können»  ihr  Strandrecht  zu  üben. 

Um  nun  fiber  den  Charakter  des  nikobarischen  Strandraobs  ein 
richtigea  Urtheil  zu  gewinnen,  muTs  man  auch  hier  wieder  den  ge- 
sehichtllch  geographischen  MafiBStab  der  vergleichenden  Yölkerpsychoo 
logie  und  Anthropologie  anlegen.  Bei  allen  Völkern  aller  Zeiten  lehnen 
lieh  die  pvimitivhten  Rechtsbegriffs,  die  Begriffe  von  Mein  und  Deiii^ 
an  den  GnniA  und  Boden  an.    Wer  Besitzer  dess^ben  de  facto  oder 
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de  jure  helfet,  ist  es  aoch  von  Allem,  was  auf  dem  Boden  lebendig 
oder  leblos  vorhanden  ist,  gleichviel,  ob  es  dort  entstanden,  oder  von 
Anfeen  her  gekommen  ist.  Der  Staat  nnd,  wo  eine  Staatenhiidang 
noch  nicht  vor  sich  gegangen,  die  Gemeinde,  der  Stamm,  die  Horde, 
die  Familie  behaupten  daher  auch  allen  Fremdlingen  gegenüber  ein 
doflitfitvm  eminens,  vermöge  dessen  £.  B.  nicht  geduldet  wird,  dafs  der 
Fremde  Brenn*  oder  Nntsholz  fällt,  schiefst  oder  jagt  Dem  negati- 
ven damifiium  eminenM  ist  correlat  ein  ebenso  natSrliches  positives 
jus  emimens  auf  Alles,  was  der  Fremdling  in  das  ihm  nicht  gehörige 
Land  bringt^  aaf  seine  Habe,  seine  Diener,  seine  Kinder,  seine  Fran, 
ja  auf  seine  eigene  Person  und  sein  Leben.  Der  Häuptling  einer  In- 
sel übt  also  von  Naturrechts  wegen  gewissermafsen  gegen  alle  Fremd- 
linge, die  sich  auf  Onade  nnd  Ungnade,  absichtlich  oder  unabsichtlich 
an  seinen  Küsten  einfinden,  ein  absolutes  Expropriationsrecbt  ans, 
dessen  Umfang  er  je  nach  seinem  Gutdünken  bestimmt 

Auch  diese  Rechtsanschauug  ist  noch  heute,  nur  in  etwas  verfei- 
nerter Form,  bei  den  europäischen  Nationen  vorhanden.  Weitere  Be- 
läge für  den  Schlufs  vorbehaltend,  weisen  wir  hier  darauf  bin,  wie 
die  Häfen,  Meeresufer  und  was  auf  diese  von  der  See  angespült  oder 
ausgeworfen  wird,  nach  gemeinen  Rechten  Eigenthum  des  Staates  sind, 
wie  dieser  sieh  im  Allgemeinen  zwar  des  Strandrechts  sn  Gunsten  der 
Schiffbrüchigen  begiebt,  das  gestrandete  herrenlose  Gut  aber  for  sich 
in  Beschlag  nimmt  und  das  Strandrecht  in  seiner  vollen  Härte  gegen 
Angehörige  der  Nation,  die  es  selbst  noch  gegen  hiesige  Unterthanen 
ausübt,  ausdrücklich  sich  ex  jure  retoreionis  vorbehält 

Ferner,  welches  ist  der  Gesellschaftssnstand  der  Vol- 
ker in  der  Urceit?  Alle  geschichtlichen  Aufzeichnungen  bis  sur 
Bibel  hinab  beweisen  uns  deutlich,  dafs  die  Beziehungen  der  Völker 
sn  einander  von  jeher  fei nd  lieh  gewesen  sind.  Die  auf  dem  Meere 
herumsdi weifenden  phönici sehen  Kaufleute  treiben,  wie  uns  schon 
Homer  lehrt,  wo  sie  es  ungestraft  können,  Seeraub.  Aus  demselben 
Gewährsmann  ersehen  wir,  wie  die  Geseheiterten  erwarten  müssen, 
getödtet,  gefangen  oder  als  Sklaven  verkauft  zu  werden  und  wie,  wo 
hiervon  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  Gnade  vor  Recht  waltet  Um 
die  herbsten  Seiten  dieses  Brauches  zu  mildem,  wird  das  Indtitat  der 
Gastfreundschaft,  gleichsam  eine  Mildemngsinstanz  des  Territorialrechts, 
eingeführt.  Bei  den  Semiten  ei^reift  der  Fremdling  die  Homer  des 
Altars,  bei  den  Pelasgern  und  Hellenen  flüchtet  er  unter  den  Schutz 
der  heiligen  Opferflammen  und  des  Altars  oder  umfafst  das  Theuerste 
des  Schutsherm,  dessen  Kinder.  Bei  den  italischen  Völkern  flüchtet 
der  Fremde  unter  den  Schutz  der  Hausgötter,  bei  den  Indianern  ist 
6«  die  Friedenspfeife,  deren  Dampf  den  Fremdling  der  Härte  des  Ter^ 
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ntorüdrecbto  entzieht,  bei  den  Slaven  das  Sab»  bei  den  Arabern  sind 
es  wieder  andere  —  überall  aber  streng  oonventionelle  —  Gebräuche, 
welche  das  Gastrecbt  begründen. 

Mit  Recht  erinnert  Wilhelm  Röscher  in  seinem  Bache  über  das 
Colonialwesen  an  die  Wahlverwandtschaft  zwischen  hospes  and  hottis^ 
Gerade  die  Römer,  dies  yielbewunderte  Rechtsvolk,  erkannten  diese 
Rechtlosigkeit  des  Fremdlings,  sei  er  blofser  Reisender  oder  sei  er 
SchifTbrüchiger  oder  Kriegsgefangener  als  ein  formliches  im  jus  gentium 
begründetes  Verh&ltoils  an.  Eine  der  härtesten  Strafen  ist  bei  den 
Römern  die  Verbannung,  der  Heimathslose  ist  kein  Rechtssubject  mehr; 
ja  weiter,  sogar  der  Bürger,  welcher  unverschuldet,  vielleicht  in  Er- 
fullang  seines  Berufs  in  Feindeshand  fällt,  erleidet  eine  capitis  diminn- 
tio  maxisma,  er  ist  bürgerlich  todt,  somit  wird  indirect  die  absolute 
Macht,  welche  der  Feind  über  ihn  erlangt  hat,  feierlich  und  Völker* 
rechtlich  sanctionirt  Jahrhunderte  bedurfte  es,  ehe  die  Römer  hierin 
gegen  ihre  eigenen  Bürger  eine  Milderung  zuliefsen  und,  um  wenig- 
stens die  anschuldigen  Nachkommen  des  in  Feindes  Gewalt  Geratbe« 
nen  nicht  mitleiden  zu  lassen,  fingirten,  dafs  der  betreffende  Römer, 
m  demselben  Augenblicke,  wo  er  in  Bereich  des  Feindes  gerieth,  ver- 
storben sei.  Dem  Verunglückten  selber  gegenüber  galt  also  eigentlich 
^  alte  natarrechtliqhe  Auffassung  noch  fort,  und  hierin  trat  erst  dann 
eine  Milderang  ein,  als  bereits  die  alten  republikanischen  Sitten  laxer 
wurden.  Vermöge  des  jus  postliminii  wurde  endlich  den  in  Amt  und 
Beruf  in  feindliche  Hände  gefallenen  Kriegern  und  Seeleuten  nach 
ihrer  Befreiung  and  Rückkehr  das  Bürgerrecht  wieder  erstattet 

Ein  nicht  minder  denkwürdiges  Beispiel  liefern  die  Japaner. 
Nach  Vernichtung  des  Christenthums  im  17.  Jahrhundert  verschlossen 
sie  ihre  Küsten  allen  Fremden,  mit  Ausnahme  der  Koreaner,  Chine- 
sen und  Holländer,  denen  sie  aber  nicht  von  Rechts  wegen,  sondern 
ausdrÜGklich  nur  precario , '  auf  Ruf  nnd  Widerruf,  sowie  gegen  un- 
weigerliche Leistung  eines  Tributs  und  auch  dann  nur  gewisse  Häfen 
zu  besuchen  erlaubten.  Der  Schiffbrüchige  wurde  fortan  von  ihnen 
als  Feind  behandelt,  gefangen  und  oft  Zeitlebens  im  Kerker  verwahrt; 
andererseits  verfuhren  die  Japaner  aber  aach,  gerade  wie  die  Römer, 
mit  eiserner  Gerechtigkeit  gegen  sich  selbst,  sie  kümmerten  sich  um 
ihre  ao  fremden  Küsten  verschlagenen  Unterthanen  gar  nicht,  ja  wei- 
gerten sich  sogar,  wenn  sie  ihnen  aasgelieferten  werden  sollten,  sie 
wieder  aufzunehmen. 

Kann  endlich  noch  ein  Bedenken  gegen  die  Rechtsbeständigkeit 
dieses  dominium  eminent  und  jus  eminens  sein,  das  als  Ausflufs  der 
Territoiialboheit  dem  wilden  Nikobacesen  so  gut,  wie  dem  gebildeten 
Briten  zusteht,    so  mag  an  unsere  allemeuesten  Freundacbafts-, 
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ba^d^ls-  und  Schifffahrts-Vertrflge,  z.B.  mit  Cfaloa,  Chili, 
Japan  tind  Siam  erinnert  werden.  Wfirde  der  ür-  und  Naturzustand 
zwischen  Landeseingeborenen  und  Fremden  nicht  als  ein  feindlicher 
und  das  Recht  der  Autochthonen  fiber  den  Ankömmling  nicht  als  ein 
Wohlbegrnndetes  angesehen,  wozu  wäre  es  dann  nothig,  bevor  man 
Qber  Handel  und  Wandel  contrahirt,  vor  allen  Dingen  erst  Freund- 
schaft zu  schliefeen?  Art.  4  des  chilenischen  Vertrages  vom  I.Fe- 
bruar 1862  lautet:  Habrä  amistad  perpetua  erUre  los  Estados  del  Zoü- 
terein  i  la  Republica  de  Chile  i  entre  sus  respeetitos  subditos  e  ein- 
dadahos.  Hier  halten  es  also  selbst  zwei  christliche  civilisirte  Völker 
nothig,  ihre  Beziehungen  damit  anzubahnen,  dafs  zunächst  unter  den 
Regierungen,  dann  aber  auch  noch  besonders  unter  den  Unterthanen 
und  Biirgern  der  Kriegszustand  ausgeschlossen  wird.  In  demselben 
Vertrage  (Art  1 7)  wird  aufserdem  aber  noch  das  beiderseitige  Strand- 
recht  ausfuhrlich  geregelt 

Wir  können  nun  die  Anschauung,  welche  da  leugnet,  dafs  der 
Urzustand  der  Naturvölker  ein  feindlicher  gewesen  sei,  unmittelbar 
wieder  an  unsere  Nikobaresen  anknüpfend,  einer  näheren  Kritik  unter- 
werfen. Die  Aufklärungsschule  sieht  also  die  Wiegenzeit  unseres  Ge- 
schlechts als  die  Zeit  paradiesischer  Unschuld  an.  Da  ist  die  Milch  der 
frommen  Denknngsart  noch  nicht  in  gährend  Drachenblut  verwandelt 
und  wie  im  Garten  Eden  das  Lamm  neben  dem  Tiger  harmlos  wei- 
dete, der  sich  etwa  mit  Gras  und  Kraut  sättigte,  soll  in  jenen  glück- 
lichen Tagen  der  rauhe  Bergbewohner  neben  seinem  weichlichen  Bru- 
der aus  der  Ebene  friedlich  und  gemuthlich  gehaust  haben.  Diesen 
idyllischen  Zustand  hat  bekanntlich  der  gröfste  Aufklärungsphilosoph 
des  18.  Jahrhunderts,  J.  J.  Rousseau,  zumal  im  Emile,  den  Göthe 
das  Natur -Evangelium  der  Erziehung  nannte,  mit  einer  berauschenden 
Begeisterung  geschildert.  Liest  man  den  Urzustand,  wie  der  grofse 
Genfer  Denker  ihn  malt,  und  wie  er  den  Muth  hatte  ihn  als  Klausner 
auf  der  Petersinsel  im  Bieler  See  thatsächlich  darzustellen,  so  möchte 
man,  um  Voltaire's  ironische  Worte  zu  gebrauchen,  vor  Vergnügen 
gleich  auf  allen  Vieren  kriechen;  allein  diese  Vorstellung  von  der 
Friedlichkeit  und  Glückseligkeit  des  Naturzustandes,  wie  er  im  Emile 
pädagogisch  und  im  Contrdt  social  politisch  gipfelt  und  noch  heut 
von  Tausenden  gläubig  nachgebetet  wird,  ist  eben  nichts  mehr  als  eine 
poetische,  geistreiche  Phantasie,  die  dem  Zeitgeist,  der  sich  gegen  die 
grauenhafte  Verkommenheit  der  damaligen  Gesellschaft  aufbäumte, 
bald  aber  selbst  in  das  andere  Extrem  verfiel,  imputirt  werden  mafs. 
An  diesem  Wahn  haben  übrigens  nicht  nur  die  Philosophen,  sondern 
auch  viele  Männer  der  exacten  Wissenschaften,  z.  B.  der  Zoologe  F^ 
ron,  der  Botaniker  Lechenault,  der  Mathematiker  Condorcet  und  andere 
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Encyclopidisten  gelitten.  In  derselben  Monomanie  decretirte  die  fran* 
lösiBche  Staattregierong  den  Leitern  der  grofsen  Weltomseglangs- 
Expedition  von  1800--1804  ernstlich  und  aasfüfarlich,  wie  human  und 
bräderlich  die  Reisenden  mit  den  Urmenschen  Oceaniens,  mit  den 
freien  ^cUoißenM  de  la  tiaiure^  verfahren  sollten.  Dem  entsprechend 
tfaaten  anch  die  franaösischen  Seeleute  und  Gelehrten,  sie  überhäuften 
die  Vandiemenslfinder  und  NeuhoU&nder  mit  Geschenken  und  tranken 
mit  ihnen  als  mit  Freunden  der  j^grande  natian^  Bruderschaft.  Die 
Australneger,  von  denen  Mancher  sicherlich  die  Franzosen  für  ver- 
rückt hielt,  vergalten  diese  ihnen  ungewohnte  Behandlung  einfach  mit 
Assagayen-  und  Bumerang- Würfen,  stahlen  wie  die  Raben,  tödteten 
den  Chef  der  Expedition  fast  mit  einem  Steinwurf,  kurz  sie  übten  ihr 
territoriales  ju9  dowdnii  eminen»  an  verschiedenen  Orten  und  in  so 
handgreiflicher  Weise  aus,  dals  selbst  die  enthusiastischen  Naturfor- 
scher schlielslich  von  der  Verkehrtheit  ihrer  Schwärmerei  für  den  Ur- 
zustand des  Menschen  gründlich  geheilt  wurden  ')* 

Die  neueste  Natur-  und  AI terthiims  -  Forschung  bestätigt  ebenfalls 
das  Gegentheil  der  von  uns  bekämpften  Anschauung  über  die  Anthro- 
pologie der  Naturvölker.  Wenn  wir  auch  Grund  haben  Carl  Vogt's 
Homme- Singe,  wie  er  ihn  auffafet,  anzuzweifeln,  so  lehren  uns  doch 
die  Funde  der  Pfahlbauten,  der  Inhalt  der  Hünengräber,  das  Material 
der  %)genannten  Stein-,  Erz-  und  Eisen -Perioden,  die  vielen  Anzeichen 
des  überaus  hohen,  bis  tief  in's  Diluvium  reichenden  Alters  des  Men- 
schen, dafe  sein  Zustand  je  weiter  zurück  um  so  roher  ist,  dafs 
sein  Urzustand  —  gleich  dem  aller  uns  bekannten,  der  höchsten 
wie  niedrigsten,  Thiere  —  ein  Zustand  ärgster  Wildheit,  den 
man  juristisch  als  bellum  omnium  conira  omnes  bezeichnen 
kann,  gewesen  sein  mufs.  Diese  Forschungen,  verglichen  mit  un- 
serem beutigen  socialen  und  staatlichen  Leben,  namentlich  mit  dem 
Grundsng  unaeres  modernen  Völkerrechts,  gebieten  uns  etwas  weniger 
stolz  auf  unsere  Bildung,  etwas  zurückhaltender  mit  den  Jeremiaden 
über  Verschlimmerung  unserer  sittlichen  Zustände,  andererseits  aber 
aach  weniger  tugendhaft  entrüstet  über  die  Barbareien  der  Natui^ 
Völker  zu  sein.  Der  innige  historische  und  geographische  Zusammen- 
hang onserer  internationalen  Rechte  mit  jenen  barbarischen  Rechts- 
anschaaungen  der  Wilden  alter  wie  neuer  Zeit  springt  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  in's  Auge. 

Zur  Zeit  als  in  Deutschland  und  Frankreich  Menschen  lebten, 
wie  jene,  deren  fossile  Schädel  Dr.  Schmerling  im  Jahre  1834  mit 


^)  NSheres  ttber  dies  lehrreiche  anthropologieche  Beispiel    in    meiner  Schrift 
ftber  die  Colonisation  Ostasiens  (Berlin,   1867)   S.  7ö>~77. 
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Renothier-,  RhiDOceros-  und  Mammuthknochen  vermkcht  in  der  Bngis- 
bohle  bei  Löttich  and  Dr.  Foblrott  unter  fihnÜeben  Verbältnissen  im 
Jahre  1857  in  der  Neanderthalhoble  bei  DSseeldorf  auffand,  als  bei 
uns  Menschen  lebten,  deren  Schädel  dem  des  Schimpansen  fast  noch 
ähnlicher  wie  dem  des  Papua  sind  ^),  ist  die  Gesittung  unserer  Vor- 
fahren höchstwahrscheinlich  sogar  noch  geringer  gewesen,  als  diejenige 
der  verachteten  Nikobaresen.  Wie  die  alten  Völker  über  die  Jugend 
des  Menschengeschlechts  dachten,  zeigt  Genesis  IX,  21,  wo  einer  der 
scharfsinnigsten  empirischen  Psychologen,  die  je  gelebt  haben,  den 
Herrn  nach  der  Sündfluth  sagen  läfst,  wie  der  Menschheit  Herz  von 
ihrer  Jugendzeit  her  in  seinem  Tichten  und  Trachten  böse  sei.  So 
richtig  urtheilte  Moses  Tor  vielen  tausend  Jahren  schon  über  den 
Urzustand  unseres  Geschlechts,  und  es  bedurfte  eben  der  ganzen  Ex- 
centrität  der  Philosophie  und  Naturforschung  während  der  Revolutions- 
zeit, um  an  die  Stelle  der  guerre  sociale^  die  die  Kindheit  des  Men- 
schengeschlechts kennzeichnet,  den  eontrdt  social  zu  setzen. 

Von  der  anderen  Seite,  das  heifst  von  denjenigen,  welche  diese 
idealistische  Auffassung  der  Naturvölker  verwerfen,  daffir  aber  die 
Nachtseite  ihres  Charakters  wiederum  zu  grell  beleuchten,  hört  man 
häufig  den  Einwand,  dafs  doch  zwischen  der  Art,  wie  das  jus  eminens 
territoriale  von  Natur-  und  von  Gnltur- Völkern  geübt  werde,  ein  ge- 
waltiger unversöhnlicher  Unterschied  sei,  derartig,  dafs  hierdurch  achon 
allein  alle  die  Eingriffe,  welche  z.  B.  die  fremden  Schiffsmannschaften 
bei  ihren  Requisitionen,  die  fremden  Einwanderer  bei  ihren  Goloni- 
sationen  verübt  haben  und  noch  verüben  werden,  entschuldigt,  ja  ge- 
wissermafsen  gerechtfertigt  würden. 

Auch  diese  Anführung  möchten  wir  vom  Standpunkt  geographisch 
historischer  Völkerpsychologie  für  unhaltbar  bezeichnen.  —  Auf 
Grund  desselben  Territorialrechts  beruht  im  christlichen  Europa  der 
berüchtigte  Satz:  cujus  regio  ejus  religio y  zu  dessen  Illustration  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  Hunderttausende  von  Menschen  verbr&nnt 
und  geschlachtet,  die  unsäglichsten  Greuel  verübt  worden  sind.  Und 
wenn  man  anfuhrt,  dafs  das  entmenschte  Volk  der  Nikobaresen  die 
schiffbrüchigen  Männer  erschlage  und  deren  Weiber  und  Kinder  in 
die  Sclaverei  schleppe,  so  wollen  wir  uns  auch  erinnern,  dafs  noch 
in  diesem  Jahrhundert  an  deutschen  Küsten  in  christlichen  Kirchen 
gebetet  wurde:  Gott  segne  den  Strand!  und  dafs  die  fromme  Ge- 
meinde Dies  dahin  verstand,  dafs  Gott  recht  viele  fremde  Schiffe  an 
ihrem  Strande  scheitern  lassen  möge.   Wie  man  in  Betreff  der  Schiff- 
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S.  S4— 60. 


Stt'  und  Stnndnuib  aaf  den  Nikobaren.  109 

brächii^  aellMt  ia  ehriBtlicben  L&ndeni  einst  gani  allgemein  dachte, 
dafär  ein  iQDSchichtUches  Beiapie!«  dafs  wir  abeiebtüch  dem  im  beson- 
deren Gervch  der  Heiligkeit  stehenden  Jahrhandert  der  Ereoscfige 
eatnehmeo.  Der  im  Jahre  1066  in  der  Schlacht  bei  Hastings  erschla> 
geoe  £arl  Harold  von  Wessex  ward  bei  einem  Besuche,  den  er 
leinem  späteren  Nebenbahler  Wilhelm  dem  Eroberer  in  der  Nor- 
nandie  abetatten  wollte,  mit  2  Schiffen  nach  der  Mflndang  der  Somme 
verschlagen.  Kanm  gelandet,  überfiel  ihn  der  normannische  Graf 
Guido  von  Ponthieu  und  schleppte  ihn  nebst  Gefolge  in  sein  festes 
Schloia  Belrem  Oetst  Beanrain  nahe  Montreoil) ,  wo  er  ihn  mit  Hun- 
ger, ja  mit  der  Tortor  und  dem  Tode  bedrohte.  Auf  Harold's  Be- 
sehwerde, wie  man  ihn,  der  unter  dem  Schutze  der  Gastfreundschaft 
and  sogleich  als  Schiffbrüchiger  la  ein  christliches  Land  komme,  so 
grausam  behandeln  könne,  erwiderte  der  vom  Papste  gesegnete  Her- 
log  aehselzuckend :  Guido  sei  zwar  sein  Lehnsmann,  aber  im  Punkte 
des  Strandrechts,  stehe  Guido  ihm,  wie  ein  Herr  dem  andern  gegen- 
über. Er  wollte  ihn  bitten,  Harold  nicht  zu  streng  zu  behandeln,  von 
Rechts  wegen  aber  konune  dem  Strandherrn  das  Recht  fiber  Leben 
und  Tod  des  Gestrandeten  zu  und  könne  Guido,  was  ihm  beliebe, 
BÜt  Harold  machen.  —  Aehnlioh  beschönigte  Herzog  Leopold  VI. 
die  Einkerkerung  des  11 92  bei  Aquileja  auf  österreichisehem  Ufer  ger 
strandeten  Königs  Richard  Löwenherz.  Andere  den  Argumenten 
eines  Häuptlings  der  Fidschi -Inseln  genau  entsprechende  Rechtsan- 
sfJiannngen  könnten  wir,  erlaubte  es  der  Raum,  auch  aus  der  moder- 
nen europ£ischen  Geschichte  noch  aniQhren.  Rechnen  wir  zu  solchen 
durch  die  Recbtsanschauung  gleichsam  legalisirten  Barbareien  christ- 
licher Obrigkeiten  noch  die  Unthaten,  welche  an  allen  europäischen 
Küsten  durch  absichtliches  Verlocken  fremder  Fahrzeuge  auf  Untiefen 
in  der  Absicht  später  die  Wracks  zu  plündern,  durch  Beraubung  und 
Ermordung  einselner  Schiffbrüchiger  auch  in  unseren  Tagen  noch  ab 
und  zu  von  Menschen,  die  sich  Christen  nennen,  verübt  werden,  so 
mögen  wir  uns  wohl  besinnen,  auf  die  Nikobaresen,  überhaupt  auf 
die  sogenannten  ^ Wilden^,  den  ersten  Stein  zu  werfen. 

Hiermit  ist  nicht  gesagt,  dafs  der  Fremde  nicht  das  Recht  habe, 
sich  gegen  die  Ausübung  des  Territorialrechts,  erscheine  es  als  Strand- 
raob  oder  in  anderer  Form,  zu  wehren.  Dieselbe  Anthropologie  der 
Natnnrdlker,  welche  uns  den  Gesellschaftozustand  der  letzteren  sAb 
einen  feindseligen  darstellt,  lehrt  uns  auch,  wie  das  Spiel  von  Angriff 
und  Abwehr  beständig  die  Rollen  wechselt,  indem  diese  bald  den  Ein- 
geborenen, bald  den  Fremdlingen  zugetheilt  werden.  Aus  diesem  nega- 
tiven jtfs  gentium,  aus  diesem  Mangel  an  internationalen,  insbesondere 
diplomatischen  Beziehungen,  welcher  das  Stigma  der  Wiegenzeit  des 
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M6iMchengesehlecfa!t8  ist,  eiidfiren  sieh  Tiele,  sonst  donkle  Yorgftoge 
der  europfiischen  Staatenbildnng,  nunentlich  aber  viele  Besiehungen 
der  Europäer  la  den  ihrigen  Menscbenra^D,  Verfafilftnisse,  welche  noch 
gegenw&üg  den  Zankapfel  nnd  den  Gegenstand  sahlloser  ConttOTersen 
awischen  den  Realisten,  Rationalisten  and  Sapranaturalisten  in  allen 
Wissenschaften  bilden.  Ist  es  recht,  statt  im  Lande  an  bleiben  und 
sich  redlich  ra  n&hren,  jenseits  des  Weltme^s  fremde  Yö&er  (vergl. 
Japan)  au  belAstigen  nnd  su  bennrnhigen,  ihnen,  unter  dem  Yorwande 
der  Freundschaft,  ihr  Geld  abaunehmen,  den  Keim  su  Bürgerkriegen 
ausEUstreuen  u.  s.  f.?  Ist  es  recht,  Naturvölker  aus  diescim  Zustande 
heranSEureifsen  und  ihnen  eine  neomodische  Gultur  einsnimpfen,  in 
ihnen  unerfSUbare  Wünsche  su  erwecken,  ihnen  die  Blattern,  welche 
sie  dccimiren,  su  bringen,  sie  mit  Feoerwasser  su  beglücken,  das  ihre 
Gesundheit  physisch  und  moralisch  imtergrflbt,  Ihnen.  Pulver  und  Flin- 
ten SU  geben,  damit  ihre  Bruderkriege  noch  mörderischer  werden? 
Sind  Auswanderung  nnd  ColonisatioD,  diese  wichtigsten  Züge  der  mo- 
dernen Geschichte,  gerechtfertigt?  etc. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  liegt  uns  fem,  sur  Erklirnng 
jedoch  der  in  ihnen  berührten  Yerh&ltnisse  werden  die  geographisch- 
historischen  Untersuchungen,  die  wir  im  Gebiet  der  Yülkerpsycholog^ 
nnd  der  Anthropologie  der  Naturvölker  suvor  angestellt  haben,  bereits 
einigen  Anhalt  gewfthren.  Wie  in  der  freien  Thierwelt  waket  in  dem 
freien  Urzustände  des  Menschen  das  allgemeine  Naturgesets  der  Selbst- 
eriialtnng,  der  Kampf  der  Geschlechter  um  das  Dasein,  wie  es  der 
berühmte  Darwin  in  seinem  Werke  über  die  Entstehung  der  Arten 
nennt.  Wer  der  Stärkere  ist,  siegt  und  hat  ifs  fado  Recht,  mag  das- 
selbe theoretisch  begründet  oder  unbegründet  sein.  Und  diese  Logik 
des  faii  aceompU  hat,  behaupten  wir,  eben  so  gut  für  den  Menschen 
der  Gletscherperiode,  wie  für  den  Willen  der  Nikobaren  und  den 
Culturmenschen  Buropa's  Geltung.  Greifen  wir  einmid  das  wichtigste 
der  EUTor  in  den  aufgeworfenen  Fragen  berührten  Yerhältnisse  —  die 
Colonisation  heraus.  Die  Colonisation  ist  bekanntlich  die  Beaita- 
ergreifung  eines  einem  anderen  Yolke  gehörigen  Landstrichs  sum  Zwecke 
der  dauernden  und  ansschliefslichen  Nntsung  und  Bewirthsehaftong 
desselben  durch  oder  für  die  Einwanderer.  Yon  Seiten  der  Engländer 
(a.  B.  iU'  Vandkmensland,  NeoheSand,  NevseelaHd^  itai  Caphmde>,  von 
Seite»  der  Franzosen  (sw  Bi  in  Seoegambien,  Ot^ana^  NewfcahgJoMen» 
auf  den  Marquesas- Inseln)  geschieht  dieser  eigenmächtige  und  gewalt- 
same Eingriff  fast  ausnahmslos  ohne  Genehmigung,  ja  überhaupt  ohne 
Rücksichtnahme  auf  die  eingeborene  Bevölkerung.  Diese  Acte  der 
Gewalt,  der  Eigenmächtigkeit  und  des  Eigennutses,  welche  die  Diplo- 
matie damit  reditfertigt,  dafs  die  betreffenden  Goloniallfinder  oder  ihre 
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Bev^filkeiungeii  mit  don  earopfilgcheu  Hichtan  in  kdBArlei  diploma- 
dadien  Besiehiuigeii  atänden,  sehen  doch  jenen  geachilderUn  Verhftlt- 
niflsen  des  Unustandes,  wo  Jeder  eben  schlecht  und  recht  zugreift,  so 
lang  sein  Arm  ist,  so  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern.  Oh  dfe*  Weg- 
nahme einer  Insel  unter  dem  Aufhissen  des  Union  Jack  oder  der  Xn- 
kolore  und  dem  Abfeuern  von  21  Ejuionenschüssen  oder  unter  deq» 
Kriegsgeheul  eines  siegestrunkenen  Negerstammea  geschieht^  ob  dif^e 
oder  jene  Formel  gewählt  wird,  ändert  materiell  an  der  Sache  Kicbts* 
Nicht  minder  sind  die  swangsweisen  Bekehrungen  der  Peruaner  dorcb 
die  spaniachen  Padres  als  solche  aus  dem  Eriegssustande  der  iirspruii^r 
liehen  Menschheit  sn  erklärende  —  nicht  etwa  zu  rechtfertigendfi -^ 
Gewaltstveiche  aufzufassen,  I 

Wir  können  also  als  Ergebnifs  der  geographisch -histonsd^n 
Volkerpsjcholo^e  und  der  Anthropologie  der  Naturvölker  resun^reiM 
der  Zustand  der  Naturvölker  sowohl  vor  Myriaden  von  Jp/tivßJk  yr}/^ 
in  der  Jetztzeit  ist  ein  Zustand  positiver  Rechtsvemeinung  nnfi.^pLeip^jllilf 
niehtachtung.  Die  heutige  moderne  civilisirte  Anschauung  8C|>pp' 
nirt  der  Theorie  nach  zwar  keinen  Kriegszustand,  keime  poiiiM^e 
Rechtsverneinung  und  Rechtsnichtachtung,  wohl  aber ^  einen  Zustand 
der  Rechtsnichtanerkennung  oder  einen  negativen  Rechts- 
su stand.  Der  Praxis  nach  sieht  aber  dieser  civilisirte  negative 
Rechtszustand  der  uncivilisirten  positiven  Rechtsvemeinung  oft  so  ähn- 
iidi,  dafs  die  Spitzfindigkeit  der  Distinction  klar  zu  Tage  liegt  Wäh- 
rend der  Ur-  und  der  Naturmensch  sagt:  ich  hahe  das  Recht  Dich 
todtzuschlagen,  wehr  Dich  Deiner  HautI  sagt  der  Gulturmensch:  ich 
unterscheide;  stehst  Du  mit  mir  in  diplomatischen  Bezieh|ingftii  so 
bist  Du  mein  Freund,  stehst  Du  mit  mir  nicht  in  diplomatischen  Be- 
ziehungen, so  behaupte  ich  zwar  nicht,  dafs  ich  das  Recht  habe.  Dich 
ohne  Weiteres  todtzuschlagen,  denn  dazu  bin  ich  zu  dvilisirt,  aber 
ich  erkenne  Deine  Existenz  nicht  an.  Dazu  habe- ich  das  Recht  und 
kommst  Du  mir  bei  der  Verwerthung  dieser  Nichtanetkeiainilg  Deiner 
EzisteDs  in  den  Weg,  dann  habe  ich  aoch  das  Recht  DUk  todt  m 


Der  Penang*  Argus  bricht  über  die  Nikobarisdben  LosaU  im  tot- 
gewisa  Erguüi  aus: 

,iWa^  far  Untifc^  Seb^usfnele,  viei^  dssM»  wir  ISiakM  wiseiia, 
haben  auf  diss^  sehdnea  Eitanden  slattgehsM  Wie  manoka 
zarte  Fran  bat  d<Nrt  inmitten  der  Barbaren  gesehmaehfel^.  bis 
der  Tod  sie  aus  der  Sklaverei  befreite^  iMMsbdßm  ^eisäm 
theuersten  Angehörigen  vor  ihren  Augen  hatte  ermorden  sehen! 
Wie  mancher  tapfere  Seemann  ist  nicht  dort  durch  die  Hände 
dieser  blutdurstigen  Bukanier  gefallen,  um  nicht  zu  reden  von 
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deti  Mhilosen  (I)  reichbeladenen  Schiffen,  die  von  den  Tea- 
fetn  gepltKndert  und  dann  in  den  Orund  gebohrt  worden 
eind.* 
Wir  gtaaben  jetzt  in  Stand  gesetzt  zu  sein  über  Urtbeile  wie  ^blot- 
dSrstige  Bukanier,  Barbaren,  Teufel^  —  eine  andere  (englisch -chine- 
sische) Zeitung  nennt  die  Nikobaresen  sogar  ^Menschenfresser^  — 
unbcffangen  urtheilen  zu  können,  nachdem  wir  gezeigt,  wie  nichtig  die 
herkömmliche  pessimistische  und  optimistische  Beurtheilung  der  Natur- 
völker ist,  geschehe  sie  von  Realisten,  Rationalisten  oder  Supranatura- 
listen.  Nur  der  geographisch -historische  Standpunkt  der  Völkerpsy- 
chologie und  Anthropologie  reicht  uns  den  Ariadnefaden,  der  ans  dem 
Labyrinth  verworrener  und  widersprechender  Ansichten  von  Reisenden 
und  Schriftstellern  föhrt  Er  giebt  uns  zugleich  den  an  diese  An- 
sichten zulegenden  kritischen  Mafsstab.  Wir  begrufsen  daher  die 
neueste  Richtung  der  Geographie,  welche  die  vergleichende  Psycho- 
logie und  Anthropologie  als  Hülfswissenschaft  heranzieht,  als  eine  für 
die  Erdkunde  erfreuliche  und  eine  speciell  für  die  Ethnographie  epoche- 
machende Erscheinung. 


VI. 
Die  Penrhyn-,  Tokelau-  und  Lagunen -Inseln. 


Von  Director  Meinicke. 


'  Bs  ifit'iii  dieser  Zeitschrift ')  schon  früher  gesagt,  dafs  sich  im 
«tillMi  (Meüa  im  Südosten  der  Gilbert*  Inseln  ein  kleiner  Archipel  von 
Corallen- Inseln  und  Lagunengruppen  ausdehnt,  die  sich  zwar  ihrer 
ßild«bgf  nadi  nicht  von  den  Inseln  des  Gilbert*  Archipels  unterschei- 
den, allein  von  Menschen  eines  anderen  Stammes  bewohnt  werden. 
Sie^ireichen  liach  Südosten  bis  gegen  10<^  südl.  Br.  und  180«  Lg.;  an 
itrr  südliches  %nde  schliefst  sich  östlicher  ein  anderer  noch  kleinerer 
'Arohipelj  «der  sich  zwischen  8  und  11*  südL  Br,  und  bis  165*  Lg.') 
binzieht,  -und  in  dessen  Fortsetzung  bis  150*  Lg.  noch  einige  zer- 


•      «J  Ver^.  Zeitschrift  ftlr  allgemeine  Erdkunde.    N.  F.    Bd.  XV.    S.  874. 
'    *)  "Die  Länge  ist  stets  westlich  von  Greenwich. 
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flireater  üi^^nde  Inseln  sich  finden,  die  man  ebenfiiUs  tn  einem  Gan- 
ten verbanden  hau  Dieee  Archipele  sind  der  Gegenetand  dieser  Schtt- 
deraog. 

Man  beaeichnet  sie  jetct:  den  westlichen  mit  dem  Namen  der 
Lagunen-Inseln,  welchen  ihn^i  die  Missionare  der  Londoner  Mia- 
ffloasgesellschaft  gegeben  haben  ■),  während  «r  froher  öfter  naeh  dem 
eoropüacben  Namen  einer  Gruppe  desselben  Bllice  benannt  worden 
ist,  den  mittleren  mit  demjenigen^  mit  wdebem  sie  ton  ihven  Bewoh- 
nern belegt  werden,  Tokelan,  ein  Name,  der  den  YiMrsng  vor  denen 
verdient,  die  ihnen  die  Enropfter,  ehe  sie  den  Namen  der  Eingebo- 
renen erfoknen,  gegeben  hatten,  nfioüioh  Union  oder  Bowditch 
(nach  dem  eoropäischen  Namen  der  Lflganengruppe  Fakaafo);  die  öst* 
liehen  Inseln  hat  ein  engliseher  Missionar  ^)  unter  dem  Namen  der 
Penrhjo-  oder  Manahiki- Inseln  (nach  den  Namen  aweier  der 
Grappen)  zusammengeiafst.  Einzelne  dieser  Gruppen  und  Inseln  sind 
ber»ts  im  sechszebnten  Jahrhundert  den  Europftem  bekannt  geworden, 
allein  die  meisten  erst  im  letaten  Jahrhundert  entdeckt,  und  es  hat 
lange  gedaaert,  ehe  man  ober  die  Zahl  und  Lage  der  Inseln,  wie  über 
ibren  Zusammenhang  unter  einander  und  ihre  Verbindung  zu  gröfseren 
Ganzen  klar  geworden  ist 

Die  dstfichaten  dieser  Inseln,  die  nach  den  bedeutendsten  unter 
ibaen  Fenrhjn  oder  Manahiki  benannt  sind,  föllen  den  Raum  ron 
4-14*  wdl.  Br.  und  ]50--16d<^  östl.  Lg.  und  breiten  sich  im  Nor- 
den der  Herrej  und  Soeietfits- Inseln  aus,  wie  die  Tokelau  im  Nor- 
den fon  Samoa  und  die  Lagunen -Inseln  im  Norden  von  Yiti.  Wie 
die  Inaeb  dieser  b^den  Archipele  sind  sie  alle  flache  Gorallen,  meist 
Lagoneor Inseln ,  und  zerfallen  ihrer  Lage  nach  in  eine  Östliche  Ab- 
theikng,  zu  der  sechs  Inseln  gehören,  Caroline,  Flint,  Wostock, 
Maiden,  Starbuck  und  Ton  gare  wa,  und  in  eine  westliche  von 
drei  Inaeln,  Rakaanga,  Manahiki  und  Suworoff.  Nur  zwei  von 
diesen  Gruppen  sind  bewohnt. 

1)  Caroline'),  die  am  Besten  von  allen  erforschte,  hat  ihren 
Nameo  von  dem  ersten  Entdecker,  dem  englischen  Capitfin  Broughton, 
eibalteo,  der  sie  1795  am  16.  December  sah.  Sp&ter  fand  der  eng- 
lische Wallfiadi£hig^  Gapit&a  Thornton  1820  auf  der  Fahrt   von 


')  Mi$tümaiy  Magatme.    1865.    8.  886. 

*)  CKn  im  MiMtUmary  Magamne.    1860.    S.  81. 

')  Der  Käme  Hiwapotto,  den  sie  auf  der  Kart«  in  Stieler's  Atlas  No.  52  flihrt, 
tK  der  Name  einer  Insel,  den  Reinh.  Forster  aus  Berichten  der  Tahitier  erAihr,  und 
der  eine  der  Markesas  bezeichnet  zu  haben  scheint.  Seine  TJebertragnng  auf  Caro- 
lioe  ist  gm  wiUkflhrlich  nnd  ans   der  siebenten  Karte  zn  Marchand's  Reise  ent- 

<«Nkr.  d.  OsMUsch.  t  Brdk.  Bd.  m.  8 
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Peru  nach  AoAtralien  dieselbe  Insel  und  gab  ihr  seinen  Namen;  nach 
ihm  ist  sie  öfter  von  solchen  Wallfischfängem  gesehen  worden,  die 
von  Tahiti  aas  gegen  Norden  gehen,  so  besonders  von  dem  Capitän 
Stavers  im  Schiffe  Tuscan,  der  sie  1828,  1834  and  1835  berührte,  and 
sein  Begleiter,  der  bekannte  Arzt  Bennett,  hat  sie  bei  der  letzten  An- 
»  Wesenheit  genau  erforscht  und  sorgfältig  geschildert ').    Sie  liegt  wahr- 

t  scheinlich  9*   57'  südl.  Br.   und   150*  25'  östL  Lg.  (nach  Broughton) 

^  und  hat  etwa  5  M.  ')  von  Norden  gegen  Süden  Ausdehnung.    Der 

Bildung  nach  weicht  sie  von  den  ge  wohnlichen  Lagunen -Inseln  etwas, 
doch  nicht  wesentlich  ab.  Der  gröfste  Theil  der  Insel  ist  nicht  mehr 
mit  Wasser  bedeckt,  sondern  das  nackte  und  entblöfste  Riff,  dessen 
Oberfläche  aus  Sand  und  Corallenfelsstücken  besteht,  und  das  ein 
schmales,  halbmondförmiges,  gegen  Süden  an  Breite  zunehmendes  Land 
bildet,  auf  dem  neun  länglichrunde  und  mit  Vegetation  bedeckte  Stel- 
len sich  zerstreut  finden,  die  durch  flachere  Isthmen  von  Corallen- 
riffen  und  Sand  verbunden  sind  und  einst  gewifs  Inseln  aof  den  früher 
bedeckten  Riffen  waren.  Kein  Punkt  des  Bodens,  der  allenthalben 
aus  Corailensand  besteht,  erhebt  sich  höher  als  5  Fnfe  über  den 
Meeresspiegel,  allein  die  einzelnen  Inseln,  die  durch  ihre  üppige  Ve- 
getation einen  sehr  freundlichen  Eindruck  machen,  tragen  Bäume  bis 
zu  20  Fufs  Höbe,  und  besonders  ist  der  Südosttheil  der  Insel  darch 
die  Ueppigkeit  und  Fülle  der  Bäume  ausgezeichnet;  Gocospalmen  fan- 
den schon  die  ersten  Entdecker,  und  ihre  Zahl  hat  seitdem  noch  sehr 
zugenommen.  Trinkwasser  findet  sich  nur  durch  Graben  im  Sande. 
Auf  der  Ostseite  dehnt  sich  zwischen  den  beiden  Spitzen  der  leicht 
gekrümmten  Insel,  sie  beide  verbindend,  ein  Riff  aus,  das  mit  ihr  eine 
Lagune  einschliefst,  bei  der  Ebbe  ganz  trocken  liegt,  bei  der  Flatb 
jedoch  Booten  bis  zur  Insel  vorzudringen  gestattet,  überdies  in  der 
Mitte  von  einem  schmalen  Passe  unterbrochen  ist  Die  dadurch  ge- 
bildete Li^ne  ist  nicht  grofs  und  bis  auf  einige  schmale  Canäle  fast 
überall  seicht,  das  Wasser  darin  stets  still  und  die  seichteren  Stellen 
erfüllt  mit  einer  Masse  von  Fischen,  Corallen,  Crustaceen,  anderen 
Seethieren  aller  Art,  in  einer  Fülle  und  Schönheit,  wie  Bennett  es 
nirgends  im  stillen  Ocean  wiedergesehen  hat.  Einwohner  hatte  die 
Insel  bei  der  Entdeckung  nicht;  neuerdings  hat  ein  Engländer  einige 
tahitische  Familien  hergeführt,  die  sich  an  der  Westküste  ein  Dorf  an- 


>)  Bennett,  Narrative  of  a  tokaling  voyage.  Th.  I.  S.  866  f.  Eine  Insel,  die 
ein  Capt.  Meek  fand  und  in  9^  57'  sUdl.  Br.  nnd  148 «^  80'  ostl.  Lg.  setzt  (Asiar 
tic  Journal.  Th.  VIII,  intellig.  S.  108),  ist  trotz  der  grofsen  LÄngcndifferenz  nichts 
anderes  als  Caroline  gewesen. 

^)  Stets  60  auf  den  Grad. 
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gelegt  haben  und  hier  fop  ihren  Herrn  Vieh  ziehen  und  Cocosöl  be* 
reiten  '). 

2)  Flint  Diese  Insel,  welche  1801  entdeekt  und  benannt  ist» 
galt  lange  Zeit  für  zweifelhaft  und  nngewifs,  ist  aber  spfiter  von  dem 
englischen  Capt.  Rüssel  in  der  Fregatte  Acteon  1836  und  von  Wilkes 
Begleiter,  dem  amerikanischen  Lieutenant  Ringgold,  1841  den  6.  Fe- 
bruar gesehen  worden.  Sie  liegt  11*  26'  südl.  Br.  und  151»  48'Ö8tl. 
Lg.  (nach  Ringgold)  und  hat  von  Nord  nach  Sfid  nur  1{  M.  Länge, 
ist  flach,  dicht  bewaldet,  von  Riffen  umgeben,  die  weit  in  das  Meer 
reichen,  und  durch  die  hohe  Brandung  unzugfinglich. 

3)  Wostok,  welche  Insel  ihren  russischen  Namen  dem  Capt 
Beilingshausen  verdankt,  der  sie  1820  entdeckt  hat,  ist  später  noch 
öfter  von  Seelenten  gesehen  und  benannt  worden,  so  Stavers  1821 
nach  dem  Entdecker,  einem  amerikanischen  Capitän,  1828  Reaper 
von  dem  Capitfin  Coffin,  von  einem  dritten  Anna.  1841  den  8.  Fe- 
bruar nahm  sie  Lieut.  Ringgold  auf,  1844  im  December  sah  sie  das 
englische  Schiff  Modeste.  Sie  liegt  (nach  Bellingshausen)  in  10«  6' 
südL  Br.  und  152*  23'  ostl.  Lg.  und  ist  eine  kleine,  flache,  sandige 
Insel  von  ovaler  Form  und  von  nur  ^  M.  Durchmesser,  die  eine  La- 
gune umschliefst;   die  hohe  Brandung  macht  das  Landen  unmöglich. 

4)  Maiden  ist  1825  am  29.  Juli  von  dem  englischen  Capt  Byron 
in  der  Fregatte  Blonde  entdeckt  und  nach  dem  Namen  eines  seiner 
Offiziere  benannt  worden;  später  hat  sie  noch  den  Namen  Indep en- 
den ce  erhalten  nach  dem  Schiffe  des  Capt.  Brayton,  das  an  ihren 
Riffen  1836  gescheitert  zu  Sein  scheint«).  Sie  liegt  in  4*  sudl.  Br. 
und  155*  östl.  Lg.  (nach  Byron)  und  ist  nicht  unbedeutend,  12—14  M. 
lang.  Der  Bildung  nach  gebort  sie  zwar  zu  den  Gorallen -Inseln,  hat 
aber  keine  Lagune,  sondern  ist  vielmehr  eine  der  erhobenen  Lagnnen- 
Inseln,  deren  sich  in  so  vielen  Theilen  des  stillen  Oceans  einzelne 
zerstreut  finden;  es  zeigt  sich  noch  der  erhöhte  Rand  an  der  Euste, 
und  die  Lagune  ist  durch  eine  Einsenkung  im  Innern  der  Insel  ver^ 
treten.  Kein  Theil  der  Insel  ist  über  40  Fufs  hoch,  doch  machen  ein- 
aelne  dichte  Gruppen  hoher  Bäume,  die  in  der  Ferne  Felsen  gleichen, 
sie  leicht  kenntlich.  Der  Boden  ist,  wie  gewohnlich,  Goraliensand; 
an  einigen  Stellen  enthält  der  erhöhte  Rand  der  Insel  Lager  von 
Gaano,  die  aber  stark  mit  Sand  gemischt  sind.  Frisches  oder  braki- 
sches Wasser  findet  sich  in  kleinen  Teichen  und  Sfimpfen.  Auf  der 
Westseite  der  Insel  ist  ein  erträglicher  Ankerplatz  für  Schiffe;   die 


*)  Rovmgt  in  the  SoutJuea.    Th.  II.    S.  238. 

•)  Sandwich  Island  Gazette.    1836.    No.  1.     Es  könnte  nämHch  auch  SUrbuck 
der  Ort  des  Schüfbrachs  gewesen  sein. 

8* 
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Landaog  aa  der  Koste  ist  bequem  und  nur  durch  die  Zudringlichkeit 
gefirfifsiger  Haifische  gehindert.  Einwohner  hat  die  Insel  jetzt  keine; 
allein  höchst  interessant  sind  die  von  Byron  beschriebenen  Ueberreste 
einer  früheren  Bevölkerung  in  den  Ruinen  von  terrassenartig  gebauten 
Tempeln,  die  gans  den  alten  Tempeln  der  heidnischen  Tahitier  (den 
sogenannten  Marae)  gleichen  '). 

5)  Starbuck  wird  jetzt  gana  gewöhnlich  die  Insel  benannt  nach 
dam  Namen  des  Capitains  des  Wallfischfängerschiffes  Eagle,  der  sie 
1823  entdeckte,  allein  Yolunteer  benannte.  1*825  den  1.  August 
sah  sie  Bjron  in  der  Blonde;  sp&ter  haben  Wallfischfanger  sie  öfter 
für  eine  neue  Entdeckung  gebalten  und  ihr  verschiedene  Namen  gege- 
ben, wie  Low,  Starve,  Barren,  Hero,  Unknown.  Sie  liegt  nach 
Byron  ö""  26'  Br.  und  155*  50'  östl.  Lg.  und  gleicht  in  ihrer  Bildung 
ganx  Maiden.  .Wie  diese  ist  sie  eine  erhobene  Eoralleninsel,  allein 
sie  ist  viel  öder  und  ohne  B&ume,  das  Innere  ist  eine  die  alte  Lagune 
aaseigende  Vertiefung  und  der  Eorallensand  des  Bodens  deshalb  inter- 
essant, weil  er,  wie  es  bei  noch  einigen  ähnlichen  Inseln  des  Oceans 
der  Fall  ist,  ein  grofses  Gypslager  enthält,  das  die  Guanolager  ande- 
rer solcher  Inseln  vertritt  ')• 

6)  Tongarewa  ist  der  Name  der  Eingeborenen  der  Insel,  welche 
1788  am  8.  August  der  englische  Capitain  Sever  entdeckte  und  Pen- 
rhyn  benannte.  Eotzebue  im  Rurick  hat  diese  Insel  1816  am  20.  April, 
Lieutenant  Binggold  1841  am  15.  Februar  gesehen;  dasselbe  ist  die 
1832  entdeckte  Gruppe  Bennet  der  Karten,  die  nur  2  Grad  zu  öst- 
lich gezeichnet  ist  Die  Gruppe  liegt  (nach  Eotzebue)  9*  T  Br.  und 
175*  34'  östl.  Lg,  und  hat  von  Nordost  nach  Südwest  9  Meilen  Länge 
and  5  Meilen  Breite.  Auf  den  kreisförmig .  sich  hinziehenden  RüTeo 
liegen  die  kleinen  Inseln  vorzüglich  an  der  Süd-  und  Ostseite  zerstreut, 
deren  Eotzebue  15  zählte,  und  die  flach,  doch  mit  den  Bäumen  bis 
50  Fufs  hoch  und  mit  schöner  Vegetation,  besonders  vielen  Eokospal- 
men  bedeckt  sind.  Das  Innere  ist  eine  Lagune,  die  viele  Eorallenfel- 
aen  zu  enthalten  scheint,  und  in  die  drei  Eanäle  fuhren,  der  eine  an 
dar  Nordseite,  ein  zweiter  an  der  Westseite,  beide  für  Schiffe  mittlerer 
Qro&e,  ein  dritter  an  dar  Nordwestseite  für  Boote;  in  der  Lagune  ist 
ein  wohl  geschützter  Ankerplatz. 

7)  Bakaanga  ist  der  einheimische  Name  der  Insel,  welche  der 
ante  Entdecker,  der  Capt  Bellingshausen,  1820  Orofsfürst  Alexan- 

^)  Diese  alte  Bevölkening  der  Insel  bildet  fu  Verbindimg  mit  der  von  Tongs- 
rewa  imd  der  Ungst  untergegiagenen  in  Fanning,  ron  der  sieh  ancfa  die  Kunde  nur 
durch  Bninen  erhalten  hat,  unverkennbar  eine  Brflcke  swischen  den  Societftts-  und 
Hawaii -Inseln. 

*)  Hfgne  in  Petennann's  Klttheilongen.   Th.  9.    S.  86. 
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der  benannt  hat;  später  haben  sie  die  Capt  Patrickson  18t2  am 
13.  October  und  Gof&i  1828  erblickt  und  i8r  eine  nen^  Entdeeknng 
gehalten,  daher  der  erste  Reirson,  der  sweite  Little  Ganges  ge- 
nannt, und  anch  die  Insel  Francis  eines  anderen  Wallfisehfbigeni 
ist  dieselbe  Insel,  die  in  10*  2'  Br.  and  161«  9'  ostl.  Lg.  (nach  Bel- 
Ungsbansen)  liegt,  nur  2  Meilen  von  Nord  nadi  Snd  lang,  flach,  doch 
mit  Palmen  nnd  anderen  Bäumen  bedeckt  ist 

8)  Manahiki.  Ohne  Zweifel  ist  es  diese  Insel  gewesen,  welche 
Qairos,  als  er  von  Tahiti  den  Laaf  seiner  Schiffe  gegen  Nordwest  ge- 
richtet hatte,  am  31.  Febmar  1606  entdeckte  ■)  and  durch  seine  Boote 
erforschen  liefs;  einige  seiner  Reisegeffthtten  wollten  sie  för  Mendanaa 
S.  Bemardo  (das  ^eich  za  erwähnende  Pukapaka)  halten,  es  leogt 
TOD  dem  Scharfsinn  des  Qairos,  der  freilich  Mendana  begleitet  hatte, 
dafe  er  das  verwarf  und  ihr  den  Namen  Peregrino  gab.  Bomej 
beredmete  aas  seinen  Angaben  die  Höhe  ca  10'  37'  Br.  and  159*  östl. 
Lg.,  während  Manahiki  in  10«  30'  Br.  und  161*  2'  öetl.  Lg.  Kegt 
Mit  Bestimmtheit  hat  diese  alsdann  zuerst  der  Capt.  Patrickson  1822 
am  13.  October  gesehen  und  Humphrey  benannt;  später  ist  sie  noch 
öfter  von  anderen  Seefohrem  for  eine  neue  Entdeckang  gehalten 
und  benannt  worden,  so  1828  Oreat  Ganges  von  Capt  Coffln,  von 
anderen  Wallfiscbfängern  Lideroas,  Oland,  Pescado.  Es  ist  eine 
Korallengruppe ,  die  30  bis  35  Meilen  im  Süden  von  Rakaanga  Hegt» 
sieh  von  Norden  nach  Sfiden  aasdehnt  und  über  15  Meilen  Um£ang 
bat.  Auf  den  die  Lagune  umgebenden  Riffen  liegen  viele  kleine  In- 
seln von  höchstens  30  Fufs  Höhe  und  gegen  500  Fuüb  Breite,  mit 
Palmen  nnd  anderen  Bäamen  bedeckt.  Qairos  OeHihrten  fanden  hier 
8eev^l  and  Fische,  aliein  kein  Trinkwasser  and,  Wie  sie  glaubten^ 
auch  keine  Menschen;  die  Gruppe  ist  jedoch  nnd  iwar  selbst  verhUt- 
nifsmäfsig  staric  bewohnt 

9)  Suworoff  hat  der  russische  Lieutenant  Lazareff  nach  seinem 
Schiffe  eine  Insel  benannt,  die  er  1814  am  27«  September  in  13®  20' 
Br.  und  163*  30'  östl.  Lg.  entdeckte,  und  die  sich  später  bei  keinem 
SchriftsteUer  erwähnt  findet  Es  ist  eine  kleine  Lagunengruppe  von 
4  bis  5  kleinen  Inseln,  die  flach  und  mit  Bäumen  und  Sträuchern  be- 
deckt, allein  nur  von  Schwärmen  von  Seevögeln  bewohnt  sind  *)• 


'^)  Das  ergiebt  sich  freflieh  nicht  vu  dea  gewShnlichen  Berichten  aber  seine 
Beiie,  ^e  auf  den  Anisllgen  aoe  seinem  Reisetagebnche  in  Torptemada  Mimmrthim 
indUma  hegrUndet  sind,  da  in  diesem  irrChUmlicher  Weise  die  Entdeokmg  der  Insel 
Fagitiva  CTemaroa  bei  Tahiti)  sweimal  ersKhlt  ist.  Das  hat  Boraey  ttbeneengend 
nachgewiesen ,  dessen  Bericht  (in  der  Ckrtmological  history.  Th.  II.  S.  2S8}  der 
cinsig  bimnchbare  ist. 

*)  Die  Einwohner  von  Manahiki  nannten  den  Missionaren  noch  einige  in 
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Wefttlicber  beginnt  der  kleine  Archipel  Tokelau,  mit  welchem 
Namen,  (angeblich  bedeutet  er  grofsea  Land),  die  Eingeborenen  drei 
Laganengrappen  belegen,  denen  jedoch  noch  eine  kleine,  sfidlicher  ge- 
legene Insel,  Mendanas  Solitaria,  and  die  östlicher  liegende  Gruppe 
Pakapaka,  die  den  Uebergang  zu  den  Penrhjn- Inseln  bildet,  hinzu- 
xofögen  rathsam  ist.  Mit  dieser  sind  es  also  5  Inseln,  Pukapuka, 
Solitaria,  Fakaafo,  Nakanono  and  Oatafa. 

1)  Pakapuka.  Am  20.  Aagast  1595  entdeckte  Alvaro  de  Men- 
dana  eine  Inselgruppe,  die  er  nach  dem  Heiligen  des  Tages  S.  Ber- 
nardo  nannte.  1606  am  2.  Mfirz  sah  der  bekannte  Reisende  Quiro8 
in  derselben  Gegend  eine  Insel,  die  in  den  verschiedenen  Berichten 
Ton  seiner  Reise  bald  Gente  Hermosa,  bald  N.  Senora  del  So- 
corro,  in  dem  von  Bamey  herausgegebenen  Tagebuche  seines  Beglei- 
ters L.  y.  de  Torres  aber  (offenbar  nach  dem  von  den  Spaniern  un- 
ter den  Bingeborenen  angerichteten  Blutbade)  Matanzas  genannt 
wird.  Dafs  Mendanas  Insel  mit  der  spfiter  von  Byron  entdeckten  iden- 
tisch ist,  hat  bereits  J.  Cook  erkannt,  allein  erst  Bumey,  dessen  Vei^ 
dienste  für  die  Entdeckungsgeschichte  der  Inseln  des  stillen  Oceans 
noch  lange  nicht  hinreichend  gewürdigt  werden,  hat  scharfisinnig  nach- 
gewiesen, dafs  die  Insel  des  Quiros  ebenfalls  dieselbe  ist  *).  Der  n&chste 
Europ&er,  der  sie  sah,  war  der  englische  Commodore  Byron,  der  in 
ihrer  Nfihe  am  21.  Juni  1765  beinahe  Scbiffbrach  gelitten  h&tte,  und 
ihr  daher  den  Namen  Danger  gab;  er  setzte  sie  freilich  in  170^  Lg., 
was  fast  um  4  Grad  zu  weit  westlich  ist.  Die  richtige  Lage  bestimmte 
dann  1820  der  russische  Capt.  Bellingshausen;  der  Franzose  Freycinet, 
hat  sie  nicht  gesehen  ').  Aufserdem  aber  ist  sie,  wie  es  mit  so  vielen 
Inseln  des  Oceans  in  neuerer  Zeit  gegangen  ist,  von  Eaufleuten  und 
WallfuBchföngem  öfter  gesehen  und  als  angeblich  neue  -  Entdeckung 
benannt  worden;   so  hat  sie  der  Capt.  Dorr  im  April  1796  erblickt 


Qegend  liegende  Inseln,  Fou,  Mautorea,  Pakara,  ttber  die  nichts  weiter  bekannt 
ist  (Gill,  Genu  from  the  coral  islands.  Th.  II.  S.  266;  Wüliamt  Mi$sUmaty  entre- 
priset.    S.  470). 

')  Dennoch  erklärte  Capt.  Hudson  die  Insel  des  Quiros  ftir  sein  Swain  (Soli- 
taria), und  Findiay  (South  pacific  directory.  S.  645  f.),  dessen  Werke  über  den 
stillen  Oeean  fireillch  auf  jeder  Seite  Beireise  arger  Oberflächlichkeit  und  gänzlichen 
Bfangels  an  Kritik  lieferUi  schwankt,  ob  er  sie  fOr  Solitaria  oder  Bowditch  (Fakaafo) 
halten  soll. 

*)  Er  behauptet  das  nämlich  ausdrücklich  in  der  Partie  historique  seines  grofsen 
Beisewerkes  (Th.  II.  S.  628),  und  die  zugleich  dabei  angegebene  Länge  (168*  80' 
westl.  von  Paris)  tadelt  Krusenstern  mit  Becht.  Allein  nach  der  zu  jenem  Werke 
gehSrenden  Hjdrographie  (Th.  I.  S.  249)  bUeb  er  ihr  am  19.  October  1819  7  L. 
fsm,  und  die  Mittagslänge  desselben  Tages  war  167<>  56'  54"  westl.  von  Paris, 
woraus  fttr  die  Insel  die  ganz  richtige  Bestimmung  von  168*  18'  Lg.  von  Paris 
(circa  165*  58'  von  Greenw.)  folgt. 
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und  D%eb  dem  Namen  deines  Schiffes  Otter  benannt  ^),  wie  denn  aoeh 
ohne  Zweifel  die  1842  entdeckte  angeblich  nene  Grnppe  der  C  ad  res- 
Inseln  nichts  anderes  als  Pokapuka  ist 

Dies  liegt  nach  Bellingshaosen  10*  54'  sudl.  Br.  und  165<»  54' 
ösd.  Lg.  und  besteht  aas  einer  M^ige  von  gefährlichen  Korallenriffen 
und  Felsen,  die  eine,  wie  es  scheint,  nicht  zugängliche  Lagune  am- 
scblielsen,  und  auf  denen  an  der  Ostseite  drei  gröfsere,  gegen  Nord- 
westen sich  ausdehnende  Inselohen  mit  sandigen  Stranden  und  BSumen 
and  Strfiuchem,  besonders  vielen  Kokospalmen,  liegen,  die  einen  freund^ 
liehen  und  anmuthigen  Eindmck  machen.  Die  Riffe  werden  durch 
die  von  ihren  Beken  weit  in  das  Meer  vorspringenden  Felsketten  noch 
^e^rlicher;  anfserdem  bemerkte  Byron  noch  27  Meilen  im  Osten 
davon  eine  von  den  Riffen  der  Gruppe  ganz  getrennte  Felskette  '). 

2)  Solitaria.  Als  Mendana  die  eben  erwähnte  Insel  verlassen 
aod  seine  Reise  gegen  Westen  fortgesetzt  hatte,  stiefs  er  9  Tage  spä* 
ter  auf  eine  kleine  ganz  einzeln  liegende  Insel,  die  er  deshalb  Soli- 
taria nannte  nnd  etwa  6^  Grad  westlich  von  Pukapuka  ansetzte,  eine 
Angabe,  die  bei  dem  unbeachtet  gebliebenen  Einflufs  der  Aequatorial- 
strömung  zu  grofs  sein  wird.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Insel  daher  iden- 
tisch mit  der  von  dem  amerikanischen  Capt.  Hudson,  der  zu  den  Theil- 
nehmem  der  Expedition  von  Wilkes  gehörte,  1841  den  30.  Januar  ent- 
deckten Insel  Swain  '),  welchen  Namen  er  ihr  nach  dem  Hochboots- 
mano  eines  Wallfischfäogers  gab,  durch  den  er  von  ihr  Kunde  erbal- 
ten hatte,  und  die  nach  Hudson  5  Grad  im  Westen  von  Pukapuka  in 
UM 5'  sudL  Br.  und  ITO""  55'  dstl.  Lg.  liegt.  Die  Schilderung,  welche 
die  beiden  Entdecker  von  ihr  entwerfen,  stimmt  genau  überein.     Die 


()  Mimairei  äu  Cap,  P^ron.    Tb.  I.    S.  277  ff. 

')  Gltnzlich  uagewifs  ist  die  Existe&z  einer  Insel,  die  der  amerikanische  Capt. 
Bale  in  ll'>  48'  »lidl.  Br.  und  164o  47'  detl.  Lg.  entdeckt  und  Lydra  benannt 
hat.  Allerdings  soll  auch  im  März  1885  ein  anderer  Capt.  Simpson  in  11<*  80' 
südl.  Br.  und  165®  80'  östl.  Lg.  eine  Insel  gefanden  haben,  der  er  nach  seinem 
SeküTe  den  Namen  Nemeu  gab,  nnd  in  derselben  Gegend  hat  der  Capitftn  des 
englischen  WaUfischfilDgerscbiffes  Banger  «ine  Insel  gesehen,  die  den  Namen  seines 
Schifies  erhalten  hat.  Alle  diese  Nachrichten  schildern  die  Insel  als  klein,  flach, 
unbewohnt  nnd  von  Riffen  umgeben.  Es  ist  nun  allerdings  möglich,  dafs  noch  eine 
solche  Intel  etwa  1  Grad  im  Sttden  von  Pnkapuka  liegt,  allein  ehe  nicht  eine  sn- 
reriasoge  Untersuchung  angestellt  ist,  darf  man  das  nicht  glauben,  muTs  vielmehr 
die  Inseln  Lydra,  Nassau  und  Ranger  alle  für  identisch  mit  Pukapuka  halten. 

')  Die  Namen  der  Karten  Quiros  und  Gentehermosa  erkiftren  sich  aus  dem  oben 
S.  118  Anm.  1  Angegebenen.  Grundemann  giebt  (in  Petermann's  Mittheil.  1866. 
S.  199)  als  Namen  der  Insel  Olosenga  an,  gesttttst  anf  einen  BeHcht  des  Missionars 
Bird  in  Apia ;  das  i«t  jedoch  der  Name,  mit  welchem  die  Samoaner  eine  der  Manu*- 
gruppe,  wie  sie  die  ostlichsten  Inseln  ihres  Archipels  nennen,  bezeichnen.  Ob  endlich 
SoUtaria,  wie  Bumey  vermuthet,  das  Inselchen  ist,  welches  Magalhaens  1521  den 
4.  Februar  entdeckte  und  Tiburones  benannte,  lÄfst  sich  unmöglich  entscheiden. 
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nennen;  es  steht  sogar  noch  nicht  einmal  fest»  wie  viele  Oroppen  zu 
ihm  gehören.  Die  Berichte  der  Missionare  gehen  die  einheimischen 
Namen  yon  acht  Gruppen  an,  die  Entdeeknngen  der  See&hrer  haben 
uns  mit  nenn  bekannt  gemacht,  von  denen  die  erste,  eine  unbezwei- 
feit  unbewohnte  Insel,  in  den  Missionsberichten  nicht  beachtet  zu 
sein  scheint;  wie  aber  die  Namen  der  Missionare  auf  die  nördlichen 
Inselgruppen  zu  vertheilen  sind,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmt 
Die  neun  uns  bekannt  gewordenen  Inseln  fuhren  die  Namen  Rocky, 
Nuknlaelae,  Funafuti,  Nuknfetan,  Yaitupu,  Niu  (Neder* 
landsch  Ejland),  Speiden,  Granoocal,  S.  Agostino;  sie  bil- 
den eine  von  Nordwest  nach  Südost  über  einen  Raum  von  3 — 400  M. 
sich  ausdehnende  Kette,  die  von  dem  südlicher  gelegenen  Archipel 
Viti  durch  einen  Ganal  von  über  300  M.  Breite  getrennt  ist,  während 
im  Norden  die  Gilbert- Inseln  nur  halb  so  weit  entfernt  liegen,  und 
sind  alle  flache  Gorallen-,  die  meisten  Lagunen  «Inseln. 

1)  Rocky.  Diese  Insel,  die  etwas  über  1  Grad  im  Süden  der 
ersten  Laganeugruppe  (nach  Bennett  in  10*  41'  südl.  Br.  und  180* 
Ab'  östl.  Lg.)  liegt,  doch  noch  zu  diesem  Archipel  gerechnet  werden 
kann,  ist  von  dem  amerikanischer  Wallfischfönger  Gapt.  Barrett  ent- 
deckt und  benannt  worden  ■);  auf  den  Karten  wird  sie  jedoch  ge 
wohnlich  mit  dem  von  dem  Schiffe  des  Entdeckers  hergenommenen 
Namen  Independence  beeeichnet.  IMeselbe  Insel  sah  im  Januar 
1824  ein  Capt.  Mattinson,  dessen  Namen  sie  auch  auf  einigen  Kar- 
ten führt,  und  1830  den  19.  Februar  der  EngUnder  Bennett.  Endlich 
sind  ihr  noch  au  verschiedenen  Zeiten  die  Namen  Ganges  und  So- 
phia gegeben  worden  *).  Es  ist  eine  kleine  Insel  von  nur  2—3  M. 
Umfang  und  ovaler  Form,  doch  angeblich  bis  20  M.  sichtbar.  Die 
Umgegend  scheint  geführlich  zu  sein;  Mattinson  erwAhnt  eine  freilich 
über  12  Faden  tiefe  Gorajlenbank  4  M.  im  Nordosten  der  Insel,  und 
ein  Capt.  Meek  hat  1832  eine  andere  Bank  im  Westen  von  Rocky 
gefunden. 

2)  Nukulaelae.  Auch  diese  Insel  hat  derselbe  Capt  Bairet, 
der  Rockj  entdeckte,  zuerst  gesehen  und  Mitchell  benannt.  Eine 
andere  Entdeckung  amerikanischer  Wallfischfänger,  die  Plasquet  ge- 
nannt wird  und  nur  12  M.  südlicher  liegt,  ist  daher  wohl  nur  der 
Südtheil  derselben  Gruppe.  In  neueste  Zeit  stie£s  der  französische 
Capt.  ßoissier  1865  den  2.  Juli  auf  diese  auf  seinen  Karten  nicht  ver- 
zeichnete.  Gruppe  und  befuhr  ihre  Nordseite;   knn  vor  ihm  aber  war 


')  Fanning,    Voyaget  round  ihe  world.    S.  447. 

'}  Kruaenstem,  Supplement  au  recueil  de  tnemoiree,    S.  9.     Findlay,  South  pa- 
cific  directory.    S.  597. 
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sie  (am  16.  Mai)  vod  dem  eaglischen  Missionar  Morraj  besacht  wor- 
den, der  den  Namen  der  Bingeborenen  Nuknlaelae  erfahr.  Sie  liegt 
(nach  Boissier)  9''  27'  sudl.  Br.  und  180«  6'  östl.  Lg.  und  besteht 
&as  groÜBen  Riffen,  aufserhalb  welcher  an  der  Westseite  ein  wenig- 
stens in  der  Zeit  der  herrschenden  Ostwinde  ziemlich  sicherer  Anker- 
platz für  Schiffe  sich  findet,  und  die  eine  längliche  Form  und  eine 
iosdehnang  von  4^  M.  in  der  Länge  und  2^  M.  in  der  Breite  haben; 
sie  nmschliefsen  eine  Lagune,  die  für  Schiffe  unzagänglich  ist,  obschon 
ßoote  die  Riffe  passiren  können.  Anf  diesen  liegen  nenn  kleine,  flache, 
dicht  mit  Gocospalmen  und  anderen  Bäumen  bedeckte  Inseln,  von 
denen  die  grölBte  Nuknlaelae  beifst:  die  einzige  von  ihnen,  die  be- 
wohnt ist,  wird  Matutala,  eine  dritte  Tumuiloto  genannt 

3)  Funafuti.  Der  erste  Entdecker  dieser  Gruppe  war  der  ame- 
rikanische Capt.  Peyster,  der  sie  auf  der  Ueberfahrt  von  Chili  nach 
Indien  1619  den  17.  März  sah  und  Ellice  benannte  0*  1841  den 
14.  März  erreichte  sie  der  Capt.  Hudson,  der  den  Namen  der  Ein« 
geborenen  Fanafute  (nach  der  Angabe  der  Missionare  Funafuti) 
erfuhr.  Sie  liegt  (nach  Hudson)  8*  31'  sudl.  Br.  und  ISO^»  47'  Lg. 
^^^  g^cn  60  M.  von  Nuknlaelae  und  besteht  aus  einem  grofsen,  vom 
Meere  gerade  bespülten  Gürtel  von  Riffen  von  13  M.  Länge  von  Nor- 
den nach  Süden  und  über  7  M.  Breite,  die  dem  ersten  Entdecker  bei- 
nahe rerbangnifsvoll  geworden  wären.  Sie  umschliefsen  eine  grofse 
Lagune,  die  einen  herrlichen  Hafen  mit  gutem  Ankergrunde  bildet, 
und  durch  drei  Canäle  in  den  Riffen  für  Schiffe  von  jeder  Grofse  zu- 
gänglich ist.  Auf  den  Riffen  liegt  ein  Kranz  von  31  grofseren  und 
kleineren  Inseln,  die  durch  ihre  schonen  Palmen  und  anderen  Bäume 
10  —  12  M.  weit  sichtbar  sind.  Nach  Hudson's  Schilderung  liegt  der 
Südwestspitze  der  Gruppe  gegenüber  und  1  M.  davon  entfernt  noch 
eine  besondere  Insel  von  5  M.  Länge  und  2  M.  Breite. 

4)  Nukufetau.  Auch  diese  Gruppe  entdeckte  Capt.  Peyster 
1619  den  17.  März,  und  seine  Offiziere  gaben  ihr  seinen  Namen. 
iS2l  sah  sie  der  russische  Capt.  Wasiiieff,  während  es  einem  anderen 
Russen,  dem  Capt  Khromtchenko,  der  sie  1829  in  seiner  Höbe  auf- 
suchte, nicht  gelang  sie  zu  finden.  Endlich  hat  sie  1841  den  15.  März 
Capt  Hadson  besucht,  der  den  Namen  der  Eingeborenen  Nukufetau 
bekannt  machte.  Die  Gruppe  liegt  gegen  60  M.  im  Nordwesten  von 
Fanafiiti^  die  nördlichste  Insel  derselben  (nach  Hudson)  in  7,*  56'  südl. 
Br.  und   181'  33'  nördL  Lg.     Ihre  Riffe  nehmen   einen  Raum  von 


»)  Dafs  Capt  Wasiiieff  diese  Gruppe  1821  gesehen  hat,  "wic  Knisenstern  (Re- 
cuU.  Tb.  I.  S.  11)  und,  ihn  aasschreibend,  Findlay  sagt,  scheint  ans  einer  Ver- 
vwhaelnog  mit  Nukufetau  entstanddn. 
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8  M.  gegen  Westnordwest  bei  gleicher  Breite  ein  and  umgeben  eine 
Lagune,  welche  durch  einen  Canal  von  \  M.  Breite  und  über  5  Faden 
Tiefe  zugänglich  ist  und  einen  sicheren,  hinreichend  tiefen  Ankerplatc 
enthält  Auf  den  Riffen  liegen  15  kleine,  nur  in  der  Nähe  erkennbare 
Inseln  voll  Bäume  und  Sträucher. 

o)  Vaitupu.  Diese  Insel  ist  zuerst  von  einem  amerikanischen 
Wallfischf&nger  um  1820  entdeckt  und  Tracj  benannt  worden;  später 
erhielt  sie  von  einem  anderen  den  Namen  Achilles.  Hudson  sah 
sie  am  15.  März  1841  und  erfuhr  von  den  Bewohnern  ihren  eigent- 
lichen Namen  Oaitupu  (bei  den  Missionaren  Vaitupu);  es  ist  aber 
in  hohem  Orade  interessant,  dafe  dieser  bereits  vor  fast  3  Jahrhun- 
derten von  Europäern  geh6rt  und  aufgezeichnet  worden  ist,  denn  alg 
der  Spanier  Quitos  1606  die  im  Nordosten  der  Prinzefs  Charlotte- 
Inseln  liegende  Gruppe  Tanmako  besuchte,  fand  er  dort  Leute,  die 
in  einem  Boote  angetrieben  waren  und  aus  einer  Insel  Ouajtopo 
stammten,  wenn  es  gleich  von  den  Spaniern  mifsverstanden  sein  mafs, 
dalis  diese  Insel  nur  eine  Fahrt  von  drei  Tagen  von  Taumako  ent- 
fernt liegen  solle.  Vaitupu  liegt  (nach  Hudson)  7*  28'  sndl.  Br.  und 
181*  17'  östl.  Lg.  oder  42  M.  im  Nordosten  von  Nakufetau.  Hudson, 
der  sie  nur  aus  der  Feme  gesehen  hat,  schien  sie  Nukufetau  an  Gröfse 
gleich  und  mit  schönen  Bäumen  bedeckt;  nach  der  Schilderung  des  Mis- 
sionar Murray,  der  sie  im  Mai  1865  besuchte,  ist  es  eine  überaus  an- 
muthige  Insel,  die  aus  einem  Lande  besteht,  das  rings  im  Kreise  eine 
Lagune  umgiebt  und  mit  ihr  eine  Länge  von  4  M.  bei  einer  Breite 
von  3  M.  hat.  Der  Boden  ist  fruchtbar,  die  Insel  verhältnifsmäfsig 
gut  bewässert;  allein  es  ^ebt  keinen  Ankerplatz,  und  die  Landung 
ist  sehr  beschwerlich. 

6)  Nui.  1825  den  14.  Juli  entdeckten  die  holländischen  Gapt 
Eoerzen  und  Eeg  eine  Gruppe,  die  sie  He t  nederlandsch  Eyland 
nannten;  dieselbe  sah  1829  der  russische  Capt  Khromtchenko  und 
gab  ihr,  da  er  sie  für  eine  neue  Entdeckung  hielt,  nach  seinem  Lieute- 
nant den  Namen  Loewendahl.  Da  er  sie  in  7*  15'  sfidl.  Br.  und 
182*  45'  östl.  Lg.  legt,  so  ist  es  wahrscheinlich  die  Gruppe,  welche 
der  Missionar  Murray  1865  den  25.  Mai  besucht  hat,  und  die  bei  den 
Bewohnern  den  Namen  Nui  fuhrt;  denn  Murray  legt  sie  90  M.  Nord- 
west von  Vaitupu.  Sie  ist  nur  klein,  die  gröfste  Länge  von  Nord 
nach  Sfid  gegen  5,  die  Breite  1— -l^M.  Die  Riffe  umgeben  eine 
Lagune,  die  keine  Oeffnnng  hat,  und  haben  nur  auf  einer  Seite  Inseln, 
wodurch  das  Land  die  Form  eines  Hufeisens  erhält;  von  diesen  über- 
aus anmuthigen  Inseln  sind  zwei  gröbere  und  sechs  kleine,  der  Boden 
ist  nicht  unfruchtbar,  sie  haben  auch  sufses  Wasser,  und  Kbromtcbenko 
fand  die  höchsten  Punkte  bis  80  Fufs  hoch,  wobei  jedoch  wobl  die  j 
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Höbe  der  Palnten  mit  emgerechnet  Ist.     Die  Landang  ist  sehr  be- 
dchweriieh. 

7)  Spei  den.  Diesen  Namen  hat  Gapt.  Hudson  nach  einem  sei-. 
Der  Offiziere  einer  kleinen  Insel  geg^en,  die  er  im  März  1841  auf- 
nahm, allein  schon  auf  den  Karten,  jedoch  ohne  Namen,  gezeichnet 
£uid.  AUerdings  war  sie  bereits  um  1820  von  «inem  amerikanischen 
Wallfischfinger  entdeckt  und  Loper  benannt  worden;  auf  einigen 
Karten  fuhrt  sie  auch  den  Namen  Lynx.  Diese  sehr  kleine  Insel, 
die  in  6^"  13'  sudL  Bor.  und  182*  19'  östl.  Lg.  liegt  und  keine  Lagune 
bat,  ist  TOB  Hudson  nicht  genauer  untersucht  worden. 

8)  OranCocal  benannte  der  spanische  Seefahrer  Maurelle  nach 
ihren  vieletn  Cocospalmen  eine  Insel,  die  er  am  5.  Mai  1781  entdeckte; 
ipater  hat  sie  1809  der  Capitän  des  englischen  Schiffes  Elizabeth  ge- 
sehen und  mit  dem  Namen  Sherson  belegt.  Der  französische  See- 
Cabrer  Duperrey  hat  sie  1824,  de?  Russe  Ehromtchenko  1829  aufge^ 
Dommen^  aoch  Hudson  stieÜB  auf  sie  1841  den  24.  März,  Wilkes  aber, 
der  die  yon  Hudson  gesehene  Insel  für  eine  neue  Entdeckung  hielt, 
gab  ihr  den  Namen  Hudson.  Sie  liegt  (nach  Ehromtchenko)  6*  12' 
sfidl  Br.  und  183«  47'  östl.  Lg.  0  und  ist  nur  klein,  I4  M.  von  Nord 
nach  Sud  lang  und  1  Meile  breit,  eine  Gorallen -Insel,  doch  ohneLa- 
gane,  ohne  Anker-  und  Landungsplatz  nnd  von  gefährlichen  Riffen 
omge^D,  die  von  der  Nord-  und  Südspitze  weit  in  das  Meer  reichen, 
übrigens  mit  Bäumen,  besonders  Cocospalmen  bedeckt. 

9)  S.  Agostino.  Diesen  Namen  gab  Maarelle  einer  anderen 
Insel,  die  er  am  6.  Mai  1781  im  Nordwesten  von  Gran  Gocal  erreichte. 
Auch  der  Capitän  der  Elizabeth  sah  sie  1809  und  benannte  sie  Tas- 
well;  nach  ihm  hat  sie  Düperrej  1824  genau  aufgenommen,  Huds(m 
1841  den  25.  M&rz  nur  in  der  Ferne  gesehen.  Sie  liegt  5*  40'  südl. 
Br.  and  183*  54'  östl.  Lg.  (nach  Duperrej)  und  ist  viel  gröfser  als 
Gran  Cocal,  von  Sudosten  nach  Nordwesten  10 — 12  M.  lang,  eine 
Lagunengruppe  mit  vielen  flachen  und  got  bewaldeten  Inselchen.  Mit 
ihr  bcfpinnt  der  180  M.  breite  Canul,  der  den  Archipel  der  Lagunen* 
Inseh  von  der  sfidücbsten  Insel  des  Gilbert- Archipel,  Arorai,  trennt. 

Nach  den  bei  den  Bewohnern  der  sudlicheren  Inseln  eingezoge« 
nen  Naehriehten  geben  die  Missionare  noch  die  Namen  von  drei  Grup^ 
peo  im  Nordtheile  des  Archipels  an,  Niutao,  Nanomea  nnd  Na-> 
aomanga»  von  denen  noch  nicht  entschieden  ist,  wie  sie  sich  au  den 
drei  znletvt  geschilderten  Inseln  verhalten. 

>)  Dnperrey  fknd  6<^  5'  sttdl.  Br.  nnd  dieselbe  Länge,  Hudson  6<*  19'  sttdl.. 
fir.  und  188*  87'  Ssd.  Lg.  Daher  haben  manche  Karten  eine  besondere  Insel 
Hadsoa  im  Sttden  ^n  Qfsn  Ooral^  die  nicht  eaustirem  haaa,  da  alle  drei  Entdecker 
hier  nur  ttna  Insel  gesehen  haben. 
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Endlich  ist  noch  die  Ineel  sa  erw&hnen,  welche  Mendana  in  die- 
6er  Gegend  aof  der  ersten  Reise,  auf  der  er  den  Archipel  der  Saio- 
mons- Inseln  entdeckte,  1567  auffand  and  Jesus  benannte;  es  war 
eine  kleine,  flache,  doch  bewohnte  Insel.  Die  sehr  unvollständigen 
Berichte  von  dieser  Reise  stellen  sie  in  6*  45'  scldl.  Br.  und  1450 
spanische  Meilen  im  Westen  von  Lima  und  160  im  Osten  der  Can- 
delariabank,  woraus  Bumey  und  Erusenstern  für  sie  die  Lftnge  von 
188  oder  189  Orad  berechnet  haben;  diese  Berechnungen  sind  jedoch 
nicht  sicher  und  bei  dem  nicht  beachteten  EinfluTs  der  Aequatorial- 
Strömung  wahrscheinlich  cu  hoch,  daher  könnte  die  Insel  immer  eine 
der  im  Obigen  angegebenen  gewesen  sein. 

Aus  der  obigen  Schilderung  ergiebt  sich,  dafs  alle  diese  Inseln 
Corallen- Inseln,  die  meisten  sogenannte  Lagunen -Inseln  sind;  es  fehlt 
auch  (in  den  Penrhyn- Inseln)  nicht  an  Corallen -Inseln,  die  fiber  die 
Fl&che  des  Meeres  erhoben  sind.  In  ihrer  Bildung  unterscheiden  sie 
sich  von  den  übrigen ,  im  stillen  Ocean  so  häufigen  Inseln  dieser  Art 
gar  nicht  und  sind,  wie  alle,  trotz  des  angenehmen  Eindrucks,  den 
ihre  dichte  Vegetation  im  Vergleich  zu  den  kahlen  und  öden  Stellen 
macht,  in  denen  die  Oorallenrifi'e  trocken  liegen,  nur  ärmlich  und  wenig 
geeignet,  ihre  Bevölkerung  zu  ernähren,  die  ohne  den  Reichthum  des 
sie  umgebenden  Meeres  an  Fischen  und  ohne  die  zahlreichen  Gocos* 
palmen  nicht  bestehen  könnte,  haben  auch  nur  in  einzelnen  Fällen 
Trinkwasser  in  Brunnen.  Was  die  Vertheilung  der  Pflanzen  und 
Thiere  betrifft,  so  scheinen  darin  die  Penrhyn  und  Tokelau  eine  gro- 
ÜBere  Verwandtschaft  mit  den  Paumotu,  die  Lagunen -Inseln  mit  den 
Archipelen  Oilbert  und  Marschall  zu  haben.  Landthiere  fehlen  den 
kleinsten  Inseln  ganz;  die  meisten  haben  jedoch  die  auf  den  Inseln 
des  Oceans  so  weit  verbreitete  Ratte,  einige  Landvögel,  unter  denen 
besonders  Tauben  (in  den  Penrhyn  und  Tokelau)  erwähnt  werden, 
von  Reptilien  eine  Eidechsenart  und  wenige  Insekten.  Dagegen  sind 
Seethiere  von  allen  Classen  eben  so  mannigfaltig  an  Arten  als  häufig 
an  Individuen,  sie  bieten  in  den  Holothurien  eine  Quelle  für  Handel 
und  Verkehr,  die  noch  nicht  benutzt  wird.  Die  Vegetation  unter- 
sdieidet  sich  von  der  der  ähnlichen  Inseln  im  Ocean  nicht;  doch  ist 
sie  in  den  Lagunen -Inseln  weniger  arm  und  einfach  als  in  den  bei- 
den anderen  Archipelen.  Der  verbreitetste  und  häufigste  Baum  auf 
allen  Inseln  ist  die  Cocospalme,  die  selbst  den  unbewohnten  Inseln 
(wie  Caroline,  Suworoff,  Solitaria)  nicht  fehlt  und  den  Eingeborenen 
nicht  blos  das  vorzuglichste  Nahrungsmittel,  sondern  in  dem  aus  den 
Früchten  gepreÜBten  Oele  auch  das  Einzige  liefert,  womit  sie  mit  den 
Europäern  Handel  treiben  können.  Die  übrigen  Nabrangspflanaen 
des  Oceans,  wie  der  Brodfruchtbaum,  die  Banane,  Arum,  fehlen  den 
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Penrbyn  and  Tokelaa  ganz;  dagegen  giebt  ee  in  den  Lagunen -Inseln 
Bananen  und  eine  schlechte  Art  Arnin,  die  wie  in  den  Gilbert-  and 
Marschall-Insein  gebaut  werden  '),  BrodfimchtMhune  werden  auf  ihnen 
nicht  erw&hnt.  Aafser  den  Cocospalmen  erreichen  die  B&ame  keine 
bedeutende  Höhe;  die  wichtigsten  sind  der  Fandanus  od&raHssimuSy 
der  aber  für  die  Beyölkemng  lange  nicht  die  Wichtigkeit  hat,  wie  in 
den  nördlicheren  Archipelen  *),  TaumeforHa  argeniea,  eine  Pisonia, 
Moriakda  cUrifoUa^  Rhi^aphora  (in  den  Laganen- Inseln),  von  niedri- 
geren Gewfichsen  Pariulaeca  oleraeea^  ßoerhaana  hirsuta^  Helioiropium 
curtusanicumj  ein  LepidMum^  einige  Farren,  alles  Pflanzen,  die  auch 
aai  allen*  Gorallen -Inseln  wachsen.  In  Caroline  sah  Bennett  kein  Ge- 
wfidis,  das  sich  nicht  auch  aaf  den  Paamota  and  dem  EQstenlande 
Ton  Tahiti  findet. 

Bewohner  hat  der  östliche  Archipel  nar  aaf  den  Inseln  Tonga- 
rewa and  Manahiki  '),  während  in  den  beiden  anderen  fast  alle  Inseln 
bewohnt  sind.  Die  Bevölkerung  der  beiden  Penrhjn -Inseln  schätzen 
die  Missionare  aof  2500;  die  der  Tokelaa  (mit  Pukapuka)  beträgt 
nach  ihnen  jetst,  seit  der  Auswanderang  eines  Theiles  der  Einwohner 
von  Fakaafo  nach  Uwea,  nar  noch  gegen  800.  Die  Laganen  -  Inseln 
fflnd  etwas  besser  bevölkert.  Zwar  hat  Nakalaelae  jetzt  nur  100  Be- 
wobner  nnd  eben  so  viel  Fanainti,  (eine  Folge  davon,  dafs  1863  jene 
nicbtswürdigen  Seeleute,  die  vorgeblich  im  Namen  der  peruanischen 
fiegierung  Arbeiter  miethen,  einen  grofsen  Theil  der  Einwohner  in 
die  Sklaverei  fortgefölurt  haben),  Nuknfetau  300,  Vaitupu  und  Niu 
jede  gegen  350;  die  nördlichen  Gruppen  sollen  stärker  bewohnt  sein, 
Niatao  von  2000  Menschen ,  und  im  Ganzen  schätzen  die  Missionare 
die  Zahl  aller  Einwohner  dieser  Inseln  zu  3500.  So  gering  diese 
Bevölkening  von  6800  Menschen  für  die  drei  Archipele  zu  sein 
scheint,  so  bestätigt  sie  doch  die  Wahrnehmong  von  der  relativ  star-' 
ken  Bewohntheit  der  flachen  Corallen -Inseln;  denn  wenn  man  das 
bewohnbare  Land  auf  allen  diesen  Inseln  berechnet,  so  wird  man  frei" 
lieh  eine  viel  geringere  Dichtigkeit  der  Bevölkerang  als  in  den  nörd- 
heberen  Archipelen  and  den  Carolinen,  allein  doch  immer  noch  eine 
Durchschnittazahl  von  3000  Menschen  aaf  die  deotsche  Quadratmeile 
finden. 

Diese  Menschen  gehören   dem  sogenannten   hellfiEU*b%en  Volks- 
stamme  der  oceanischen  Inseln  an  nnd  zwar  die  Bewohner  von  Ton- 


^)  Murray  im  MistUmary  Magazine.    1866.    S.  889. 

^)  Yergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    Bd.  XV.    S.  879, 

*)  Aach  Bakaangs  ist  bewohnt,  allein  nar  zu  Zeiten  and  von  Sinwohnem  von 

Hanahikl,  die  hierherkommen,  am  die  Httlftqaellen  der  Insel  ftr  ihre  Existenz  za 

benatzen  (Gill,  Gern»  fr<m  ih^  eoraX  iälandt,   Th.  II.    8.  274). 
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garewn  und  Mun/üiiid  den)  MrotODgiaoheQ  Volke«  (die  von  Manahiki 
haben  io  ihren  Liedern  noch  Traditioneo  vod  der  Eiowanderang  ihrer 
Vorfahren  auA  Raroton|^  erhallten),  die  der  heidea  anderen  Ajrehipele 
dem  6amoi$(Bfaen  Volke.  Die  der  Lagunen -Inseln  idnd  in  Wahrheit 
eine  aamoaaiecbe  ODlosie;  die  Missionare  erfahren,  da(s  die  ersten 
Einwanderer  aus  Samaa  sieh  in  Vaitapa  niedefgelassen  und  erst  ?on 
da  über  die  übrigen  Inseln  verbreitet  haben,  ein  Ereignifs,  das,  da  sie 
17  H&opUinge  von  Vaitupn  aufsäbleo,  naek  Mnrroy  etwa  in  die  Mitte 
des  secha«ehnten  Jahrbnndefta  gefallen  sein  wird  >),  ein  einielner  lü- 
baom  (Jnocorjnu  eduUs)  in  Vajittipu,  ein  Banm,  der  sonst  auf  den 
Ck>rallen- Inseln  niemals  waehat^  könnte  nach  Morrä/s  nkht  nnwabr- 
scheinlicher  Vermuthung  von  den  ersten  Einwanderern  ans  Samoa  ge« 
zogen  sein.  So  reden  denn  die  Einwohner  der  Penrhyn «Inseln  eiDen 
Dialekt  der  rarotongjiscben  Sprache,  die  auch  die  frohere  Sprache 
aller  Einwohner  der  Paumota  gewesen  ist,  die  der  beiden  anderen 
Archipele  Dialekte  der  samoisdien,  die  sieh  von  dieser  nur  wenig 
unterscheiden. 

Diese  Menschen  sind,  wie  alle  heliliarbigen  Südseevolker,  schlank 
und  schön  gebaut,  kräftig  und  muskulös,  an  Farbe,  wie  es  auf  den 
Corallen- Inseln  immer  der  Fall  ist,  etwas  dunkler  als  die  Tafaitier 
and  Samoaner.  Sie  zeigten  sich  gegsn  die  Europ&er  bei  den  ersten 
Berührungen  scheu  und  üngstlieh,  die  Bewohner  von  Tongarewa  selbst 
in  auffallender  Weise  wild  und  wüst;  allein  sobald  sie  sich  mehr  an 
die  Europäer  gewöhnt  haben,  hat  man  sie  stets  fireandüch,  zutraulich, 
entschieden  gutartig  gefunden.  Ihre  Nahrung  besteht  natüriidi  haupt- 
sächlich ood  nicht  seilen  ganz  allein  aus  Cktoos  nnd  Fischen,  welche 
sie  (wahrscbeinMch  .wegen  der  Schwierigkeiten,  Feuer  zu  bereiten)  so 
oft  roh  essen,  dafs  sich  daraus  (in  den  Tokelau)  die  Ansicht  bei  eini- 
gen Beobachtern  bilden  konnte,  sie  seien  mit  dem  Oebraoeh  des  Feuers 
nicht  bekannt  Ihre  Kleidung  ist  kaum  lur  eine  solche  zu  rechnen; 
die  Mäoner  tragen  schmale  Gfiortel  aus  Matten  von  FandanntUatteni 
(im  den  Tokelan  Awa/oea  genannt)  nm  den  Leib  ud  die  Sehamtheile, 
die  Frauen  sind  beseer  beUeidet  mit  lingerem  und  diekem  Sehurz  um 
die  Mitte  des  Körpers.  Zierrathe  brauchen  sie,  wenn  aiach  neht  über- 
mäfsig;  die  bekannte  Tättowirung  ist  allgemein  verbreitet,  nur  in  Ton- 
garewa vertreten  forchen«rtige  Narben  auf  der  Haut  ihre  Steile,  wss 
sonderbar  geni^  an  die  Sitte  der  wilden  Anstratier  erinnert.  Das 
Haar  tragen  sie  lang  oder  geschoren,   auch  mit  Federn  geschmflckt; 

^)  Sehr  »aifallend  ist  das  ZiiMiainentreffen  dieser  Angabe,  mit  dem,  irts  die 
Eiawolmer  der  Gilbevt^Iiueln  ttber  die  dMtIge  Einwanderung  ane  Samoa  beriokten 
(8.  Zeitschrift  fttr  allgemeine  Erittniade.    Bd.  XT.    S.  40S. 
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SiÜMii  mit  Coco«61  ist  Allgemein.  Die  Hfinser  sind  in  den  Tokelao 
«gentlieh  blofiie  Dfieber  auf  vier  niedrigen  Pfbsten,  in  den  Lagunen- 
loaehi  Reichen  sie  gana  den  samoaaischen,  nar  eind  sie  stets  mit  Pan- 
daoQSbJittern  gedeckt,  fibrigens  sauber  nnd  reinlich  und  auf  allen  In- 
fleb  kl  Dörfern  rereinigt  Ibre  Boote  sind  sehr  kfinstUch  gearbeitet, 
dieils  ans  darcb  H&lfe  des  Feuers  aasgehfihlten  Stfimmen,  aof  den 
Tokelaa  von  einem  Hola,  das  die  Missionare  Rosenbolz  nennen,  ge- 
vohnJicher  jedoch  aas  eineeinen,  darcb  Cocosfaserstricke  zasammen« 
lenahlen  Holsstfidcen;  sie  baben  Ausleger  und  Segel;  zu  grofeen  Rei- 
ses, die  sie  bis  in  weite  Femen  unternehmen,  verbinden  sie  deren 
svei  so  Doppelbooten,  gans  wie  in  Samoa.  Als  Waffen  brauchen  sie 
lanf^  Speere  aus  Cocosholz,  Keulen,  in  den  Lagunen  -  Inseln  bereits 
die  auch  in  den  Gilbert-  und  Marschall -Inseln  sich  findenden  h51zer- 
oen,  mit  Hadfischsihnen  besetzten  Sdiwerter  >).  Sie  sind  übrigens 
mntbig  und  entschlossen,  dabei  aber  unter  sich  auffallend  friedfertig; 
in  dea  Tokelau-  and  Lagunen -Inseln  sind  innere  Kriege  ganz  unbe- 
ksDDt,  nor  in  Tongarewa  galten  sie  für  unruhig  und  streitsüchtig;  doch 
haben  die  Bewohner  der  Lagunen -Inseln  in  früherer  Zeit  Raubfiber- 
ftlle,  wekhe  die  Tonganer  gegen  ihre  Inseln  unternahmen,  mit  Muth 
und  Brfolg  abgewehrt.  Ihre  hauptsfichlichsten  Bescbfiftigungen  sind 
derFisehfaDg  mit  Netzen  und  Angelhaken,  die  sie  sehr  künstlich  ver- 
feii^^  der  Bau  der  Hfiuser  und  Boote,  wozu  sie  Oeräthe  aus  Stei- 
nen, Mnschelii  und  Haifischsfihnen  brl^uchten,  das  Weben  schöner 
Matten  aas  Cocos-  and  Pandanusblfittem,  die  Verfertigung  des  Oels 
SOS  den  Cocosnfissen;  bei  diesen  Arbeiten  zeigen  sie  Fleifs,  Sorgfalt 
und  ein  ungewöhnlicbes  Oeschick. 

Die  politischen  Institutionen  sind  ungeordnet,  augenscheinlich  im 
VerfaU  und  in  der  Auflösung  begriffen.  Auf  allen  Inseln  werden 
kieiae  H&iptliBge  efwfthnt,  deren  Ansehen  jedoch  nicht  bedeutend  zu 
sein  scheint.  In  den  Tokelaa  fanden  die  ersten  Europfier,  die  hier 
Verbtndangen  anknfipften,  in  Fakaafo  einen  König,  der  ganz  nach 
toDganischer  und  samoanischer  Sitte*)  den  Titel  Tuitokelau  führte, 
und  dem  alle  drei  Gruppen  unterworfen  waren;  er  soll  nach  einer 
far  die  Inseln  des  Oceans  sehr  aufiiUlenden  Sitte  gewfihlt  worden  sein 
and  «war  allein  aus  drei  bestimmten  Familien.  Jetzt  aber  ist  dieser 
Staat  aofgelöst,  and  jede  der  drei  Inseln  hat  ihren  besonderen  unab- 
bini^en  Hftaptling.  Die  religiösen  Ansichten  und  Einrichtungen  wei- 
chen von  denen  der  übrigen  Südseevölker  nicht  wesentlich  ab.  Ohne 
Zweifel  erkannten  sie  in  allen  Inseln  gewisse  obere  Qötter  an,  deren 


0  fliehe  Zeitwhrift  ftr  ellgememe  Erdkunde.     Bd.  XV.     S.  404. 

*)  Siebe  mein  Werk:  Die  AideeevSlker  und  das  Christenthum.    S.  74. 

ZehMhr.  d.  GM«Uteh.  f.  Brdk.   Bd.  in.  ^ 
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AoBehen  «Ugemein  verbreitet  war;  so  glaabten  die  £ihirohner  der 
Lagaoen*  Inseln  alle  ao  den  Gott  Taogaloa,  dea  bekatmtlioh  fast  jedes 
Sfid^eevolk  als  den  Hauptgott  anerkennt.  Dabei  aber  bestand  andi 
die  eben  so  allgemein  im  Ooean  verbreitete  Sitte  der  Verehnmg  ge* 
storbener  Vornehmer,  und  daraus  durfte  es  sich  wohl  verstehen  lassen^ 
wenn  in  den  Nachrichten  der  Missionare  der  Hanptgott  der  Tokelaa 
Toitokelaa  heibt.  Götzenbilder  gab  es  and  «war  gans  in  der  Weise 
der  tahidschen  viele,  ffir  Tuitokelaus  Bild  galt  ein  unförmlicher,  mit 
Blatten  umwickelter  Stein;  grofee  religiöse  Feste  wurden  gefeiert,  und 
Opfer  gebracht  y  Priester  waren  allenthalben  die  H&uptlinge,  es  gab 
besondere  Tempel  (in  den  Tokelau),  und  die  Institution  des  Tabu  war 
in  allen  Inseln  eingeführt.  Die  Begräbnisse  geschahen  in  Manahiki 
nach  tahitischer  Weise,  in  allen  Inseln  trug  man  grofse  SorgMt  für 
die  Graber.  Es  herrschte  Polygamie  und  allgemein  der  Mord  neu- 
geborener  Kinder,  wie  auf  so  vielen  Inaein  des  Oceans. 

Es  ist  jetzt  auf  allen  diesen  Inseln  durch  den  Einfluls  der  Euro- 
pier  und  vor  allem  des  von  ihnen  eingeführten  Christe&thnms  anders 
geworden.  Engere  Verbindungen  derselben  mit  den  Bewohnern  be- 
stehen eigentlich  erst  seit  20  Jahren,  und  es  ist  besonders  der  Handel 
mit  Cocosöl  gewesen,  der  einzelne  EuropSer  hergeführt  und  zu  Nie- 
derlassungen auf  mehreren  dieser  Inseln  bewogen  hat;  dadurch  sind 
die  Eingeborenen  an  die  Europäer  gewöhnt  und  die  Einfahrung  des 
Christenthnms  ist  die  Folge  davon  gewesen.  Am  frühesten  gescbah 
diu  in  ManahikL  Bewohner  dieser  Insel,  die  durch  einen  Sturm  1849 
verschlagen  waren,  kamen,  durch  einen  Wallfisehfänger  aufgenommen, 
nach  Aitutaki  und  wurden  von  da  mit  zwei  rarotongischen  Lehrern 
zurückgesandt;  diese  haben  in  kurzer  Zeit  das  Heidenthnm  zerstört 
und  die  christliche  Religion  eingeführt,  auch  einen  so  vortheilhaften 
Einflufs  auf  die  Entwickelung  einer  höherer  Bildung  ausgeübt,  dafe 
jetzt  die  Bewohner  von  Manahiki  vorzugsweise  als  Arbeiter  bei  der 
Cocosölbereitung  von  den  Besitzern  der  Insel  Fanning  gebraucht  wer- 
den. Wenig  später  kam  das  Ghristenthum  nach  Tongarewa.  Die 
kriegerischen  und  streitsüchtigen  Bewohner  dieser  Gruppe,  die  sich 
den  Handelsschiffen  furchtbar  gemacht  hatten,  wurden  durch  eine 
Krankheit,  die  ihre  Cocospalmen  befiel,  und  die  die  Priester  als  dis 
Strafe  für  den  Mord  eines  von  einem  europäischen  Schiffe  gelandeten 
Neuseeländers  erfdärten,  erschreckt  und  besctdossen,  fiobioBtati  fironad* 
lieber  gegen  die  Europäer  zu  betragen;  in  Folge  dessen  wurde  die 
Mannschaft  eines  bald  darauf  gescheiterten  amerikanischen  Schiffes 
geschont  und  gut  behandelt.  Mit  dieser  kamen  zwei  Eingeborene  nach 
Barotonga  und  wurden  von  dort  1854  mit  eingeborenen  Lehrern  zu- 
rückgesandt,  die  die  christliche  Eeligion  eingeführt  haben.    In  den 
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Tokelaa,  deren  Bewohner  jederaeit  mit  Samoa  in  vieler  Yerbindiuig 
geetsnden  hatten,  yerfluchten  cn  gleicher  Z^eit  die  protestantiBehen  und 
die  katholischen  Missionare  von  Samoa  Eingang  su  gewinnen.  Den 
letiten  gelang  es,  1862  den  grofsten  Theil  der  Einwohner  von  Fa- 
kaafo  bei  Oelegenheit  einer  Hangersnoth  snr  Auswandemng  nach  Dwea 
fQ  bewegen,  wo  sie  nnter  der  Leitung  der  dortigen  katholischen  Mis- 
sionare stehen;  allein  Eingang  haben  sie  nur  in  Nnkonono  gefanden, 
dessen  Einwohner  den  katholischen  Glatben  angenommen  haben.  Da^ 
gegen  führten  die  protestantischen  Missionare  1861  zwei  Lehrer  nach 
Oatafii,  welche  die  Bevölkerung  in  kurzer  Zeit  für  den  Protestantis- 
mas  gewannen,  den  1863  der  Missionar  Bird  auch  in  Fakaafo  ein- 
geführt hat,  wie  ein  Gleiches  schon  fräher  in  Pukapuka  geschehen  war. 

Zur  Bekehrung  der  Bewohner  der  Lagunen -Inseln  haben  die  Yer- 
bindungen  der  Europfier  mit  ihnen  den  ersten  Anstofs  gegeben.  Schon 
vor  10  Jahren  bewog  ein  englischer  Kaufmann  ans  Sidney,  der  diese 
Inseln  des  Handels  mit  Gocosöl  halber  besuchte,  die  Bewohner  von 
Nnknlaelae  durch  seine  Vorstellungen  die  Götzenbilder  zu  zerstören 
and  das  Heidenthum  aufzugeben,  ohne  dafs  sie  im  Stande  gewesen 
wSren,  dafür  einen  anderen  Glauben  anzunehmen;  dies  Beispiel  wurde 
später  von  den  Bewohnern  der  übrigen  Inseln  nachgeahmt  und  so  ein 
Znstand  geschaffen,  der  ganz  dem  der  Hawaüer  vor  der  Ankunft  der 
amerikanischen  Missionare  gleicht*).  1861  wurden  dann  Einwohner 
Ton  Manahiki,  auf  einem  Boote  durch  einen  Sturm  verschlagen,  in 
Noknlaelae  angetrieben ;  einer  derselben,  Elekana,  verbreitete  bei  die- 
ser Gelegenheit  hier  und  in  Funafuti  die  ersten  christlichen  Lehren, 
nnd  als  er  sp£ter  nach  Samoa  gekommen  war  und  dort  den  gehörigen 
Unterricht  empfangen  hatte,  wurde  er  1865  von  dem  Missionar  Mur- 
raj  mit  anderen  samoanischen  Lebrem  zurückgeführt  und  diese  auf 
die  südlichen  Gruppen  bis  Vaitupu  vertheilt,  kurze  Zeit  darauf  auch 
eine  Shnliche  christliche  Station  in  Nui  gegründet.  Allenthalben  hat 
in  diesen  Inseln  unter  den  obwaltenden  Umstanden  die  Einfuhrung 
des  Christenthums  ohne  Schwierigkeit  und  mit  dem  glänzendsten  Er- 
folge stattgefunden. 


')  Die  SfidteevSlker  und  daa  ChriBtenthnm.    8.  18S  ff. 
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VDL 
Das  CHma  von  Süd -Afrika  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Culturfahigkeit  des  Landes. 

Von  Dr.  GnstaT  Fritscb. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 


Das  Gap  der  guten  Ho£fnung,  wo  der  greise  Maclear  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  immer  mit  jugendlicher  Rüstigkeit  der  Sternwarte 
vorsteht,  ist  schon  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  ein  Beobach- 
tungsposten für  die  Meteorologie.  Doch  erst  in  neuerer  Zeit  hat  man 
ein  System  eingeführt,  nach  welchem  derartige  Beobachtungen  an  einer 
ganzen  Anxahl  von  verschiedenen  Stationen  angestellt  werden,  die 
über  einen  grofoen  .Theil  von  Südafrika  vertheilt  sind. 

Es  liegen  jetst  die  ersten  ausfuhrlichen  Berichte  über  die  Ergeb- 
nisse vor,  welche  für  mich  von  um  so  grofserem  Interesse  waren,  als 
ich  selbst  w&hrend  der  drei  letzten  dabei  in  Betracht  gezogenen  Jahre 
(1863—66)  Südafrika  durchstreifte  und  in  dieser  Zeit,  so  weit  es  in 
meinen  E^rfifiten  stand,  auch  meteorologische  Beobachtungen  sammelte. 

Bei  bestfindigem  Wechsel  des  Aufenthaltsortes  ist  es  begreiflicher 
Weise  unmöglich,  solche  Arbeiten  so  regelmfifsig  und  voUstfindig  durch- 
zuführen, um  im  Stande  zu  sein,  daraus  genaue  Durchschnittswerthe 
zu  berechnen;  es  wird  dies  vielmehr  nur  von  den  lange  Zeit  hindurch 
an  einem  Orte  verweilenden  Beobachtern  geleistet  werden  können. 

Dagegen  gewinnt  ein  Reisender,  der  seine  an  verschiedenen  Orten 
erlangte  directe  Anschauung  durch  die  Aussagen  der  meteorologischen 
Instrumente  gewissermalsen  fixirt,  leichter  ein  unabhängiges  Urtheil, 
als  sich  ohne  solche  Anschauung  erreichen  läfst. 

Selbst  bei  der  grölsten  Objectivitfit  ist  es  nicht  leicht  ein  ganz 
eorrectes  Bild  von  Yerbältnissen  in  die  Seele  eines  Anderen  zu  wer- 
fen, von  denen  dieser  nie  etwas  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  und 
solche  unvermeidliche  Fehler  verdoppeln  sich  natürlich,  wenn  die  Dar- 
stellung erst  aus  der  dritten  Hand  an  den  Leser  gelangt.  Geleitet, 
wie  es  scheint,  durch  solche  Rücksichten,  haben  die  einzelnen  Beob- 
achter in  dem  erwähnten  Bericht  gar  nicht  versucht,  etwas  Allgemeines 
aus  ihren  Resultaten  zu  folgern,  sondern  es  werden  nur  die  nackten 
Zahlen  gegeben,  ohne  dafs  eine  eingehende  Vergleichung  derselben 
stattfindet. 

Dies  ist  von  Herrn  Prof.  Dove  für  die  früher  durch  Maclear  ver- 
öffentlichten 14jährigen  Beobachtungen  am  Cap,  sowie  für  die  von 
Dr.  Mann  in  Natal  angestellten  allerdings  in  gründlicher  Weise  ge- 
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schehen,  far  die  in  neuerer  Zeit  veröffentlichten  Berichte  indessen  noch 
mcht;  anch  sind  die  betreffenden  Abhandinngen  streng  meteorolofpsch 
gehalten  nnd  der  Autor  hat  es  vermieden,  weitere  Nutzanwendungen 
XQ  machen. 

Es  sei  mir  also  vergönnt,  den  Versuch  au  machen,  ein  Qesammt- 
bild  der  dimatischen  Verhfiltnisse  in  den  verschiedenen  Gebieten  8nd- 
Afrika's  au  entwerfen,  wie  sich  dasselbe  nach  den  vorliegenden  meteo- 
rologischen Tabellen,  sowie  meinen  eigenen  Beobachtungen  darsteUt, 
and  daraus  einen  RückschluTs  zu  machen  auf  die  Gulturföhigkeit  des 
Landes. 

Bei  den  grofsen  localen  Abweichungen  ist  es  nicht  möglich,  das- 
selbe im  Ganzen  zu  betrachten,  sondern  mau  mufs  mehrere  Gebiete 
unterscheiden,  welche,  obgleich  sie  vielleicht  nahe  bei  einander  liegen, 
doch  wesentlich  verschiedenes  Clima  zeigen.  In  dieser  Hinsicht  wür- 
den sich  drei  Stationen  empfehlen  als  Repräsentanten  der  auffallend- 
Bten  Verschiedenheiten,  nfimlich:  Cape  Town,  Pieter-Maritzburg  und 
6  raaff*  Reinet,  unter  denen  das  Erstere  nach  Maclear*s  Ansicht  in  den 
grofsen  Verhältnissen  mit  dem  ganzen  südwestlichen  Theil  der  Co- 
lonie,  abgerechnet  die  Karoo  und  Bushman- Fiats,  übereinstimmt,  d.  h. 
einem  Strich  Landes,  der  immer  noch  von  der  nahen  See  beeinflu&t 
wird.  Dasselbe  findet  bei  Maritzburg  entschieden  auch  statt,  obgleich 
dieses  schon  auf  der  ersten  Terrasse  des  vom  Meere  aus  stufenweise 
ansteigenden  Landes  liegt 

Der  grofse  Unterschied  von  Cape -Town  beruht,  abgesehen  von 
der  nördlichen,  geographischen  Breite,  in  der  Lagerung  der  Berg- 
ketten, welche  in  Natal  den  Gehalt  der  feuchten  Luftströmungen  Yom 
indischen  Ocean  her  grofsentheils  abstreifen,  w&hrend  das  Cap  gegen 
diese  durch  trockene  Landstriche  und  steile  Höhenzüge  abgesperrt  ist, 
gegen  nordwestliche  Winde  aber  offen  liegt.  Die  Regenzeiten  faUen 
daher  an  letzterem  Orte  nicht  in  die  Monate  December  bis  Februar 
(den  südlichen  Sommer),  sondern  gerade  in  die  entgegengesetzten, 
d.h.  Juni  bis  August  (den  südlichen  Winter),  was  in  gleicher  Weise 
von  dem  ganzen  westlichen  Theil  der  Colonie  bis  zum  George -District 
gilt  Die  Natal-Regen  charakterisiren  sich  also  nach  der  Jahreszeit  als 
tropische,  die  capschen  als  subtropische  Regen. 

Der  dritte  Ort,  Graaff- Reinet,  stimmt  mit  Maritzbni^  in  Bezug 
auf  die  Lage  der  Regenzeiten  überein,  aber  es  liegt  so  weit  landein- 
wärts, dals  die  Einwirkung  der  See  nicht  mehr  merklich  wird  und 
dient  daher  wenigstens  ann&hemd  als  Repräsentant  jener  ausgedehnten 
Gebiete  des  Innern,  welche  sieh  zwischen  beiden  Meeren  an  den  Gren* 
zen  der  Kalahari  hinaufziehen  und  die  durch  ihre  Trockenheit  be- 
rüchtigt sind. 
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Die  Hochplateaox,  n5rdUcb  vom  Orangeflnfs,  deren  östlicher  Ab- 
fall den  Drakensberg  und  die  Quahlambakette  bildet,  zeigen  wegen 
der  viel  bedeatenderen  Erhebnog,  sowie  weiter  im  Norden  wegen  der 
Nähe  der  Tropen  ein  wesentlich  anderes  Clima,  es  existiren  über 
keine  Stationen  daselbst,  deren  Berichte  einen  Einblick  in  die  meteo- 
rologischen Verhältnisse  gestatteten;  als  Beobachtongsposten  wurde 
sich  vielleicht  Bloemfontein  und  Potschefstrom  empfehlen. 

Wenn  man  hier  in  Europa  von  Afrika  erzählt,  so  steigt  in  vie- 
len der  Zuhörer  gewils  sofort  das  Bild  einer  dürren  Sandfläche  aof^ 
über  der  die  glühende  Sonne  alles  Leben  zu  vernichten  droht,  und 
ein  Theil  der  Reisenden  bat  selbst  dazn  beigetragen,  den  Irrthnm  zu 
bestärken,  um  ihre  eigenen  Mühen  und  Strapazen  um  so  gröfser  er- 
scheinen zu  lassen.  Sehen  wir  uns  indessen  die  Zahlen  an,  wie  sie 
die  meteorologischen  Beobachtungen  ei^eben,  so  erscheint  eine  solche 
Vorstellung  als  irrthümlich.  Allerdings  ist  die  durchschnittliche  Jahrea- 
temperatnr  nach  Dove  ')  for  Brandenbui^  nur  6*.91  R.,  für  Cape-Town 
dagegen  13*.47  R.  *),  für  Maritzburg  sogar  14V59  R.  '),  aber  diese 
bedeutende  Differenz  beruht  nicht  sowohl  in  der  gröüseren  Wärme  des 
Sommers  *),  als  vielmehr  in  der  geringeren  Kälte  des  Winters;  denn 
der  Sommer  (Juni — August)  zeigt  für  Brandenburg  14^.37  R.,  für 
Cape-Town  (December — Februar)  nur  16'.97  R.,  während  die  respeo- 
tiven  Winter  sich  verhalten  wie  —  0«.23  R.  zu  +  10V48  R.  Der 
Unterschied  der  warmen  und  kalten  Jahreszeit  ist  also  für  unsere 
Gegenden  15*  R.,  für  das  Gap  nur  6*.49,  für  Maritzburg  sogar  nur. 
5*. 51  R.;  der  continentale  Charakter  des  Climas  in  Oraaff- Reinet 
giebt  sich  hierin  durch  eine  höhere  Zahl  kund,  nämlich  8*. 54  R. 

Jedenfalls  steht  Südafrika  in  diesen  Beziehungen  nicht  ungünstiger 
da  als  Australien,  wo  die  durchschnittliche  Jahrestemperatur  fSr  Ade- 
laide 14^.19  R.  beträgt,  in  Melbourne  war  dieselbe  allerdings  11^.47 
R.  *),  es  liegen  aber  nur  Beobachtungen  eines  Jahres  vor,  und  sie 
kann  sich  daher  in  ^iner  längeren  Reihe  wesentlich  anders  heraos- 
stellen. 


^)  PreuTs.  Statistik.  VI.  Die  Wittenmgsencheinang«n  des  nördlichen  Deatsch- 
Und  im  Zeitranm  von  186S — 68  von  Dove. 

*)  Maclear,  IU9ult$  dtdttc.  fr,  wteteor,  ohaen.  at  th€  Capt  of  g.  ffops  in  the 
Ifear*  186 1 —65  etc. 

')  Dr.  Blan,  Clim.  of  Natal. 

^)  Es  ist  in  dem  yorliegenden  Aufsätze,  da  es  sich  dabei  allein  am  Gebiete 
der  sfldlichen  Halbkagel  handelt,  unter  Sommer  December — Februar,  unter  Winter 
Juni— August  verstanden,  welche  bei  der  Yergleiohung  mit  den  entsprechenden 
Jahreaaeiten  der  nördlichen  Halbkagel  natttrlioh  umgekehrt  genommen  sind. 

*)  Neumeier,  Ruultt  of  Meteor.  Observ.  etc.     Vietoria, 
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SeHMt  dUe  «xtremen  Zahlen  sind  fSr  SfidaMka  nicht  so  entsett^ 
lieh,  als  man  wohl  anzanehmen  geneigt  sein  dürfte;  in  Maritsbutg 
wurde  im  Jahre  1865  eine  Temperatur  ybn  28*.8  R.  beobachtet,  in 
C^ie-Town  am  18.  März  1864:  29^7  R.,  in  Qraaff-Reinet  am  20.  De- 
eenber  1865:  82*.d  R.,  während  in  Adelaide  im  Jahre  1862  der 
Thermometer  bis  anf  36*.8  R.  stieg.  Audi  weiter  nach  den  Tropen  zu 
icheint  die  Temperatttr  sich  nicht  so  schnell  en  erheben;  denn  ich  habe 
BOT  einmal  nnd  zwar  am  20.  October  1865  in  Shosbong  unter  dem 
Wendekreise  30^.7  R.  beobachtet  In  der  heifsesten  Zeit,  d.  h.  in  den 
Monaten  Januar,  Februar,  war  ich  schon  wieder  südlicher,  so  dafs  ich 
nicht  angeben  kann,  wie  hoch  das  Quecksilber  dort  steigen  dürfte, 
doch  gUnbe  ich  nicht,  dals  es  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  über 
35*  R.  hinansgeht.  In  Motito  (Beohuanaland)  war  die  Durchschnitts- 
temperatar  nadi  Fr^doux  im  Februar  20*  62  R.,  man  muls  aber  nicht 
yergessen,  dafs  man  hier  die  nur  spärlich  bewachsenen  Flächen  deS 
Innern  vor  nch  bat,  wo  im  Sommer  durch  die  starke  Insolation  all« 
mälig  eine  gewisse  Anstauung  von  Hitze  stattfindet,  wie  sie  nur  in 
den  mittleren  Gebieten  grofser  Contitfente  stattfindet 

Aus  dem  dieser  Qegend  benachbarten  Oriqualande  finde  ich  auch 
die  niedrigste  Zahl  in  meinen  Tabellen  verzeichnet,  nämlich  1^.2  R. 
um  8  Uhr  Abends  am  20.  Juni  1865,  so  dafs  es  zweifellos  ist,  die 
Temperatur  ist  in  der  Nacht  unter  den  Nullpunkt  gesunken;  Burchell  ') 
wiil  im  October  1811  daselbst  —  8<».6  R.  beobachtet  haben.  So  tief 
ist  sie  in  Cape-Town  niemals  gesunken;  die  niedrigste,  welche  Maclear 
verzeichnet  hat,  beträgt  noch  +3^.5  R.,  aber  in  Maritzburg  ist  im 
Juli  1864:  —  1*.3  R.  beobachtet  worden,  in  Oraaff -Reinet  am  24.  Juni 
1864:  —  1V8  R. 

Im  Orange -Freistaat  sinkt  die  Temperatur  wegen  seiner  bedeu- 
tenden Erhebung  über  der  Meeresfläche  im  Winter  viel  mehr,  so  dafs 
im  Juni  1864  sich  am  Morgen  die  stehenden  Wässer  mit  einer  Eis- 
kruste bedeckt  zeigten ,  welche  über  |  Zoll  Dicke  erreichte;  auf  frei- 
stehenden Wasserbehältern  wurde  das  Eis  so  stark,  dafs  es  leichtere 
Personen  zu  tragen  vermochte.  Damals  hatte  ich  leider  keine  Instru- 
mente zur  Hand,,  um  genaue  Angaben  über  die  Kälte  machen  zu  kön- 
neo,  nach  ungefährer  Schätzung  dürfte  sie  zuweilen  bis  —  5*  R.  be- 
tragen haben. 

So  lange  sich  die  Temperatursprünge  in  so  bescheidenen  Gren- 
zen bewegen,  wie  die  oben  angeführten,  wird  ein  einigermafsen  abge- 
härteter Europäer  sich  nicht  wesentlich  dadurch  belästigt  fühlen,  und 


■)  Barcheirs  Travels  in  South  Africa,    Vol.  I.    p.  86S. 
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es  braacht  ihn  jedenfalls  nicht  ahwfaaken,  ein  eokbea  Land  so  seioer 
Heimath  ca  machen. 

Geeunde  Constitationen  werden  die  mfiCnge  Hitze  des  Sommers 
bei  einiger  Vorsieht  wohl  angestraft  ertragen;  eigenthomlich  ist  aber 
der  EinAofs,  welchen  der  milde  Winter,  wie  überhaupt  die  Oleich- 
m&Tsigkeit  der  Temperatur  auf  die  organisdien  Wesen  ausübt. 

Es  fSllt  der  tonisirende  Einfluis  fort,  weldien  die  kalte  Jahresseit 
der  organischen  Faser  mittheilt,  und  so  tritt  alünftlig  ein  Sinken  der 
vitalen  Functionen  ein,  welches  sich  besonders  durch  den  Verlast  der 
Thatkraft  und  die  eintretende  Schlaffheit  in  der  Bewegung  doco- 
mentirt« 

Mit  wenigen  Ausnahmen  fühlen  alle  Europäer  diesen  entnerven- 
den Einfiufs  des  afrikanischen  Clima's,  wenn  sie  sich  Jahre  lang  da- 
selbst aufhalten,  und  auch  die  im  Lande  geborenen  Abkömmlinge  der- 
selben, sowie  die  farbigen  Eingeborenen  lassen  ihn  erkennen;  bei  den 
letzteren  erscheint  er  aber  durch  andere  Charakter -Eigenthümlich- 
keiten  modificirt.  Obgleich  sie  n&mlich,  was  Faulheit  und  Indolens 
betrifft,  durchaus  nidit  hinter  den  weifsen  Afrikanern,  den  Boeren, 
zurückbleiben,  sind  sie  doch  plötzlichen  Aufwallungen  der  Leidenschaft 
unterworfen,  welche  jenen  unbekannt  sind;  solche  Anfälle  gehen  aber 
so  schnell  vorüber,  wie  die  Wirbelwinde  ihrer  Heimath,  die  gerade 
an  stillen  Tagen  am  häufigsten  gesehen  werden. 

Selbst  die  Haustbiere  scheinen  den  Einflufs  des  milden  Climas 
zu  fühlen,  indem  sie  sich  gefugiger,  lenksamer  zeigen,  wie  bei  uns, 
und  nicht  so  geneigt  sind  zur  Bösartigkeit  Die  Hengste  werden  ohne 
Bedenken  zum  Reiten  und  Fahren  benutzt,  und  ich  habe  sie  oft  genug 
ganz  friedlich  neben  Stuten  ziehen  sehen;  die  Ochsen  richten  mit 
ihren  furchtbaren  Hörnern  selten  oder  nie  absichtlich  Unglück  an,  ood 
selbst  die  sprichwörtlichen  Feinde*,  Hund  und  Katze,  vertragen  sich 
unter  afrikanischem  Himmel  gewöhnlich  sehr  gut. 

Der  Einflufs  auf  die  Vegetation  ist  theils  günstig,  tbeils  ungünstig. 
Allerdings  wachsen  am  Cap  die  südländischen  Fruchtbäume,  Orangen, 
Loquat,  Onaven,  im  Freien  und  gedeihen  an  geeigneten  Localitäten 
prächtig;  in  Natal  sogar  die  tropischen  Gewächse,  Bananen,  Zacker- 
rohr, Kaffee,  Ananas  etc.,  aber  die  europäischen  Obstbäume  kommen 
dagegen  schlechter  fort. 

Am  Cap  und  in  der  Umgebung  gedeiht  die  Rebe  bekanntlich  sehr 
gut,  doch  hat  dabei  die  feuchte  Seeluft  wohl  ein  greises  Verdienst; 
denn  weiter  im  Lande  will  sie  nicht  mehr  recht  fortkommen.  Von 
anderen  Obstsorten  geben  die  Pfirsichen  und  Aprikosen  den  besten 
Ertrag,  erstere  besonders  in  den  höher  gelegenen  Landstrichen,  nächst- 
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deo  Bfanen  und  Aepfel,  Pflaoiiieii  nor  in  ^hr  sctalediten  96riWh'vliÜ 
EiiMben  80  gut  wie  gar  nicht. 

Alle  die  letsterwihnten  B&ame  lassen  es  erkennen,'  dafs  ihnen 
die  Winterrdhe  fehlt,  wo  die  Pflanze  bei  uns  die  Kraft  sammelt,  dei( 
neaen  Ertrag  sn  liefern.  Die  Kirschen,  obgleich  sie  doch  aas  eioem 
wirmeren  Lande,  ans  Kleinasien,  bei  nns  eingeführt  sind,  treiben  am 
Ok^  wo  noch  ^^e  kfimmerliche  Bfiume  dieser  Species  gesogen  trer' 
den,  bald  Blätter,  bald  Blüthen  ond  tragen  Früchte  fast  ganz  onab- 
hingig  von  den  Jahreszeiten,  bis  sich  der  Stamm  erschöpft  hat  Und 
eingebt. 

Die  hochgdegenen  Landstriche,  welche  wegen  der  niedrigelien 
Tempemtur  ira  Winter  den  Bftnmen  doch  einige  Rohe  geben,  sind  fGr 
£e  earopfiischen  Obstarten  deshalb  günstiger,  und  besonders  die  Pfir- 
odien  gedeihen  in  dem  Orange*  FVeistaat  so  massenhaft,  dafs  sie  a!Ü 
gemein  ak  Backobst  in  den  Hanshaltangen  zor  Verwendung  kommdn^ ' 

So  gering  indessen  die  Schwankung  der  Temperatur  in  der  jähr- 
liehen Periode  ist,  so  bedeutend  ist  sie  in  den  täglichen,  and  darin 
liegen  die  grSfsten  Gefiahren  des  afrikanischen  Climas.  Während  nach 
den  zweistfiiidlichen  Beobachtungen  zu  Schwerin  die  Schwankung  der 
Temperatur  in  der  täglichen  Periode  durchschnittlich  4*.56R.  beträgt, 
zeigt  Graaff* Beinet  die  enorme  Zahl  von  10*.9  R.,  Grahams •'Town 
8*.26  R.  (für  Maritsburg  fehlt  die  Zahl  in  den  Tabellen)  und  Oape- 
Town  trota  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  See  immer  noch 
6121  R. 

Die  Maxima  der  vorkommenden  Schwankungen  sind  verhältnifi^'» 
mäfsig  noch  auffallender;  wie  z.  B.  die  am  24.  December  186*2  die 
Ugüche  Periode  in  Capstadt  nach  Madear:  16*.5  R.  betrug.  Das 
Sinken  der  Temperatur  tritt  besonders  im  Innern,  wo  die  See  nicht 
meiir  ihren  Einfluls  ausübt,  sehr  plötzlich  ein,  sobald  die  Sonne  unter 
dem  Horizont  ist.  So  sah  ich  auf  den  Steppen  des  Bechuanenlandes 
im  Winter  den  Thermometer  von  2  Uhr  Mittags  bis  8  Dhr  Abends 
öften  ^m  10«  fsllen,  am  26.  Juli  1865  fiel  er  bei  klarem  Himmel  und 
^inds^  in  derselben  Zeit  von  18*.6  bis  auf  7*.8,  also  10*.8  R 

Ebenso  aufbllend  hoch  sind  die  Unterschiede  zwischen  dem  Stande 
des  Qoeeksilbers  im  Schatten  und  in  der  Sonne.  Während  die  Luft 
knfai  und  auweilen  sogar  empfindlich  kalt  ist,  erreicht  die  Temperatur 
in  der  Sonne  an  geschlitzten  Stellen  eine  aufserordentliche  H6he.  Am* 
28.  August  1865  sah  ich  den  Thermometer,  welcher  im  Schatten  un^ 
3  Uhr  p.  m.  auf  16*.6  R.  stand,  in  der  Sonne  auf  dunklem  Orund^ 
bis  anf  d2*.6  R.  steigen.  Später  habe  ich  bei  etwas  höherer  THä^ 
peratnr  der  Luft  den  Versuch  wiederholt,  das  Quecksilber  stieg  abelr 
abbttld  bis  an  das  Snde  der  Scala,  dis  nur  40*  R  betn^,  and  Ich 


Vii^  aJAO. nicht  im  Stande  ansagoben,  #ie  hoch  die  diieete  InsolaiMMi 
den  Thermometer  in  diesen  Breiten  zu  tiwiben  vermag. 

^  Dafß  «o  «tarke  Differensen  der  Wirme  bei  der  Plötilichkeit  der 
Sprunge  iejicbt  ecbfidlioh  anf  den  Organismus  einwirken,  ist  begreiflich, 
UAd  es  ist  daher  groCse  Vorsicht  geboten ,  um  Erkältungen  lu  ver^ 
Oxiden,  welche  in  einem  Lande,  wie  SüdaMka,  leicht  yerderblicfae 
Kraokbfiiteii  nach  sich  siehen*  Die  Landeskundigen  achten  das  Tra- 
ge^  ¥on  leinener  Leibwäsche  als  besonders  gef&hrlich,  weil  solche  Stoffe 
den  Kövper  sehr  schnell  und  stark  abkühlen;  es  werden  daher  allge- 
mein  baumwollene  oder  Flanellhemden  vorgezogen.  Sobald  derartige 
YorsichiMiiarsregeln  nicht  vemachl&ssigt  werden,  pflegt  man  sieh  auch 
diesen  climatischen  Eigenthümlichkeiten  ungestraft  aussusetsen,  der 
erfrischende  Hauch  der  kühlen  Nacht  stfirkt  den  Körper  für  die  Hitie 
des  kommenden  Tages  und  ersetzt  wenigstens  für  den  Beisenden,  der 
Tag,  und  Nacht  im  Freien  zubringt,  in  etwas  den  tonisirenden  Eio- 
flujb  des(  europfiischen  Winters. 

Die.  Vegetation  wird  durch  die  mfichtige  Insolation  sehr  benaeh- 
theiligt»  doch  wirkt  dabei  ein  anderes  Moment  wesentlich  mit  ein, 
n&iulich  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft,  welche  hier  zugleich  in 
Betracht  gezogen  werden  muTs. 

Obgleich  Südafrika  auch  im  Allgemeinen  als  ein  trockenes  Land 

zu  bezeichnen  ist,  so  sind  die  Unterschiede  der  einzelnen  Gebiete  doch 

,  sehr  groüs,.  und  die  getrennte  Betrachtung  eines  Theiles,  der  vielleicht 

gerade  günstiger  gestellt  ist,  hat  vielfach  falsche  Anschauungen  über 

dac  Qftnze  hervorgerufen. 

.  Im  Osten  erhebt  sich  bekanntlich  Südafrika  viel  stfirker  als  im 
Westen  y  die  bedeutendsten  Erhebungen  liegen  an  den  Inlandgrenzea 
von  KafiOsrland  und  Natal,  und  die  steilen,  zum  Theil  wandartig  ab* 
fall^dea  Terrassen  bilden  Hemmungen  für  die  mit  Wasserdnnst  ge- 
schwängerten Ost-  und  Nordostwinde,  wodurch  diese  Gegenden  in 
Bezug  auf  Feuchtigkeit  viel  reichlicher  bedacht  sind,  als  die  westlichen, 
wo  dieae  Winde  erst  über  dürre  Ebenen  gehen  müssen,  oder  durch 
Bergketten  zarückgehalten  werden.  Gape-Town,  als  ein  Fiat«  an  der 
E$»te  selbst,  stellt  sich  allerdings  etwas  besser,  als  die  weiter  im  Lande 
gelegene  Station  Maritzbnrg,  indem  die  durchschnittliche  Fenehtigkeit 
der  letzten  ^ahre  in  jenem  Orte  71.83  pCt.  betrug,  in  diesem  70.80  pOt, 
sbi^  die  Ausdehnung  der  begünstigten  Localit&ten  am  Gap  ist  eine  so 
geringe)  dala  schon  wenige  Ideilen  landeinwArta  in  Woroester  die  Zahl 
sich  um  auf  54.80  pCt.  stellt.  Es  bildet  das  feuchtere  Land  nur  einen 
scjbwalea  Qürlel,  der  sich  in  den  südwestlichen  Provinzen  didkt  an 
d^  Ku«t^.-hipzieht  und  erst  in  der  Gegend  von  George  etwas  an  Breite 
zf^mmtn  ohne  jedoch  die  Küste  zu  verlassen;  «o  dieselbe  sich 
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Nordoflteii  krfimint,  rerbreiteit  sich  der  Streifen  mehr,  umfafst  dea 
gToisteo  Theil  von  British  Kaffrftria  und  sieht  sich  nach  Norden  land* 
einwärts,  begrenxt  durch  die  Amatola-,  die  Storm*  und  endlich  die 
Dnkensberge. 

Die  Qegenden,  welche  nnmittelbar  jenseits  dieser  Ketten  oder 
besser  Terrassenrfinder  liegen,  der  oberste  Theü  von  British  Eafifraria, 
Basatoland  und  die  Freistaaten  sind  immer  noch  mehr  mit  Feuchtig* 
keit  bedacht,  als  selbst  die  der  Küste  am  nächsten  gelegenen  Land- 
striche im  Westen  (Namaqualand),  aber  der  ganxe  übrige  Theil  dea 
Innern  ist  aufserordentlich  trocken. 

Schon  in  Graaf  -  Reinet,  welcher  Ort  doch  noch  ganz  nahe  an  der 
Grenze  der  begünsdgteren  Localit&ten  liegt,  betrug  die  relative  Feuch- 
tigkeit nur  55.98  pCt.,  in  Hope-Town  dürfte  sie  sicher  50  pCt  nicht 
überschreiten.  Das  ganze  Bnshmansland,  Klein-  und  GroJjs- Namaqua- 
land, der  südlichere  Theil  des  Damara-  und  die  Bechuanengebiete 
bis  zum  22.  Grad  südlicher  Breite  gehören  in  Bezug  auf  Trockenheit 
in  dieselbe  Kategorie. 

Wegen  dieses  Mangels  werden  die  genannten  ausgedehnten  Land- 
striche sich  niemals  i;um  Anbau  in  gröfserem  Mafsstabe 
eignen  ond  zu  keiner  Zeit  eine  dichte  Bevölkerung  zu  tra- 
gen Termogen. 

Um  ein  Beispiel  anzufahren,  wie  weit  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
im  Innern  heruntergehen  kann,  will  ich  erwähnen,  dafs  im  Bawan- 
ketsilande  November  1865  vom  6ten  bis  lOten  incl.  die  durchschnitt- 
liche Feuchtigkeit  unter  Mittag  nur  14.98  pCt  betrug;  am  lOten  um 
2  Uhr  p.  m.  stand  der  trockene  Thermometer  auf  28^.2,  der  nasse 
aof  12*.3,  es  ergab  sich  also  eine  psychrometrische  Dififerenz  von 
15V9  (!).  f 

Der  aosdörrende  Einflufs  der  mfichtigen  Insolation  bei  so  geringer 
Donstsfittigung  der  Luft  ist  ungemein  stark,  wie  der  Reisende  meistens 
Gelegenheit  hat  an  seinem  Wagen  zu  beobachten,  indem  das  schein- 
bar trockenste  Holz,  in  Cape-Town  oder  Natal  verarbeitet,  im  Innern 
80  schwindet,  dafs  die  fichtenen  Bretter  sich  zuweilen  um  ein  ganzes 
Zwölftel  ihrer  Breite  zusammenziehen  und  die  R£der  aus  einander 
fallen,  wenn  die  Schienen  nicht  zu  gehöriger  Zeit  enger  gemacht  wer- 
den; in  Oraaff- Reinet  gebaute  Wagen  pflegen  besser  auszudauem, 
ein  ßew^^is,  wie  viel  trockener  daselbst  die  Luft  schon  ist  im  Vergleich 
mit  Nft  ^al  oder  dem  Cap. 

Orfinende  Vegetation  erhfilt  sich  unter  solchen  Verhältnissen  nur 
an  besonders  geschützten  Localit&ten,  wie  engen  Schluchten,  unter 
steilen  Felswänden  etc.;  in  den  Flächen  liegt  sie  in  einem  Winter- 
schlaf, der  nicht  sowohl  durch  die  Kälte,   als  du.ch  die  Trockenheit 
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über  das  Land  Terhftogt  wird.  Der  Boden  Bchliefdt  sich  za  einer 
festen  Kruste,  die  meisten  Bftame  werfen  ihre  Blfitter  ab,  und  da» 
Leben  zieht  sich  tief  in  das  Innere  der  s&hen  holzigen  Stfimme  zarock. 
Das  Oras  ist  fahl,  und  braane,  darre  Pflanzenreste  verrathen  nur  die 
Stellen,  wo  eine  fippige,  krautige  Vegetation  gestanden  hat 

Fracht-  and  Oemusegfirten  kann  man  in  dieser  Zeit  nur  durch 
best&ndige  Irrigation  erhalten,  sonst  gehen  die  Obstb&ame  ein,  und 
selbst  bei  der  gröfsten  Sorgfalt  ist  es  oft  schwer  die  niederen  6e- 
w&chse  vor  dem  Verwelken  zn  schützen.  Die  einzigen  Pflanzenfami- 
lien, welche  sich  in  der  Wildniüs  im  Safte  erhalten,  sind  die  Crassn- 
laceen,  Stapelien  and  Eaphorbiaceen ,  von  denen  die  ersteren  als  ein 
grofser  Segen  für  das  Land  betrachtet  werden,  da  sie  eine  gute  Nab- 
rang für  das  Vieh,  besonders  die  Schafe,  abgeben  und  so  wenigstena 
eine  Verwerthung  des  Bodens  als  Weideland  ermöglichen. 

In  der  That  ist  Schafzucht  für  Südafrika  sehr  empfehlenswerth, 
and  ist  das  Einzige,  was  in  ausgedehnten  Gebieten  den  Farmer  be- 
zahlt;  wenn  auch  in  trockenen  Jahren  der  Bestand  an  Schafen  viel- 
leicht auf  den  dritten  Theil  sinkt,  so  hebt  er  sich  doch  in  günstigen 
Zeiten  auch  wieder  sehr  schnell  und  entsctfSdigt  den  Farmer  far  die 
gehabten  Verluste. 

Ohne  die  Einführung  der  Wollschafe  wfire  SGdafrika 
heutigen  Tages  ein  vollständig  ruinirtes  Land. 

Man  könnte  entgegnen,  dafs  ja  alles  Mögliche  in  diesem  Lande 
producirt  würde,  dafs,  abgesehen  von  dem  Ertrag  desselben  an  Elfen- 
bein, Straufsenfedern,  Thierfellen  etc.,  das  Capland  Wein,  Natal  Kaffee,. 
Zucker  und  Baumwolle  lieferten,  doch  sieht  sich  dies  in  der  Nähe  nicht 
so  günstig  an  als  man  vielleicht  glauben  möchte.  Was  den  Wein  an- 
betrifft, so  sind,  wie  schon  oben  erw&hnt,  die  Yür  diesen  Anbau  gün- 
stigen Localit&ten  nicht  sehr  ausgedehnt,  die  Eniten  mifsrathen  häafig 
durch  die  Traubenkrankheit,  und  endlich  ist  seit  Herabsetzung  der 
Steuer  auf  französische  Weine  in  England  der  Preis  desselben  so  ge- 
sunken, dafs  die  Leute  nicht  im  Stande  sind,  dabei  viel  zu  verdienen. 

In  Natal  stellen  sich  die  VerhSltnisse  wenig  günstiger;  einmal 
ist  es  dort  trotz  des  vortheilhafteren  Climas  auch  nur  das  Littorale^ 
welches  Kaffee,  Zucker  und  Baumwolle  producirt,  also  nur  ein  schma- 
ler Streifen  Landes,  und  dann  wird  an  diesen  Producten  nicht  einmal 
viel  gewonnen.  Dies  hat  für  die  Baumwolle  seinen  Grund  in  der 
Vertheuerung  der  Arbeitskraft,  welche  in  Natal  bei  der  Trägheit  and 
Unabhängigkeit  der  Schwarzen  häufig  gar  nicht  zu  beschaffen  ist;  die 
Concurrenz  mit  Amerika,  wo  Arbeitskraft  viel  wohlfeiler  ist,  war  nur 
möglich  zur  Zeit  des  Krieges,  als  für  die  Baumwolle  aufsergewöhn- 
liche  Preise  gezahlt  wurden.     Vielleicht  bessern  sich  die  Verhältnisse 
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in  diesem  Pankte  allm&lig  dardi  die  Einf&hnmg  von  indiechen  Eoolie, 
deren  Yermischung  mit  den  Landeseingeborenen  eine  kräftigere  and 
willigere  Süasse  von  Arbeitern  erzeugen  dürfte. 

Zacker  Iftfst  sich  nar  baaen  in  fettem  Alluvialboden,  an  den  Ufern 
der  Flässe»  in  etwas  sampfigen  Thfilem  etc.,  also  an  sehr  beschränkten 
Localit&ten;  aach  an  den  besten  Stellen  ist  der  Procentgehalt  des 
Bohres  in  Natal  bei  weitem  nicht  so  hoch,  als  c.  B.  in  Maaritias,  der 
Boden  ist  nicht  so  leistungsfähig  und  scheint  schon  jetzt  einer  Don- 
gong  zu  bedürfen.  Ist  dies  wirklich  der  Fall,  so  werden  sich  die  Un- 
kosten so  steigern,  dals  Natal  kaum  im  Stande  sein  wird,  mit  nen- 
nenswerthem  Gewinn  Zucker  zn  bauen.  Aufserdem  sind  die  Auslagen 
für  Einrichtungen,  Maschinerien  etc.  bei  einer  Zuckerplantage  so  be- 
deutend, dafs  nur  grofsere  Gapitalisten  daran  denken  können  sich  auf 
diese  Production  zu  werfen. 

Am  lohnendsten  ist  noch  der  Kaffeebaa  eben  wegen  der  geringen 
Auslagen  und  der  ziemlich  regelmfifsigen  Erträge.  Wird  auch  nicht 
Tiel  aosgefuhrt,  so  bauen  die  Leute  doch  wenigstens  ihren  Bedarf  an 
dieser  Waare  und  sparen  die  Ausgabe.  Der  Anbau  der  Eaffeestaude 
bat  sich  allmälig  ausgedehnt  bis  in  die  Transvaal -Republik,  so  weit 
die  Feochtigkeitsverhältnisse  der  Pflanze  das  Wachsthum  ermöglichen. 

Cultivation  von  Getreide  ist  nur  in  beschränkter  Weise  möglich. 
Die  Eiogeborenen  wählen  dazu  tief  liegende  Flächen  am  Fufse  der 
H6gelketten,  Flecken  von  Alluvialboden,  zwischen  den  Windungen  der 
Flöisehen,  kurz  Stellen,  wo  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  sich  eine 
längere  Zeit  des  Jahres  halten  kann ;  es  wird  dann  im  September  und 
October  das  Feld  mit  Mais  und  Eafferkorn  (Hoicus  sorghmm)  bestellt, 
die  Saat  erhebt  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Regenzeit  ebenso  wie 
die  übrige  Vegetation  mit  überraschender  Schnelligkeit,  gelangt  im 
Januar  achon  zur  Reife  und  ist  Ende  Februar  bereits  abgeerntet, 
worauf  der  Boden  für  die  übrige  Zeit  des  Jahres  brach 
liegt 

Eine  regelmäfsige  Cultnr  und  Fruchtwechsel  in  ähnlicher  Weise 
wie  in  Europa  durchzuführen,  ist  in  den  Ländern  nördlich  vom  Orange- 
flob  sowohl,  als  in  der  Colonie  nicht  möglich.  Man  hat  an  den  ge- 
eignetsten Plätzen  des  letztgenannten  Gebietes  vielfältig  europäische 
Getreidearten  cultivirt,  besonders  in  einem  Bezirk  unfern  des  Gap,  der 
w^;en  seines  dunklen  Bodens  das  „Zwartland^  genannt  wird,  aber  auch 
dort  bat  der  Anban  nicht  an  Verbreitung  gewonnen,  da  häufige  Mifs- 
ernten,  sowie  grofse,  durch  den  Rost  verursachte  Verheerungen  den 
Ertrag  allzusehr  verminderten.  Aufserhalb  der  feuchteren  Küstenstriche 
ist.  wie  schon  oben  erwähnt,  wegen  der  grofsen  Trockenheit  der  Luft 
der  Getreidebau  ohne  Irrigation  nur  selten  ausführbar.    Bei  weitem 
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der  gröfste  Theil  des  MeUes,  was  im  Lande  verbraacht  wird,  stammt 
ans  Amerika,  und  es  stellt  sich  dasselbe  trote  der  Fracht  and  der 
Provisionen  für  die  verschiedenen  Personen,  durch  deren  Hände  es 
geht,  immer  noch  billiger,  als  es  der  Boer  auf  seinem  eigenen  Boden 
hervorzubringen  vermag  '). 

Wo  soll  anch  das  Wasser  herkommen,  um  grofse  Gärten  zu  irri- 
giren,  wenn  vielfach  nicht  einmal  genug  vorhanden  ist,  um  das  Vieh 
cn  tränken?  Im  Jahre  1862  war  die  Trockenheit  so  entsetzlich,  dafs 
ein  grofser  Theil  der  Heerden  aus  Wassermangel  zu  Grunde  ging, 
und  in  den  Inlandst&dten ,  wie  Bloemfontein,  kamen  die  vom  Durst 
gepeinigten  Antilopen  bei  Tage  in  den  Ort,  um  nur  Wasser  zu  finden, 
welches  endlich  so  knapp  war,  dafs  die  Einwohnerschaft  der  genannten 
Stadt  bereits  den  Tag  vor  Augen  sah,  an  dem  sie  gezwungen  sein 
würde,  den  Wohnplatz  gänzlich  zu  verlassen.  Der  lange  schmerzlich 
ersehnte  Regen  trat  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  ein,  um  die  Leute 
vor  der  Ausführung  dieser  äufsersten  Mafsregel  zu  bewahren. 

So  wird  in  Südafrika  das  Wasser  zur  wirklichen  Lebensfrage, 
die  Verhältnisse  würden  sich  aber  im  Allgemeinen  nicht  so  ungünstig 
stellen,  wenn  die  Vertheilung  der  Regenmenge  im  Jahre  eine  vortheil- 
haftere  wäre. 

Die  Gesammtzahlen  des  durchschnittlich  im  Jahre  fallenden  Re- 
,  gens  sind  sogar  hoch  zu  nennen.  Sie  betrugen,  in  englischen  Zollen 
ausgedrückt,  für  Cape-Town  (4  Jahr)  23''.799,  für  Maritzburg  (6  Jahr) 
30".230,  während  für  Berlin  (5  Jahr)  die  durchschnittliche  Regenmenge 
sich  nur  auf  23".219  beHef,  für  London  (20  Jahr)  auf  24".804.  Sieht 
man  sich  aber  die  Vertheilung  der  wässrigen  Niederschläge  auf  die 
einzelnen  Jahreszeiten  an,  so  stellt  sich  das  Yerhältnifs  sehr  anders. 
In  Cape-Town  betrug  der  Unterschied  der  nassen  und  trockenen 
Jahreszeit  10".776,  in  Maritzburg  12''.279,  d.  h.  es  stellt  sich  für  die 
erstere  Station  im  Sommer  ein  Minimum  heraus  von  0''.755,  für  die 
andere  im  Winter  ein  ähnliches  von  IM 31;  für  Berlin  und  London 
machten  die  Unterschiede  nur  3^.825  und  2".628. 

Dafs  unter  dem  austrocknenden  Einflüsse  der  Sonne  und  Luft  bei 
dem  geringen,  nur  gegen  Morgen  fallenden  Thau  Regenmengen  von 
etwa  einem  Zoll  während   dreier  Monate   nicht  viel  vegetabilisches 


^)  Obgleich  der  YerfaMar  kein  Bedenken  trttgt,  seine  Ansichten  ttber  den  Ge- 
treidebau in  Stldaft-ika  in  dieser  Weise  anszndrttcken,  so  dürfte  er  doch  gerade  darin 
viel  Widersprach  finden.  Eine  siebenjährige  Reihe  von  Miftemten  hat  in  vielen 
Leuten  nicht  die  Hoffianng  zu  serstSren  vennocht,  daTs  es  in  dem  nichsten  Jahre 
besser  werden,  nnd  dann  fernerhin  so  bleiben  wttrde.  Dafs  der  Ertrag  ein  gans 
guter  sein  könnte,  wenn  eben  nicht  fortwährend  Mifsemten  einträten,  ist  eine  all- 
gemeine Wahrheit,  die  allerdings  nicht  bestritten  werden  soll. 
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Lehen  ohne  kflnMiidie  Hfilfb  erhalten  kdnneo,  leuchtet  TMy  eetbdtr  iäin. 
Die  geDaanten  afrikanieehen  Orte  sind  non  noch  die  befonragt^n'^  in 
Graair-Beinet  betrag  wfthrend  der  leCtteo  drei  Jahre  (1^9^  6^)  die 
jährliche  Regenmenge  nur  13M96,  dagegen  war  die  Yertheiinng  dti* 
ndbst  eine  gfinetigere,  da  der  Unterschied  der  nassen  und' trockenen 
Jahreszeit  nor  4M  15  aosmachte.  Dies  hat  wohl  seinen  Or^nd  in 
dem  Dmatand,  dafe  Oraaif- Reinet  der  Wetterscheide  nahe  liegt,  wo 
sich  die  Hanptregen  östlich  als  sonnnerlicbe,  westlich  als  winterlicher 
heransst^en;  die  Orence  zieht  sich  hinunter  bis  gegen  den  ansge^ 
dehnten  Urwald  der  Küste,  Ziiifcanuna  genannt,  nnd  verlAiift  sich  nadi 
oben  in  die  Ealahari- Wnste,  indem  alle  Gebiete  östlich  von  derselben 
das  Mazimni9  des  Regens  in  den  Sommermonaten  haben. 

Ans  der  letsterwihnten  Oegend  ist  in  dem  Madear'schen  Be* 
richten  eine  karse  meteorologische  Tabelle  gegeben,  aai]|[^stellt  tf<on 
Bey.  FrMooz  in  Motito  (Bechnanaland),  welche  fSr  das  Jahr  1869 
bis  1866  die  Regenmenge  aof  2(^.615  angiebt  Da  ich  selbst  wfthrend 
dieser  Zeit  in  der  dortigen  Oegend  war,  so  erlaube  idä  mir  die  Zahl 
als  zu  hoch  in  Zweifel  an  aiehen.  Ich  habe  swar  nicht  die  Qaantitfit 
des  Regens  gemessen,  aber  die  Unrichtigkeit  erhellt  schon  aas  der 
Zahl  der  Regentage*  Fr^dooz  giebt  für  den  Winter  (Juni,  Joli,  Aus- 
gast fehlt)  22  Regentage  anl  wfthrend  ich  nur  5  leichte  Regen  beob« 
achtete,  in  Graaff* Reinet  wurden  wfthrend  der  Zeit  8  veraeidmet. 
Die  22  Tage  sollen  snsammen  0".S24  Regen  ergeben  haben,  d.  h.  im 
Durchschnitt  etwa  VMb ;  eine  solche  Qaantitfit  ist  aber  in  der  trocke^ 
nen  Jahreeceit  kaum  mefsbar,  aach  wenn  der  Regen  wirklieh  sehr 
plötaüeh  kfime,  da  selbst  im  Winter  die  Strahlung  Ton  dem  doreh' 
Insolation  erhitaten  Erdboden  eine  so  gewaltige  yerdnästung  eraeogt^ 
dais  derartig  geringe  Mengen  dem  Beobaditer  unter  den  Hfinden  rer- 
sehwinden.  Für  den  Herbst  hat  Pt^douz  7''.597  Regen  angegeben, 
wfthrend  in  dieser  Zeit  die  benachbarten  Districte  südlich  vom  OraiBg»* 
Flnaae  schon  wieder  durch  Trockenheit  litten. 

Um  dn  Beispiel  ansulBhren,  wie  gering  noch  beim  begianetiden' 
Regen  die  Sftttigung  der  Lah  sein  kann,  will  ich  erwfthnen,  da£i  in 
der  östlichen  Colonie  bei  Cradock  am  28.  April  1865  um  2  Uhr  p.  m; 
die  psjchrometrische  Differenz  3'  über  dem  Erdboden  noch  9^.2  R.'- 
betrag,  wfthrend  schon  die  ersten  Tropfbn  eines  heftigen  Gewitter- 
regen» fielen,  der  bald  darauf  mit  voller  Heftigkeit  losbradi;  iMe  t«Uir' 
tire  Feuditigkeit  betrug  cur  Zeit  der  Beobachtung  nur  28.79  pOt. 

Die  Yerthcilung  des  Regens  auf  das  Jahr  ist  nicht  immer  so  un« 
günstig  gewesen,  nnd  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  das  sMs>tri- 
kaaische  Clima  sich  allmftlig  in  diesem  Punkte  mehr  und  mehr  ver- 
schlechtert  Hier,  wie  in  anderen  Lfindem,  hat  dies  wohl  seinen  Ghrimd 
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in  <)er  jibhokung  der  Gegend,  welche  ia  Sfidafrika  die  Terdefbliokiea 
üolg^n  nm  90  «dipeller  nach  sich  gesofpeo  hnl^  alt  sie  wegen  der  ge- 
ringen ,  Ausgiebigkeit  der  Vegetation  an  HoU  rapider  wie  anderswo 
TorgeacbritlieniBt. 

AI»  eiiropfiische  Colonisten  anfingen  sich  weiter  im  Lande  n 
verbreiten,  fanden  sie  die  Fl&chen  beeetst  mit  verschiedenen  Arten 
Miinosen,  welche  sich  swar  nicht  cn  wirklichem  WaM  schlössen,  aber 
doch  den  Boden  wenigstens  etwas  vor  Anstrocknnng  sehQtxten.  Die 
Hügelketten  waren  bedeckt  mit  sahireichen  wilden  Olivenb&nmen  (Oka 
verrucosa)^  Cedern  (Widdrmgionia  fnmiptroides),  verschiedenen  Spedee 
von  Cu9$oma  und  Mm,  welche  mit  den  buschigen  Mimosen  eine  nem- 
lich  dichte  Pflansendecke  ober  solche  Oertlichfceiten  ausbreiteten.  Jetst 
sind  die  Mimoeen  grödstentheils  von  den  Fliehen  verseh wanden,  nur 
kümmerliche  Exemplare  erheben  sich  hier  und  da  ans  dem  Grase,  die 
Hügelketten  «eigen  ihre  Felsrippen  meist  in  völliger  Nacktheit,  and 
es  giebt  Gegenden,  wo  man  stundenlang  suchen  muTs,  am  soviel  Holi 
SU  finden,  dafs  man  ein  Kesselchen  warm  Wasser  damit  kochen  konnte. 
Theilweise  hat  nicht  einmal  der  Bedarf  an  Hole  die  Leute  sn  dem 
Abrasiren  der  Vegetation  veranlabt,  sondern  die  Furcht  vor  den  Busch- 
Idolen»  welche  sich  in  dem  Gestrüpp  zu  verstecken  pflegten,  um  die 
geeignete  Zeit  au  einem  Diebsuhl  absupassen. 

Jetst  beginnt  man  wohl  höheren  Ortes  den  Sdiaden  einsuseheo, 
welchen  man  dem  Lande  dadurch  sngefogt  hat,  sucht  das  weitere  Ab- 
holsen  an  verhindern  und  empfiehlt  Anpflanzungen  von  Bfiumen.  Aber 
der  Bauer  hAU  solche  Bestimmungen  für  Eingriffe  in  seine  angestamm- 
ten Buchte,  er  ist  nur  schwer  von  der  Nützlichkeit  der  Maisregeln  za 
bersQUgen,  und  endlich  ist  es  aufserordentlich  mühsam,  den  einmal 
entblöfsten  Boden  unter  afrikanischer  Sonne  aufs  Neue  mit  Vegetation 
zu  übersieben.  Zu  den  gewohnlichen  Schwierigkeiten  solcher  Anpflan* 
zw^gen  kommt  in  Südafrika  noch  die  besondere,  dafs  das  jihrliche  im 
August  und  September  stattfindende  Abbrennen  des  dünren  Grsses 
die.  jungfiu  B&9aichen  ertödtet,  bevor  sie  einige  Stärke  gewonnen  bs- 
ben;  gegen  diese  Unaitte  ist  indessen  ebenso  schwer  aazukfimpfeo 
^Ae  .gegffu  das  Abholzen.  Vieif&ltig  entstehen  die  Brftnde  auch  durch 
FldudUssigkeit  oder  böswilliger  Weise. 

- '  Eine. Pflanze  giebt  es,  welche  den  durch  Unterdrückung  der  ein- 
beimisohisn.  Arten  unbesetzten  Boden  im  Inneren  Südafrika  selbst  ohne 
menschliche  Bemühung  für  die  Vegetation  surückzaerobem  im  Stande 
ist,  arber  bei  dieser  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  zum  Nutzen  des  Lendes 
g^seUeht  Es  ist  dies  nfimlich  ein  amerikanischer  Cactus  {Ofnmi^)y 
welche  eingeschleppt  worden  ist  und  sich  nun  mit  einer  Macht  ans- 
btreitet,  dads  weder  die  Axt  noch  das  Feuer  oder  die  Trockenheit  ihrem 
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T<»dringen  Eänhalt  £a  gebieten  vermögen;  schon  hat  diese  Pflanze  an 
venchiedenen  Stellen  den  Oranjeflufs  überschritten  und  ftbendeht  auf 
dem  linken  Ufer  bereits  grolsere  Strecken,  besonders  an  den  Abhän- 
gen der  Hfigel.  Ob  dieser  Gactus  den  Schaden,  welchen  er  den  Scha- 
fea  durch  Ausraufen  der  Wolle,  durch  Lähmungen  beim  Eintreten  der 
Stechein  eta  anthnt,  durch  den  Schutz  des  Bodens  gegen  Austrock- 
Dong  wieder  gut  machen  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Zur  Zeit 
ist  dies  Moment  jedenfalls  nicht  bedeutend  genug,  um  darüber  ein 
endgiltiges  Urtheil  f&llen  zu  können. 

In  Bezug  auf  die  fortschreitende  Ver&nderung  des  Qimas  und 
daB  immer  auf&llendere,  periodische  Aufbeten  der  Begen  war  mir 
kein^  Mittheilung  interessanter,  als  die  des  Griquah&uptlings  Water- 
boer,  eines  ganz  intelligenten  Mannes,  welcher  über  diese  Verhfilt- 
nisse  sehr  klar  und  verstfindig  zu  sprechen  verstand.  Nach  der  An- 
gabe desselben,  im  Einklänge  mit  mehreren  filteren  Einwohnern  von 
Griquastad,  war  in  seiner  Jugend  (vor  mehr  als  40  Jahren)  der  Win- 
ter niemab  so  durchaus  trocken,  ab  es  jetzt  'der  Fall  ist;  einzelne 
reichliche  Begen  fielen  auch  in  den  ungünstigsten  Moüaten,  und  als 
m.  dentlidier  Beweis  einer  durchgreifenden  Yer&nderung  betonte  er 
nodi  besonders,  dafo  damab  in  der  kalten  Jahreszeit  auch  regelmfifsig 
m  oder  der  andere  leichte  Schneefall  vorkam ,  eine  jetzt  im  Oriquap 
bode  anerhörte  Erscheinung. 

Schnee  tritt  sonst  in  Südafrika  nur  in  hochgelegenen  Gegenden 
auf;  am  Cap  hat  man  nur  einmal  (1840?)  den  Tafelberg  während  der 
Morgenstunden  in  seinem  oberen  Theile  mit  Schnee  bedeckt  gesehen. 
Im  Ende  September  1869  bemerkte  ich  die  Bergketten  des  Paarl- 
districtea  für  zwei  Tage  weiis  eingehüllt  durch  starken  Fall  von  Schlös- 
sen, während  unten  im  Thale  die  Vegetation  schon  im  schönsten 
Schmucke  des  Frühlings  prangte;  im  Oranje- Freistaat  aber  erlebte 
ich  im  August  1864,  ab  ich  mich  unfern  der  Witteberge  in  einer  Ge- 
gend aufhielt,  die  wenigstens  4000  Fds  über  dem  Meeresspiegel  liegt, 
einen  Schneesturm,  wobei  der  Schnee  am  Morgen  im  Felde  trieb,  und 
daa  ganze  Land  for  zweimal  vierundzwanzig  Stunden  weifs  eingehüllt 
war.  Im  Jahre  1853  fand  ein  ähnlicher  Schneefall  statt,  der  sich  vom 
oberen  Natal  bb  gegen  den  Yaal  Blvier  ausdehnte  und  grofse  Ver- 
loste an  Yieh  verursachte. 

Solche  Phänomene  sind  aber  selbst  f&r  diese  Gegenden  ungewöhn- 
lich; de  fiülen,  wenn  sie  vorkommen,  mebtens  in  die  sogenannte  frühe 
Regenseit,  die  einen  Yorlftnfer  der  bedeutenderen  darstellt  und  Ende 
Aogost  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  September  aufzutreten  pflegt. 
Sb  äoiliert  sich  durch  einige  didit  hinter  einander  &Dende  Regen, 
sof  welche  dann  wieder  für  Wochen  trockenes  Wetter  folgen  kann, 
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InB  im  October  und  November  die  anhaltenden. Regen  einsetien;  die 
frühe  Periode  ist  indessen  nur  in  feuchten  Jahren  deutlich  ausgespro- 
chen, in  trockenen  fiofsert  sie  sich  allein  durch  seitweise  trübes  Wetter 
und  Morgennebel. 

Da  die  wfissrigen  Niederschlfige  in  den  letsten  Decennien  an- 
scheinend sohwficher  geworden  sind  und  sich  mehr  und  mehr  in  be- 
stimmte  Monate  zusammengedrfingt  haben,  so  sind  dadurch  die  hydro- 
graphischen Yerhfiltnisse  des  Landes  immer  ungünstiger  geworden^ 
und  es  gilt  die  rapide  fortschreitende  Austrocknung  Südafrikas  fcur  m 
unbestreitbares  Axiom.  Wenn  man  in  dieser  Hinsicht  auch  meist  zn 
weit  gegangen  ist,  indem  eine  Reihe  von  trockenen  Jahren  fpr  sieb 
allein  betrachtet  wurde,  ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  eine  andere  Pe- 
riode von  feuchten  den  Ausfall  wieder  zum  Theil  deckte,  so  Ifiist  sich 
doch  nicht  leugnen,  daJGs  die  absolute  Wassermenge  in  den  meisten 
Gegenden  stark  abgenommen  hat 

Die  Quellen  sind  schwächer  geworden,  vielfach  auch  gans  ver- 
siegt, die  Bfiche,  welche  durch  dieselben  gespeist  wurden,  finden  sich 
nur  noch  als  trockene  Rinnsale,  Flüfschen,  die  sich  sonst  in  einen 
grolseren  Strom  ergossen,  verlaufen  sich  jetzt  im  Sande.  Am  deut- 
lichsten benierkbar  ist  diese  Erscheinung  natürlich  in  den  Gegenden, 
welche  überhaupt  von  jeher  nur  ein6  geringe  Quantit&t  an  Wasser 
aufweisen  konnten,  nfimlich  die  Gebiete  der  Bechuanen  an  der  Grenze 
der  Kalahari  und  das  Griqualand  nördlich  vom  Orangeflufs.  Zwd 
bedeutende  Quellen  bei  Griquastad,  von  denen  die  eine  als  natSr- 
licher  Sprudel  hervorbrach,  sind  fast  gänzlich  ausgeblieben  und  lassen 
die  Bevölkerung  des  Ortes  mit  Kummer  auf  den  geringen,  übrigen 
Wasservorrath  blicken.  Die  Quelle  von  Euruman,  eine  der  schönsten 
des  ganzen  Landes,  welche  aus  einer  Ealksteinhöhle  hervorbricht,  war 
früher  so  stark,  daCs  sie  im  Vereine  mit  mehreren  kleineren  derselben 
Gegend  einen  Flufs  bildete,  der  in  den  feuchten  Jahreszeiten  das 
kleine  Thal  fast  fällte  und  durchschwömmen  werden  mufste.  Jetzt 
ist  statt  dessen  nur  ein  Schilf  bewachsener  Sampf  vorhanden,  aas  wel- 
chem der  FleiCs  der  Missionare  ein  enges  Rinnsal,  wie  ein  Mühlgra- 
ben, zur  Berieselung  des  schönen  Gartens  ableitet;  ein  Enruman  lUver 
findet  sich  wohl  noch  überall  auf  den  Karten  verzeichnet,  aber  man 
kann  kaum  noch  den  ehemaligen  Verlauf  desselben  feststellen,  das 
Wasser  der  Quelle  verliert  sich  unweit  Kuruman  allmälig  im  Sande. 

In  ähnlicher  Weise  ist  ein  grofser  Theil  desselben  Flufsgebietes, 
wie  es  die  Karten  zeigen,  verödet;  weder  der  Sitlagole  noch  der  Mo- 
rizane  fahren  den  gröDsten  Theil  des  Jahres  fiiefsendes  Wasser,  soo- 
dem  nur  in  der  Regenzeit,  sind  also  kaum  wirkKdie  Flüsse  zu  nen- 
nen.   Dagegen  fand  ich  auffallender  Weise  den  Moiopo,  welcher  früher 
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ia  Beinern  oberen  Laufe  stets  trocken  lag,  deutlich  fliefsend,  ein  Be- 
weis, dals  die  Verminderung  des  Wassers  doch  nicht  so  allgemein  ist, 
als  Viele  geneigt  sind  zu  behaupten. 

Nördlich  Tom  Molopo  findet  sich  ein  System  von  Quellen  an  den 
AbhSngen  eines  unbedeutenden  Plateaus,  welches  bewohnt  wird  von 
dem  Stamm  der  Bawanketsi,  aber  auch  dort  schöpfen  die  Eingeboren 
nen  das  Wasser  mühsam  mit  Kalabassen  aus  etwa  fufsweiten,  1 — 2 
Fufs  tiefen  Löchern,  in  denen  es  sich  langsam  ansammelt.  Etwas 
nordöstlich  davon  wohnt  d«r  Stamm  der  Bakaüa,  welche  ihren  Wasser- 
▼orrath  ans  einem  kleinen  Bach  holen,  der  in  den  Oranitkuppen  der 
Nachbarschaft  seinen  Ursprung  findet,  aber  ebenfalls  fSr  die  gröfste 
Zeit  des  Jahres  nicht  fliefst  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  den 
Baknenas,  die  ans  Furcht  vor  gänzlicher  Anstrocknnng  ihres  Baches 
bei  Liteyaaa  im  Jahre  1865  den  Wohnort  verlegt  haben,  und  bei  den 
Bamangwätos,  deren  Flüfschen,  Shoshong  genannt,  ebenfalls  kaum 
fiber  die  Grenzen  der  Niederlassung  hinauskommt.  Die  genannten 
Orte  sind  indessen  noch  die  wasserreichsten  der  ganzen  Gegend  und 
worden  eben  wegen  dieser  Eigenschaft  von  den  Eingeborenen  ge- 
wählt; es  leuchtet  aber  von  selbst  ein,  dafs  so  schwach  bewässerte 
Landstriche  nie  eine  dichte  Bevölkerung  zu  tragen  vermögen. 

Der  Oranjeflufs  war  in  dem  oben  erwähnten  trockenen  Jahre 
1862—68  so  niedrig,  dafs  man  ihn  noch  in  der  Gegend  von  Goles- 
beig,  von  Stein  zu  Stein  schreitend,  trockenen  Füfses  passiren  konnte. 
An  derselben  Stelle  fand  ich  im  Februar  1864  eine  tobende  Wasser- 
masse von  etwa  500  Schritt  Breite,  welche  das  engere  und  weitere 
tief  eingeschnittene  Flufsbett  ganz  erfüllte  und  zum  Theil  noch  die 
sanft  ansteigenden  Ufer  überfluthete. 

Derartig  extreme  Niveaudifferenzen  finden  sich  wohl  nnr  bei  afri- 
kanischen Flüssen,  und  in  ihnen  liegt  gerade  ein  Hauptnachtheil  fSr 
die  Feachtigkeitsverhältnisse.  Die  plötzlich  so  gewaltig  anwachsenden 
Fbthen  schwemmen  das  Bett  zu  einem  tiefen  Spalt  aus  mit  steilen 
Bänken,  an  denen  man  den  Unterschied  des  Wasserstandes  zwischen 
S<»iimer  und  Winter  mit  unverkennbaren  Spuren  oft  in  einer  Höhe 
von  40  Fufs  angegeben  findet  Beim  Eintritt  der  Regen  läuft  nun  der 
gro/ste  Theil  des  Wassers  von  dem  festen,  schwer  zu  erweichenden 
Lehm-  und  Mergelboden,  welche  grofse  Gebiete  des  Innern  bedecken,^ 
durch  das  System  von  tiefen  Ravinen  in  kürzester  Zeit  nach  dem 
Flusse,  stürzt  als  reibender  Strom  über  die  Abfälle  der  Plateauz  nnd 
eigielst  sich  durch  die  ausgewaschenen  Flulsthore  (Poort)  in  das  Litto- 
nde,  ohne  dafs  die  oberen  Gebiete  im  Stande  sind,  einen  wesentlichen 
Nutzen  von  der  Himmelsgabe  zn  ziehen. 

10» 
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Die  Flüsse  bew&ssern  also  in  Südafrika  den  Boden  we- 
niger als  sie  ihn  drainiren. 

Es  geht  aas  diesen  Gründen  ein  nasses  Jahr  ziemlich  nutzlos 
vorüber,  und  die  Spuren  der  rasenden  Fluthen  sind  noch  nicht  ver- 
wischt, wenn  die  Oegend  bereits  wieder  den  empfindlichsten  Was8e^ 
mangel  leidet. 

Obgleich  das  Jahr  1863  ein  nasses  und  1864  jedenfalls  kein 
trockenes  zu  nennen  war,  herrschte,  als  ich  Ende  1865  aus  dem  In- 
nern zurückkehrte,  im  Hope-Town-  und  Golesbergdistrict  groCse  Trok- 
kenheit,  so  dab  viele  der  Farmer  genöthigt  waren,  ihren  Wohnplatz 
aufzugeben  und,  um  ihr  Yieh  zu  erhalten,  in  der  Umgegend  Wasser 
zu  suchen. 

Der  Mann  macht  dann  die  Thüre  seines  Hauses  zu,  viel  zu  stehlen 
ist  so  nicht  darin,  setzt  sich  mit  Eind  und  Kegel  auf  seinen  Ochsen- 
wagen und  föhrt  in  das  Land  hinein,  wie  es  die  Leute  von  Alters 
her  gewohnt  sind.  Heutigen  Tages,  wo  der  Gh*und  und  Boden  der 
Colonie  in  dem  gesicherten  Besitz  des  Einzelnen  ist  und  bestimmte 
Grenzen  für  die  Güter  aufgestellt  sind,  ist  dies  natürlich  nicht  mög- 
lich ohne  Verletzung  der  Rechte  eines  Anderen;  in  der  Praxis  wird 
dies  aber  nicht  so  streng  gehandhabt:  die  Sitte  des  Umherziehens 
(Trekken)  wurzelt  noch  zu  tief  in  der  Bevölkerung,  und  die  Leute 
wissen  wohl,  dafs  die  eiserne  Nothwendigkeit  den  Mann  zu  der  Mais- 
regel treibt.  Wenn  der  Überfallene  Nachbar  auch  anfangs  bedeutend 
ralsonnirt,  so  läfst  er  sich  doch  gewohnlich  gut  zureden  und  erlaubt 
die  Heerden  aus  seinem  auch  schon  bereits  sp&rlichen  Wasservorrath 
zu  tränken;  der  Mann  weiis  ja  nicht,  wie  bald  er  ohnehin  selbst  ge- 
zwungen sein  wird,  zu  dem  n&mlichen  Auskunftsmittel  zu  greifen. 

Die  gröCsere  oder  geringere  Anzahl  dieser  Trekboeren,  wie  sie 
der  Afrikaner  nennt,  Ififst  immer  einen  gewissen  Schlufs  machen  auf 
die  herrschende  Trockenheit,  da  in  der  Colonie  wenigstens  jetzt  nicht 
mehr  so  viel  aus  anderen  Ursachen  umhergezogen  wird.  In  den  Frei- 
staaten und  besonders  im  Transvaal  sind  die  Leute  noch  mehr  anf 
der  Wanderschaft,  zum  Theil  nur  aus  einem  gewissen  Hang  zum  un- 
steten Leben,  so  dafs  daselbst  der  Ochsenwagen  öfter  die  Residenz 
der  Familie  abgiebt,  als  die  dumpfige  Hütte  ans  Luftziegeln,  um  die 
Bich  der  ganze  Schmutz  der  Heerden  und  die  AbföUe  des  Wildes  in 
entsetzlicher  Weise  anh&ufen. 

Wie  sehr  die  Unsitte  des  „Trekkens^  und  die  daraus  hervor- 
gehende Unsicherheit  des  Wohnplatzes  den  Fortschritt  der  Cultur  und 
die  Ausbildung  eines  geordneten  Staatslebens  verhindert,  leuchtet  ohne 
Weiteres  ein.  Es  dürfte  aber  nicht  möglich  sein  diesen  Uebelstand 
gänzlich  zu  heben,  so  lange  der  Farmer  in  Gefahr  kommt,  seine  Heer- 
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den,  welche  ja  den  einzigen  Reichthnm  ansmacheny  vor  seinen  Angen 
Terschmachten  zu  sehen. 

Fragt  man,  wie  dem  abzuhelfen  sei,  so  ergiebt  sich  als  das  nfichst- 
liegende  Mittel,  den  Wasservorrath  des  Landes  in  erheblichem  Orade 
n  yermehren,  dafs  fleifsige  AnJGBüchen  nnd  Aufdecken  yon  neuen 
Quellen. 

Das  Finden  einer  ausgiebigen  Quelle  hebt  den  Werth  eines  sonst 
nutzlosen  Grundstückes  auf  einmal  zu  einer  H5he  von  mehreren  Tau- 
send Pfunden,  und  der  Bauer  ist  daher  gern  geneigt,  Jemanden  reich- 
lich zu  bezahlen,  der  ihm  dabei  behulflich  ist.  Es  haben  sich  dem- 
zufolge schon  sein  Jahren  Leute  aufgethan,  Wasserfinder  genannt, 
welche  behaupten,  auf  untrügliche,  nur  ihnen  bekannte  Anzeichen  hin 
oder  durch  Sympathie  in  der  Tiefe  verborgene  Quellen  zu  entdecken, 
und  manche  dieser  Personen  genieÜBen  eines  bedeutenden  Rufes;  obenan 
steht  ein  früherer  Bergmann  aus  dem  Harz,  Kole  mit  Namen,  dessen 
Erfolg  in  solcher  Thfitigkeit  ihm  eine  grofse  Berühmtheit  und  ein  ziem- 
liches Vermögen  verschafft  hat  unzweifelhaft  liegt  dabei  viel  Char- 
latanerie  zu  Grunde,  aber  andererseits  ist  es  wohl  begreiflich,  dafe 
dn  Mann,  der  in  der  Betrachtung  und  richtigen  Beurtheilung  der  Bo- 
denverhilltnisse  geschult  ist,  mit  viel  besserer  Aussicht  auf  Erfolg  nach 
Waaser  graben  wird,  als  einer,  dem  solche  Kenntnisse  fehlen.  Dem 
einOatigen  Bauer  war  es  schon  ein  Zeichen  von  wunderbarer  Seher- 
gabe, wenn  er  den  Leuten  die  Folge  der  oberflfichlichen  Schichten 
and  die  Farbe  der  Mergel  angab,  welche  sie  beim  Graben  antreffen 
wfirden.  In  vielen  Ffillen  hat  er  in  der  That  Wasser  gefunden,  wenn 
auch  meistens  nur  wenig;  die  Nachgrabungen,  welche  er  vergeblich 
angestellt  hat,  werden  Verdankelt  und  vergessen  gemacht  durch  ein- 
zeke  andere,  deren  Erfolg  ein  gl&nzender  war. 

Es  geht  aus  diesen  Betrachtungen  nur  hervor,  dafs  man  sich  über- 
haupt viel  zu  wenig  mit  dem  Graben  von  Brunnen  besch&ftigt  hat» 
Der  Beer  ist  im  Allgemeinen  zu  faul  dazu  und  pflegt  sich  zu  begnü- 
gen mit  dem  oberflfichlichen  Reinigen  der  auf  seinem  Grundstück  her- 
voibrechenden  Quelle,  schöpft  aus  der  Pfütze,  in  die  sich  das  Was- 
ser derselben  sammelt,  seinen  Bedarf  für  den  Haushalt  und  trfinkt  das 
Vieh,  ohne  darin  etwas  Anstöfsiges  zu  finden. 

Unzweifelhaft  ist  Wasser  im  Boden  genug  voriianden,  um  das 
Graben  von  Brunnen  an  geeigneter  Stelle  zu  lohnen;  dasselbe  dürfle 
aber  vielfach  sehr  tief  liegen  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  knapp 
werden  oder  versiegen.  Es  wird  also  schwer  oder  unmöglich  sein, 
anf  so  unsichere  Quellen  hin  eine  ausgebreitete  Cultur  zu  gründen; 
geringe  Mengen  von  Wasser  können  dem  Vieh  oder  gar  den  Feldern 
überhaupt  nicht  nutzbar  werden. 
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Eine  andere  Frage«  die  oft  ventilirt  wird,  ist  die  der  arteaisch^ 
Bronnen,  und  es  giebt  Viele,  welclie  nach  Analogie  von  Algier  etc. 
anch  Südafrika  für  einen  geeigneten  Boden  halten,  um  derartige  Quel- 
len aufzudecken.  Ich  kann  dieser  Ansicht  leider  nicht  beistimmen 
und  glaube,  die  Grunde,  welche  gegen  artesische  Brunnen  in  Süd- 
afrika sprechen,  liegen  nahe  genug.  In  den  Gebieten,  wo  ihre  Anle- 
gung hauptsftchlich  in  Frage  kommen  wurde,  fehlen  zwei  der  haupt- 
sächlichsten Grundbedingungen  dafür,  einmal  Gebirge,  welche  hoch 
genug  über  den  benachbarten  Flächen  stehen,  um  hinreichende  Men- 
gen von  Feuchtigkeit  anxuaiehen  und  £u  halten,  es  fehlen  also  die 
Reservoire;  ferner  aber  mangelt  auch  die  muldenförmige  Formatiou 
der  Schichten,  die  das  Wasser  leiten  und  die  Möglichkeit  gewähren, 
es  durch  hinreichend  tiefe  Bohrungen  noch  in  grolser  Entfernung 
wieder  £u  Tage  zu  f5rdem. 

Man  sieht  wohl  auf  den  Karten  Gebirge  genug  verzeichnet,  unter 
diesen  sind  jedoch  viele,  welche  keine  Ketten,  sondern  nur  Terrassen- 
rfinder  darstellen,  andere  sind  viel  unbedeutender  als  angegeben,  und 
endlich  sind  die  Erhebungen  über  der  Fifiche  zu  gering,  um  die  Feuch- 
tigkeitsverhältnisse wesentlich  zu  beeinflussen.  So  stellt  der  Oranje- 
Freistaat  und  ein  grolser  Theil  der  oberen  Golonie  im  Baschmann- 
lande  Plateaux  dar,  gedeckt  von  horizontalen  Diluviumschichten,  als 
ein  Depositum  aus  den  Bestandtheilen  eines  anderen  Hochlandes,  des- 
sen Reste,  vom  Wasser  zerstört,  nur  noch  in  zahlreichen,  mit  ein- 
ander correspondirenden  Tafelbergen  über  die  Ebene  aufragen.  Mei- 
stens sind  die  Gipfel,  wie  schon  der  Name  andeutet,  mehr  oder  we- 
niger horizontale  Flächen,  die  Schichtenköpfe  lassen  sich  rings  um 
den  Berg  verfolgen  und  bilden  steile  Abstürze,  an  welche  sich  unten 
die  Diluviumschichten  in  unveränderter  Lagerung  anschlieben;  kaum 
dafo  ein  unbedeutender  Schuttkegel  die  Verbindung  nothdürftig  ver- 
mittelt 

Zuweilen  finden  sich  in  flachen  Vertiefungen  auf  dem  Gipfel  seichte 
Wasserbecken,  wie  z.  B.  auf  dem  Tafelberge  des  Gap,  ein  verhältnils- 
mä&ig  groübes  auf  dem  Harrismith'schen  Berge;  aber  wenn  diese  die 
Sandsteine  des  Gipfels  durchbrechen,  so  treten  sie  entweder  unmittel- 
bar in  der  nächsten  durchgängigen  Schicht  an  den  Seiten  des  Berges 
zu  Tage,  oder,  angenommen  sie  durchsetzten  auch  die  übrigen  Schich- 
ten, so  würden  sie  doch  keine  Abdachung  finden,  auf  der  das  Wasser 
sich  in  gröfsere  Entfernung  verbreiten  nnd  unter  dem  hydrostatischen 
Druck  der  Berghöhe  wieder  hervorbrechen  könnte. 

Die  Plateauränder  bilden  die  natürlichen  Abzugswege  für  die 
Feuchtigkeit,  welche  in  bedeutendere  Tiefe  des  Bodens  gelangt,  und 
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unterhalb  eines  solchen  Bandes  ist  das  Land  stets  gut  bewässert,  wie 
I.B.  das  g&nze  Natal  and  der  gröfste  Theil  von  Eaffraria. 

Die  einzigen  Gegenden,  wo  ich  mir  eine  Möglichkeit  denken 
konnte,  dafs  durch  artesische  Bohrungen  einige  Erfolge  erzielt  werden 
konnten,  sind  der  östliche  Theil  der  Colonie  im  Graaff- Reinet-  und 
Colesbergdistrict,  wo  sich  bekanntlich  im  Sneeuwberg  die  höchsten 
Erhebungen  des  Landes  finden  (gegen  9000  Fafs).  Hier  herrschen 
Tolkanistische  Gesteine,  besonders  Diorite  und  Grunsteine  vor,  doch 
scheint  das  Hervorbrechen  dieser  eruptiven  Massen  aus  einer  froheren 
Zeit  zu  datiren,  als  die  Einwirkung  der  Gewalten,  welche  die  hea- 
dge  Figuration  des  Landes  in  ihren  Grundzugen  bewirkten,  indem 
sieh  um  die  Eruptivkegel  Schichtenreste  metamorphischer  Gesteine  in 
TöUig  oder  wenigstens  nahezu  horizontaler  Lagerung  finden,  die  durch 
Yeränderung  der  Eernmasse  des  Berges  entstanden  zu  sein  scheinen '). 

Auch  in  diesen  Gegenden  steigen  die  Kuppen  auffallend  plötzlich 
ans  der  Ebene  auf,  und  es  w&ren  also  die  beim  Hervorbrechen  der 
Eraptivgesteine  aufgerichteten  Schichten  durchschnittlich  in  bedeuten- 
der Tiefe  zu  suchen,  sobald  man  sich  weiter  von  dem  Kegel  entfernt. 

Anf  dem  Sneeuwberg,  welcher  hSnfig  für  längere  Zeit  wirklich 
mit  Schnee  l;^edeckt  ist,  sammelt  sich  eine  grofse  Menge  von  Wasser 
u,  und  die  Abhänge  geben  verschiedenen  kleinen  Flfifschen  den  Ur- 
sprung. Ein  Theil  der  Niederschläge  wird  sich  gewifs  auch  unter- 
irdisch abziehen,  wo  dies  aber  mit  Vortheil  angesucht  werden  könnte, 
darfiber  vermag  nur  eine  eingehende  Untersuchung  der  geognostischen 
Formation  und  der  Lagerung  der  Schichten  AufschluDs  zu  geben ;  kei- 
nesfalls durften  die  Stellen  sehr  ausgebreitet  sein. 

Eine  andere  Gegend,  für  welche  die  Analogie  mit  der  Sahara 
Qsbeliegende,  aber  entschieden  sanguinische  Hoffnungen  ffir  das  Gra- 
ben ron  artesischen  Brunnen  erweckt  hat,  ist  die  Kalahariwüste  mit 
ihren  Nachbarländern.  Hier  war  ja  die  grofse  Mulde  gegeben,  in 
welcher  man  nur  zu  bohren  brauchte,  um  das  von  allen  Seiten  herbei- 
strömende Wasser  zu  gewinnen.  Fragt  man  aber,  was  für  Beweise 
geüefrart  worden  sind,  dafa  das  Land  wirklich  ein  groCses  Becken 
Inttet,  so  nau(s  man  gestehen,  dafs  auch  nicht  der  Versuch  eines  sol- 
chen gemacht  worden  ist;  die  einfache  Betrachtung  der  Karte  lehrt 
iiag^en  schon  die  grofse  Unwahrscheinlichkeit  einer  derartigen  Boden- 
gestaltung. 

Im  Südosten  giebt  das  ausgedehnte  Gebiet  des  Molopo  und  der 
zugehörigen  Flüfschen  die  Nivellirung   des  Bodens,   im  Westen  der 


0  Ein  schönes  Beispiel  von  solcher  Fonnetion  ist  der  Goleskop  bei  Colesberg. 
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allerdings  nnr  in  seinen  Ursprüngen  nnd  seiner  Mfindung  genauer  be- 
kannte Nosob;  im  Norden  jciehen  ebenfalls  mehrere  PlnlktbSler  qaer 
durch  das  Land,  im  Nordosten  finden  sich  die  Zuflüsse  des  Ngami  und 
endlich  die  zum  Limpopo  strömenden  Flosse,  welcher  sich  in  östlicher 
Richtung  in  den  indischen  Ocean  ergiefst.  Es  könnte  also  das  Gebiet 
des  fraglichen  Beckens  nur  in  dem  Landstrich  zwischen  den  genannten 
Flossen  gesucht  werden  und  zwar  in  einer  gewissen  Entfernung  von 
denselben,  da  sie  sonst  ihren  Lauf  selbst  in  die  Senkung  genommen 
haben  muisten.  Den  östlichen  Rand  derselben  würde  nach  den  hydro- 
graphischen Yerhfiltnissen  die  niedrige  Wasserscheide  zwischen  dem 
Limpopo  nnd  dem  Oranje-Rivier  bis  hinauf  zum  Wendekreise,  dar- 
stellen, d.  h.  ein  Erhebungssystem  wesentlich  von  Süd  nach  Nord  ver- 
laufend, gebildet  von  Diorit  und  Granit,  welche  Gesteine  allen  anter- 
irdischen  GewSssem,  von  weiter  östlichen  Gegenden  herstammend, 
einen  unüberwindlichen  Damm  entgegensetzen  müfsten. 

In  den  Grenzgebieten  der  EaUdiari,  welche  ich  durchzog,  hat 
mein  Auge  Nichts  von  einer  Einsenkung  bemerkt,  und  die  Aneroid- 
barometer  haben  keine  derartige  Bodengestaltung  angedeutet.  Der 
einzige  Europäer,  welcher  einen  bedeutenderen  Theil  der  Ealahari 
durchkreuzt  hat,  war  ein  Irlfinder  Namens  M^Cabe,  nnd  zwar  geschah 
dies  bald  nachdemf  Oswell  und  Livingstone  das  erste  Mal  an  den 
Ngami  gelangten.  Auf  dieser  Reise,  deren  Bericht  seiner  Zeit  in  den 
Cap'schen  Zeitungen  von  ihm  veröffentlicht  wurde,  zog  er  in  nord- 
westlicher Richtung  vom  Bawanketsigebiet  aus  durch  den  obersten 
Theil  der  Wüste,  wobei  er  19  Tage  ohne  Wasser  war,  und  überschritt 
die  Breite  des  Sees  wenige  Meilen  westlich.  Ich  habe  bei  meiner 
Anwesenheit  im  Bechuanenlande  lange  persönlich  mit  dem  Herrn 
verkehrt  nnd  weifs  aus  seinen  Angaben,  dals  er  ebenfalls  aof  der  er- 
wähnten Tour  Nichts  von  der  vermeintlichen  Senkung  bemerkt  bat  0* 

Dals  der  westliche  Rand  der  Ealahari  höher  sein  sollte,  als  die 
östlichen  Gebiete  derselben,  ist  ebenso  unmöglich.  Hier  befinden  sich 
mehrere  Plufsthfiler,  welche  wesentlich  von  Nord  nach  Süd  verlaafeo 
und  so  rechtwinklig  in  den  Oranje-Rivier  einmünden;  sie  müfsten 
also  einen  im  weiteren  Verlaufe  sich  mehr  und  mehr  verdefenden 
Einschnitt  bilden  nnd  sich  endlich,  mit  dem  Oranje-Fluls  vereint, 
durch  wahrhaft  himmelhohe  W&nde  ins  Meer  ergieüsen,  wenn  in  der 


■)  M'Cabe  sagt  wQrÜioh  in  seinem  Jonmal:  »Am  8.  Jnli  erreichte  ich  ein  breites 
nnd  siemlich  tiefes  Thal,  ron  den  Eingeborenen  Mngabe  Magoolo  genannt  — -  I^* 
war  das  erste  Erscheinen  eines  Thaies,  welches  wir  antrafen,  seitdem  wir  Sentabe 
(im  Bawanketsilande)  verliersen«.  —  Am  14ten  erreichte  er  Gänse,  der  Ort  liegt 
also  höchstens  16  Meilen  sttdSstlich  davon  nnd  gehört  schon  in  das  Gebiet  de» 
Sees. 
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Tbat  der  ganse  Westrand  höher  sein  sollte;  die  Hügelketten  der  West- 
koste sind  aber,  iwie  mir  alle  mit  der  Gegend  Yertranten  yersicbem, 
ond  die  Abbildungen  ergeben,  dorchaus  nnbedentend,  wenn  sie  auch 
schroff  gegen  den  FloTs  abfallen,  und  die  Nfihe  der  See  l&fst  ihre  ab- 
lolute  H5he  doeh  nngef&far  benrtheilen.  Es  bliebe  also  nur  noch  die 
Nordwesteeke  übrig,  d.  h.  Damaraland;  aber  auch  von  diesem  hat 
ooch  Keiner  der  vielen  Reisenden  und  Missionfire,  die  es  besucht  ha- 
ben, behauptet,  dafs  es  eine  so  bedeutende  Erhebung  fiber  dem  Meere 
habe,  wie  das  Bechnanaland  haben  mufs. 

Von  welcher  Seite  also  eigentlich  das  Wasser  kommen  soll,  um 
sich  in  der  hochgelegenen  Kalahariwüste  artesisch  anbohren  zu  lassen, 
scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft;  die  dürren  Hügel  im  Baku6na->  und 
Bamangwatogebiet  werden  der  Wüste  nicht  viel  zuschicken,  demzufolge 
dfirften  die  zukünftigen  artesischen  Brunnen  der  Ealahari  wohl  unter 
die  sanguinischen  Hoffnungen  zu  rechnen  sein. 

Ein  anderes  Mittel  den  Wasservorrath  zu  vermehren,  von  dem 
sich  die  Landeskundigen  wohl  mit  Recht  sicherem  Erfolg  versprechen* 
als  von  dem  Aufsuchen  von  Quellen,  ist  der  Plan,  im  Grofsen  ein 
System  durchzufahren,  dessen  sich  der  Boer  schon  seit  Generationen 
im  Kleinen  auf  seinem  Gbund  und  Boden  bedient  hat.  Nur  eine  sehr 
genüge  Zabl  der  Inlandfarmen  würde  jemals  in  der  trockenen  Zeit 
Wasser  haben  für  das  Vieh,  wenn  nicht  auf  jeder  ein  sogenannter 
„Dam^  angelegt  wäre;  d.  h.  es  wird  an  geeigneter  Stelle  ein  Damm 
qner  über  den  Hauptwasserlauf  gezogen,  um  in  der  nassen  Jahres- 
zeit das  Wasser  anzustauen,  welcher  dann  den  Yorrath  bis  zur 
nSchsten  abgiebt.  Je  gröber  der  Damm  ist,  um  so  mehr  h&lt  er 
natorlich  zurück,  aber  es  ist  dies  doch  nur  ein  unendlich  kleiner  Theil 
des  vorhandenen. 

Bei  der  eigenthümlichen  Figuration  des  Landes  mit  seinen  hori- 
zontalen Flfichen  und  dem  Ausströmen  der  Flüsse  durch  enge  Thore, 
Heise  sich  an  manchen  Stellen  durch  Ausfuhrung  eines  hohen,  aber 
mafsig  langen  Dammes  oft  eine  ganze  Gegend  unter  Wasser  setzen, 
und  man  könnte  Quantitäten  dieses  Stoffes,  ohne  welchen  kein  orga- 
nisches Leben  bestehen  kann,  im  Lande  zurückhalten,  welche  jetzt  nn- 
beoQtzt  in  das  Meer  hinausströmen. 

Das  Aufdämmen  von  Wasser  im  grofsen  Mafsstabe  ist  das  Pro- 
ject,  auf  welches  die  Patrioten  in  Südafrika  jetzt  ihre  hauptsächlichste 
Hoffnung  str  Hebung  des  Landes  setzen;  aber  leider  gehören  dazu 
bedeutende  Capitalien,  und  Geld  ist  in  jenem  Lande  augenblicklich 
Doch  sparsamer  als  ii^end  wo  anders.  Hätte  man  die  Millionen, 
welche  man  in  Cape-Town  sowohl  als  in  Port  Elisabeth  für  Anlegung 
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völlig  ontzloser  ^Breakwater^  ^)  verschwendet  hat,  anf  die  Errichtong 
von  Dfimmen  an  geeigneten  Stellen  verwandt,  das  GMd  würde  sich 
besser  verinteressirt  haben. 

Was  nun  die  absolute  Höhe  des  inneren  Südafrika  betrifft,  so 
bin  ich  leider  nur  im  Stande  annähernde  Werthe  dafür  za  geben,  da 
Aneroidbarometer  auch  der  besten  GonstrQction  nicht  den  erforde^ 
liehen  Grad  von  Genauigkeit  for  solche  Messungen  haben,  aber  der 
Gang  der  Instrumente  war  doch  regelmfifsig  genug,  um  mich  zam 
Aufstellen  der  obigen  Behauptungen  über  die  Kalahari  zu  berechtigeD. 

Es  ist  schlimm,  dafs  man  beim  Reisen  in  Südafrika  auf  den  Ge- 
brauch solcher  Barometer  reducirt  ist,  aber  dals  man  es  in  der  That 
ist,  dafür  kann  Maclear  selbst  als  Autorität  angeführt  werden,  welcher 
in  der  Einleitung  zu  seinem  meteorologischen  Bericht  über  die  Ver- 
sendung der  Instrumente  nach  den  Inlandsstationen  unumwunden  e^ 
klärt,  der  Ochsen  wagen  sei  für  diesen  Zweck  y^out  of  question^;  da 
nun  bei  mir  jede  andere  Art  zu  Reisen  aus  mannigfachen  Gronden 
unausführbar  war,  so  waren  also  auch  Quecksilberbarometer  far  mich 
J^otU  of  question^, 

Maclear  bat,  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  trotz  seiner  grolsen 
Sorgfalt  selbst  bittere  Erfahrungen  mit  dem  Versenden  der  Barometer 
gemacht,  und  es  steht  wohl  noch  dahin,  ob  die  jetzt  im  Gebrauch 
befindlichen  alle  die  Reise  gut  überstanden  haben;  wenigstens  mofis 
die  Betrachtung  der  Zahlen  Zweifel  darüber  erwecken.  So  findet  sich 
z.  B.  in  Taf.  YU.  p.  30  *)  der  durchschnittliche  Barometerstand  des 
Jahres  für  Grahams  Town  auf  30.026  engl.  Zoll  angegeben,  für  die 
Sternwarte  bei  Cape-Town  30.023,  und  doch  liegt  der  erstere  Ort, 
wie  dieselbe  Tabelle  angiebt,  1713''  höher  als  der  andere. 

Mein  Aneroidbarometer,  welches  in  Port  Elisabeth  an  einem  Orte 
etwa  350  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  durchschnittlich  auf  29".963 
stand,  ging  in  Grahams -Town  bis  auf  28^.374  zurück,  was  dem  Hohen- 
tinterschied  beider  Städte  eher  entsprechen  dürfte. 

Geringere  Fehler  der  Quecksilberbarometer  sind  höchst  wahr- 
scheinlich vielfach  vorhanden,  aber  sie  entziehen  sich  der  Beobachtung, 
da  an  Ort  und  Stelle  eine  Vergleichung  mit  normalen  Instrumenten 
nicht  möglich  ist  und  erneuter  Transport  das  Uebel  nur  vergröfsem 


')  Die  Breakwater,  von  mächtigen  Balken  und  Steinen  aufgeführte  Molen,  zun 
SelitttB  der  Schiffe  bei  heftigen  Stttnnen,  sind  nftmiich  schon  innerhalb  versandet, 
und  die  Stämme  zum  Theil  vom  Bohrwurm  sBerstßrt,  bevor  sie  weit  genug  vorge- 
schritten waren,  um  ihrem  Zwecke  nur  einigermafsen  zu  entsprechen ;  man  hat  daher 
den  weiteren  Bau  an  denselben  zunächst  ganz  aufgegeben. 

•)  RemlU  of  meteorological  Observat.  made  in  tke  Colony  of  the  Copt  of  gooi 
Sept. 
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würde;  aUe  Qaeduilberbarometer,  welche  ich  tiefer  im  Innern  zu  sehen 
Gdegeiiheit  hatte,  waren  s&mmtlich  mehr  oder  weniger  anfser  Gang. 
Das  in  Graaff- Reinet  befindliche  würde  zur  Zeit  das  am  weitesten 
TOD  der  Küste  entfernte  derartige  Instrument  sein,  welches  sich  in 
bnachbarem  Zustande  befindet. 

Wenn  anch  das  heftige  Stofsen  des  Wagens  die  Aneroide  in  der 
LiDge  der  Zeit  etwas  beeinfluCst  hat,  so  kamen  sie  doch  nicht  g&uE- 
lieh  in  Unordnung,  wie  sich  schon  ans  dem  ziemlich  gleichmfifsigen 
Gaog  beider  erkennen  liefs.  Beide  Instrumente  fielen  beim  weiteren 
Vordringen  nach  Norden  stetig  und  erreichten  auf  dem  Höhenzuge 
2wi8chen  Middelburg  und  Colesberg,  der  Hauptwasserscheide  des  Landes, 
ihren  niedrigsten  Punkt,  auf  der  englischen  Scala  24^983.  Daraus 
würde  sich  die  Erhebung  dieses  Passes,  welchen  auf  allen  Seiten  noch 
bedeutend  höhere  Gipfel  überragen,  auf  etwa  5000  Fufs  stellen,  indem 
der  Barometerstand  in  der  nächsten  Station,  Graaff- Reinet  (2517  en^ 
Fab  über  dem  Meeresspiegel),  in  dieser  Zeit  27^.559  betrug,  auf  32* 
F.  reducirt 

Nördlich  von  dem  Pafs  in  den  Flächen  um  Colesberg  stieg  der 
Barometer  wieder  bis  auf  25''.712  durchschnittlich,  im  Hope-Town- 
District,  also  nahe  dem  Flubthal  des  Oranje-Rivier,  anf  24^74  an  der 
Janedon,  d.  h.  dem  Orte,  wo  sich  der  Vaal-Rivier  mit  dem  Oranje- 
Ririer  rereinigt,  stand  er  auf  27.08,  auf  dem  anderen  Ufer  aber  fiel  er 
beim  weiteren  Vordringen  stetig,  stand  im  Oriqualande  durchschnitt- 
üeb  aof  25.96,  und  diese  Zahl  blieb  sich  wfihrend  der  Wintermonate 
trotz  des  allmfiligen  Weiterreisens  nach  Norden  wunderbar  gleich,  in- 
dem erst  beim  Eintritt  in  das  FluTsthal  des  Molopo  im  Ende  Juli  der 
Barometerstand  26''.25  betrug.  Dies  blieb  die  höchste  Zahl  bis  ca 
dem  Gebiet  der  Bakatla,  wo  in  der  Gegend  der  ersten,  dem  Ldmpopo 
«ich  iowendenden  Wasserlfiufe  der  Barometer  26^51  erreichte.  (Durch- 
fiehoitdicher  Stand  bei  Gamoshopa.) 

Zwischen  dem  Lande  der  Baku^na  und  Bamangwato  auf  echtem 
Ealahariboden  stand  er  dagegen  im  Durchschnitt  nicht  hüher  als  26".57, 
um  welche  Zahl  das  Aneroid  stark  schwankte,  da  die  Zeit  dieser  Beob- 
achtongen  in  den  Frühling  föllt;  bei  der  Rückkehr  durch  dieselben 
Gegeoden  ergaben  sich  die  Zahlen  fihnlich,  nur  hatte  ich  dann  im 
Allgemeinen  etwas  niedrigere  Barometerstände. 

Wo  sich  in  diesen  Beobachtungen  eine  beckenformige  Vertiefung 
der  Ealahariländer  zeigt,  dürfte  schwer  sein  nachzuweisen;  die  mittlere 
Hohe  der  östlichen  Gebiete  kann  unmöglich  unter  3500  FuCs  betragen, 
öoe  Zahl,  welche  die  Ketten  der  Westküste  vom  Oranje-Rivier  bis 
Unaaf  nach  Damaraland  entschieden  nicht  erreichen,  wenn  auch  ein- 
zelne Gipfel  sich  so  weit  erheben. 
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Die  bedeutende  absolote  Höbe  der  Steppen  des  Innern  verleiht 
ihnen  einen  besonderen  Reiz  in  der  reinen,  frischen  Luft,  welche  die 
Brost  nicht  so  schwer  belastet,  wie  in  den  Niederungen,  dem  Auge 
aber  die  Gegend  ringsum  bis  in  weite  Fernen  in  klaren  Umrissen 
seigt  und  in  sanfte  blaue  oder  violette  Färbungen  kleidet  Diesem 
umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dafs  man,  einmal  mit  solchen 
Landstrichen  vertraut  geworden,  sie  nicht  leicht  wieder  vergibt  und 
für  dieselben  trotz  ihrer  Oede  immer  eine  gewisse  Sehnsucht  behält. 

Bei  der  Rückerinnerung  daran  stehen  sie  sofort  wieder  lebendig 
vor  dem  Oeiste  des  Reisenden,  man  sieht  wieder  die  glänzenden,  plötz- 
lichen Sonnen -Auf-  und  Untergänge  mit  ihren  glühenden  Farben,  die 
weiCse,  grelle  Beleuchtung  unter  Tag,  und  den  matt  blauen  Himmel^ 
auf  welchem  nur  einzelne  Cirrho^CumuR  langsam  dahinziehen.  Dies 
Bild  entspricht  jedoch  nur  den  Wintermonaten,  im  Sommer  bringt 
derselbe  Umstand,  welcher  in  der  kalten  Jahreszeit  zur  YerscböneruDg 
beitrug,  einen  wesentlichen  Uebelstand  mit  sich.  ^ Nämlich  die  Ge- 
witter stehen  so  dicht  über  der  Oberfläche  der  Hocbsteppen,  dafe  sie 
sich  mit  entsetzlicher  Heftigkeit  entladen,  die  Blitze  erreibben  den  i 
Boden  sehr  leicht,  und  häufig  werden  daher  einzelne  Häuser  oder 
Wagen,  die  schutzlos  in  der  Fläche  dastehen,  von  den  Schlägen  ge- 
troffen. 

Besonders  berüchtigt  durch  seine  Gewitter  ist  Natal,  doch  kann 
ich  ans  eigener  Anschauung  versichern,  dafs  der  Oranje- Freistaat 
eben  wegen  der  bedeutenderen  Erhebung  (Bloemfontein  etwa  4000  Fofs 
über  dem  Meeresspiegel)  dem  erstgenannten  Lande  den  Rang  in  Be- 
zug auf  die  Heftigkeit  dieser  Phänomene  abläuft.  In  der  Zahl  der- 
selben mag  Natal  allerdings  wohl  noch  reicher  bedacht  sein,  da  nach 
Dr.  Mann  ■)  in  Maritzburg  (6jährige  Beobachtungen)  durchschnittlidi 
54  auf  das  Jahr  kommen  und  129  Tage,  an  welchen  Blitze  gesehen 
wurden.  Ebenso  auffallend  wie  diese  hohe  Zahl  ist  die  entsprechende 
von  Cape-Town  wegen  ihrer  .Niedrigkeit;  sie  betrug  in  den  letzten 
Jahren  durchschnittlich  nur  16  Tage  •),  an  welchen  man  es  blitien 
sah.  Unter  diesen  16  dürfte  noch  der  grofste  Theil  zurückzuführen 
sein  auf  Wetterleuchten,  wie  man  es  besonders  in  der  Nacht  von  der 
Sternwarte  aus  sehr  weit  jenseits  der  Cape -Fiats  *)  zu  sehen  im  Stande 
ist.   Schwere  Gewittersturme  sind  in  der  Stadt  so  gut  wie  unbekannt; 


>)  aimate  of  NataL    p.  11. 

*)  Madear's  R^orU    p.  29. 

')  Cape -Fiats  werden  die  Fliehen  genannt,  welcbe  sich  zwischen  der  feUchen 
nnd  der  Tafelbay  ausdehnen,  jedenfalls  früherer  Meeresboden,  dessen  Inondining 
die  Tafelberggnippe  zu  einer  Insel  machen  .würde;  auf  diesen  Cape -Fiats  liegt  du 
Boyal  -  Observatory. 
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ich  selbst  habe  wfihrend  der  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  ihr  nie  dinen 
solchen  erlebt,  sondern  nur  zuweilen  an  schwülen,  regnerischen  Tagen 
einzelne  schwache  SchlSge  beobachtet,  welche  auch  stets  noch  ans 
einer  gewissen  Entfernung  zu  kommen  schienen.  Worin  die  Ursache 
derSehenheit  electrischer  Entladungen  am  Cap  liegt,  vermag  ich  nicht 
lozageben. 

Ad  Stürmen  fehlt  es  sonst  am  Cap  nicht,  so  dafs  man  mit  Recht 
sagen  kann,  es  verdiente  seinen  ältesten  Namen:  Cabo  tormentoso, 
and  wenn  dieselben  auch  der  heutigen  Schifffahrt  nicht  solche  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  legen,  ab  zur  Zeit  eines  Vasco  de  Oama,  so 
M  sie  doch  immer  noch  ein  Grund,  welcher  dazu  beträgt,  das  Auf- 
blühen der  Stadt  als  Stapelplatz  zu  verhindern. 

Ein  grolser  Theil  der  Schiffe,  besonders  der  australischen,  geht 
jetzt  um  mehrere  Grade  weiter  sudlich  und  umschifft  das  Gap,  ohne 
es  zu  Gesieht  zu  bekommen,  da  man  auf  diese  Weise  regelmfilsigere 
LnfUtromoDgen  antrifft  und  die  Gefahren  einer  felsigen  Küste  ver- 
meidet, welche  noch  immer  zahlreiche  Opfer  fordert. 

Die  Einfahrt  in  die  Tafelbay,  früher  ebenfalls  berüchtigt  wegen 
der  dichten  Nebel,  welche  häufig  die  Landmarken  unkenntlich  machen, 
ist  jetzt  durch  ein  ganzes  System  von  Leuchtthürmen  wesentlich  ver- 
bessert, aber  starker  Südost  verhindert  die  Schiffe  beim  klarsten  Wetter 
oft  tagelang  am  Einlaufen.  Im  Hafen  selbst  sind  sie  nicht  sicher, 
^eH  die  Nordweststürme  voll  in  die  Baj  drücken  und  häufig  Unglücks- 
fille  durch  das  Losreilsen  der  Fahrzeuge  von  ihrem  Ankergrund  ver- 
onachen.  So  gingen  am  17.  und  18.  Mai  1865  bei  einem  solchen 
Starm,  dessen  Richtung  sich  von  NNW.  allmälig  bis  W.  z.  N.  drehte, 
simmtüche  Schiffe  der  Bay  mit  Ausnahme  von  dreien  auf  den  Strand 
QDter  groDsem  Verlust  von  Menschenleben  und  Eigenthum. 

Dieser  Stnrm  hatte  eine  bedeutende  geographische  Verbreitung, 
mdem  er  sich  anch  in  Port  Elisabeth,  in  Natal,  sowie  weiter  im  Lande 
bemerkbar  machte;  nach  Maclear's  Bericht  soll  man  noch  in  Mauritius 
nach  dem  Stande  des  Barometers  und  der  Himmelsansicht  das  Vo]> 
luLndensein  des  Sturmes  in  der  Tafelbay  (?)  angekündigt  haben.  Ich 
befand  mich  zu  dieser  Zeit  in  Colesberg,  wo  der  schon  mehrere  Tage 
webende  NNW.  am  16ten  an  Stärke  zunahm  und  in  der  folgenden 
Naebt  so  heftig  wurde,  dafs  er  das  Dach  des  Hauses,  in  dem  ich  mich 
befand,  verrückte;  am  17ten  lieb  der  Wind  indessen  schon  wieder 
Qftcb  und  schlief  am  18ten  gegen  Abend  ganz  ein. 

Solche  Stürme  kommen  in  den  Gapschen  Seen  leider  sehr  häufig 
for,  wenn  sie  anch  nur  selten  so  furchtbares  Unglück  im  Gefolge  ha- 
ben; sie  sind  die  regelmälisigen  Begleiter  der  Wintermonate  und  bringen 
meiat  Regen  mit  sich. 
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Für  die  vorkommenden  Winde  sind  in  den  Madeor'scfaen  Be- 
richten ebenfalls  ausführliche  Tabellen,  in  welchen  die  Zahl  der  in 
den  einzelnen  Monaten  beobachteten  LaftstrSmnngen  nach  den  Pnnk- 
'  ten  des  CompaiÜs  eingetragen  ist  Diese  Tabellen  geben  indessen  kein 
gans  richtiges  Bild  der  Yerhfiltnisse ,  da  in  ihnen  ein  starker ,  Tage 
anhaltender  Wind  gleichgesetzt  wird  einer  schwachen  Strömung,  welche 
vielleicht  eine  halbe  Stunde  gedauert  hat  So  allein  kann  ich  es  mir 
erklfiren,  dafs  die  Unterschiede  der  Jahreszeiten  in  den  Zahlen  8o 
wenig  hervortreten,  w&hrend  sie  in  Wirklichkeit  sehr  scharf  ausgespro- 
chen sind.  Wenn  man  z.  B.  die  Punkte  S.  bis  SO.,  welche  der  Süd- 
passat  gern  dnrchl&uft,  zusammenfafst,  so  erhält  man  für  das  Royal 
Observatorj  des  Gap  auf  die  Monate  October  bis  März  1864  die  Zahl 
447,  auf  April  bis  September  immer  noch  829,  obgleich  der  Sudost 
des  Gap  in  den  erstgenannten  Monaten  oft  8 — 14  Tage  fast  annnter- 
brochen  weht,  itr  den  letzten  dagegen  nur  selten  mit  einiger  Heftig- 
keit auftritt« 

Aehnlich  ist  es  für  den  Nordwest,  wo  f&r  October  bis  März  83 
Beobachtungen  verzeichnet  sind,  für  April  bis  September  127;  auch 
dabei  fällt  der  Unterschied  der  Jahreszeiten  in  Natur  mehr  auf. 

Südost,  Nordwest  und  Südwest  sind  die  herrschenden  Winde,  aod 
Luftströmungen,  welche  nur  wenig  von  diesen  Richtungen  abweichen^ 
werden  vom  Publicum  gewohnlich  unter  einem  der  Namen  mit  inhe- 
griffen;  nordöstliche  Winde  finden  sich  in  der  Golonie  selten,  sind 
dagegen  in  Natal  häufiger,  wo  sie  längs  der  Küste  herabkommen  und 
durch  diese  wesentlich  beeinflnfst  scheinen. 

Was  die  genaue  Richtung  anbetrifft,  so  dürften  locale  Eigentham- 
lichkeiten  der  Stationen  dabei  besonders  bestimmend  sein;  denn  die 
bei  weitem  gröfste  Anzahl  der  beobachteten  Luftströmungen  vertheilt 
sich  stets  auf  einige  wenige  Punkte  des  Compafo.  Während  am  Cap 
8.,  S.  2.  O.  und  SSO.  die  begünstigsten  sind,  erscheinen  dafür  in  Mos- 
selbay  SO.,  S.  und  SW.,  in  Worcester  fast  ausschfiefslich  SO.  and 
NW.,  in  Graaff- Reinet  N.,  8.,  W.  und  NW.  Das  häufigere  Auftreten  , 
von  rein  nordlichen  Winden  in  letztgenannter  Station  ist  theilweise 
vielleicht  auf  die  geringere  geographische  Breite  derselben  zurückza- 
fuhren,  der  zufolge  die  durch  die  Erdumdrehung  veranlaCste  Ablen- 
kung des  herabgesunkenen  oberen  Passat  nach  Westen  noch  nicht  bo 
stark  hervortritt  Ich  selbst  habe  auch  weiter  nordlich  im  Orai^e- 
Freistaat  diesen  Wind  häufig  als  rein  1^,  oder  N.  z.  W.  beobachtet, 
im  Bechuanenlande  dagegen  trat  statt  dessen  sehr  oft  ein  NO.  ein, 
der  wohl  als  eine  compensatorische  Luftströmung  aufieufassen  ist  für 
die  über  der  dürren  Ealahariwüste  stark  erwärmten  und  aufgelockerten 
Luftschichten. 
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Wie  local  übrigens  die  Bewegungsph&aomene  der  Luft  sein  kön- 
nen, dafür  giebt  das  Cap  selbst  ein  gutes  Beispiel,  da  man  seit  Ein» 
richtong  des  Telegraphen  von  Cape-Town  nach  Port  Elisabeth  das 
Wetter  längs  der  ganzen  Kaste  vergleichen  kann;  es  findet  sich  dabei» 
dafs  an  einem  Orte  der  heftigste  Südost  wehen  kann,  während  unweit 
diron  Windstille  herrseht,  welche  Differenz  zuweilen  sogar  zwischen 
Cape-Town  und  dem  nur  5  Meil«n  entfernten  Simons-Town  auf  der 
anderen  Seite  des  Tafelberges  auftritt.  Unter  Umständen  kann  man 
ach  durch  das  Auge  selbst  überzeugen,  wie  der  Südost  nur  stellen- 
weise die  Erdoberfläche  bestreicht,  indem  man  während  völliger 
Windstille  der  Capstadt  die  Tafelbaj  in  der  Nähe  des  jenseitigen 
Dfers  vom  heftigsten  Winde  bewegt  sieht;  zuweilen  dehnt  sich  der- 
selbe dann  in  einigen  Stunden  über  die  ganze  Baj  ans,  in  anderen 
Fällen  legt  er  sich  aber  wieder,  ohne  in  der  Capstadt  fühlbar  gewor- 
den 20  sein« 

Die  Heftigkeit  des  SO.  ist  sehr  bedeutend,  und  da  er  im  Sommer 
aoch  sehr  anhaltend  weht,  so  zwingt  er  an  ungeschützten  Stellen  die 
^Some  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  wachsen,  was  besonders  auf- 
fallend an  den  italienischen  Kiefern  des  Cap  hervortritt.  Freiliegende 
Oärten  muüs  man  mit  dichten  Hecken  umgeben,  wenn  man  die  Obst- 
baame  erhalten  will,  wozu  in  neuerer  Zeit  gern  die  amerikanischen 
Cactoa  verwendet  werden. 

Eine  andere  ebenfalls  introducirte  Pflanze,  die  Agate  americana 
wird  fast  regelmäfsig  ein  Opfer  des  Sturmes,  da  sie  ihren  prächtigen 
Blnthenschaft  gerade  in  der  Zeit  entfaltet,  wo  der  Südost  mit  der 
gröfsten  Heftigkeit  einsetzt 

So  lästig  derselbe  indessen  durch  den  schädlichen  EinfluTs  auf 
die  Vegetation  und  das  Aufrühren  unendlichen  Staubes  ist,  so  gilt  er 
doch  als  ein  Segen  fSr  die  Stadt,  weil  er  die  in  dem  Thalkessel  der 
Tafeiberggruppe  stagnirende,  ungesunde  Luft  wieder  auffrischt.  Der 
seltenere  8W.  dagegen  ist  in  Cape-Town  allgemein  gefürchtet,  da  er 
häufig  epidemische  Krankheiten,  besonders  Halsleiden,  im  Gefolge  hat, 
doch  ist  hier  nicht  der  Ort  weiter  auf  dieses  wesentlich  medizinische 
Gebiet  einzugehen. 

Auf  den  Hochebenen  des  Innern  sind  die  NW. -Stürme  des  Win- 
ters, ebenso  wie  an  den  Küsten,  die  ärgsten  und  der  Vegetation  haupt- 
sfichlich  nachtheüig.  Es  umzieht  sich  dabei  an  den  genannten  Orten 
der  Himnei  mit  finsteren ,  schweren  Wolken ,  die  sich  mit  dem  auf- 
gewirbelten Staube  vermischen  und  die  ganze  Oegend  verdunkeln  kSn- 
D«n,  ohne  dafs  es  indessen  zum  Regen  kommt.  Die  Südostwinde 
Ulen  im  Innern  nicht  so  stark  auf  als  an  den  Küsten;  sie  machen 
sich  hauptsächlich  beim  Wechsel  der  Jahreszeiten  durch  die  trockene» 
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schneidende  Kfilte  bemerkbar,  wodurch  Bie  ihren  arctischen  Ursprung 
verrathen. 

Der  Schifffahrt  thut  der  Südost,  obgleich  der  grofste  Theil  der 
sadlichen  Häfen,  besonders  Port  Elisabeüi  vollstfindig  offen  dagegen 
ist,  keinen  grofsen  Schaden  aofser  den  Fahrzeagen,  die  sich  in  zu 
grolser  N&he  gefährlicher  Punkte  der  Kfiste  davon  überraschen  lassen. 
Ein  sehr  heftiger  Sturm  der  Art,  welchen  ich  in  der  Algoabay  im 
Mfirz  1865  erlebte,  ging  ohne  jeden  Unfall  vorüber,  obgleich  die  Schiffe 
furchtbar  hin-  und  hergeworfen  wurden;  bei  einem  ähnlichen  im  No- 
vember 1864  verloren  wir  vor  Bast  London  einen  Anker,  doch  auch 
hier  blieb  es  bei  diesem  kleinen  Unfall. 

Gegen  den  NW.  sind  die  genannten  Häfen  durch  die  sehr  hohen 
Ufer,  welche  steil  gegen  das  Meer  abfallen,  hinlänglich  geschützt,  wes- 
halb so  schweres  Unglück,  wie  es  sich  in  der  Tafelbaj  schon  mehr- 
mals zugetragen  hat,  daselbst  noch  nicht  vorgekommen  ist  Auf  die- 
sen Umstand  ist  Port  Elisabeth,  die  Hauptrivalin  von  Cape-Town, 
ganz  besonders  stolz,  und  obgleich  die  Rhede  ganz  offen  ist,  wird  sie 
doch  von  zahlreicheren  Schiffen  besucht  als  die  letztere  Stadt 

Die  meisten  Fahrzeuge  werden  zur  Algoabay  geführt  wegen  des 
Wollhandels,  da  bei  weitem  der  grofste  Theil  dieses  Productes  nach 
dem  genannten  Hafen  aus  dem  Innern  herabgebracht  wird,  und  dieser 
Export  mehrt  sich  jährlich  in  einer  schnell  ansteigenden  Progression, 
wodurch  indirect  zu  dem  Aufblühen  des  Ortes  als  Stapelplatz  beige- 
tragen wird. 

Aufser  der  Wolle  hat  in  den  letzten  Jahren  der  Export  von  leben- 
den Angoraziegen  und  Fellen  solcher  Thiere  an  Lebhaftigkeit  sehr 
gewonnen  und  verspricht  noch  gröisere  Ausdehnung  anzunehmen,  in- 
dem diese  Ziegen,  anfangs  nur  zur  Spielerei  angeschafft,  sich  sehr 
ausgebreitet  haben  und  im  südafrikanischen  Clima  besonders  gut  ge- 
deihen. 

So  werden  Hülfsquellen  des  Landes  au^edeckt,  an  welche  man 
gar  nicht  zu  denken  gewagt  hat,  und  wenn  die  climadschen  Verhält- 
nisse auch  grofse,  unverkennbare  Schattenseiten  haben,  so  bieten  sie 
doch  auf  der  anderen  Seite  auch  wieder  Vortheile,  welche  bei  ver- 
ständiger Benutzung  Vieles  wieder  gut  machen  können ;  manche  Uebel- 
stände  würden  sich,  wie  die  obige  Betrachtung  gezeigt  hat,  wenn  auch 
nicht  gänzlich  beseitigen,  so  doch  wenigstens  mildern  lassen.  Ein 
ganz  allgemeines  Urtheil  über  die  Culturf&higkeit  Südafrika's  dürfte 
demgemäfs  lauten,  dafs  dieses  Land  zwar  nie  zu  einer  solchen  Bedeu- 
tung gelangen  und  so  bevölkert  werden  kann,  wie  andere  Colonien, 
und  wie  Optimisten  vielfach  behauptet  haben,  aber  andererseits  ist 
man  auch  keineswegs  zu  dem  Pessimismus  berechtigt,  dab  man  den 
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uDanfhaltsamen  Rain  des  Landes   für  beTorstehend   h&lt  und  es  im 
Geiste  schon  in  eine  grofse  Wfiste  verwandelt  sieht. 


Durchschnittliche  Temperatur  der  Jahreszeiten  in  Graden  (Reau.). 


Unter- 
schied des 

* 

Stationsorte. 

Winter. 

Fiahling. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

Winters 

mid 
Sommers. 

Beme^angen. 

Brandenborg 

—  0.23 

6.35 

14.37 

7.13 

6.91 

15 

Preufs.  Statistik. 
1858—63.  DieWit- 
terungs  -  Erscheinun- 
gen  des    nördlichen 

Ober -Schie- 

DeutschL   Dove  '). 

ben    .  .  . 

—  1.69 

6.87 

13.85 

6.58 

6.16 

15.54 

Ibid. 

MaiitEburg 

(Natal)  .  . 

11.66 

13.88 

17.17 

14.52 

14.59 

5.51 

CUmaU  of  Natal 
hy  Dr.  Mann  •). 

Cape-Town 

10.48 

12.52 

16.97 

13.87 

13.47 

6.49 

Resuüs  of  Meteo- 
rohg.  Observ.  Cape 
of  g.  ff,  1862-65 
incL  hy  Sir  Th.  Mac- 
Uar^). 

Gnuff-Reinet 

10.32 

14.59 

18.86 

13.85 

14.29 

8.54 

Ibid.  1863-64-65. 

Biotito  (Be- 

chnaoaUmd) 

12.3 

17.3 

20.3 

fehlt 

fehlt 

7.9 

Ibid.  1865  —  66. 
Darchschn.  Temper. 
6  Uhr  50  Min. 

Melbourne 

(Victoria) 

7.6 

11.4 

14.8 

12.2 

11.47 

7.2 

Results  of  Meteo- 
rolog.  Observat,  etc, 
Victoria  1858  — 60 
6y  G,  Neumayer, 

Juni  bis 

Sept.  bis 

Dec.  bis 

März  bis 

Angnst 

Nov. 

Febr. 

Mai 

^)  Für  die  ersten  beiden  Stationen,  der  nördlichen  Hemisphfixe  zugehörig,  zählen  die  Monate 
December  —  Febraar  als  Winter,  März  —  Mai  als  Frühling  etc. ;  ftir  die  übrigen  (südliche  Hemi- 
sphäre) Joni  —  AngDSt  als  Winter,  September  —  November  als  Frühling,  December  —  Februar  als 
Sommer,  März  —  Mai  als  Herbst. 

*)  AuTser  der  durchschnittlichen  Jahrestemperatur,  die  aus  den  Maclear*schen  Berichten 
stammt,  sind  die  Zahlen  für  Maritzburg  nach  Dr.  Mann's  CUmate  of  Natal ^  da  Maclear  die  Be- 
obachtungen nicht  in  extenso  gegeben  hat;  dieselben  sind  etwas  niedriger,  indem  die  Jahrestem- 
peratur am  erwähnten  Orte  nur  als  14®.4S  B.  angegeben  ist. 

')  Die  früher  veröffentlichten  14  jährigen  Mittel  sind  etwas  niedriger. 

ZelUchr.  d.  Gesellteh.  L  Brdk.  Bd.  m.  11 
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Yergleichung  der  Regenmenge  in  englischen  Zollen. 


Stationsorte. 

Winter. 

Frttbling. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

Unter- 
schied des 

Winters 

und 
Sommers. 

Bemerkangen. 

Berlin .... 

4.704 

5.309 

8.613 

4.688     . 

23.219 

3.825 

öjähriger    Durch- 
schnitt '). 
Dove  a.  a.  0. 

London  .  .  . 

5.868 

4.813 

6.682 

7.441 

24  804 

2.628 

20jähriger  Darch- 
schnitt. 

Capc-Town 

11.531 

5.621 

0.755 

5.901 

23.799 

10.776 

4jähriger    Durch- 
schnitt. 
Maclear  a.  a.  0. 

Maritzbnrg  . 

1.131 

9.966 

13.410 

5.570 

30.230 

12.279 

6jähriger    Durch- 
schnitt. 

Dr.  Mann  a.  a.  0. 

Graaff-Beinet 

1.109 

3.954 

5.224 

2.909 

13.196 

4.115 

3  jähriger    Durch- 
schnitt. 

Maclear  a.  a.  0. 

Motito    .  .  . 

0.324 

5.319 

6.369 

7.597  (?) 

20.615 

7,273 

1865  —  66.  Rev. 
Frddoux  hat  die  Zah- 
len wohl  zu  hoch  ge- 
griffen ;  wenigstens 
die  fdr  den  Herbst. 

Maclear  a.  a.  O. 

Melbourne  . 

4.014 

5.624 

9.170 

1.881 

20.689 

7.289 

1858—59.    Durch 
Rechenfehler  ist 

Neumayer  a.  a.  O. 

Juni  bis 
AugnBt 

Sept.  bis 
No7. 

Dec.  bis 
Febr. 

März  bis 
April 

— 

— 

^)  Die  Jahreszeiten  sind  ebenso,  wie  in  der  vorigen  Tabelle  bezeichnet 
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VIII. 

Erläuternde  Bemerkungen  zur  Revision  der  Grunde- 
mann'schen  Karte  des  Bechuanalandes. 

Von  Dr.  Gustav  Fritsch.    ^ 
(Hierzu    eine    Karte,    Taf.  II.} 


in  dem  kürzlich  erschienenen  allgemeinen  Missionsatlas,  bearbeitet 
von  Dr.  R.  Orundemann,  ist  ein  neuer  und  sehr  werthvoller  Beitrag 
sar  cartographischen  Darstellung  Süd-Afrika's  gegeben. 

Er  enthält  eine  Reihe  von  Karten,  von  denen  die  meisten,  soweit 
der  Verfasser  durch  eigene  Anschauung  ein  ürtheil  über  die  Ge- 
genden hat,  sehr  sorgfältig  und  sachgemäfs  dargestellt  sind.  Natür- 
lich molste  die  Gorreetheit  der  einzelnen  Blätter  wesentlich  beeinfiufst 
werden  durch  die  Güte  und  Reichhaltigkeit  des  vorliegenden  Materials, 
und  dies  verräth  sich  auch  alsbald  in  dem  Resultat  Während  die 
Capcolonie  und  Natal  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen,  sind  andere 
Gebiete,  wo  das  Material  spärlicher  war,  schlecht  weggekommen;  am 
wenigsten  dürfte  indessen  die  Karte  der  Bechuanengebiete  befriedigen. 

Der  Zeichner  hat  dabei  offenbar  sehr  mit  der  Schwierigkeit  zu 
kämpfen  gehabt,  widersprechende  Quellen  mit  einander  in  Einklang 
zu  bringen  und  ein  harmonisches  Ganze  daraus  darzustellen.  In  Fäl- 
len, wo  dies  Problem  unlösbar  war,  scheinen  die  verschiedenen  Posi- 
tionen über  einander  eingetragen  worden  zu  sein,  und  es  ist  so  trotz 
der  unverkennbaren  Sorgfalt  der  Ausführung  eine  gewisse  Verworren- 
heit hineingekommen,  welche  es  für  den  mit  der  Gegend  nicht  Ver- 
trauten unmöglich  machen  dürfte,  sich  ein  klares  Bild  von  dem  Lande 
zu  entwerfen. 

Da  Schreiber  dieser  Zeilen  selbst  das  fragliche  Gebiet  durchzogen 
hat  und  einen  grofeen  Theil  davon  aus  unmittelbarer  Anschauung 
kennt,  hielt  er  es  für  geeignet,  nach  Möglichkeit,  zur  Verbesserung 
der  erwähnten  Karte  beizutragen.  Weil  die  grofsen  Positionen  wesent- 
lich correct  sind,  Format  sowie  Eintheilung  sehr  verständig  gewählt 
ist,  so  wurden  diese  unverändert  benutzt  und  es  ist  daher  das  vorlie- 
gende Blatt  nur  als  eine  Revision  der  Grundemann'schen  Karte  zu 
bezeichnen. 

Indem  aufserhalb  der  Gegenden,  welche  der  Verfasser  aus  eigener 
Anschauung  kannte,  nur  wenige  Abänderungen  der  geographischen  De- 
tails vorgenommen  worden  sind,  so  wird  durch  eine  Vergleichung  der 

11* 
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bezeichneten  Routen  mit  den  entsprechenden  Partbien  des  Originals 
leicht  der  Unterschied  zu  Tage  treten.  Die  stärksten  Abweichungen 
finden  sich  zwischen  dem  23.  und  26.  Grad  südlicher  Breite,  wo  der 
Zeichner  genötbigt  gewesen  ist,  mehrfach  ganz  von  der  erwähnten  Karte 
abzugehen;  wenn  die  Positionen  auch  nicht  durch  Breitenmessnngen 
absolut  genau  bestimmt  sind,  so  dürfte  sich  die  relative  Lage  derselben, 
sowie  die  Entfernungen,  soweit  es  durch  Schätzung  möglich  ist,  als 
im  Wesentlichen  richtig  herausstellen.  Einige  Meilen  östlich  von  li- 
tejana,  dem  früheren  Wohnsitz  Sech^li's,  ist  auch  seine,  heutige  Resi- 
denz Morua^omo  oder  Logageng  eingetragen. 

In  diesem  Orte  war  der  Verfasser  für  längere  Zeit  mit  dem  Rei- 
senden M^Cabe  zusammen,  der  kurz  darauf  leider  gestorben  ist,  und 
hatte  vielfach  Gelegenheit  mit  ihm  über  seine  interessante  Tour  durch 
die  Kalahari- Wüste  zu  sprechen.  Da  dieser  Herr,  der  einzige  Euro- 
päer ist,  welcher  jemals  einen  bedeutenderen  Theil  der  Kalahari  durch- 
kreuzt hat,  und  seine  Route  noch « auf  keiner  Karte  richtig  eingetragen 
wurde,  so  ist  dieselbe  nach  den  mündlichen  Mittheilungen  des  Reisen- 
den und  den  Daten  des  Reisejournals,  welches  seiner  Zeit  in  den  Gap- 
sehen  Zeitungen  erschien,  eingezeichnet  worden.  Das  Ende  der  Tour 
wurde  nicht  beschrieben,  der  nördlichste  Theil  liegt  aufserhalb  der 
Karte,  indem  M'Cabe  oberhalb  des  Ngami-Sees  nach  Lechulateb^'s 
Residenz  zog  und  von  dort  zu  den  Makololo,  wo  er  umkehrte  und  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  das  Land  der  Bamangwato  und  Baku^na 
nach  dem  Transvaal  zurückkehrte. 

Die  ethnographischen  Namen  sind  auf  der  vorliegenden  Karte  so 
eingetragen,  dals  die  mit  fetter  Schrift  ausgeführten  diejenigen  Stämme 
bezeichnen,  welche  noch  unabhängig  sind,  auch  sind  die  Namen  der 
Häuptlinge  angegeben,  welche  hauptsächlich  das  Land  beherrschen, 
nämlich  Waterboer,  Mahura,  Gassisioe,  Mosielele,  Sech^ii  und  Sekomi. 
Die  Namen,  welche  in  matter  Schrift  gehalten  sind,  bezeichnen  solche 
Stämme,  welche  nicht  organisirt  sind,  sondern  zerstreut  leben,  wie  die 
Balala,  Makalaka  und  Buschmänner  (die  Ortsnamen  in  ruckliegender 
Schrift  sind  frühere  Niederlassungen).  Ebenfalls  in  matter  Schrift  aus- 
l^eföhrt  sind  die  Namen  von  Stämmen  oder  Theilen  von  solchen, 
welche  keine  Unabhängigkeit  beanspruchen  können,  sondern  anter  der 
Botmäfsigkeit  der  gröfseren  Nachbarvölker  leben. 

Ein  Stamm,  der  ganz  besonders  zersplittert  ist,  sind  die  Barolong; 
dieselben  theilen  sich  zur  Zeit  in  drei  Hauptlager,  das  eine  im  Oranje- 
Freistaat  östlich  von  Bloemfontein,  das  zweite  im  Griqualande  unter 
der  Botmäljsigkeit  von  Waterboer,  das  dritte  von  Kuruman  ans  nach 
Norden  zu  wohnend  unter  eigenen  kleinen  Häuptlingen.  Dafs  aufser- 
dem  einzelne  Dörfer  von  Angehörigen  dieses  Stammes  in  verschiedenen 
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Oegenden  inne  gehalten  werden,  wird  nicht  berweifelt;  es  kann  aber 
der  Deutlichkeit  des  Ganzen  nur  Eintrag  thun,  wenn  alle  kleineren 
Abtheilungen,  die  irgendwo  nachgewiesen  sind,  eingetragen  werden, 
ohne  dafs  dabei  auf  der  anderen  Seite  etwas  gewonnen  würde,  da 
Niemand  garantiren  kann,  dafs  diese  Yerh&ltnisse  heut  zu  Tage  nicht 
schon  wieder  ganz  andere  sind. 

Daher  durfte  es  geeignet  sein,  eich  auf  die  Grundzuge  zu  be* 
pefaränken,  weil  solche  doch  eine  gewisse  Constanz  zeigen;  aber  auch 
für  die  Hauptstfimme  ist  es  unmöglich  bestimmte,  scharf  neben  ein- 
ander hinlaufende  Grenzen  zu  geben.  Die  Eingeborenen  wissen  sehr 
wohl,  ob  ein  oder  die  andere  Quelle  noch  in  ihrem  Gebiet  liegt  oder 
nicht,  aber  das  offene  Land  dagegen  erscheint  ihnen  werthlos,  da  nur 
der  kleinste  Theil  desselben  angebaut  wird,  und  die  von  ihnen  ange- 
gebenen Grenzen  sind  daher  Punkte  aber  keine  Linien.  Weil  der 
Anbau  an  den  Grenzen  am  Meisten  exponirt  ist,  so  legen  sie  ihn 
eo  ipso  möglichst  fem  von  denselben;  es  ist  aus  diesen  Gründen  nie- 
mals geglückt,  genaue  Grenzen  zwischen  den  Eingeborenen  festzu- 
stellen. 

Was  endlich  die  Orthographie  der  angefahrten  Namen  betrifft, 
so  ist  der  Verfasser  nicht  im  Stande  gewesen,  dem  Dr.  Grundemann 
zu  folgen,  indem  derselbe  vielfach  in  der  Schreibweise  von  den  be- 
kannten mafsgebenden  Autoren  über  diese  Gegenden,  ohne  genügen- 
den Grund,  abgewichen  ist.  Wegen  der  grofsen  Verschiedenheiten, 
die  sich  auch  zwischen  solchen  Autoren  finden,  ist  es  nicht  möglich, 
einem  allein  zu  folgen,  aber  bei  einer  eingehenden  Vergleichung  kann 
man  doch  eine  gewisse  Basis  finden,  welche  zu  verlassen,  als  unge- 
rechtfertigt bezeichnet  werden  mu£s. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  darin,  dafs  bei  der  Schreibweise 
wesentlich  von  drei  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgegangen  wor- 
den ist:  Einmal,  es  werden  die  Worte  so  wiedergegeben,  wie  sie  der 
Autor  dem  Klange  nach  auffafst,  und  es  spielt  dann  die  Muttersprache 
desselben,  sei  es  nun  Englisch,  Holländisch,  Deutsch  etc.  mit  hinein; 
oder  es  wird  ein  Original  -  Alphabet  für  die  Eingeborenensprache  selbst 
angestellt  und  die  Namen  werden  in  diesem  geschrieben;  dann  ist 
natürlich  die  Eenntnifs  desselben  erforderlich,  um  den  Klang  richtig 
zu  erfassen,  es  liegt  aber  der  Schreibweise  wenigstens  etwas  Positives 
zu  Grunde,  was  sich  consequent  durchführen  Ififst;  endlich  ist  von 
den  verschiedenen  Bearbeitern,  Uebersetzem  etc.  eine  Uebertragung 
der  Namen  in  ihre  Muttersprache  versucht  worden,  ohne  dafs  sie  sich 
immer  klargemacht  hätten,  in  welcher  denn  eigentlich  das  Wort  ur- 
sprünglich geschrieben  war,  in  einer  europäischen  oder  afrikanischen 
oder  vielleicht  in   beiden.     Wird  z.  B.  Setshele  und  Batlapi  auf  der- 
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selben  Karte  geschrieben,  so  ist  dies  schon  an  sich  inconseqaent;  denn 
ish  ist  in  verdentschtem  Englisch  geschrieben,  //  aber  ist  ein  Sechnana* 
laut,  der  nar  durch  Eenntnifs  des  betreffenden  Alphabets  verständlich 
werden  kann;  der  Consequez  gemäfs  mfifste  etwa  Batclhapi  geschrie- 
ben werden;  anfserdem  entspricht  das  ursprüngliche  y^ch'*  jenes  Namens 
gar  nicht  dem  tsh  (tsch)  des  Deutschen,  sondern  ist  in  der  That  mit 
unserem  ch  identisch  ^).  Es  dürfte  einfacher  und  sachgemäfser  sein, 
nach  Möglichkeit  die  Sechuanaschreibweise,  wie  sie  von  Moffat  sen. 
und  jun.,  Fr^doux,  zum  Theil  auch  Livingstone  aufgestellt  ist,  beizu- 
behalten und  den  Klang  der  Namen  im  Deutschen,  wo  es  unvermeid- 
lich erscheint,  lieber  in  Klammern  dabei  zu  setzen. 

Um  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  die  Orthographie  aus  einander 
gehen  kann,  folgt  hier  die  verschiedene  Schreibweise  des  oben  er- 
wähnten Namen  nach  den  Autoren :  Batlapi  (Moffat,  Livingstone  etc.), 
Bachapin  (Burchell),  Matchapee  (Campbell),  Matclhapee  (Thompson), 
Maatjaping  (Lichtenstein). 

Da  die  Etymologie  der  Namen  nicht  immer  aufzufinden  ist,  so 
wird  man  in  vielen  Fällen  auch  die  correcte  Schreibweise  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen  können ;  es  mufs  aber  als  Princip  hingestellt  wer- 
den, dafo  man  ohne  den  dringendsten  Grund  nicht  von  den  Autoren 
abweicht,  welche  der  Landessprache  wirklich  mächtig  gewesen  sind. 
Da  dies  bei  keinem  in  höherem  Grade  der  Fall  ist  als  bei  Moffat,  so 
ist  hier,  so  weit  es  irgend  thunlich  erschien,  seine  Schreibweise  bei- 
behalten worden.  Es  wird  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
Hauptwerk  dieses  Autors  {Missionary  Latours  and  Scenes  in  Southern 
Africa  1842)  aus  einer  sehr  frühen  Zeit  stammt  und  er  selbst  seine 
Ansicht  bis  zum  heutigen  Tage  über  Manches  geändert  haben  dürfte ; 
auch  kommen  in  dem  Buche  schon  Ungleichheiten  vor,  wie  z.  B.  der 
Ortsname  Lattakoo  im  Text,  in  der  Karte  Lithakoo  geschrieben  ist. 


*)  Vergl.  Rev.  J.  Fr^doux,  Ä  Sketch  of  the  Sechuana  Grammar. 
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Miscellen. 

Aus  zwei  Briefen  des  Herrn  Gerhard  Rohlfs  an  die 
Redaction. 

Senafe,  26.  Januar  1868. 

....  Auffallend  grofa  ist  die  Feachtigkeit  der  Loft  im  rbthen  Meere,  and  je 
weiter  man  nach  Süden  kommt,  destomehr  nimmt  dieselbe  zu  (der  Feachtigkeits- 
gehalt  der  Luft  ist  gröfser  als  in  Norddeatscbland).  Uebrigens  hat  man  aach 
in  ganz  Aegypten  eine  bedeutende  Zunahme  der  Feuchtigkeit  der  Luft  beobachtet; 
während  es  früher  an  der  Spitze  des  Delta  in  Aegypten  bei  Kairo  oder  selbst 
in  Suez  fast  nie  im  Winter  regnete,  kommen  jetzt  al)|&hrUch  starke  Schauer  dort 
Tor.  Man  meint,  dafs  die  zunehmende  Cultnr,  endlich  auch  der  Süfs-  und  Salz* 
wasser-Canal  Ursache  eines  gröfseren  feuchten  Niederschlages  sind.  In  Aegypten 
selbst  zeigte  im  Winter  1867  — 1868  mein  Hygrometer  dieselben  Fenchtigkelts- 
grade,  wie  wir  sie  in  Norddeutschland  beobachten,  und  ebenso  verhielt  es  sich 
auf  dem  mittelländischen  Meere.  Nur  am  1.  Januar  1868  beobachtete  ich  ein 
bedeutendes  Sinken  des  Hygrometers  Nachmittags  um  3  Uhr  (über  20 ')  bei  Nord- 
wind und  reinem  Himmel. 

Im  Süden  des  Rothen  Meeres  war  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  immer 
noch  um  10*  gröfser  als  bei  uns  in  Norddeutschland.  Die  Schwankungen  des 
Barometers  waren  sehr  gering,  die  Wärme  auffallend  grofs,  Morgens  vor  Sonnen- 
anfgang  immer  über  20*,  aber  Mittags  um  2  Uhr  nie  über  27'»  also  auch  ohne 
groise  Schwankungen.  Am  4.  und  5.  Januar  hatten  wir  starke  Regengüsse,  und 
wenn  in  anderen  gleichen  Breiten  es  in  diesem  Erdtheil  im  Januar  nicht  zu 
regnen  pflegt,  so  ist  das  normal  für's  Rothe  Meer  und  die  Ostküste  Nordafrika's. 
Nur  ist  zu  Terwundem,  dafs  spätere  Niederschläge  nicht  stattfanden.  Am  5.  Ja- 
nuar Abends,  als  bei  der  Insel  Harras  geankert  wurde,  bemerkte  man  nach  Sü- 
den zn  starkes  Wetterleuchten.  Der  Wind  wehte  immer  ans  Norden,  manchmal 
etwas  nach  Osten  zu  umschlagend. 

In  Zula  oder  Mnlkutto,  wo  an  der  Ansley-Bay  das  englische  Lager  auf- 
geschlagen ist,  herrschen  natürlich  dieselben  Verhältnisse,  wie  im  Rothen  Meere 
selbst.  Der  Wind  bliefs  auch  constant  ans  Nord,  barometrische,  thermometrische 
und  hygrometrische  Schwankungen  waren  gering. 

Anders  verhält  es  sich  im  Gebirge.  Wenn  auch  hier  die  barometrischen 
Schwankungen  gering  sind,  so  sind  die  der  Temperatur  ungleich  prägnanter.  Nur 
einige  tausend  Fufs  hoch  beträgt  die  Differenz  zwischen  der  gröfsten  Wärme 
und  Kälte  am  Tage  25*  und  mehr.  In  Senafe,  das  nach  Markham's  Messungen 
7464  Fufs  absolut  hoch  liegt,  ist  Morgens  vor  Sonnenaufgang  die  Temperatur 
gemeiniglich  auf  Null  oder  bis  1  oder  2*  — ,  während  Nachmittags  das  Thermo- 
meter 4-26  oder  30°  erreicht.  Noch  auffallender  ist  der  Unterschied  im  Ge- 
halte der  Luftfeuchtigkeit:  während  Nachts  das  Hygrometer  {Hygromitre  de  pri- 
cinorif  S€cr€tan  Paris)  80  — 90*  zeigt,  sinkt  es  am  Tage  von  9  ühr  bis  5  Uhr 
Abends  bis  auf  10*  hinab.    Markham's  Beobachtungen  stimmen  hiermit  freilich 
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nicht  überein,  indefs  hat  er  nur  einen  Psychrometer  mit  trodkener  nnd  nasser 
Kugel;  da  indefs  der  geringste  Luftzug  eine  stärkere  Verdunstung,  also  Ver- 
kältung  der  nassen  Kugel  zur  Folge  hat,  als  es  normal  bei  Buhe  durch  blofse, 
Ausdunstung  der  Fall  sein  würde,  so  sind  dieselben  keineswegs  genau  in  An- 
gabe des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft 

Ich  fürchte  leider,  da(s,  was  Genauigkeit  anbetrifit,  auf  die  englischen 
Höhenmessungen  nicht  viel  zu  geben  sein  wird:  das  wissenschafüiche  Corps 
besitzt  nur  Kochtheimometer  und  Aneroide.  Letztere  zeigen  bekanntlich  ziem- 
lich genau  nur  bis  circa  6000  FuCb  absolut;  merkwürdigerweise  lebt  Herr  Mun- 
zinger  des  Glaubens,  mit  einem  Aneroid  bis  über  10,000  Fufs  messen  zu  können. 
Zwar  behaupten  die  Engländer  durch  Zurückdrehen  der  Spirale  weiter  zählen  zu 
können,  ein  Verfahren,  welches  mit  einem  holosterischen  Barometer  zuerst  von 
mir  auf  dem  grofsen  Atlas  practisch  ausgeführt  wurde,  und  wovon  ich  seiner 
Zeit  den  Herren  Professoren  Dove  und  Barth  Mittheilung  machte,  allein  diese 
Procedur  giebt  ein  so  unsicheres  Besultat,  welches  man  wohl  bei  der  Entdeckungs- 
reise eines  Einzelnen,  der  über  keine  Transportmittel  zu  verfugen  hat,  verzeihen 
kann»  nicht  aber  einem  ganzen  wissenschaftlichen  Corps,  das  über  die  aasgedehn- 
testen Transportmittel  verfügt.  In  der  That  ist  es  vorläufig  gleichgültig  zu  wissen 
ob  der  grofse  Atlas  10,400  oder  11,000  Fufs  an  dieser  oder  jener  Stelle  hat, 
aber  wenn  wir  schon  die  Höhen  von  Abyssinien  in  der  Art  im  Allgemeinen 
kennen,  so  wäre  es  jetzt  wünschenswerth  gewesen,  auch  so  viel  wie  möglich  die 
besonderen  Gipfel  unter  dem  Schutze  der  englischen  Armee  genau  zu  be- 
stimmen. 


Lager  von  Boya  bei  Antalo,  26.  Februar  1868. 

Im  verflossenen  Monat  hatte  ich  die  Ehre  Ihnen  einige  meteorologische 
Beobachtungen  einzusenden;  bei  der  schlechten  Verwaltung  der  Post  in  Abessi- 
nien,  weüs  ich  aber  nicht,  ob  jener  Brief  angekommen  ist;  anbeifolgend  erlaube 
ich  mir  Ihnen  für  Ihre  Zeitschrift  die  Beschreibung  des  Antalo-Berges  zu  geben. 

Antalo,  ein  Ort  von  höchstens  2000  Einwohnern,  liegt  am  Südabhange  einer 
Amba  und  wird  noch  zum  Districte  von  Enderta  des  Königreichs  Tigre  ge- 
rechnet. Es  erlangt  in  der  augenblicklichen  Kriegsperiode  der  Engländer  gegen 
Theodoros  Negus  insofern  Wichtigkeit,  als  hier  ein  grofses  Reservelager  unter 
General  Malcolm  errichtet  wird.  Die  Lage  des  Ortes  ist  augenblicklich  noch 
nicht  genau  bestimmt,  auf  den  englischen  Karten  ist  die  Breite  zu  13°  ')  und 
einigen  Minuten  (auf  allen  Karten  verschieden)  und  c.  39°  30'  östL  Lg.  v.  Gr. ') 
angegeben.  —  Südlich  von  Antalo  und  nach  Südosten  hin  erstreckt  sich  eine 
hügelige  Ebene  bis  an  die  hohen,  schroffen  Berge  von  üa^jerat,  nach  Osten  zu 
selbst  befindet  sich  die  wasserscheidende  Gräte  zwischen  dem  NU  und  dem  Ro- 
then  Meere,  welche  bis  jetzt  den  Engländern  als  Operationslinie  gedient  und  die 
eine  durchschnittliche  Höhe  von  8000  Fufs  hat.    Die  Ebene  südlich  von  Antalo 


>)  Wahrscheinlich  zu  weit  nach  Osten,  muthmafsliche  Länge  89*  16'. 
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selbst  ist  c.  6500  Fafs  hoch.  Da  das  derzeitige  südlichste  Lager  der  Armee  sich 
6  engl.  Meilen  südlich  befindet ,  so  mnfste  ich,  am  die  Amba  zu  ersteigen, 
schon  früh  am  Morgen  aufbrechen,  und  ich  wählte  den  23.  Februar  zur  Bestei- 
gUDg,  obgleich  der  Morgen  sich  nicht  gut  anliefs,  da  wir  von  den  dichtesten 
Wolken  überlagert  waren.  Von  zweien  meiner  abessinischen  Diener  begleitet, 
Ton  denen  einer  Christ,  der  andere  ein  Mohammedaner  war,  ein  schnelles  ein- 
geborenes Maulthier  reitend,  hatten  wir  bald  die  langweilige  Ebene  durcheilt, 
langweilig  und  einförmig,  weil  sie  blos  von  hohem  verdorrten  Grase  bewachsen, 
das  hin  und  wieder  durch  Feuer  abgebrannt  war. 

In  Antalo  angekommen,  stellten  wir  mein  Maulthier  in  die  Hütte  eines  Be- 
wohners und  machten  uns  dann  gleich,  nachdem  wir  einen  Führer  gemiethet 
hatten,  auf  den  Weg,  um  die  steile  Amba  zu  erklimmen.  Amba -Antalo  oder 
richtig  Amba-Bradom  ist  ein  Berg  von  viereckiger  Gestalt  ähnlich  dem  Königstein, 
so  dafs  man  nicht  überall  Aufgänge  findet  Nach  SSO.  zu  hat  er  einen  Sattel 
oder  eine  Einsenkung,  durch  welche  unser  Führer,  ein  junger  Mann  aus  Antalo, 
uns  hinaufbrachte.  Nach  einer  Stunde  mühsamen  Klettems  hatten  wir  auch  die 
Kante  der  Einsenkung  erreicht,  aber  damit  noch  lange  nicht  den  höchsten  Punkt 
der  Amba,  der  sich  auf  dem  Westflügel  befand.  Einen  meiner  Diener  mulste 
ich  indefs  von  hier  zurückschicken,  da  er  im  Hause,  wo  das  Maulthier  unter- 
gebracht war,  die  Tasche,  welche  das  Hypsometer.  enthielt,  hatte  liegen  lassen; 
zwar  hatte  ich  ein  Aneroid  mit  mir  (ich  führe  hier  an,  dafs  die  Engländer  in 
der  That  eine  bedeutende  Verbesserung  in  der  Einrichtung  der  holasterischen 
Barometer  erfunden  haben,  indem  man  in  London  jetzt  solche  anfertigt,  die  bis 
auf  20  Zoll  abwärts  gehen  und  weiter) ,  welches  Munzinger  mir  geliehen  hatte, 
da  meine  beiden  eigenen,  abgesehen  davon,  dafs  sie  nur  bis  zu  einer  Höhe  von 
c  2000  Meter  brauchbar  waren,  derangirt  waren,  indefs  kam  es  mir  darauf  an, 
durch  einen  Kochthermometer,  die  Höhe  so  genau  wie  möglich  zu  bestimmen. 
Unser  Führer  wurde  dann  zu  einer  Quelle  geschickt,  die  sich  inmitten  auf  der 
Amba  befindet  und  in  deren  Nähe  eine  kleine  der  Maria  gewidmete  Kirche  und 
einige  Hütten  von  Mönchen  sich  befinden.  Mit  einem  anderen  Diener  richtete 
ich  mich  dann  der  Westspitze  der  Amba  zu,  welche  in  einer  kleinen  Stunde 
erreicht  wurde.  Die  ganze  Amba  ist  oben  flach,  doch  so,  dafs  sie  in  der  Mitte 
eingesenkt  ist,  die  Fläche  kann  im  Geviert  zwei  Kilometer  betragen.  Die  Be- 
wohner von  Antalo  und  Mai-Gundi  eines  anderen  Dorfes,  das  oberhalb  des 
ersteren  am  Westflügel  des  Berges  liegt,  beackern  diese  Fläche  alle  zwei  Jahre, 
sonst  ist  wenig  Vegetation  auf  dem  Berge.  In  der  Zeit  der  Noth  ziehen  sie 
sieh  anch  auf  die  änfserste  Westspitze  zurück,  wie  denn  sämmtliche  Habesch- 
bewohner in  Kriegszeiten  sich  auf  unzugängliche  Berge  flüchten.  Das  haben 
viele  andere  Stämme  Afrika's,  z.  B.  die  Zebu-Rschade  in  Za  und  Henderi-Tege 
mit  ihnen  gemein. 

Die  Sexten  des  Berges  sind,  wie  gesagt,  so  steil,  dafs  auf  seinen  Abhängen 
nichts  wachsen  kann,  und  oben  ist  da,  wo  nicht  geackert  wird,  steiniger  Boden. 
Etwas  Juniperus,  verkrüppelte  Mimosen,  Aloes  und  einige  Candelaberbäume  bil- 
den in  dieser  Jahreszeit,  aufser  von  der  Sonne  verbranntem  Grase,  die  einzige 
Vegetation;  bei  den  Quellen,  deren  es  genug  an  den  Abhängen  der  Amba  giebt, 
wachsen  Bmnnenkresse  und  Seifenbüsche,  von  den  Tigreleuten  Scheta  genannt. 
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Das  Gestein  besteht  zom  gröfsten  Theile  ans.  Kalkstein  nnd  sehr  grobkör* 
nigem  Sandstein ;  je  weiter  man  nach  oben  kömmt,  desto  mächtigere  Blöcke  von 
Conglomerat  findet  man.  Granit  ist  nirgends  vorhanden.  Das  Aneroid,  das  im 
Lager  23,  2.  7.  stand,  fiel  am  Fafse  der  Amba  auf  23,  in  Antalo  auf 
22,  3.  7,  und  war  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Berges  bis  anf  21,  2.  7.  ge- 
fallen, was  also  eine  ungefähre  Höhe  von  9100  Fnfs  ergab.  Mein  Bursche  mit 
dem  Kochthermometer  kam  inzwischen  auch  wieder,  und  ein  zweimaliges  Kochen 
ergab,  dafs  das  Wasser  bei  194,6  kochte  (das  Hypsometer  war  ein  von  Herrn 
Markham  geborgtes  Fahrenheit,  welches  jeden  Grad  fünfmal  untergraduirt  hatte, 
so  dafs,  als  es  auf  194,3  stand,  man  die  Decimale  6  statt  3  schreiben  konnte); 
dies  mehrere  Male  wiederholend,  und  immer  dasselbe  Resultat  erhaltend,  ei^b 
die  Höhe  von  9335  Fufs,  die  jedenfalls  genauer  als  die  des  Aneroid  ist 

Uebrigens  hatte  man  von  hier  eine  Rundsicht,  wie  ich  sie  noch  nicht  in 
Abessinien  genossen  hatte:  nach  Westen  zu  die  colossalen  Berge  von  Semi^n, 
welche  die  höchsten  Berge  von  ganz  Habesch  sind ,  nach  Süden  die  Ketten  von 
Sokota,  im  Südosten  die  Uadj  erat -Berge  und  nach  Norden  sah  man  bis  Adi- 
Grat  und  die  Amba-Zion,  sowie  alle  Ketten,  die  wir  überschritten  hatten.  Be- 
sonders notirte  ich  die  hohe  Amba  Bei -Bei  in  230*  auf  2  engl.  Meilen,  die  Semi^n- 
Berge  260''  auf  60  M.  Das  Schechet- Gebirge  70<^  c.  50  M.  Die  Amba-Aladje 
145^  auf  c.  30  M.  Die  Stadt  Schelikut  in  45<>  auf  c.  4  M.  Der  l¥ind 
bliefs  die  ganze  Zeit  aus  SO.  und  hatte  eine  Heftigkeit  von  2** ,  wider- 
standslosen Orkan  zu  5*  angenommen.  Der  Himmel  hatte  zahlreiche  H&ufen- 
wolken,  die  Temperatur  war  im  Schatten  26*  als  ich  meine  Beobachtungen  an- 
stellte, das  Hygrometer  hatte  28°  oben  auf  dem  Berge,  während  es  unten  in 
der  Ebene  zur  selben  Zeit  40**  zu  haben  pflegte.  —  Nachdem  gefrühstückt  und 
ein  Gondjam  oder  Galla-Kafifee  genommen  war,  aufserdem  einige  Salutschüsse 
abgefeuert  worden  waren,  stiegen  wir  rasch  wieder  bergab,  mufsten  uns  aber  in 
Antalo  den  Qualen  der  abessinischen  Gastlichkeit,  Brod  und  rothe  Pfeffersauce, 
die  flüssiges  Feuer  zu  sein  schien,  unterwerfen ;  für  meine  Diener  war  dies  frei- 
lich, mit  dem  Hydromel-Nectar  (Tedj)  aus  einem  Ochsenhom  dazu,  eine  Götter- 
speise.    Um  4j  Uhr  Nachmittags  war  ich  wieder  im  Lager  von  Boya. 


Zur  Statistik  der  australischen  Colonie  Tasmanien. 

Tasmanien  hiefs  bekanntlich  vormals  Vandiemensland  und  genofs,  da  es  eine 
Strafcolonie  war,  eines  sehr  zweifelhaften  Rufes;  als  jedoch  im  Jahre  1854  die 
Deportation  dahin  aufhörte  und  eine  freie  Colonie  entstand,  glaubten  die  An- 
siedler die  früheren  mifsliebigen  Erinnerungen  dadurch  zu  verwischen,  dafs  sie 
den  Namen  Vandiemensland  in  Tasmanien  umsetzten.  Heutzutage  würde  ein  Tas- 
manier  es  sehr  übel  aufnehmen,  wenn  man  ihn  einen  Vandiemensländer  nannte  ')• 


')  Die  vielen  sogenannten  ticket -of-leave  holdere  oder  conditional-pardon 
men,  unter  denen  man  Deportirte  versteht,  die  unter  der  Bedingung  begnadigt  sind, 
dafs   sie   zwar  ihren  freien  Aufenthalt  überall  in  Australien  nehmen  mögen,   aber 
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Nachfolgende  Statistiken  Tasmaniens,  gültig  am  31.  December  1866  und 
verglichen  mit  voranfgehenden  Jahren,  liefern  ein  Bild  von  dem  gegenwärtigen 
Znstande  dieser  anstralischen  Colonie,  wobei  indefs  nicht  za  verkennen  ist,  dafs 
der  rapide  Fortschritt,  der  die  Schwester -Colonien  auf  dem  Continente  Anstra- 
liens  auszeichnet,  hier  weniger  in  die  Augen  springt. 


Datum  und  Jahr. 

Seeleozahl. 

Import 

Bxport. 

Brutto - 
Einnahme. 

/ 

December  31.     1863    « 

-  1864 

-  1865 

-  1866 

91,511 
93,307 
95,201 
97,368 

£ 
902,940 
908,265 
762,375 
942,207 

£ 
999,511 
975,130 
880,965 
834,606 

£ 
284,439 
266,803 
234,240 
245,421 

Die  im  Jahre  1866  vorgefallenen  Geburten  und  Sterbefälle  betrugen  resp. 
3,468  und  1,60  7  pCt. 

Das  Klima  Tasmaniens  ist  ein  sehr  gesundes,  worauf  schon  der  niedrige 
Procentsatz  der  Todesfälle  hindeutet,  wie  denn  überhaupt  der  allgemeine  6e- 
snndheitsznstand  in  Australien  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  wenngleich  die 
Lebensdauer  nicht  die  Länge  erreicht,  wie  z.  B.  in  England.  Die  Eingeborenen 
sind  so  gut  wie  ausgestorben ;  es  leben  gegenwärtig  nur  noch  vier  Personen  und 
zwar  ein  Mann  im  Alter  von  27  Jahren,  genannt  William  Lanney,  der  kürzlich 
nach  England  gereist  ist,  um  der  Königin  den  Anblick  „des  Letzten  der  Tas* 
manier*  zu  gewähren,  und  aufser  ihm  drei  Frauen.  Das  Verschwinden  der  far- 
bigen Race  vor  der  weifsen  hat  auch  hier  vorzugsweise  darin  seinen  Qrund,  dafs 
vagabondirendes  Leben  und  stabile  Ansässigkeit  nothwendig  einander  ausschliefsen, 
wiewohl  dabei  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Colonisten  leider  nur  zu  oft  durch 
mancherlei  schreiende  Ungerechtigkeiten  den  Untergang  verfrühen. 

Das  Areal  Tasmaniens  beträgt,  unter  Ausschlufs  der  Seen,  16,700,000  Acres, 
wovon  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  noch  in  den  Händen  der  Krone  ist,  da  erst 
gegen  3,200,000  von  Privaten  besessen  werden,  und  davon  waren  Ende  1866 
279,022  urbargemacht,  aber  nur  167,866  wirklich  bestellt.  Es  wurden  im  Ver- 
laufe desselben  Jahres  62,290  Acres  der  Krone  entäufsert,  welche  die  Summe 
von  39,227  £  oder  12«.  7rf.  =  4  Thlr.  6  Sgr.  pro  Acre  realisirten,  was  im  Ver- 
gleich zu  anderen  Colonien,  z.B.  Süd- Australien,  wo  der  Durchschnittspreis 
30«.  \d.  ergab,  ziemlich  niedrig  ist.  An  die  Squatters  waren  2,251,071  Acres, 
gegen  eine  Rente  von  9303  £,  in  Zeitpacht  überlassen. 

Zu  den  Export -Artikeln  gehören  in  erster  Linie  Wolle  und  in  zweiter  Ge- 
treide.    Dann  ist  aber  auch  der  Robben-  und  Walfischfang  nicht  unbedeutend. 


nicht  nach  6ro(^britannien  zurückkehren  dürfen,  pflegte  man  Van  Demonians,  d.  i. 
Vtn  Dämonen,  und  das  Land  selbst  wohl  auch  Van  Demon's  Land,  d.  i.  Van  Teu- 
feUland  zu  nennen.  Es  war  daher  den  späteren  freien  Colonisten  zwar  nicht  zu 
verargen,  wenn  sie  den  Versuch  machten,  durch  Beseitigung  des  Namens  das  viel- 
verbreitete Odium  von  ihrem  Lande  abzuwälzen,  indefs  erreichten  sie  damit  allein 
im  Grunde  wohl  ebensowenig,  wie  Jemand,  der  mit  der  Wechselung  seines  Gewandes 
seinen  Ruf  zu  bessern  hofft. 


172  MuceUen: 

Gkurtenban  wird  in  sehr  groftem  Umfange  betrieben,  und  bietet  insbesondere  das 
nahe  gelegene  Melbourne  einen  gaten  Markt  zum  Absätze  dar;  Südfrüchte, 
namentlich  Apfelsinen,  Lemonen  und  Citronen,  gelten  für  die  besten  Australiens 
und  werden  in  grofsen  Quantitäten  nach  den  Schwester -Colonien  verschifit.  An 
Kohlen  wurden  im  Jahre  1866  14,309  Tonnen,  im  Werthe  von  13,036  £,  ge- 
hoben. An  Mineralien  hat  Tasmanien  bisher  sehr  wenig  geleistet;  Spuren  von 
Gk>ld  und  Silber  fand  man  im  Juli  1866  im  Nordwesten  der  Insel,  aber  die  Ar- 
beit darauf  ist  nicht  lohnend,  und  im  Anfange  des  jetzigen  Jahres  wurde  nörd- 
lich» im  Deron- Distrikte,  Kupfer  entdeckt,  zu  dessen  Gewinnung  sich  im  yer- 
gangenen  März  eine  Compagnie  gebildet  hat.  Endlich  hat  man  im  iabxe  1865 
Lachseier  aus  Europa  importirt  und  sie  in  den  Flüssen  Tasmaniens  mit  bestem 
Erfolge  ausbrüten  lassen;  der  Fisch  hat  sich  Töllig  acdimatisirt,  und  verspricht 
die  Lachsfischerei  eine  reiche  Erwerbsquelle  zu  werden. 

An  Schafen  besafs  die  Colonie  1,722,804  gegen  1,736,540  im  voraufgehen- 
den Jahre  1865;  an  Hornvieh  88,370  gegen  90,020;  an  Pferden  21,567  gegen 
22,152  und  an  Schweinen  33,257  gegen  32,010,  —  der  Viehstapel  hatte  also 
im  Jahre  1866  durchgehends  eine  Abnahme  erlitten. 

Die  Brutto -Einnahme  belief  sich  auf  245,421  £  gegen  eine  Ausgabe  von 
242,361  £,  es  blieb  also  eine  Bilanz  von  3060  £  zu  Gunsten  der  ersteren.  Die 
Territorial -lElevenne  ergab  88,342  £  gegen  ein  Debet  von  106,740  £.  Das  Com- 
missariat  erforderte  zu  seiner  Unterhaltung  die  Summe  von  56,460  £.  Die  Co- 
lonialschuld  betrug  553,230  £  und  diese,  auf  die  Seelenzahl  vertheilt,  macht  nur 
5£  13«.  7(L  pro  Kopf,  was  in  Vergleich  mit  anderen  australischen  Colonien, 
namentlich  Queensland  (32  £),  ein  sehr  niedriger  Satz  ist. 

Die  beiden  gröfsten  Städte  und  bedeutendsten  Häfen  sind  Hobart  Town  im 
Süden  am  Derwent,  mit  21,000  Einw.  und  Launceston  im  Norden  am  Tamar, 
mit  11,000  Einw.,  die  einen  sehr  lebhaften  Verkehr,  vorzugsweise  mit  Melbourne, 
unterhalten.  Es  liefen  hier  im  Jahre  1866  211  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalte 
von  19,769  ein  und  aus. 

Die  Legung  eines  Kabels,  zur  telegraphischen  Verbindung  Tasmaniens  mit 
Victoria,  von  Tamar  Heads  nach  Cape  Schank,  nachdem  der  früher  gelegte  zer- 
stört worden,  naht  sich  jetzt  seiner  Vollendung  und  soll  Ende  dieses  Jahres  1867 
dem  Publicum  zur  Benutzung  übergeben  werden.  Der  Kostenaufwand  dieses 
Kabels  kommt  auf  reichlich  100,000  £  zu  stehen.  —ff — 


Auszug  aus  einem  Berichte  des  Herrn  Kinzelbach  über 
das  Ende  des  Baron  v.  d.  Decken. 

Zu  den  ausführlichen  Berichten  R.  Brenner's  (s.  St.  Petersburger  Zeitung. 
1867.  April  und  Mai,  und  Petermann's  Mittheilangen.  1867)  sind  neuerdings  Er- 
gänzungen eingetroffen  in  den  Erkundigungen  Th.  Kinzelbach's,  des  Beauf- 
tragten der  Mutter  v.  d.  Deckens. 

Kinzelbach  reiste  Ende  1866  gleichzeitig  mit  Brenner  auf  einem  englischen 
Kriegsschiffe  von  Aden  nach  Barewa,   gewann  hier  durch  geschickt  geführte 
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ünterhandlangen  die  Häupter  der  Stadt  für  die  gemeinschaftliche  Sache  und 
begab  sich  daraaf  nach  Sansibar.  Seine  Fertigkeit  im  Arabischen  and  seine 
Bekanntschaft  mit  juristischen  Formen  setzten  ihn  in  die  Lage,  die  Aussagen 
aUer  dort  anwesenden  Zeugen  der  Vorgänge  in  Bardera  nochmals  auf  das  Sorg- 
faltigste festzustellen.  Mit  der  Empfehlung  des  Sultans  und  der  Consnln  ver- 
sehen reiste  er  zu  Anfang  des  J.  1867  mit  Beginn  des  Siidwest-Monsoons  nach 
dem  Norden  ab  und  traf  am  27.  April  in  Barawa  ein. 

Nach  vielfachen  Bemühungen  gelang  es  ihm,  den  Regenten  von  Bardera, 
Scheich  Mahammed  Aden  Koro,  zu  vermögen,  dals  er  seinen  Wesir,  Scheich 
Ad  da,  nach  Barawa  sandte  mit  dem  Auftrage,  dem  Reisenden  in  Allem  Rede 
sn  stehen.  Die  Aussagen  Adda's,  welcher  im  Innern  und  an  der  Küste  ah 
suTerl&ssiger  Mann  bekannt  und  geehrt  ist,  kommen  im  Wesentlichen  auf  Fol- 
gendes hinaus: 

1)  Der  Ueberfall  des  Lagers  geschah  durch  Kabalahach-Somalis, 
räuberische  Nomaden  im  Lande  der  Boren-Galla,  acht  bis  neun 
Stunden  vom  Westafer  des  Djubaflusses  sefshaft. 

2)  Baron  v.  d.  Decken  wurde  nicht  von  Barderanem  ermordet,  sondern 
von  den  Kabalahachs  zur  Sühne  des  Blutes  ihrer  beim  Ueberfalle 
getödteten  Häuptlinge. 

3)  Ebenso  wurde  einen  Tag  später  Dr.  Link  von  den  Kabalahachs  ge- 
tSdtet  bei  seiner  Rückkehr  vom  Wrack  des  Dampfers. 

4)  Der  vielgenannte  Abdio  hat  nach  den  Aussagen  aller  Glaubwürdigen 
seinen  Herrn  nicht  verrathen,  höchstens  durch  ungeschicktes  Benehmen 
absichtslos  zu  dessen  Verderben  beigetragen. 

Aulserdem  geht  aus  Kinzelbach's  Nachforschungen  hervor,  dafs  englische  Schiff- 
brüchigen wahrscheinlich  nicht  im  Somalilande  gefangen  gehalten  werden,  wenig- 
stens weifs  man  in  Barawa,  Ganane,  Geledi  n.  a.  O.  Nichts  von  ihnen. 

Kinzelbach  gedenkt,  wenn  die  Verhältnisse  es  irgend  gestatten,  nach  Bar- 
dera vorzudringen,  um  die  Tagebücher  mit  den  letzten  Aufzeichnungen  v.  d. 
Decken's  zu  erlangen.  [Inzwischen  ist  die  Nachricht  vom  Tode  Kinzelbach's 
eingetroffen.    Red.]  K  e  r  s  t  e  n. 


Die  Naphta- Bezirke  des  nordwestlichen  Kaukasus. 

Die  seit  drei  Jahren  von  amerikanischen  Technikern  auf  der  Halbinsel  Kertsch 
in  grofser  Menge  ausgeführten  Bohrarbeiten  auf  Naphta,  von  denen  einige  sogar 
bis  zu  einer  Tiefe  von  4 — 500  FuTs  geführt  wurden,  haben,  wie  Herr  v.  Abich 
im  n Bulletin  de  la  SocUti  Imp,  des  Naturalistes  de  Moscou,**  T.  XL.  p.  289 
berichtet,  bis  jetzt  keine  befriedigenden  Resultate  geliefert,  da  durch  keine 
einzige  dieser  Bohrungen  bis  jetzt  ein  artesisches  Empordringen  der  Naphta  er- 
zielt worden  ist.  üeberall,  wo  die  Bohrlöcher  in  Gegenden,  in  denen  die  erupti- 
ven Schlamm -Vulcane  vorkommen,  angelegt  worden  sind,  zeigte  sich  Naphta  in 
einer  Tiefe  von  20 — 70  Fufs  bald  in  reichlicher,  bald  in  geringerer  Menge.  Bei 
Tiefbohrungen  über  100  Fufs  ergab  sich  aber  ein  allmäliges  Aufhören  der  Naphta 
mit  Zunahme  des  Gases.    Eine  Hebung  von  Naphta  aus  gröfseren  Tiefen  lohnt 
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mithin  auf  der  Halbinsel  Kertsch  nicht  die  Kosten,  nnd  wird  man  sich  in  der 
Zukunft  nur  auf  Grabungen  einer  gröfstmöglichen  Anzahl  von  Brnnnen  bis  au 
einer  Tiefe  von  50  —  60  Fufs  beschränken  müssen,  um  die  sehr  unregelmäfsig 
vertheilte  Naphta  zu  gewinnen.  —  Ein  ebensowenig  befriedigendes  Resultat  haben 
die  Bohrungen  auf  der  Halbinsel  Taman  ergeben.  Auf  beiden  Halbinseln  kommt 
Naphta  in  mäfsiger  Tiefe  hervor;  Tiefbohrungen,  welche,  nach  dem  geologischen 
Bau  der  Halbinsel  Taman  zu  schliefsen,  vielleicht  die  Erwartungen  aaf  Naphta- 
Springquellen  rechtfertigen  könnten,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  über  130  Fufs  vor- 
genommen worden. 

Anders  verhält  es  sich  auf  der  Nordwestseite   des   Kaukasus.     «Dieselben 
naphtaführenden  Schichten  der  mittleren  Tertiarformation  dehnen  sich  fiber  einen 
grofsen  Theil   des   Kaukasus -Endes  ans  und   bleiben  längs  des  nordwestlichen 
Gebirgsabhanges  herrschend,  aber  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichten  sind 
hier  von  denselben  Erhebungsgesetzen  und  Richtungen  bestimmt,  die  dem  Bane 
des  kaukasischen   Gebirgszuges  zu  Grunde  liegen.     Die  ursprüngliche  Horizon- 
talität  dieser  Schichten,  wie  der  stetige  Zusammenhang  derselben  sind  viel&ch 
gestört,  nnd  indem  sie  eine  constant  vom  Gebirge  abfallende,  gegen  Norden  ge- 
neigte Lage  einnehmen,  sind  physikalische  Verhältnisse  im  Innern  des  von  ihnen 
gebildeten  Gebirgs- Terrains  zur  Ausbildung  gekommen,    die  der  Ansammlung 
bedeutender  Naphtamengen  in  der  Bodentiefe  günstig  waren  und  für  erfolgreiche 
Gewinnung  derselben  durch  Bohrung  nach  Art  artesischer  Brunnen  Wahrschein- 
lichkeitsgründe von  Gewicht  bedingen."    Durch  die  bereits  im  Jahre  1865  ange- 
stellten Untersuchungen  ist  das  Vorhandensein  einer  naphtaführenden  Zone  von 
etwa  169  Werst  Länge   nnd   6  —  7  Werst  Breite,   vom  Schlammvulcan  Schugo 
nnweit  Warenikofskiga  beginnend,  constatirt,  welche  sich  in  vier  Gruppen  theilen 
läfst.     Die   erste  und  wichtigste  beginnt  mit  den  Naphtaquellen  im  Flachthale 
des  Tschekupo,  nordwestlich  von  dem  grofsen  Schlammvulcane  Schugo  und  endet 
in  einer  Länge  von  22  Werst  im  Flufsthale  der  Kudako.     Die  zweite  Gruppe 
beginnt  53  W.  von  Kudako  (Kuda-ko  heifst  in  der  Sprache   der  Tscherkessen 
,Naphta-ThaI')  im  Thale  des  Asips,  wo   die  Naphtaquellen   auf  einer  geraden 
Linie  vorkommen.     86  W.  von  Kudako  dehnt  sich  vom  kleinen  Thale  des  Snps 
aus  in  einer  Länge  von  10  W.,  gleichsam  eine  Verlängerung  der  zweiten  Gruppe, 
die  dritte  ans.     Nach  einem  Zwischenräume  von  38  W.  und  in  132  W.  gerader 
Entfernung  von  Kudako  findet  sich  die  vierte  Gruppe  von  Quellen,  welche  4  W. 
nördlich  von  der  Stanitze  Kurinskaja  auf  der  Unken  Thalseifce   des  Psihisch  be- 
ginnt und   sich   25  W.  in  gerader  Linie  bis   zur  linken  Thalseite  der  Pschecha 
ausdehnt.  —   Was  speciell  die  Bohrungen  im  Flufsthale  des  Kudako  betrifit,  so 
begannen  dieselben  im  Januar   1866.     Der  erste  Naphtastrahl  drang  aus  einer 
Tiefe  von  123  Fufs  hervor,  erhob  sich  14  Fufs  über  die  Oeffhung  des  Bohrloches 
nnd  soll  täglich   1 500  —  1 600  Vedro  Naphta  (1  Vedro  =  0,179  preufs.  Eimer) 
geliefert  haben.   Das  Aufhören  des  Strahles  nach  einigen  Wochen,  welches  theils 
durch  die  Erschöpfung  der  Quelle,  theils  durch  Verstopfung  des  Bohrloches  be- 
dingt war,  machte  tiefere  Bohrungen  bis  zu  182  Fufs  und  242  Fufs  nothwendig, 
nnd  jedesmal  erzeugten  dieselben   von  Neuem  das  Aufsteigen  bedeutender  arte- 
sischer Strahlen;  hierdurch  ist  man  zu  dem  Schlufs  berechtigt,  dafs  nach  ein- 
ander drei  naphtaführende  Etagen,  deren  jede  von  der  folgenden  durch  eine  feste 
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Sandsteinschicht  getrennt  istj  dorchsunken  worden  sind.  Nach  einer  Berechnung 
lieferte  das  Bohrloch  während  57  Tagen  eine  Gesammtqnantit&t  yon  82,452  Vedro 
an  Naphta  (1  Vedro  Naphta  «=  27  Pfnnd).  Die  günstigen  Resultate,  welche 
das  Thal  des  Kndako  ergeben  hat,  berechtigen  su  der  Voraussetzung  eines  grofsen 
Ni^htareichthnms  in  den  breiten  nordwestlich  gelegenen  Elufsth&lern,  welche  pa- 
rallel mit  dem  Kudako  in  ihrem  oberen  und  unteren  Laufe  die  oben  genannte 
erste  Gruppe  der  Naphtazone  bilden,  und  es  dürften,  sobald  erst  die  bereits  be- 
gonnenen Bohrversuche  bis  zu  einer  gröfseren  Tiefe  yorgedrungen  sein  werden» 
auch  hier  dieselben  Ph&nome  einer  artesischen  Springquelle  sich  zeigen,  wie  im 
Thal  des  Kndako.  —  r. 


Die  Austral- Insel  Oparo  oder  Rapa  im  grofsen  Ocean, 

mitgeteilt  Ton  H.  G  — h  aus  Adelaide  in  Sfid- Australien.  • 

Diese  bisher  ziemlich  obscure  Insel  hat  im  letzten  Jahre  durch  zwei  sie  an- 
gehende Vorgänge  eine  besondere  Aufmerksamkeit  in  der  südlichen  Hemisphäre 
auf  sich  gezogen,  die  in  der  That  anoh  wichtig  genug  sind,  um  zur  weiteren 
Kenntnifs  gebracht  zu  werden. 

Es  war  im  Monat  Mai  1867,  als  die  französische  Fregatte  Latouche  Treville 
ganz  unerwartet  im  Hafen  Ahurei  oder,  nach  anderer  Schreibweise,  Aurai 
Yor  Anker  ^ng.  Dieser  Besuch  war  kein  zufälliger,  auch  kein  harmloser,  denn 
ihm  lag  die  Absicht  einer  Annectirung  dieser  bisher  unabhängigen  Insel  zu 
Grunde.  Der  commandirende  Capitain  Mr.  Quentin  liefs  den  Häuptling  der 
Insel  vor  sich  kommen  und  suchte  ihm,  zu  Gunsten  Frankreichs,  die  Bürde  der 
Souveränität  zu  erleichtem;  um  aber  der  Sache  einen  besseren  Namen  zu  geben, 
wurde  ein  formeller  Rechtsweg  eingeschlagen.  Der  Capitän  verstand  es,  dem 
Häuptling  den  Werth  seiner  Herrschaft  dahin  zu  berechnen,  dafs  derselbe  einer 
Gallone  oder  6  Flaschen  Rum,  sowie  einem  Pack  alter,  abgetragener  Kleidungs- 
stücke gleichkäme  '}.    Das  Geschäft  kam  zu  Stande,  und  Frankreich  trat,  gegen 


')  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Spirituosen,  zumal  von  solcher  Seite  her,  noch 
immer,  aus  selbstsQchtigen  Zwecken,  an  die  Eingeborenen  verabreicht  werden.  Die 
Australneger ,  wie  die  der  Südsee- Inseln,  sind  nach  denselben  aufserordentlich  be- 
gierig und  geben  dafttr  alles  hin,  werden  aber  nach  dem  Genüsse  wilden  Bestien 
gleich  und  morden  und  zerstören  Alles  um  sich  her.  Es  ist  daher  ein  sehr  weises 
CreaetZy  dafs  in  den  australischen  Colonien  die  Verabreichung  von  Spirituosen  bei 
einer  Strafe  bis  zu  50  £  strenge  verboten  ward,  wobei  noch  der  Delinquent  ftlr 
den  Schaden,  den  der  Schwarze  in  seiner  Trunkenheit  anrichtet,  verantwortlich 
bleibt.  Ich  will  hier  einen  Fall  referiren.  Wenige  Meilen  von  dem  Orte,  wo  ich  der- 
malen wohnte,  stahlen  vor  etlichen  Jahren  vier  Eingeborene  aus  dem  Stalle  eines 
Gastwirths  ein  FäTschen  Rum,  leerten  es  und  gingen  dann  an's  Morden.  Sie  flber- 
fielen  in  aller  Frfihe  eine  Farm,  wo  unglflcklicherweise  nur  die  Frau  mit  ihren  vier 
Kindern  zu  Hause  war,  entehrten  dieselben  in  brutalster  Weise,  zerhackten  sie  dann 
in  kleine  Stflckchen,  welche  sie  in  den  Brunnen  warfen,  und  richteten  zu  guter 
Letzt  einen  entsetzlichen  Vandalismus  im  Hause  an.  Hiermit  fertig,  ging  es  weiter, 
bis  es  den  Farmern  und  der  Polizei  gelang,  die  entmenschten  Wilden  einzufimgen.  Die 
vier  Schwarzen  wurden  biid  darauf  Sfifentlich  gehängt     Bei  solchen  Gelegenheiten, 
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obiges  Schein -Aequivalent,  die  SonveriLnität  über  Oparo  an,  indem  die  Flagge 
des  tahitischen  Protectorats  sofort  anfgehifst  ward.  Diese  Flagge  weht  jetst  bei 
besonderen  Grelegenheiten,  z.  B.  bei  Ankunft  des  Panama -Postdampfers  an  seiner 
dortigen  Kohlenstation  (worüber  gleieh  unten  mehr),  anf  dem  Öanse  der  Missio- 
näre und  den  Kirchen.  Es  wird  berichtet,  dafs,  nachdem  Seine  dunkle  Majestät 
den  Rum  ausgetrunken  und  das  Wohlgefallen  an  der  alten  Garderobe  nicht  mehr 
recht  Stich  halten  wollte,  sie  von  ganzem  Herzen  den  eingegangenen  Handel 
bereute  und  gegen  Engländer  erklärte,  sie  wünsche  und  hoffot  dafs  sie  (die  Eng- 
länder) recht  oft  die  Insel  besuchten  und  sie  gegen  die  Eindringlinge  (die  Fran- 
zosen) schützten. 

Was  nun  das  Geschichtliche  dieser  Insel  anlangt,  so  wurde  Oparo  am  Ende 
des  Jahres  1791  von  Vancouver  entdeckt,  später  im  Jahre  1820  von  dem  russi- 
schen Capt  Beilingshausen  auf  seiner  bekannten  Reise  besucht  und  endlich  durch 
Missionäre,  die  von  Tahiti  her  das  Christenthum  hier  verbreiteten,  weiter  be- 
kannt Trotz  dessen  wufste  man  bisher  sehr  wenig  über  diese  Insel,  und  es 
dürften  daher  die  folgenden  Mittheilungen  ans  neuester  Zeit  von  Werth  und 
Interesse  sein. 

Ich  entnehme  zunächst  dem  Messager  de  Tahiti^  dafs  Capt  Qnentin  in  sei- 
nem Berichte  an  den  kaiserlichen  Commissar,  die  Lage  der  Insel,  die  auf  einen 
entschieden  vulkanischen  Ursprung  hinweist,  auf  Lat  27*  38'  sndl.  und  Long. 
146®  30'  westl.  ansetzt;  ihre  Länge  berechnete  er  auf  8  Miles  (Ost  und  West) 
und  ihre  Breite  auf  ungefähr  6  Miles  ').  Den  Eingang  in  den  Hafen  bezeichnet 
er  1^  gerade  nicht  schwierig,  aber  er  fügt  hinzu,  der  Ausgang  sei,  wegen  der 
vorherrschenden  östlichen  Winde,  denen  die  Bai  Ahurei,  bei  ihrer  Lage  Ost  und 
West,  ausgesetzt  sei,  beschwerlicher.  Den  Ankerplatz  betreffend,  bemerkte  Capt 
Quentin,  dafs  derselbe  eine  gute  Tiefe  habe,  der  Grund  aber  sei  Coralle,  nur 
mit  einer  dünnen  Lage  Moder  bedeckt  Die  von  den  die  Bai  umgebenden  Berg- 
höhen herabkommenden  Squalls  sind  häufig,  und  die  Anker  und  Ketten,  welche 
einem  fortwährenden  Reiben  und  Stofsen  an  dem  coralligen  Boden  ausgesetzt  sind, 
laufen  leicht  Gefahr  zu  zerreifsen.  Das  Schiff  „Latonche  Treville*  selbst  erlitt 
einen  Unfall  der  Art  und,  trotz  alles  Snchens,  konnte  der  Anker  nicht  wieder 
aufgefunden  werden.  Dafs  übrigens  die  Anker  auf  solchem  Grunde  leicht  fort- 
geschleppt werden  könnten,  glaubt  Capt.  Quentin  nicht  befürchten  zu  müssen, 
weil  die  Bai  am  Eingange  durch  die  Riffe  gegen  die  See  hin  wohl  geschützt  sei. 

Während  bislang  die  Route  viä  Point  de  Galle  und  Suez  die  einzige  Post- 
verbindung zwischen  Australien  und  Europa  abgab,  wurde  im  Jahre  1866  von 
den  östlich  liegenden  Colonien  Neu -Süd -Wales  und  Neu -Seeland  eine  neue  Linie 
vi&  Panama  eröffnet.    Dieselbe  konnte  aber,   anf  dem  Rückwege,  die  im  Con- 


beiläufig  bemerkt,  trieb  bisher  die  berittene  Polizei  alle  zu  dem  Stamme  Gehörigen 
nach  dem  Platze  der  Hinrichtung  hin  zusammen,  um  derselben  beizuwohnen,  und 
bei  der  gewaltigen  Furcht,  die  die  Wilden  vor  dem  Tode  oder  dem  Tumble-down, 
wie  sie  ihn  nennen,  haben,  ist  das  in  der  That  ein  vortreffliches  Abschreckungs- 
mittel. In  der  neuesten  Zeit  hat  man  jedoch,  aus  Hnmanitätsrücksichten,  diese 
Praxis  aufgegeben. 

*)  Der  Capt  Beilingshausen  gab  die  Lage   der  Insel  Oparo  auf  Lat  27*  87' 
40"  südl.  und  Long.   144»   15'  westl.  Gr.  an.  ♦ 
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tncte  stipnlirte  Zeit  der  Anknnft  in  Wellington  bisher  nie  einhalten  nnd  wnrde 
der  Grand  anf  den  vollen  Verbrauch  einer  grofsen  Kohlenmasse  aaf  der  langen 
Strecke,  wodurch  der  Postdampfer  zuletzt  zu  leicht  werde,  geschoben.  Dies  ver- 
anlafste  nun  die  Panama  —  N.  Zealand  —  Australian  Royal  Mail  Company  eine  be- 
sondere Kohlenätation  auf  der  Insel  Oparo  anzulegen,  und  der  Steamer  der  letzten 
Septemberpost  lief  dort  zuerst  ein.  Dadurch  fing  man  wieder  an,  sich  für  die 
Insel  lebhaft  zu  interessiren ,  und  ich  bin  glücklicherweise  in  der  Lage  aus  dem 
Berichte  eines  aufmerksamen  Beisenden,  der,  diese  neue  Route  benutzend,  küra- 
lich  von  Oparo  zurückkehrte,  folgende  interessante  Mittheilungen  wieder  zu  geben. 
Es  heifst: 

Der  Hafen  wird  durch  hohes  Land  von  drei  Seiten  geschützt,  ja  man  könnte 
geneigt  sein,  denselben  einen  in  einer  Bergschlucht  gegen  das  Innere  der  Insel 
hin  sich   erstreckenden   Flufs   zu  nennen,   der,   je   weiter  landeinwärts,  um  so 
seichtei  wird  nnd  nach  der  Seeseite  hin  durch  Corallenriffe,  die  fast  bis  an  den 
Meeresspiegel  reichen,  geschützt  ist.    Die  Panama  —  New  Zealand  etc.  Company 
hat  den  ganzen  Hafen  von  in  ihrem  Dienste  stehenden  Offizieren  sorgfältig  son- 
diren  und  die  Passage  durch  die  Biflfe   mit  Boden  versehen  kssen,   so  dafs  die 
Dampfer  ohne  irgend  welche  Gefahr  hinauffahren   können.     Der  Hafen   ist  von 
Berghohen  umzogen,  von  denen  aus   man   eine  der  reizendsten  Aussichten  hat. 
Man  übersieht  von  dort,   wie   derselbe  sich  gegen  zwei  Miles  in's  Land  hinein- 
erstreckt;   grofse  Schaaren  von  Wasservögeln  treiben   auf  den  ruhigen  Wassern 
am  westlichen  Ende  ihr  lustiges  Spiel,   während   die  Corallenriffe  mit  ihrer  ein- 
geschlossenen Wasserfurche  so  deutlich  und  klar  vor  Augen  liegen,  wie  anf  der 
bestgezeicfaneten  Karte.'    Die  Thäler  sind  mit  Sträuchem  und  niedrigen  Bäum- 
chen, unter  denen  sich  einige  ausgezeichnete  Arten  Fambäume  befinden,  reichlich 
bewachsen.     Die  Insel  enthält  ungefähr  7000  Acres   Land,  die  sich   zu  Weide- 
zwecken -wohl  verwenden  liefsen;  aber  das  dort  wachsende  Gras  ist  ein  wenig 
zu  grob,  indefs  scheint  doch  die  wilde  Gans  vortrefflich  darauf  zu  gedeihen.    Anf 
den  Gipfeha   der  höchsten  Peaks  begegnet  man  ausgedehnten  Fragmenten  alter 
Fortificationen,  aufgeführt  ans  behanenen,  gut  quadrirten  und  geglätteten  Steinen, 
von  denen  einige  ein  Gewicht  bis  zu  zwei  Tonnen  haben  und   die  vermittelst 
eines  Cements  von  grofser  Zähigkeit  und  Härte  zusammengefugt  sind.   Die  Ein- 
geborenen sagen,  diese  Steine  wären  dort  vor  vielen  Monden  aufgerichtet  —  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  (die  Eingeborenen)  noch  sehr  zahlreich  gewesen  und  häufig  mit 
einander  Krieg  geführt  hätten;  aber,  fugen  sie  hinzu,  wir  sind  jetzt  entschlossen, 
nie  wieder  uns  zu  bekriegen  und  haben  daher  unsere  mörderischen  Wafifen  theils 
verkauft,  theils  vernichtet     In  dem  Centrnm  der  Insel  befindet  sich   eine  unge- 
heure Felsmasse,  die  das  Aussehen  einer  Anzahl  mit  Mörtel  verbundener  Nadeln 
oder  Säulen  an  sich  trägt,  welche    —   ein  seltsamer  Best  vergangener  Erdrevo- 
lationen  —  von  einem  merkwürdigen  Tunnel   durchbohrt  sind,   durch  den  man, 
wie  durch  ein  Fenster,  den  freien,  offenen  Luftraum  jenseits  erblickt.    Das  Ganze 
gewinnt  dadurch  den  Anblick  einer  ungeheuren,  halb  in  Ruinen  liegeuden  uiien 
Burg. 

Bananen,  Yams,  Taros  (Arum)  und  Cabbages  gedeihen  vortrefflich  und  sind 
in  Menge  vorhanden,  und  bilden  aufser  Fischen  das  Hauptnahrungsmittel  der 
Eingeborenen.     Die  Cocosnufs  war  früher  sehr  verbreitet,  aber  sie  wurde  vor 
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einigen  Jahren  durch  den  Mehlthan  (JbUght)  TöUig  zerstört,  indefs  hat  man  die- 
•elbe  wieder  von  Tahiti  eingeführt  and  an  passenden  Orten  angepflanzt.  In 
einem  Theile  der  Insel  befinden  sich  Adern  einer  mittelmärsigen  Kohle,  die  aber 
fast  nnzaganglich  sind,  doch  wissen  sich  die  Eingeborenen  den  zum  Kochen 
nöthigen  Bedarf  von  dort  zu  verschaffen. 

Die  Eingeborenen  sind  ein  einfaches,  harmloses  Völkchen,  deren  Seelenzahl 
bereits  anf  200  herabgesunken  ist  ^),  sie  sind  bereits  zum  Christenthnm  bekehrt 
Intelligenz  zeichnet  sie  ans  und  viele  unter  ihnen  werden  von  eingeborenen  Mis- 
«ion&ren  im  Lesen  unterrichtet  Ihre  Sprache  gleicht  der  Maori- Sprache  so 
aufserordentlich,  dafs  man  sich  in  dieser  sehr  gut  mit  ihnen  verständigen  kann. 


Die  directe  Indo- Europäische  Telegraphenlinie. 

^e  bekannt,  wurde  bereits  im  Jahre  1856  von  einer  Privatgesellschaft  zur 
Verbindung  Englands  mit  seinen  indischen  Colonien  eine  Telegraphenleitung 
durch  das  rothe  und  indische  Meer  gelegt,  die  aber  durch  die  Mangelhaftigkeit 
der  submarinen  Leitung,  sowie  durch  die  ungfinstige  Beschaffenheit  des  rothen 
Meeres  schon  unbrauchbar  geworden,,  bevor  sie  noch  in  ihrer  ganzen  Lange 
vollendet  war.  Nach  diesem  mifsglückten  und  kostspieligen  Versuche  legte  die 
engliche  Regierung  im  Jahre  1862  auf  eigene  Rechnung  ein  submarines  Kabel 
von  Kuratschi  aus  durch  das  arabische  Meer  und  den  persischen  Meerbusen  bis 
nach  Bnschehr,  wo  dasselbe  gelandet  und  durch  eine  überirdiscl^  Leitung  mit 
Teher&n  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Von  dieser  Stadt  ans  bestehen  bereits 
seit  einigen  Jahren  zwei  Telegraphenlinien  nach  Europa,  die  eine  durch  Meso- 
potamien  und  Kleinasien  nach  Constantinopel,  die  andere  über  den  Kaukasus, 
Rufsland  und  Preufsen  laufend.  Beide  Linien  sind  aber  keineswegs  im  Stande 
das  vorhandene  Bedürfnifs  zu  befriedigen,  indem  die  Depeschen  wiederholt  aus 
der  Hand  einer  Telegraphen -Verwaltung  in  die  einer  anderen  übergehen,  was 
zu  Stockungen  häufig  Veranlassung  giebt,  und  die  der  englischen  Sprache  nicht 
oder  nur  unvollkommen  mächtigen  und  fast  durchweg  unzuverlässigen  Telegra- 
phisten  bei  dem  wiederholten  Umtelegraphiren  sich  mannigfache  Fehler  zu  Schul- 
den kommen  lassen.  Aufserdem  treten  auf  der  kaukasischen  Linie  durch  die 
Ungunst  des  Terrains,  sowie  durch  die  klimatischen  Einwirkungen  zur  Winters- 
seit  Betriebs -Unterbrechungen  ein,  während  auf  der  persisch -kleinafilatischen 
Bonte  aufser  ähnlichen  Hindernissen  noch  politische  Elemente,  sowie  die  Eigen- 
ihümlichkeit  des  Nationalcharakters  der  Orientalen  dem  Betriebe  störend  ent- 
gegentreten. Diese  nicht  zu  beseitigenden  Unterbrechungen  eines  regelmälsigen 
Telegraphendienstes  veranlafste  die  englische  Regierung  eine  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  gesicherte  Verbindungslinie  zwischen  England  und  Indien  herzu- 
stellen.   Auf  ihre  Anregung  und  unter  englischer  Mitwirkung  haben  die  preufsische 


>)  Als  Vancouver  diese  Insel  entdeckte,  betrug  nach  seiner  Meinung  die  See- 
lenzahl nngefkhr  1600  und  auf  dieselbe  Höhe  wurde  sie  noch  im  Jahre  1826  ge- 
•chittst 
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und  roMische  Regiernng  sich  durch  einen  besonderen  Staatsvertrag  gegenseitig 
xiir  Herstellang  einer  directen,  unabhängigen,  solide  erbauten  and  mindestens  zwei- 
drahtigen Linie  zwischen  London  und  Teher&n  verpflichtet,  welche  aQsschliefsIich 
för  die  europäisch- indische  Correspondenz  dienen  und  durchweg  einheitiSch 
organisirt  sein  soll,  und  haben  die  Firmen  Siemens  &  Halske  in  Berlin  und  St 
Petersburg  und  Siemens  Brother's  in  London  eine  auf  25  Betriebsjahre  lautende 
Conceasion  zm  Anlage  und  cum  Betriebe  dieser  Linie  erhalten.  Auch  rom 
Schah  von  Fersien  ist  die  Concession  zur  Anlage  dieser  Linie  von  der  russisch- 
asiatischen  Grenze  bis  Teher&n  eingegangen.  Nach  den  Verträgen  wird  die  Linie 
von  London  über  Emden,  Berlin,  Thom,  Warschau,  Odessa,  Kertsch  durch  das 
schwarze  Meer,  je  nachdem  die  vorzunehmenden  Tiefenmessungen  es  erheisdüen, 
nach  Suchum  Eal^  oder  Poti,  Eutais,  Tiflis,  Djulfa,  Tabris  und  Teheran  gehen. 
Hier  schliefst  sich  die  schon  seit  Jahren  bestehende  Leitung  von  Teheran — Isfa- 
h&n  —  BuBchehr^ Karatschi  —  Bombay  etc.  an,  welche  bis  jetzt,  ebenso  wie  die 
Linie  von  Teherftn  zum  Kaukasus,  noch  niemals  mathwillig  gestört  worden  ist. 
Ueber  die  Rentabilität  dieser  neuen  Linie,  welche  aufser  allem  Zweifel  liegt,  hier 
zu  sprechen,  möchte  uns  zu  weit  fuhren,  und  verweisen  wir  auf  ein  von  Herrn 
Dr.  Siemens  verfafstes,  wohl  nicht  im  Buchhandel  erschienenes  Promemoria,  die 
direete  indo- europäische  Telegraphenlinie  betreffend.  — r. 


Karte  des  Flusses  Murray  in  Australien. 

Der  Feldmesser  Mr.  J.  Gwyne  in  Australien  hat  daselbst  im  Juli  dieses  Jah- 
res 42  Kartenblätter,  jedes  in  der  Gröfse  von  18  X  10  Zoll,  vollendet,  welche  den 
Lauf  des  dortigen  Murrayflusses  von  Wentworth,  wo  der  Darling  sich  in  densel- 
ben ergiefst,  bis  Blanchetown  darstellen.  Auf  diesen  Karten  sind  die  verschiede- 
nen Townships,  Stationen,  Fenzen  (selbst  das  Material,  woraus  letztere  bestehen), 
Stock-  und  Schaf -Yards,  Hütten  und  was  sich  sonst  an  Gebäuden  u.  s.  w.  am 
Murray  entlang  befindet,  femer  mit  grofser  Genauigkeit  die  Stellen,  wo  noch 
sogenannte  Snags  in  dem  l^lusse  vorhanden  sind,  worunter  man  versenkte  oder  an 
dem  Ufer  angewachsene,  aber  umgeworfene  Baumstämme  versteht,  die  gar  nicht 
oder  doch  nur  sehr  wenig  über  den  Wasserspiegel  hervorragen,  angezeigt ;  und 
sind  aufserdem  die  den  Fahrzeugen  sehr  gefährlichen,  sowie  die  minder  und 
die  am  wenigsten  gefährlichen  besonders  markirt  und  selbst  die  Stellen,  wo  Snags 
entfernt  worden,  aufgezeichnet;  endlich  selbstverständlich  auch  die  vorkommen- 
den Klippen  und  Sandbänke,  sowie  überhaupt  alles,  was  bei  der  Beschiffung  die- 
ses Flusses  von  irgend  welcher  Wichtigkeit  ist. 

Die  aufserordentliche  Genauigkeit  dieser  Karten  ist  von  allen  Capitainen,  die 
den  Murray  befahren,  öffentlich  anerkannt,  und  in  einer  sehr  schmeichelhaften 
Adresse  an  BIr.  Gwyne  erklären  sie:  „ Hätten  wir  solch  eine  korrekte  und  zuver- 
lässige Karte  auch  über  den  oberen  Lauf  des  Murray,  so  würde  damit  ^m  we- 
nigsten die  Hälfte  der  vielen  bisherigen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  bei  der 
Befahrnng  desselben  beseitigt  sein.^ 

Natürlich  läfst  sich  schwerlich  eine  hinlängliche  Nachfrage  erwarten,  um  die 
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Publikation  eines  solchen  umfangreichen,  aber  sehr  lokalen  Kartenwerkes  bezahlt 
zu  machen,  indefs  ist  Mr.  Gwyne  sehr  gerne  bereit,  Capitanen  und  wem  sonst 
an  dem  Besitze  besonders  gelegen  ist,  einzelne  Exemplare  verabfolgen  zu  lassen. 

'  —ff—. 


Gegenwärtiger  Zustand  der  Insel  Madeira. 

In  einem  ausführlichen  Consularbericht  (Preufs.  Handelsarch.  1868.  No.  8) 
werden  die  agrarischen  und  commerciellen  Zustände  Madeira's,  wie  sie  sich  in 
Folge  der  verheerenden  Traubenkrankheit  gestaltet  haben,  geschildert.  Seitdem 
durch  den  Ausbruch  der  Traubenkrankheit  im  Jahre  1852  die  Insel  der  Haupt- 
qnelle  ihres  früheren  Wohlstandes  beraubt  war,  haben  die  agrarischen  und  mit 
diesen  auch  gewissermafsen  die  socialen  Verhältnisse  auf  der  Insel  eine  voll- 
kommene Umgestaltung  erfahren.  Anpflanzungen  von  Zuckerrohr,  von  Cerealien 
und  Bataten  bedecken  jetzt  zum  grofsen  Theile  diejenigen  Stellen  der  Insel,  auf 
welchen  sich  die  einstmals  berühmten  Weingelände  erhoben;  der  Grundbesitzer 
sah  sich,  als  die  unter  dem  sauren  Schweifs  seiner  Pächter  aufgebrachten  ergie- 
bigen Einnahmequellen  plötzlich  versiegten,  vollständig  ruinirt  und  gänzlich  in 
den  Händen  seiner  Pächter,  wenn  er  nicht,  wie  es  leider  nur  in  den  seltensten 
Fallen  vorgekommen  ist,  frühzeitig  verstanden  hatte,  mit  seinen  Capitalien  spar- 
sam zu  Ratbe  zu  gehen ;  die  Pächter  aber  hatten  sich  bei  ihrem  gewandten  und 
schlauen  Charakter  zu  Herren  der  Situation  zu  machen  gewufst.  Werfen  wir,  um 
diese  Verhältoisse  zu  verstehen,  einen  Blick  auf  die  früheren  Zustände  der  InseL 
Wie  die  Chroniken  melden,  war  die  Insel  zur  Zeit  ihrer  Entdeckung  im  Jahre 
1419  mit  einem  dichten  Urwalde  bedeckt,  der  nur  mit  Hülfe  des  Feuers  für  die 
europäischen  Ansiedler  gelichtet  werdeu  konnte  und  dessen  letzten  Reste,  bei 
dem  Mangel  jeglicher  rationellen  Forstwissenschafi,  fast  gänzlich  zu  ver8<:hwinden 
drohen.  Regierung  und  Private  verpachten  die  Waldungen  an  den  Meistbietenden 
und  diese  zerstören  durch  gewissenloses  Fällen  den  alten  Forstbestand,  während 
Ziegen  und  Schweine,  welche  frei  auf  den  Bergen  umherschweifen,  die  jungen 
Schöfslinge  vernichten.  Nur  die  Kiefer  {Pintuf  PiiKu^ter),  welche  selbst  auf  dem 
dürrsten  Boden  gedeiht,  wird  nachgepflanzt,  während  anf  Nachpflanzung  von  Laub- 
bäumen gar  keine  Sorge  verwendet  wird.  An  die  Stelle  dieses  bereits  im  15.  Jahr- 
himdert  so  bedeutend  gelichteten  Urwaldes,  trat  der  von  Dom  Henrique  aus  Sici- 
lien  eingeführte  Anbau  des  Zuckerrohrs,  welches  hier  trelflich  gedieh,  und  be- 
reits im  Jahre  1500  eine  Hauptquelle  des  Reichthums  bildete.  Nachdem  aber 
diese  Pflanze,  wahrscheinlich  um  das  Jahr  J535  von  Madeira  aus  in  Amerika 
eingeführt  worden  war  und  die  Zuckerproduction  der  neuen  Welt  sehr  bald  an 
Quantitilt,  namentlich  aber  an  Billigkeit  die  von  Madeira  bedeutend  übertraf, 
▼erschwanden  nach  und  nach  die  Zuckerplantagen  anf  dieser  Insel  und  machten 
hier,  sowie  auf  Porto  Santo,  dem  gewinnbringenden  Weinbau  Platz.  Die  Kata- 
strophe vom  Jahre  1852,  in  welcher  die  blühendsten  Weingelände  durch  die 
Traub^nkrankheit  total  zerstört  wurden,  führte  nun  eine  vollständige  Veränderung 
der  Bodenculturen  herbei.  Ueberall,  wo  der  Boden  sich  dazu  eignete,  wurden 
Zuckerrohr,  Mais,  Gretreide,  Bataten  und  Hülsenfrüchte  gepflanzt,  der  Weinstock 
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aber  nur  an  den  günstigsten  Stellen  wieder  gesetzt  and  durch  eine  mühsame 
Schwefelang  za  erhalten  gesacht  Die  Grnndbesitzer,  welche  bei  der  Weinealtar 
aufgewachsen  nnd  mit  den  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Verwerthnng  Tertrant  waren, 
Ton  jeder  anderen  Cultar  dagegen  so  gut  wie  nichts  verstanden,  wurden  durch 
die  Calamitat  am  härtesten  betroffen.  Nach  dem  auf  Madeira  üblichen  Majorats- 
sjstem  überliefs  nämlich  der  Fächter  dem  Majoratsherm  statt  aller  Zahlung  die 
Hälfte  des  Natural ertrages  der  gepachteten  Weinberge.  So  lange  nun  Wein  ge- 
baut wurde,  die  Lese  also  tu  bestimmter  Zeit  geschah  und  leicht  zu  controliren 
war,  stand  sich  der  Majoratsherr  in  der  Regel  gut,  während  der  Pächter  für 
▼iele  Arbeit  wenig  Lohn  hatte,  indem  ihm  die  Mittel  fehlten,  um  den  Most  auf 
eigene  Rechnung  zu  Wein  /.u  verarbeiten  und  er  froh  sein  mufste,  wenn  ein 
Weinhandler  oder  gewissenloser  Speculant  ihm  den  Most  zu  einem  mittelmäfsigen 
Preise  abkaufte.  Gegenwärtig  nun.  wo  der  Pächter  seine  Felder  mit  Zuckerrohr 
bepflanzt,  und  da,  wo  dasselbe  nicht  mehr  gedeiht,  mit  Korn  besäet  und  nach 
dessen  Ernte  im  Juni  denselben  Boden  wieder  mit  Bataten,  Mais,  Hülsenfrüchten 
and  Gemüsen  zu  bestellen  vermag,  wo  mithin  diese  drei-  und  zweifachen  Jahres- 
emten  sich  jeglicher  Controle  entriehen,  ist  er  im  Stande,  nicht  allein  seine  Fa- 
milie zu  ernähren,  sondern  überall  sein  eigenes  Vieh  zu  halten,  während  er  sol- 
ches früher  nur  von  seinem  Grundherrn  oder  von  Spekulanten  auf  Mast  über- 
nahm und  dabei  wenig  verdiente.  Während  somit  die  Verhältnisse  der  Fächter 
sieb  gebessert  haben,  ist  der  Wohlstand  der  grofsen  Grundbesitzer  wenigstens 
für  den  Augenblick  vollständig  untergraben,  wozu  gewissenlose  Speculationen  mit 
gefälschten  Madeiraw einen,  sowie  der  Umstand,  dafs  diese  Weine  in  England, 
Bufsland  und  Amerika,  al^  den  drei  bedeutendsten  AbsatzqueUen,  aus  der  Mode 
gekommen  waren,  da^  ihrige  beitiugen.  Dafs  diese  Zustände  sich  mit  der  Zeit 
bessern  werden,  steht  zu  er^urten.  da  man  in  den  letzten  Jahren  wiederum  mit 
Anpflanzung  von  Reben  be^oimeii  hat,  und  sich  in  diesen  neuen  Anpflanzungen 
im  Jahre  1867  überall  da,  wo  die  Schwefelung  angewandt  worden  ist,  die  Krank- 
heit nicht  gezeigt  hat.  weuiii;Ieich  dieselbe  noch  keinesweges  erloschen  ist.  — 
Der  Anbau  des  Zuckerrohrs  hat  bereits  die  Anlage  von  40  Mühlen  hervorgerufen, 
von  denen  einige,  wie  die  beiden  zu  Funchal  errichteten,  durch  Dampfkraft  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  ^\äh^end  die  anderen,  zumal  wenn  sie  in  Districten 
liegen,  von  denen  aus  der  Transport  zur  Hauptstadt  mit  zu  grofsen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist,  durch  Wasserkraft  oder  Ochsen  betrieben  werden  und  sich 
auf  Rum-  und  Sympfabricatlon  für  die  ländliche  Bevölkerung  beschränken.  — 
Ebenso  wie  die  Cultur  dos  Znckerrohrs  hat  sich  aber  auch  die  der  Cerealien 
gehoben,  deren  Production  seir  1 852  um  69  pCt.  gestiegen  ist.  (Mittel  der  Pro- 
daction  1847  —  51:  Weizen  21.529,4  HektoUter;  Mais  886,8  Hktl.;  Gerste 
6023,3  Hktl.;  Roggen  2,470,6  Hktl.  —  Mittel  der  Production  1852  —  65:  Weizen 
32,856,5  Hktl.:  Mais  5,976,:i  Hktl.:  Gerste  9,932,s  Hktl;  Roggen  3,509,9  Hktl.). 
Daneben  ist  die  Cultur  der  Batate  {Convolvulu»  Batatas)  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  über  die  ganze  Insel  verbreitet  und  hat  den  früheren  Anbau  der  ge- 
wöhnlichen Kartoffel  fast  gänzlich  verdrängt;  sie  bildet  durch  ihre  Billigkeit  und 
Nahrhaftigkeit  einen  grofsen  Segen  für  die  ärmere  Bevölkerung,  welche  sich  üast 
aosschliefslich  von  dieser  Frucht  ernährt.  —  Von  anderen  Früchten,  welche  auf 
Madeira  gezogen  werden,  erwähnen  wir:    Orangen,  Citronen  nnd  Cedracitronen, 
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welche  früher  gleichfalls  eine  Quelle  des  Reichthtims  bildeten,  aber  durch  eine 
der  Tranbenkrankheit  ähnliche  Krankheit  im  Jahre  1859  befallen  wurden  und 
theils  Terdorrt  sind,  theils  gefallt  werden  mufsten;  ein  gleiches  Schicksal  hat  die 
neueren  Pflanzungen  betroffen,  so  dafs  man  gegenwärtig  die  Orangenbäume  nur 
noch  vereinzelt  antrifft.  Aepfel,  Birnen,  Pfirsiche  und  Pflaumen  werden  Tiel 
gezogen,  ohne  dafs  sich  jedoch  Jemand  mit  ihrer  Veredelung  befafste.  Der 
Kaffee  bäum,  welcher  früher  in  allen  Gärten  und  sonstigen  Anlagen  auf  der  Süd- 
seite gezogen  wurde  und  trefflich  gedieh,  verschwindet  mehr  und  mehr.  Was 
schliefslich  den  Tabaksbau  betriffit,  der  hier  jedenfalls  einen  trefflichen  Boden 
finden  würde,  so  war  die  Cultur  desselben  bis  zum  Ende  des  Jahres  1 864  geradezu 
unmöglich,  da  der  Tabakshandel  bis  dahin  Regierungs -Monopol  war,  und  das 
Ziehen  des  Tabaks  selbst  als  Zierpflanze  bei  hohen  Strafen  verboten  war;  Ver- 
suche, welche  seit  1865  mit  der  Cultur  des  Tabaks  angestellt  sind,  scheitern  aber 
an  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Regierung  den  Pflanzern  in  den  Weg  legt. 

Auf  der  74,941,5  Hektaren  (c.  13|  GIM.)  grofsen  Insel  sind  c.  12,400  Hek- 
taren unter  Cultur,  nämlich: 


Wein.     .     .     . 

.     .       975Hekt. 

Zuckerrohr  .     . 

.     .       832      - 

Weizen  ,     .     . 

.     .     4245      - 

Mais  .... 

12      - 

Gerste     .     .     . 

.     .       483      - 

Roggen 887  Hekt. 

Bataten 3971      - 

Inhame 511 

Hülsenfrüchte  etc.     .       484      - 


Die  Bevölkerung  betrug  nach  der  Zahlung  von  186.^:  111,764  Seelen,  was,  nach 
Abzug  der  62,571  unbebauten  Hektaren,  eine  Bevölkerung  von  33,868  Seelen  auf 
die  QM.  ergeben  würde.  Diese  Uebervölkerung  wurde  die  Veran^lassung  zu 
einer  im  Jahre  1835  beginnenden  Auswanderung,  welche  gegen  1847  so  zunahm, 
dafs  die  Regierung  die  Auswanderung  jedem  männlichen  Individuum  vom  15.  bis 
zum  35.  Jahre  verbot,  was  einem  Auswanderungsverbot  so  ziemlich  gleich  kam. 
Im  Ganzen  sollen  seit  1835  etwa  80,000  Menschen  ausgewandert  sein.  —  Be- 
trachten wir  schliefslich  das  Mifsverhältnifs  des  Imports  zum  Export,  wie  sol- 
ches schon  seit  mehreren  Jahren  eingetreten  ist  (Import  1866:  1,621,041  Thlr., 
Export:  551,993  Thlr.),  so  mufs  man  befürchten,  dafs,  wenn  es  nicht  gelingt,  den 
Weinbau  mit  gröfserem  Erfolge  wieder  zu  betreiben,  und  wenn  die  Regierung 
sich  nicht  herbeiläfst,  durch  Anlegung  guter  Landstrafsen,  Wasserleitungen,  sowie 
durch  Aufhebung  der  den  Verkehr  hindernden  Zölle  in  weniger  stiefmütterlicher 
Weise  für  diese  „Perle  in  der  Krone  Portugals"  zu  sorgen,  der  Wohlstand  der 
Insel  vollständig  zu  Grunde  geht.  Nur  durch  den  jährlich  hier  stattfindenden  Frem- 
denverkehr und  durch  das  häufige  Zurückkehren  in  der  Fremde  reich  gewordener 
Insulaner  hat  sich  bis  jetzt  jener  starke  Ausfall  im  Export  einigermafsen  aus- 
geglichen. 

Im  Auschlufs  an  vorhergehende  Skizze  möchten  wir  auf  eine  bereits  im 
Jahre  1864  von  dem  Herrn  Baurath  Mittermaier  in  Heidelberg  im  Verlage  der 
Jonghaus 'sehen  Hofbuchhandlung  publicirte  Karte  der  Insel  Madeira  aufmerksam 
machen.  Wie  bekannt,  veröflentlichte  Herr  Ziegler  im  Jahre  1856  eine  grofse 
Karte  dieser  Insel  mit  Horizontal -Kurven,  und  nach  dieser  fertigte  Herr  Dr.  Franz 
Mittermaier  ein  Modell  im  Mafsstab  von  1  :  50,000  an.  Jene  Ziegler'sche  Karte* 
sowie  das   Modell  bilden  die  Grundlagen  zu  der  in  Rede  stehenden  Modellkarte» 
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welehe  ein  ansclianlichee  Bild  der  BodenpUstik  der  Insel  giebt  und  in  Üirer 
klaren  nnd  sanberen  Ansfuhrung  sich  würdig  den  in  demselben  Verlage  erschie* 
nenen  Ewald'schen  Atlas  cur  Seite  stellt.  Nor  die  Namen  der  Küstenortscbaften 
sind  auf  dieser  Karte  eingetragen,  während  eine  in  demselben  MaCutabe  ana« 
geführte  detaillirte  FlaTsnetzkarte  die  Namen  und  Höhenangaben  aller  im  Innern 
der  Insel  liegenden  Ortschaften  und  Kuppen  bringt  — r. 


Der  letzte  Census  der  City  of  Melbourne  mit 
Vorstädten. 

Melbourne}  die  Hauptstadt  der  berühmten  Ooldcolonie  Victoria  in  Austra- 
lien, hat  sich,  trotz  der  Kürze  seiner  Existenz,  bereits  zu  einem  der  ersten  Han« 
delsplätze  der  Erde  emporgeschwungen  und  wird  eben  deshalb,  und  zwar  mit 
Recht,  ^ie  Queen  of  the  South,  genannt.  Die  Einwohnerzahl  der  eigentlichen 
Stadt,  sowie  der  mit  ihr  vereinigten  Vorstädte,  deren  Namen  wir  hiermit  samm^ 
lieh  angeben,  betrug  nach  dem  letzten  CensuSf  wie  folgt: 

Namen:  Seelenzahl: 

Das  eigentliche  Melbourne 23,766 

Ost- Melbourne 2023 

Nord -Melbourne  und  Carlton 16,798 

Fitzroy 11,807 

Ost-CoUingwood 12,653 

Richmond 11,355 

Jika-Jika i    .     .     .     .       8216 

Süd-Yarra  und  Praham 12,900 

Emerald  Hill  und  Sandridge 12,393 

St.  Küda  und  Brighton 11,236 

Doutta  Galla  und  Keilor 3087 

Boreondara  und  Heidelberg 5722 

Cut-paw-paw 6231 

Shipping  in  Hobson's  Bay 1727 

Total  139,916       — «F.— 


Det  Victoria- Gletscher  in  Neu-Seeland. 

Der  Vorstand  der  geologischen  Abtheilung  in  Neu -Seeland  bestieg  im  Septem- 
ber 1867  zum  ersten  Male  den  grofsen  Gletscher  des  Mount  Cook,  welcher  Berg 
westlich  in  der  Provinz  Canterbury,  auf  der  Mittelinsel  Neu -Seelands,  liegt  und 
dessen  Peak  eine  Höhe  von  12,362*Fttf6  hat.  Die  Basis  des  Gletschers  ist  nur 
13  Miles  von  der  Seeküste  entfernt  und  hat  1900  Fufs  im  Umfange.  Seine  Masse 
ist  porös  und  fest  genug,  um  darauf  zu  gehen,  von  grauer  Farbe  und  voll  von 
Schmutztheilchen   und  kleiner  von   oben   herabgefallener  Steinchen.     Was    nun 
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dieBen  Gletscher  zn  einer  befionderen  Merkwürdigkeit  macht,  ist  nicht  allein  seine 
gewaltige  Ghröfse;  sondern  rorzngsweise  der  Umstand,  dafs  derselbe  sich  nur 
640  Fnfs  über  den  Meeresspiegel  erhebt  and  dafs  der  grüne  bush  noch  einige 
tausend  Fnfs  über  den  Gletscher  hinausreicht,  während  sonst  Gletscher  erst  in 
der  Höhe  von  3 — 4000  Fufs  auftreten,  nahe  an  4er  Schneeregion  und  in  der 
Alpenvegetation.  Die  Touristen  fanden  keine  einsige  Alpenpflanze  und  die  Tem- 
peratur auf  dem  Gletscher  war  kaum  niedriger,  als  unten  am  Fufse  des  Berges. 
Die  Gesellschaft  taufte,  unter  bei  solchen  Gelegenheiten  üblichen  Ceremonien, 
den  Gletscher  und  gab  ihm  den  Namen  Victoria  glacier.  — ff — 

Unterrichtszustände  iii  den  La  Plata- Staaten. 

Das  Paradies  der  Schulmeister  scheinen  die  La  Plata- Staaten  zu  sein.  Der 
Geistliche  Bedoya,  Rector  des  Montserrat-  Collegs  zu  Cordova  (1664  dort  ge- 
storben) sagt  in  seinem  Berichte  an  den  Minister,  in  welchem  er  um  eine  Re- 
formirung  des  Institutes  bittet:  Es  ist  unglaublich  und  dennoch  wahr:  im  ganzen 
Jahre  werden  nur  1 70  Tage  genutzt.  Die  Cnrse  beginnen  im  März  und  müssen 
schon  in  der  Mitte  October  beendigt  sein.  Die  zweite  Hälfte  des  Octobers  ver- 
geht mit  sogenannten  öffentlichen  Acten  i  November  und  December  sind  den 
Examen  gemidmet,  und  im  Januar  und  Februar  sind  Ferien.  Das  ist  aber  noch 
nicht  Alles;  von  den  170  Tagen  von  März  bis  October  mufs  man  noch  alle 
Sonnabende  abziehen,  an  welchen  nur  Morgens  dreiviertel  Stunden  g^ehalten  wer- 
den und  der  Nachmittag  frei  ist,  sowie  die  Mittwoche,  an  welchen  ebenfalls  des 
Gottesdienstes  wegen  der  Untenicht  ausfällt.  An  den  Tagen  der  zahlreichen 
Kirchenfeste  und  der  politischen  Jahresfeste  ist  überdies  jede  Arbeit  bei  Geld- 
strafe und  Gefängnifs  verboten! 

Auf  Kosten  des  Staates  besteht  zu  Cordova  eine  Universität  und  das  Mont- 
serrat- College.  Die  erstere  ist  ein  unzusammenhängendes  Gemenge  von  Fach- 
Unterricht  und  völlig  elementarer  Unterweisung,  sollte  aber  eine  Schule  der  Juris- 
prudenz sein,  denn  es  gehen  nur  Advokaten  daraus  hervor.  Das  College  ist 
noch  schlechter  als  diese  Universität,  und  man  begreift  in  der  That  nicht,  warum 
so  lange  Jahre  hindurch  so  bedeutende  Summen  für  ein  Erziehungs- Institut  ver- 
schwendet sindt  wo  man  (1862)  nichts  lehrt,  wie  Bedoja  sagt.  Das  College 
ist  nur  ein  Pensionat,  und  in  seinem  Reglement  ist  nirgends  davon  die  Rede,  dafs 
die  Pensionäre  auch  unterrichtet  werden  sollen;  man  setzt  vielmehr  voraus,  dafs 
sie  ihren  Unterricht  anderwärts  suchen  werden,  namentlich  auf  der  Universität. 
Kinder,  welche  kaum  lesen  und  schreiben  können  (so  lautet  Bedoya's  Bericht), 
werden  von  der  Universität  als  Studenten  angenommen,  sie  mögen  Latein  gelernt 
haben  oder  nicht  (was  fast  immer  der  Fall  ist);  so  führt  man  sie  ohne  weitere 
Vorbereitung  in  die  Tiefen  der  Metaphysik,  man  unterhält  sie  von  der  mensch- 
lichen Seele,  den  Eigenschaften  der  Gottheit,  von  allem  erdenklichen  Unfafsbaren 
und  Abstracten.  So  kommt  endlich  der  Tag,  wo  der  Student  Doctor  oder  Ad- 
vokat wird,  obwohl  er  keine  Art  von  Wissenschaft  inne  hat  und  die  gewöhn- 
lichsten Kenntnisse  ihm  fremd  sind.  Von  hundert  Advokaten,  welche  alle  fünf 
oder  sechs  Jahre  aus  der  Universität  hervorgehen,  sind  neunzig  sehr  schlecht 
und  zehn  gut. 
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Das  College  ist  im  Jahre  1685  von  dem  Abb^  Ignas  Daarte  gegründet;  es 
sollte  für  ewige  Zeiten  den  Jesuiten  gehören  und  kraft  des  yom  Könige  geneh- 
migten Reglements  ein  Pensionat  sein,  dessen  Zöglinge  in  die  Schule  der  Stadt, 
namentlich  in  das  Kloster  der  Jesuiten,  geführt  werden  sollten.  170  Jahre  lang 
blieb  es  seiner  Bestimmung  getreu.  1820  entfernte  sich  der  damalige  Bector 
von  der  Vorschrift  und  führte  den  Unterricht  in  der  Musik,  im  Zeichnen,  in  der 
Geographie,  der  Geschichte  und  Elementar -Mathematik  ein;  aber  nach  seinem 
Tode  fiel  Alles  in  den  alten  Zustand  zurück,  in  welchem  Bedoya  es  1862  fand. 

V.  Kl. 


Die  Autorschaft  eines  Artikels  über  die  Eingeborenen 
Australiens  betreffend. 

1866  ist  in  Melbourne  eine  Schrift  erschienen:  Ahorigxnes  of  Ausiralia  yon 
6.  L.  Lang,  welche  die  Eingeborenen  Australiens  in  eingehender,  schätzensweriher 
Weise  schildert  Ein  Auszug  daron  ist  im  Aprüheft  des  Populär  Magazine  of 
Anihropology  gegeben,  sowie  im  Annie  g€ographxque  par  V.  de  Saint  -  Martin j 
Paris  1867.  Nun  enthält  der  XII.  Band  des  Recueil  consulairt  du  royaume  de 
Beigigue,  ann^e  1 866  p.  97  ein  Schreiben  des  belgischen  General  -  Consuls  für 
Australien,  Salvador  Morhange ,  welches  Wort  für  Wort  das  im  Annie  g^ogra- 
phique  Enthaltene  wiedergiebt  als  Arbeit  des  Herrn  Morhange.  Welches  ist  das 
Original?  v.  Kl. 


Wrangel's  Land. 

Eine  der  interessantesten  geographischen  Entdeckungen,  welche  das  Jahr 
1867  gebracht  hat,  ist  die  einer  grofsen  Insel  oder  vielleicht  eines  ausgedehnten 
Festlandes  in  dem  Nordpolarbecken.  Bereits  seit  der  Kellet'schen  Expedition 
zur  Aufsuchung  Franklin's  finden  sich  nördlich  von  der  Behringsstrafse  unter 
178*  westl.  Lg.  V.  Gr.  und  71"  nördl.  Br.  zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Herald 
und  Plover  Island  auf  unseren  Karten  verzeichnet.  Von  einem  nordwestlich  von 
diesen  Inseln  liegenden  Lande  hatte  nun  bereits  Wrangel  auf  seiner  Expedition  (1 820 
bis  1824)  am  Cap  Jakar  durch  die  Tschuktschen  dortiger  Gegend  Kunde  erhalten, 
ohne  dafs  es  ihm  jedoch  glücken  sollte,  dasselbe  vom  asiatischen  Festlande  aus 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  während  nach  Aussage  der  Eingeborenen  die  Berge 
jenes  Landes  von  dem  genannten  Cap  aus  in  nördlicher  Richtung  bei  klarem 
Wetter  sichtbar  sein  sollten.  Ferner  sagte  Wrangel's  Gewährsmann,  der  Tschuk- 
tschen-Häuptling  Hamakai,  aus,  dafs  früher  bisw^en  von  dorther  zur  Winter- 
zeit Renntbierheerden  über  das  Eis  nach  dem  Festlande  gekommen,  aber  durch 
Jäger  und  Wölfe  verscheucht  auf  demselben  Wege  zurückgekehrt  seien;  auch 
führte  derselbe  als  Beleg  seiner  Ansicht,  dafs  jenes  Land  bewohnt  sein  müsse, 
an,  dafs  ein  von  Speeren  mit  Spitzen  aus  Schiefer,  wie  solche  bei  den  Tschuk- 
tschen nicht  gebräuchlich  seien,  getödteter  Walfisch   bei  der  Arautan- Insel  an- 
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getrieben  sei.  Die  südlichen  Contoare  dieses  Landes  sind  nun  darch  zwei  Wal- 
fischf&nger,  den  Capt.  Th.  Long  anf  der  Barke  «Nile*  nnd  Capt,  6.  W.  Craynor 
anf  dem  Schiff  «Reindeer*  im  Angnst  v.  J.  entdeckt  worden.  Die  Berichte  beider 
Capit&ne  finden  sich  im  i,Nautical  Magazine,*  1868.  p.  94  ff.  abgedruckt.  Capt. 
Long,  welcher  das  neu  entdeckte  Land,  tu  Ehren  des  berühmten  russischen  Ad- 
mirals,  WrangeFs  Land  nannte,  n&herte  sich  am  14.  August  1867  der  West- 
spitze,  die  den  Namen  Cap  Thomas  erhielt,  bis  auf  18  engl.  Meilen  und  be- 
stimmte die  Lage  derselben  auf  178*  30'  westL  Lg.  y.  Gr.  und  70 **  46'  nördl. 
Br.  Nur  die  Berge  des  Landes  waren  mit  Schnee  bedeckt,  wihrend  die  niedrigeren 
Gegenden  eine  grüne  Pflanzendecke  zu  tragen  schienen.  Gebrochene  Bisfelder 
trennten  das  Schiff  vom  Ufer,  und  nur  der  Umstand,  dafs  sich  hier  nirgends 
Anzeichen  von  Walfischen  fanden,  veranlafsten  den  Capt.  Long  sich  nicht  durch 
das  morsche  Eis  einen  Weg  zum  Ufer  zu  bahnen,  sondern  längs  dieser  Eismasse 
seinen  Conrs  in  östlicher  Richtung«  bald  in  näherer,  bald  in  weiterer  Entfernung 
von  der  Küste  fortzusetzen.  Etwa  100  engl.  M.  segelte  er  bis  zum  südöstlichen  Vor- 
gebirge, welches  von  ihm  Cap  Hawaii  genannt  und  desse^  Lage  unter  178'  westl.  Lg. 
und  70'  48'  nÖrdl.  Br.  bestimmt  wurde.  In  der  Mitte  des  Landes,  etwa  unter 
dem  180.  Grade  bemerkte  man  einen  Berg,  welcher  einem  erloschenen  Vulkan 
glich  und  der  nach  einer  annähernden  Schätzung  eine  Höhe  von  2480  Fufs  hat 
Wie  weit  das  Land  nordwärts  sich  erstreckt,  kann  nicht  angegeben  werden.  Capt. 
Bliven,  welcher  mit  dem  Schiffe  Nautilus  ungefähr  80  M*  von  der  Südostspitze 
von  WrangeFs  Land  kreuzte,  sah  eine  weit  nach  Nordwesten  von  Herald  Island 
sich  erstreckende  Bergreihe.  Capt.  Craynor's  Bericht  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  dem  des  Capt.  Long  überein.  Er  glaubt  gleichfalls,  dafs  das  Land  sich  weit 
nach  Norden  erstrecke  und  dafs  sich  dort  eine  andere  östlich  liegende  Insel  finden 
müsse,  nämlich  unter  170'  westl.  Lg.  nordwestlich  von  Point  Barrow,  mit  einer 
Durchfahrt  zwischen  ihr  und  Wrangefs  Land.  Seine  Gründe  für  diese  Annahme 
sind  die,  dafs  man  südlich  von  dem  bekannten  Lande  stets  Eis  weiter  südwärts  als 
nach  Osten  hin  findet.  Die  Strömung  läuft  dort  nach  Nordwest,  einen  bis  drei 
Knoten  in  der  Stunde.  Nun  ist  unter  dem  170.  Längengrade  die  Eisbarriere 
50  —  80  M.  südlicher  als  zwischen  dieser  und  Herald  Island  und  überall  findet 
sich  zwischen  diesen  Localitäten  eine  starke  nordwestliche  Strömung,  insofern 
sie  nicht  durch  starke  Nordwinde  gehindert  wird,  indem  ja  in  einem  so  seichten 
Gewässer,  wie  das  Polarmeer  ist,  die  Strömungen  leicht  durch  die  Winde  ver- 
ändert werden.  Dies  scheint  auf  eine  in  dieser  Richtung  liegende  Durchfahrt 
hinzudeuten,  wo  das  Meer  zwischen  zwei  Landkörpem,  die  das  Eis  aufhalten, 
hindurchströmt;  der  eine  dieser  Landkörper  ist  nunmehr  bekannt,  während  der 
andere  freilich  noch  unbekannt  ist.  — r. 


Ausfuhr  von  Mineralien  aus  der  Colonie  Neu-Seeland. 

Der  Gesammtexport  von  Gold  ans  Neu-Seeland  betrug  von  1853  bis  Ende 
1866  die  Höhe  von  3,059,431  Unzen  oder  den  Werth  von  nahe  12|  Millionen  £. 
Wie  bedeutend  dieser  Betrag  auch  erscheinen  mag,  so  steht  er  doch  weit  hinter 
dem  der  Victoria  Diggings  zurück,  die  bis  Ende  1866  den  Werth  von  130  Mil- 
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lionen  £.  lieferten.  —  An  andern  Mineralien  exportirte  Nen-Seeland  in  derselben 
Periode  nicht  erheblich.  Das  dortige  statistische  BQrean  notirt  nnr  noch  5,30b  tons 
3  cwt  2  qrs.  Chromerz,  2,374  tons  3  cwt.  Kapfer,  161  tons  13  cwt.  Eisensand- 
stein, 7  tons  Graphit  und  290  Tonnen  Kohlen.  —ff — 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

am  1.  Februar  1667. 

Nachdem  die  eingegangenen  Geschenke  von  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Dove, 
aberreicht  worden  waren,  hielt  Herr  Spill  er  einen  Vortrag  über  Planetoiden 
nnd  Meteorsteine.  Beide  haben  nach  des  Redners  Ansicht  einerlei  Ursprung. 
Die  sogenannten  Sternschnuppen  enthalten  aber  nicht  das  Material  au  den  Me« 
teorsteinen,  auch  sind  Sternschnuppen  und  Meteorsteine  in  ihrer  Erscheinung 
wesentlich  verschieden.  Sternschnuppen  zeigen  nämlich  vergehendes  Licht  ohne 
Detonation  und  sind  höchstens  von  einem  Zischen  begleitet;  Meteorsteine  zeigen 
dagegen  entweder  ein  vergehendes  Licht  mit  Detonation  oder  ein  bleibendes 
Licht  ohne  Detonation;  aufserdem  ist  das  Licht  der  Sternschnuppen  in  der  Regel 
weifs,  das  der  Meteorsteine  aber  roth.  Um  nun  den  im  Eingange  aufgestellten 
Satz  von  dem  gleichen  Ursprünge  der  Planetoiden  und  Meteorsteine  zu  beweisen, 
nimmt  der  Vortragende,  indem  er  die  Laplace'sche  Theorie  über  die  Bildung 
unseres  Planetensystems  verwirft,  an,  dafs  die  Planeten,  von  dem  entferntesten 
an,  nach  und  nach  durch  Abschleuderang  von  Fluthwellen  am  bereits  tropfbar 
flussigen  Centralkörper  entstanden  seien.  Auf  diese  Abschleudern ngstheorie  sich 
stauend,  stellt  der  Vortragende  weiter  die  Behauptung  auf,  dafs  alle  bis  jetzt 
entdeckten  und  noch  zu  entdeckenden  Planetoiden,  sowie  die  Meteorsteine  Bruch- 
stücke eines  zwischen  Mars  und  Jupiter  befindlich  gewesenen  grofsen  Planeten 
sind.  Indem  dieser  Planet  durch  plötzliche  Abkühlung  an  der  Oberfläche  einst 
zersprang,  behielten  die  gröfsten  Bruchstücke  im  Ganzen  ihre  Entfernung  und 
Gravitation  zum  Centralkörper  bei  und  wurden  so  die  Planetoiden ;  die  kleineren 
Bruchstücke  der  festen  Rinde  wurden  dagegen  weit  nach  allen  Richtungen  fort- 
geschleudert, irren  im  Planetensysteme  am  her  und  geben  die  Meteorsteine. 

Herr  Kiepert  legte  mehrere  neu  erschienene  Kartenwerke  vor,  namentlich 
eine  hypsometrische  Karte  des  Harzes,  ausgearbeitet  vom  Bergamte  zu  Clausthal; 
eine  Generalgangkarte  des  nordwestlichen  Harzgebietes,  entworfen  von  Borchers; 
femer:  A.  StübeFs  geognostische  und  hypsographische  Darstellungen  der  vulka« 
nischen  Inselgruppe  von  Santorin,  mittelst  Photographien  nach  sehr  speciell  aus- 
geführten Reliefs  dargestellt,  und  bespricht  schliefslich  die  aus  der  neuen  fran- 
zösischen Becognoscirung  des  Mekhong  sich  ergebenden  Resultate  für  die  Berich- 
tigung der  Kartographie  Hinter- Indiens. 

Herr  Dove  sprach  über  das  Clima  von  Jerusalem,  dessen  durch  Messungen 
bestimmte  Regenverhältnisse  sich  jetzt  noch  genau  den  in  der  Bibel  enthaltenen 
Nachrichten  anschliefsen.     Die  über  Afrika  aufsteigende,   trockene  Luft  trifft  in 
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Folge  der  gröfseren  Botationsgeschwindigkeit  der  Parallelkreise,  von  welchen  sie 
herkommt,  nicht  Süd -Europa,  sondern  West -Asien  und  veranlafst  jier  grofse 
Trockenheit,  wie  die  fünfmonatlichen  Beobachtungen  des  Prof.  Lenz  in  Herat 
zeigen.  Schliefslich  erwähnt  derselbe  die  in  Mexico  durch  Henri  de  Sanssnre 
und  am  22.  Juni  1865  auch  in  Graubfindten  wahrgenommene  Erscheinung,  dals 
in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Meere,  insbesondere  wenn  ein  trockener,  soge- 
nannter Graupel  fällt,  die  elektrische  Spannung  so  grofs  werde,  dafs  das  mensch- 
liche Haar  sich  aufrichte.  Dieselbe  Erscheinung  kommt  beim  Graupeln  im  Früh- 
jahr auch  in  der  Ebene  vor. 

Herr  Bastian  fipricht  über  die  in  den  Ländern  Ost- Asiens  zum  Schreiben 
und  zur  Anfertigung  von  Büchern  verwendeten  Stoffe.  Als  solche  werden  Holz, 
Zeug,  Bast,  Palmblätter,  Bambus-  und  Reispapier  bezeichnet  und  eine  grofse 
Menge  von  chinesischen,  japanischen,  siamesischen,  birmanischen  und  mongo- 
lischen Schriften,  Drucken,  Bildern,  Farbendrucken  und  Karten  zur  Ansicht  vor- 
gelegt. 

Herr  Pochhammer  übergiebt  als  Geschenk  Schulkarten  von  Palästina, 
Deutschland  und  Asien,  sämmtlich  nach  Reliefs  von  Raatz  durch  Photolithogra- 
phie angefertigt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Moneta,  Informe  sobre  la  practicabilidad  de  la  prolongacion  del  ferro- 
carril  central  Argentino  desde  Cordoba  hasta  Jujuy.  Bnenos- Aires  \^%1.  — 
2)  Exploracion  dH  Rio  Yvari.  Park  1867.  —  3)  Fils,  Barometer- Höhenmes- 
sungen von  dem  Herzogthum  Sachsen  -  Gotha.  2.  Aufl.  Weifsen^ee  1868.  — 
4)  Bou^,  Sur  r^tablissetnent  de  bonne^  routes  et  surtout  de  ckemins  de  /er  dans 
la  Turquie  d'Europe.  Vienne  18ö2.  —  5)  La  libre  navigation  piatonique  des 
fleuvts  du  Br^HÜ  et  leurs  cascades.  Paris  1867.  —  6)  Special  -  Catalog  für  das 
Grofsherzogthum  Hessen.  (Allgemeine  Ausstellung  in  Paris  1867.)  Darmstadt 
7)  Catalogue  special  du  royamne  de  Hongrie,  (Expos,  univ.  de  Paris.)  Paris 
1867.  —  8)  Currey,  Catalogue  of  the  Articles  contributed  to  the  Paris  Exhi- 
bition  of  ISHI  by  the  Cape  of  Good  Hope.  London.  —  9)  Penis  ton,  Catalogue 
of  Contributions  from  the  Colony  of  Natal.  (Paris  Cniv,  Exhib.)  London.  — 
10)  Whitney,  Das  Coloradogebiet  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
üebersetzt  von  Gramer.  Paris  1867.  —  11)  Bericht  des  Commissionärs  des 
General -Landamtes  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  für  das  Jahr  1866. 
Washington  1867.  —  12)  Angel,  La  Nevada  Orientale  ^  giographie,  ressourcesj 
climat  et  ^tat  sociaL  Paris  1867.  —  13)  Notice  sur  U  guano  du  Pirou.  Havre 
1867.  —  14)  R^publtque  de  VEquateur.  Notice  et  catalogue.  (Expos,  univ.  de 
Paris.)  Paris  1867.  —  15)  R^publique.  Orientale  de  V Uruguay.  Notice  historique 
et  catalogue.  (Expos,  univ.  de  Paris,)  Paris  1867.  —  16)  La  r^publique  Ar- 
gentine.  Conressions  de  terrains  gratis  dans  la  province  de  Santa  /V.  Paris  1867. 
17)  Ford,  La  r^publique  Argentine;  ßnances.  commerce y  industrie  lainüre  etc. 
Paris  1867.  —  18)  La  conffderation  Argentine  a  Perposition  universelle  de  1867 
a  Paris.  Paris  1867.  —  19)  Notice  statistique  sur  le  Chili.  Montereau  1867.  — 
20)  Notice  statistique  sur  le  Chili  et  catalogue  deji  miniraux  envoy€s  a  VExpo- 
sition  universelle  de  1867.  Paris  1867.  —  21)  Etats-unis  de  V^€zu€la.  Notice 
historique  et  catalogue.    (Expos,  univ.  de  Paris.)    Paris  1867.   —  22)  Indian  De- 
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parimenL  CatcUogue  of  the  Articlejt  forwarded  from  Jndia.  (Paris  Univeraal 
£xhib.)  London  lb67.  —  23)  Martini  Catalogue  cTouvrages  relati/s  aux  iles 
Hawaii.  Paris  1867.  —  24)  Archer,  Progr^s  de  Victoria  depuia  1865—1866. 
(Expos.  Internat)  Melbonrne  1866.  —  25)  Catalogue  of  the  Natural  and  In- 
dustriai  Products  of  Queensland.  London  1867.  —  26)  Catalogue  of  the  Natural 
and  Industrial  Products  of  New  South  Wales.  London  1867.  —  27)  Manne- 
quin, Uniformit^  mon^taire.  (Expos,  univ.  de  1867.^  Paris  1867.  —  28)  Zeitr 
Schrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  II.  Heft  6.  Beriin  1867. 
—  29)  Bulletin  de  la  Sociit^  de  Geographie.  V*  S^r.  1867.  Novembre  et 
D^embre.  Paris.  —  30)  Proceedings  of  the  Royal  Geographir.al  Society*  Vol.  XI. 
No.  VI.  London  1867.  —  31)  Dritter  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde 
SU  Dresden.  Dresden  1866.  —  32)  Revue  maritime  et  coloniale.  1867.  No- 
vembre et  D^cembre.  Paris.  —  33)  Preafsisches  Handelsarchiv.  1867.  No.  52. 
1868.  No.  1— 4.  BerUn.  —  34)  Colonie- Zeitung.  1867.  No.  34— 42.  Join- 
ville. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  7.  Mfirz  1868. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  eingegangenen  Geschenke  vorgelegt  und  den 
Inhalt  derselben  in  Kürze  mitgetheilt  hatte,  erstattete  Herr  K ersten  einen  Be- 
richt über  den  Tod  des  Barons  v.  d.  Decken.  Da  die  Familie  sich  der  HoflPhung 
hingab,  dafs  der  Baron  noch  am  Leben  sei,  so  wurden  zwei  Männer,  Th.  Kinzel- 
bach  und  Brenner,  welche  sich  zur  Ausführung  dieses  Auftrages  erboten,  nach 
Afrika  gesendet,  um  an  Ort  und  Stelle  nähere  Erkundigungen  einzuziehen.  Beide 
Männer  reisten  unabhängig  von  einander,  landeten  aber  beide  in  Barawa,  wo 
Brenner  verblieb,  während  sich  Kinzelbach  nach  Zanzibar  und  von  da  nach  Bar- 
dera  begab.  Hier  verweilte  der  Reisende  fünf  bis  sechs  Monate  und  bot  grofse 
Summen  für  die  Auslieferung  des  Barons  und  seiner  Gefährten,  falls  sie  noch 
am  Leben  wären.  Dies  war  aber  vergebens,  da  durch  unzweideutige  und  über- 
einstinmiende  Aussagen  erhärtet  wurde,  dafs  der  Baron,  sowie  Dr.  Link,  zwai* 
nicht  von  den  Leuten  von  Bardera,  wohl  aber  von  den  nomadischen  Kabalahach- 
Somalis,  welche  im  Lande  der  Boren-Gralla  wohnen,  ermordet  worden  seien. 

Herr  Dieterici  berichtete  über  die  heutige  syrische  Vulgärsprache,  welche 
neben  der  syrischen  Schriftsprache  existirt  und  ihren  Hauptsitz  in  der  Stadt  Urmia 
hat,  von  wo  sie  bis  in  die  Kurdischen  Berge  geredet  wird.  Die  amerikanische 
Mission  in  Urmia  hat  viele  Bücher  in  syrischer  Sprache  drucken  lassen,  und  die 
Herren  Stoddard  und  Nöldecke  haben  sich  um  die  Grammatik  der  syrischen 
Sprache  verdient  gemacht. 

Herr  Mohr  schilderte  seinen  im  von<:jt'n  Jahr».  )ia.li  Sin!- MVika  unternom- 
menen Ausflug,  der  keinen  andern  Zweck  hatte,  als  *\vn.  in  icnen  mit  Thieren 
so  überreich  gesegneten  Ländern  dem  Jagdvergnügen  ob/uliejrcn.  Zu  dem  Ende 
begab  er  sich  nach  Port  Natal,  durchwanderte  diesen  Staut  läng:.-  der  Meeresküste 
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und  wandte  sich  nach  Lncia  -  Bay ,  in  deren  Nähe  das  von  Sümpfen  und  Seen 
durchschnittene  Land  ihm  reiche  Ausbeute  gewährte.  In  Zeit  von  acht  Tagen 
wurden  nicht  weniger  als  51  Hippopotame  geschossen,  aufserdem  aber  viele  Kro- 
kodile, Antilopen,  Gnn's,  weifse  und  schwarze  Rhinocerosse  erlegt  Auch  Löwen 
kommen  vor.  Von  der  Tsetsefliege,  die  auch  jene  Gegenden  heimsucht,  behaup- 
ten die  Eingeborenen,  sie  lege  ihre  Eier  in  die  Excremente  der  Büffel  und  ver- 
schwinde daher,  wo  die  letzteren  verdrängt  werden.  Das  Anschwellen  der  Flüsse 
zwang  den  Reisenden  und  seine  Gefährten  im  September  zur  Rückkehr. 

Herr  Schwein fnrth  legte  als  Ergebnifs  seiner  Reisen  den  ersten  Versuch 
einer  pflanzengeographischen  Karte  der  Nilländer  vor ,  auf  welcher  in  der  Weise 
einer  geologischen  Karte  die  verschiedenen  Vegetationsgebiete  durch  zwölf  Farben- 
stufen angedeutet  sind,  und  gab  dazu  einige  allgemeine  Erläuterungen.  Unter  den 
Stromsystemen  der  gröfsten  Flüsse  der  Erde  sei  keinem  eine  so  grofse  Mannig- 
faltigkeit des  Pflanzencharakters  eigen,  wie  dem  des  Nils.  Von  den  Gestaden 
des  Delta  bis  zu  den  höchsten  Regionen  der  QneUländer  des  Blauen  Nils  im 
Südosten  des  Gebiets,  und  weiter  bis  zu  denen  des  Weifsen  Nils  im  äufsersten 
Süden  desselben,  seien  daselbst  alle  Uebergänge  anzutreffen,  welche  eine  endlose 
Formenreihe  der  verschiedensten  Floren  der  alten  Welt  darbiete.  Die  vier  Hanpt- 
abtheilungen  dieses  unennefslichen  Gebietes  bilden  Wüste,  Steppe,  Wald  und 
Hochland,  und  jede  derselben  zerfalle  in  von  einander  wohl  zu  unterscheidende 
Regionen,  welche  für  sich  wieder  mit  denjenigen  Ländern  zahlreiche  Analogieen 
darbieten»  deren  physikalische  Verhältnisse  einander  entsprechen.  Von  den  Ga- 
narischen Inseln  im  Westen  längs  dem  Nordrande  der  Sahara  auf  der  einen  und 
von  den  aralo-kaspischen  Wüstensteppen  durch  Persien,  Mesopotamien  und  Syrien 
auf  der  anderen  Seite,  fanden  in  den  ägyptischen  Wüsten  zahlreiche  Pflanzenarten 
ihre  Verbreitungscentren,  während  die  Mitte  eines  zweiten  in  sich  w^ieder  geglie- 
derten Gürtels,  der  von  den  Capverden  aus,  dem  Südrande  der  Sahara  folgend, 
sich  bis  nach  Afghanistan  und  dem  Pendschab  hinzieht,  von  Nubien  und  Arabien 
eingenommen  werde.  Die  «üdnubischen  Steppen  enthalten  viele  senegambische, 
nigritische  und  nordost  -  indische  Arten,  die  Waldgebiete  aufserdem  vorwiegend 
vorderindische  und  westafrikanische  Gewächse.  Die  Flora  der  Hochländer  setze 
sich,  je  nach  den  Höhenregionen,  theils  aus  mediterran-capischen,  theils  aus  mit- 
teleuropäisch-alpinen Arten  oder  anderen  Stellvertretern  indigenen  Charakters  zu- 
sammen. Erst  in  einer  Höhe  von  über  12,000  Fufs  seien  in  Abyssinien  bisher 
noch  keine  aus  anderen  Grebirgsländerh  bekannten  Pflanzenarten  aufgefunden  wor- 
den, indefs  entsprächen  die  Gattungen,  denen  dieselben  angehören,  vollständig  der 
alpinen  Natur  anderer  Zonen.  Während  zwischen  den  süd-,  west-  und  ostafrika- 
nischen Hochgebirgen  und  denen  Abyssiniens  vielfache  Beziehungen  hinsichtlich 
der  Flora  existiren»  bieten  sich  für  diejenige  des  Himalaya  nach  dem  Stande  un- 
serer jetzigen  Kenntnifs  keine  derartigen  dar. 

Herr  Koch  spricht  über  Dr.  Stendner's  Nachlafs,  dessen  Herausgabe  in  Aus- 
sicht steht,  und  legt  ein  von  Engelbach  lithographirtes  Bild  des  genannten  Rei- 
senden vor. 

Herr  v.  Kl  Öden  legte  als  Geschenke  vor:  Atlas  van  Nederland  von  J.  Kuijper, 
Leeuwarden  1866.    DesgL  den  15.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Gas- 
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sei,  nebst  einer  Anzahl  kleinerer  Schriften  und  Karten,  herausgegeben  Ton  JDr. 
Mo  hl  in  Cassel. 

Herr  Kon  er  fibergab  als  Geschenk  die  Karte  der  Markgrafschaft  Mähren 
nnd  des  Hersogthums  Schlesien  von  Steinhäuser  nnd  einen  Plan  von  Constan- 
tinopel,  aafgenommen  von  Stolpe  nnd  lithographlrt  Straube. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  MeUorologiake  JagUagelMr  i  det  Sydlige  Norge,  1863 — 64*  1865 — 66. 
üdgivne  af  det  KongL  Norske  Frederiks  Univeraitet,  Christiania  1867.  —  2)  Me- 
tearologiske  JagitageUer  paa  fem  Telegrafstationer  ved  Narges  KysU  Heducerede 
og  Mtmmenstillede  af  J,  J.  kstrand,  1  og  2  Aaargang.  Christiania  1866,  — 
3)  Norges  OfficielU  Statistik,  udgiven  i  Aaret  1866.  C.  No,  3.  TaheUer  vedkomr 
mende  Norges  Handel  og  Skibsfart  i  1865.  —  Dasselbe  C.  No,  4.  Beretning  om  Sund- 
hedstiUtanden  t"i864.  —  4}  Dasselbe,  udgiven  i  Aaret  1867.  D.  No.  1.  Over- 
sigt  over  Konger,  Norges  Indtaegter  og  Udgifter  t  1865.  —  F,  No,  1.  Den  Norske 
StatsteUgrafs  Statistik  for  1866.  Christiania  1866/'(>7.  -~  5)  Meteorologiske  Jagt- 
tagelser  paa  Christiania  Observatorium  1866.  Christiania  1867.  -^  6)  3.  og  4.  Drift»- 
Beretning  for  Kongsvinger-Lillestrem  Jembane.  Christiania  1866/67.  —  7)  Fore- 
labig  DriftS'Beretning  for  den  Norske  Hoved-Jembane  for  Tidsrvmmet  fra  1,  Sept, 
1865  til  S.August  1866.  Christiania  1866.  —  8}  Tolvte  Drifts- Beretning  for 
den  Norske  Hoved-Jembane  fra  1.  Sept,  1865  til  31.  Dec,  1866.  Christiania 
1867.  —  9)  Fjerde  Drifts -Beretning  for  Hamar-Eherum-Jembane.  Christiania 
1867.  —  10)  Hansteen  und  Due,  Resultate  magnetischer,  astronomischer  und 
meteorologischer  Beobachtungen  auf  einer  Reise  nach  dem  östlichen  Sibirien  in 
den  Jahren  1828  —  30.  Christiania  1863.  —  11)  Hansteen,  Untersuchungen 
über  den  Magnetismus  der  Erde.  Uebersetzt  yon  Treschow  Hanson.  TU.  I. 
Christiania  1819.  —  12)  Statistische  Nachrichten  von  den  Prenfsischen  Eisen- 
bahnen. Bearbeitet  von  dem  technischen  Eisenbahn -Bureau  des  Ministeriums. 
Bd.  XIV.  Berlin  1867.  —  13)  v.  Seebach,  lieber  den  Vulkan  von  Santorin 
und  die  Eruption  von  1866.  Göttingen  1867.  —  14)  Rafn,  Amerioas  arcHske 
Landes  gamU  Geographie.  Kjebenhavn  184ö.  —  15)  Tableaux  de  population, 
de  culture,  de  commerce  et  de  navigation  formant  pour  Varmie  1865  la  suite  des 
tableaux  ins&is  dans  les  notes  statistiques  sur  les  colonies  fran^ises.  Paris  1867. 
—  16)  Umlauf,  Der  Bezirk  Weifskirchen  in  Mähren.  Teschen  1864.  — 
17)  Discorso  del  Comm.  Christof oro  Negri  rieletto  presidente  della  Soeietä  geogra- 
fica  Italiana  nelV  Adunanza  del  25.  Gennaio  1868.  Elrenze  1868.  —  18)  Dove, 
Ueber  die  klimatischen  Verhältnisse  von  Palästina.  (Monatsberichte  der  König^. 
Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  1867.)  —  19)  Dove,  Ueber  die  mittlere  und 
absolute  Veränderlichkeit  der  Temperatur  der  Atmosphäre.  (Monatsberichte  der 
Königl.  Akad.  der  l^ssensch.  zu  Berlin  1866.  —  20)  Sc  hm  eil  er,  Ueber  Va- 
lenti  Femandez  Alemi  und  seine  Sammlung  von  Nachrichten  über  die  Ent- 
deckungen und  Besitzungen  der  Portugiesen  in  Afrika  und  Asien  bis  zum  Jahre 
1508.  Mönchen.  —  21)  Wiebel,  Die  Insel  Helgoland  nach  ihrer  Grofse  in 
Vorzeit  nnd  Gegenwart  1.  Abthl.  Hamburg  1842.  •—  22)  Möhl,  Leitfaden  für 
den  geographischen  Unterricht  von  Kurhessen.  Cassel  1866.  —  23)  Möhl, 
XV.  Bericht  des  Vereins  ftur  Naturkunde  zn  Cassel.    Cassel  1867.  —  24)  Möhl, 
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Die  Witterangs -Verhältnisse  des  Jahres  1864  u.  65  zu  Cassel  und  deren  Einflufs 
anf  die  SterblichkeiL  Cassel  1865  n.  66.  —  25)  Mo  hl,  Die  Witterangs -Verhält- 
nisse des  Jahres  1 86b  and  Vergleichang  derselben  mit  denen  des  3  jährigen  Mit- 
tels. Cassel  I8b6.  —  26)  Möhl,  Kurhessen  und  seine  Bewohner.  III.  Abschn. 
Cassel  1867.  —  27)  Möhl,  Resultate  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen 
angestellt  auf  den  Stationen  in  Kurhessen  im  Jahre  1866.  Cassel.  —  28)  In- 
ventaris  der  verzameling  kaarten  bemstende  t  het  Rijhs-Archief.  D.  I.  s'  Gra- 
venhage  1867.  —  29)  Bulletin  de  la  Soci€ti  de  Geographie.  V*  S6t.  T.  XV. 
Janvier  1868.  Paris.  —  3U)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Eidkunde.  Bd.  III. 
Heft  1.  Berlin  1868.  —  31)  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft 
zu  Görlitz.  Bd.  XIII.  Göriitz  1868.  —  32)  Verhandlungen  des  naturforschen- 
den Vereins  in  Brunn.  Bd.  V.  1866.  Brunn  1867.  — •  33)  Bijdragen  tot  de 
tcutl'land-en  volkenkunde  van  Nederlandsch  Indie,  3.  Volg.  D.  II.  St.  2.  3. 
's  Gravenhage  1867.  —  34)  Petermann's  Mittheilungen.  1868.  No.  1.  2.  Gotha. 
—  35)  Le  Globe,  Journal  g^ographique,  Organe  de  la  Soei€t€  de  Geographie  de 
Genhje.  Juin  —  D^cembre  1868.  Gen^ve.  —  36)  Revue  maritime  et  coloniale, 
T.  XII.  F^vrier  1868.  Paris.  —  37)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beichs- 
anstalt.  Bd.  XVII.  No.  4.  i8ö7.  Wien.  —  38)  Bullet,  de  la  Soci€t€  Imptfriale 
des  Naturalistes  de  Moscou,  1867.  No.  II.  Moscou.  —  39)  Zeitschrift  für  das 
Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  Preufs.  Staate.  Bd.  XV.  Abthl.  Ä. 
Berlin  1867.  —  40)  Gaen.  1868.  Heft  I.  Köln.  —  41)  Preufsisches  Handels- 
archiv. 1868.  No.  5— 7.  Berlin.  —  42)  Steinhauser,  Karte  der  Markgrafschaft 
Mähren  und  des  Herzogth.  Schlesien.  Wien  1868.  M.  1  :  4.<2,000.  —  4;i)  Stolpe, 
Plan  von  Constantinopel  mit  den  Vorstädten,  dem  Hafen  und  einem  Theile  des 
Bosporus.  Aufgenommen  und  nach  den  zeitherigen  Veränderungen  berichtigt  bis 
zum  Jahre  1866.  M.  1  :  15,000.  Mit  Text.  Berlin  1867.  —  44)  Map  on  Afer- 
cator*8  projection  of  a  tract  of  land  from  Cordova  to  Jujuy  in  the  Argentine  Re- 
public  showing  the  general  direction  of  a  projected  raihvay  between  these  town  made 
during  the  expedition  o/'1866  by  Pompey  Moneta  ad  Ch.  W,  CampbelL  Buenos- 
Aires.  —  45)  Möhl,  Wandkarte  von  Hessen.  M.  1  :  150,000.  Cassel.  — 
46)  Kuijper,  Natuur-  en  staathuishoudkundige  atlas  ran  Nederland  in  5  a/dee- 
lingen.     Leiden  1863. 


IX. 
Das  Land  der  Ovahererö. 

Von  JoBaphat  Hahn. 


Dieser  Abhandlung  glaubt  der  Verfasser  einige  Bemerkungen  Aber 
sich  9  eowie  6ber  die  Arbeit  voraimschicken  zu  mössen.  Verfasser 
selbst  ist  im  Hererolande  geboren  and  bat  10  Jahre  daselbst  ver- 
lebt Sein  Vater,  der  Missionar  C.  Hngo  Hahn,  ist  der  erste  Enro- 
pfier,  der  das  Land  der  Hererö  betrat  und  sich  daselbst  niederliefs. 
Seitdem  ist  derselbe  mit  der  politischen  und  kulturhistorischen  Ent- 
wickelung  jenes  Volkes  so  eng  verwachsen,  dafs  er  der  bekannteste 
und  einflufsreichste  Europäer  im  Lande  ist.  Kein  Wunder  also,  wenn 
Verfasser  unter  solchen  Verhfiltnissen ,  trotz  der  weiten  Entfernung 
und  langen  Trennung  voft  seinem  Heimathlande,  stets  das  wfirmste 
Interesse  für  dasselbe  behalten  und  den  Wunsch,  dahin  zurfickzukehren, 
nie  aufgegeben  hat.  Nichts  ist  femer  naturlicher,  als  dafs  Verfasser 
eben  im  Hinblick  darauf  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
seine  heimathlichen  Erinnerungen  nicht  nur  wach  zu  erhalten,  sondern 
auch  sich  gründlicher  über  sein  Geburtsland,  so  weit  es  ging,  beson^ 
ders  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  zu  informiren  suchte.  Hierzu  erhielt 
er  die  beste  Gelegenheit  durch  einen  längeren  Besuch,  den  seine 
Eltern  vor  7  Jahren  in  Europa  abstatteten.  In  dieser  Zeit  sammelte 
er  eifrig  Notizen  über  seine  Heimath  und  fafste  den  Plan,  dieselben 
zu  einer  Privatarbeit  später  zusammenzustellen.  Besonders  anregend 
für  ihn  war  eine  reichhaltige  Mineralien-  und  Insektensammlung,  die 
ihm  sein  Vater  aus  Hereroland  mitgebracht  hatte.  Als  dieser  nach 
ISugerem  Aufenthalte  wieder  nach  Afrika  zurückkehrte,  verarbeitete 
Verfasser  die  gesammelten  Notizen  seinem  Plane  gemäfs  zu  einer 
grofseren  Arbeit  über  „die  Ovahererö  und  ihre  Nachbaren**,  worin  er 
in  drei  Theilen  das  Land,  die  Geschichte  und  nähere  Charakteristik 
der  Herero  und  jhrer  Nachbaren  (besonders  der  Namaqua)  soweit  diese 
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in  Betracht  kommen  konnten,  behandelte.  AuTser  jenen  Notisen,  die 
durchaus  den  Mittelpankt  der  Arbeit  bildeten,  dienten  ihm  auch  die 
Reisen  von  Andersson  zur  ergänzenden  Benutzung;  jedoch  enthielten 
diese  auch  manches,  was  der  Ergänzung  oder  auch  Berichtigung  be- 
durfte. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Verfasser  vielfach  schon 
vorhandene  aber  vereinzelte  Stofife  benutzen  und  seine  Hauptaufgabe 
in  der  einheitlichen  Znsammenstellung  und  möglichst  anschaulichen 
Darstellung  jener  Stoffe  suchen  muTste. 

Um  selbst  eine  Garantie  für  die  Zuverlässigkeit  seiner  Mitthei- 
lungen zu  haben,  hielt  es  Verfasser  für  nothwendig,  dieselben  seinem 
Vater,  der  jedenfalls  der  beste  Gewährsmann  für  ihn  war,  zur  Durch- 
sicht nach  Afrika  zu  senden  und  erhielt  seine  Arbeit  nach  einiger 
2^it  mit  neuen  Notizen  bereichert  zurück.  Diese  und  unterdessen 
anderweitig  gesammelte  Notizen  mufsten  dann  wieder  verarbeitet  wer- 
den. Auf  diese  Autorität  hin  wagt  es  der  Verfasser,  nachdem  er  vom 
Herrn  Prof.  Dr.  Eoner  und  Herrn  Prof.  Dr.  Peters,  Director  des  hie- 
sigen zoologischen  Museums,  freundlichst  dazu  aufgemuntez-t  wurde,  den 
ersten  Theil  seiner  Arbeit  nach  wiederholter  Durchsicht  hier  zu  ver- 
öffentlichen. 

Zur  Beurtheilung  dieser  Arbeit  glaubt  Verfasser  noch  hinzufügen 
zu  müssen,  dafs  sie  keinen  Anspruch  auf  durchgehende  strenge  Wissen- 
schafUichkeit  macht,  sondern  dafe  diese  insoweit  zu  ihrem  Rechte  kom- 
men sollte,  als  sie  zur  Durchführung  der  ursprünglichen  Bestimmung 
dieser  Arbeit  mitwirken  konnte,  nämlich  skizzenartige  Darstellungen 
des  Landes  zu  geben  zum  Verständnisse  d«r  beiden  folgenden  Theile 
der  Hauptarbeit  über  die  Geschichte  und  den  Charakter  der  Bewohner 
jener  Gebiete. 

Bei  der  Wiederdurcharbeitung  ist  Verfasser  im  Betreff  des  zoolo- 
gischen Theils  Herrn  Prof.  Peters  für  gütige  Unterstützung  zu  groüsem 
Dank  verpflichtet. 


Der  Theil  Afrika's,  welchen  man  unter  den  Namen  „Hereroland^ 
kennt,  kann  geographisch  in  zwei  grofse  Theile,  in  das  Land  der 
eigentlichen  Ovaherero  ')  im  Westen,  welches  hauptsächlich  aus  dem 
Eaoko- Gebiete  besteht,  und  in  das  Land  ihrer  Brüder  und  Stammes- 
verwandten, der  Ovambandyeru  ')  im  Osten,  getheilt  werden.  Es  ist 
jedoch  der  Unterschied  dieser  beiden  Volksstämme  in  Wirklichkeit  so 


')  Da8  V  in  solchen  Wörtern  ist  stets  als  w  auszusprechen. 
)  y  wie  j,  -dy,  -ty  wie  -d;',  -tj  auszusprechen. 
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gering,  dafs  eine  solche  Eintheilong  im  Grunde  eine  ganz  überflü8«q[e 
and  unmotiyirte  sein  wfirde.  In  der  Capcolonie  hat  man  sich  ^e 
Freiheit  genottimen,  dieses  Land  nmzatanfen  und  ^Damara-^  oder  gar 
«Damararaland^  zu  nennen.  Warum?  ist  wohl  nicht  leieht  einzusehen, 
und  wir  zweifeln  daran,  dafs  die  Leutchen  es  selber  wissen.  Es  ist 
übrigens  bemerkenswerth,  dafs  die  Gaplfinder  überhaupt  in  besonderen 
ifafae  dazu  geneigt  sind,  fremde  Namen  nach  ihrem  Gutdunken  und 
Gescbimack  zu  verSndem  und  zu  verunstalten.  Uebrigens  wird  jed^r 
leicht  einsahen,  dafs  es  etwas  durchaus  Ueberflfissiges  und  im  Grunde 
Sinnloses  ist,  einem  Lande  und  Volke  einen  neuen  Namen  aufzubfir- 
den,  der  obendrein  an  'Wohlklang  und  Kfirze  vor  dem  ursprünglichen 
dorchaus  ni^ihts  voraus  hat.  Da  aufserdem  im  Lande  selbst  die  Be- 
^eidxAung  „Herer6}and^  die  übliche  ist,  so  wollen  wir  auch  diese  in 
der  Folge  beibehalten. 

Hc^rdland  umfafst  in  seiner  ursprünglichen  und  weitesten  Aus- 
dehnung ungefShr  das  Gebiet  zwischen  dem  19.  —  23.  Grade  südlicher 
Breite  und  dem  S2.  —  39.  Grade  östlicher  Länge;  es  wird  im  Norden 
vdn  Ondonga  und  im  Süden  von  den  Namaqua  begrenzt,  im  Osten 
erstreckt  es  sich  bis  gegen  den  Nami-See  hin,  wfihrend  es  im  Westen 
von  den  Wellen  des  atlantischen  Oceans  bespült  wird. 

Hereröland  hat  einen  Flfichenraum  von  circa  5100  geographischen 
Quadratmeilen,  trotzdem  ist  die  Bevölkerung  eine  äufserst  geringe.  Es 
ist  jedoch  unmöglich,  die  Einwohnerzahl  auch  nur  ganz  oberflfichlich 
zu  taxiren.  Hierzu  tr&gt  unter  anderem  der  Umstand  bei,  dafs  ein 
sehr  groüser  Theil  der  Ovaherero  oder  Herero  in  Folge  der  unauf- 
hörlichen Raubzüge  der  Namaqua  theils  in  Gefangenschaft  der  Letz- 
teren gerathen,  theils  zu  benachbarten  Völkern,  besonders  den  Ovambo 
und  Ondonga  im  Norden,  geflohen  ist.  Es  hat  sich  indessen  durch 
neuere  Forschungen  Andersson's  ctfid  des  Missionars  Hahn  heraus- 
gestellt, dafs  an  den  nördlichen  Ufern  des  Okavango  und  Cunene  mfioh- 
tige  und  unabhängige  Völkerschaften  wohnen,  die  sich  durch  Sprache, 
Verfassung  und  Gebräuche  als  vollständig  identisch  mit  den  Herero 
erweisen  und  von  denen  die  Herero  blos  ein  kleiner  Zweig  zu  sein 
scheinen.  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  auf  jene  Völker- 
schaften, die,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  den  CoUectivnamen  „Ova- 
tjimba^  fuhren,  zurückzukommen. 

Das  Land  der  Herero  ist  nur  zum  geringen  Theile  bewohnbar; 
das  liegt  theils  an  den  unermefslichen ,  unwirthüchen  Wüsten,  beson- 
ders im  östlichen  Theile  des  Landes,  theils  an  dem  grofsen  Wassex^ 
mangel,  theils  auch  daran,  dafs  das  Land  zum  grofsen  Theile  mit  un- 
durchdringlichen Wäldern  von  stacheligen  Bäumen  und  Dombüschen 
bedeckt  ist.  An  und  far  sich  ist  der  Boden  an  manchen  Stellen  sehr 
•  13* 
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fruchtbar,  aber  auch  da  meisteDS  wegen  Mangels  an  Wasser  zom  Acker- 
bau nicht  geeignet  Das  Gesagte  gilt  besonders  vom  Süden  des  He- 
i^rolandes,  im  Norden  verbalt  es  sich  ganz  anders;  dort  trifft  man 
viel  mehr  Wasser  an,  als  in  dem  übrigen  Theile  des  Landes,  und  des- 
wegen ist  dort  ein  weit  gröfserer  Wohlstand  unter  den  Bewohnern 
«nd  eine  viel  üppigere  Vegetation. 

Die  Küstenstrecken  des  Landes  bestehen,  wie  die  des  Namaqua- 
Undes,  aus  dürren,  sandigen  Wüsteneien.    Es  giebt  kaum  etwas  trau- 
rigeres als  diese  Küste  von  Afrika.     Sie  trägt  vom  Ci^^  der  guten 
Hoffnung  bis  zum  Fort  Alezander  nnter  dem  16.  Grade  südlicher  Breite 
denselben  wüsten  Charakter,  der,  um  uns  eines  Hereroausdruckes  für 
-eine  besonders  traurige  Einöde  zu  bedienen,  „einen  Hund  zum  Heu- 
.len  bewegen  würde^.     Vom  Oranjeflusse  bis  zum  Norden  wechseln 
hohe  rothliche  Sandberge,  deren  Wiederschein  man  weit  von  der  Küste 
▼om  Meere  aus  am  Horizont  bemerken  kann,  mit  hellfarbigen,  vielen 
'.Glimmer  enthaltenden  Felsen  ab.     Hinter  diesen  Sandbergen  erhebt 
isich  eine  wohl  16  geographische  Meilen  breite  Hochebene,  welche  nach 
,dem  Innern  ansteigt,  die  Naaribwüste.    Kein  Baum,  kein  Strauch, 
kein  Grashalm  erquickt  hier  oft  meilenweit  des  Reisenden  Auge,  nichts 
als  grofse  und  kleine  Granitblöcke  von  verschiedener  Farbe  und  Gre- 
.Btalt  begegnen  dem  schweifenden  Blicke,  der  vergebens  einen  anzie- 
henden Gegenstand  sucht.  Einzelne  zerstreute,  ungeheuer  grolse  Granit- 
.  blocke  stehen  gleichsam  als  Grabmäler  und  Ruinen  einer  entschwun- 
uienen  Zeit  auf  den  wellenförmigen,  nackten,  weifsröthlichen  Hügeln 
-da,  als  ob  sie  jemand  hinaufgetragen  und  ordentlich  hingestellt  hätte. 
-Diese  Wüste  wird   von  zwei  tiefen  Thalschluchten,   den  Betten  des 
2wachaub-   und  Kuisib- Flusses,    durchschnitten.     An  dem  östlichen 
Saume  dieser  Naarib- Wüste  erhebt  sich  ein  weit  sich  ausdehnende? 
hohes  Bergland,  das  Bergland  der  Ovaherero,  das  Herz  des  Herero- 
landes.    Die  Gegend  nimmt  hier  einen  ganz  anderen  Charakter  an. 
Lange  Thalzüge  in  die  Kreuz  und  Quere,  tiefe  Thalschluchten,  schön- 
bewachsene Hochebenen,   bedeutende  Bergrücken  und  Kuppen  sieht 
man  nun,  die,  je  weiter  man  nach  Osten  kommt,  desto  höher  anstei- 
gen und  .wohl  eine  Höhe  von  7  —  8000  FuTs  über  dem  Meere  erreichen. 
Weiter  nach  Osten,  jenseits  dieses  Berglandes,  breitet  sich  dann  eine 
unermefsliche,  hochgelegene  Wüste,  der  nördliche  Theil  der  Kalehari- 
wüste,  aus. 

Das  Bergland  der  Herero  ist  verhfiltnifsm&fsig  sehr  schön  und 
•bietet  dem  durch  die  Einförmigkeit  der  angrenzenden  Wüsten  ermü- 
deten Auge  einen  erquickenden,  ja,  oft  entzückenden  Ruhepunkt  Gi- 
gantisch auf  einander  gethürmte  Granitmassen  nehmen  «die  phan- 
tastischsten Formen  an.    Tiefe  Felshöhlen  bietetn  dem  Löwen,  Leo- 
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parden  (Felis  Leopardus),  der  wilden  Katze  n.  8.  w.  sichere,  f&r  Men* 
sehen  aber  meist  onzugänglkhe  Sehlnpfwinkel  dar.  Zwischen  de» 
glatten,  von  der  Sonne  heifsglShenden  Felsblöcken  wachsen  Schling«^ 
pfiMizen,  Kakteen,  Aloes,  Dabbybüsche,  Ginster  und  wilde  Feigen«- 
b&ome.  Zuweilen  gewahrt  man  auch  eine  lastige  Affensdiaar  oben 
auf  den  Felsen  Possen  treibend  und  Steine  den  Berg  hinnnterrollend. 
WOde  Bienen  sammeln  emsig  den  Blfithensaft  der  Aloe  und  mancher 
anderer  Pflanzen.  Eidechsen  in  Gberaus  grofser  Aniahl  Ton  yersehie» 
denster  Gröfise  und  in  den  buntesten  Farben  schimmernd,  Sehlangen 
in  unglaublicher  Menge,  wie  die  riesenhafte  Ondara  (Pyihan  naiulemis), 
der  grofse  und  giftige  Puffadder  (Ftpra  arietans)^  die  Steinschleiche 
CFiammopkU\  die  Naja  oder  Cobra  di  Capello  (Nt^a  haje)  etc.,  Skor- 
pionen und  manches  andere  Gewfirm  halten  sich  nirgends  lieber  au^ 
ab  rwischen  den  Felsspalten,  oder  auf  den  heifsen  Steinen,  wo  sie 
sich  von  der  Sonne  behaglich  wftrmen  lassen. 

Das  westliche  Hereröland,  oder  das  eigentliche  Ka<^ogebiet,  weicht 
Ton  den  übrigen  Theilen  des  Landes  —  etwa  mit  Ausnahme  der 
Kfistengegend  —  nur  durch  das  Fehlen  ausgedehnter  Ebenen  ab;  in 
allen  übrigen  Beziehungen  sind  alle  Ländergebiete  von  Westafrika  ein- 
ander sehr  ähnlich.  Dieser  besondere  District  bildet  ein  2 — 4000  Fnfs 
über  das  Flachland  sich  erhebendes  Hochplateau,  welches  zwar  an 
wirklichen  permanenten  QueUen  yerhältnilsmäfsig  arm  ist,  dem  aber 
doch  Wasser  nicht  gerade  mangelt,  indem  der  Boden  von  zahlreieheo 
periodischen  Wasserläufen,  welche  das  ganze  Land  in  ostwestliclier 
Richtung  durchschneiden,  tief  durchfurcht  ist.  Manche  Theile  des  '. 
des  sind  dicht  bewaldet,  oder  eigentlich  dicht  bebuscht,  andere 
und  felsig.  Indessen  hat  das  Kaokogebiet  vortreffliche  Weiden  und 
bietet  deshalb  einem  Nomadenvolke  die  vorzüglichsten  Wohnsitze  dar. 
In  geologischer  Beziehung  charakterisirt  diesen  Theil  des  Hererölandes 
das  Vorherrschen  von  pintonischen  Gesteinen,  besonders  von  Granit, 
sowie  von  Kalkstein-  und  Sandsteingebilden.  Wesentlich  ans  den  erstf» 
genannten  Felsarten  besteht  die  lange  Gebirgskette,  welche  parallel 
der  Küste,  also  ziemlich  von  Norden  nach  Sfiden,  läuft  und  an  einigen 
Punkten  Ausläufer  nach  dem  Innern  abzweigt.  Wie  Andersson  be- 
richtet, tritt  die  Granitbildung,  ausgenommen  an  der  Seeknste,  in  iso* 
firten  Bergmassen  auf,  deren  Höhe  zwischen  1000 — 4000  Fufs  und 
darüber  schwankt,  und  deren  Gipfel  zuweilen  in  der  Form  von  ge* 
waltigen  Haufeu  zusammengerollter  riesiger  Köcke,  noch  häufiger  aber 
in  der  von  Piks  erscheinen.  Unmittelbar  an  der  Seekuste  bildet  der 
Granit  eine  fortlaufende  Kette  von  3 — 400  geographischen  Meilen. 
Aus  Granit  bestehen  die  wichtigsten,  oharsfchterigtischsten  und  interessan- 
testen Gebirgsformationen  des  Hererölandes.  Sehr  schone  und  vielfältige 
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V*ri6tatea  diesem  G^teins  kommea  besonders  u^vl  den  berrlicbea  Kegel- 
bergen:  Okonj&ji  und  den  riesigen  OniAtsjcobergen,  d^en  ^Teneriffii^ 
swillingen  des  Hererolandes ^,  wie  Andersson  sie  nennt,  sowie  an  d,ea 
gewaltigen  Tafelbergen:  Erongo,  Donnsia,  O^okoama  und  an  einigen 
anderen  vor.  Die  Kalkstein-  und  Sandsteinformationen  begrenzen  den 
Granit,  und  zwar  meist  in  westöstlicher  Richtung,  indem  sie  sieb  fast 
unter  einem  rechten  Winkel  an  die  plutonischen  Gesteine  anleg?^. 
Nördlich  vom  Omaruruflusse  herrschen  Kalksteine  vor,  welche  im  Osten 
TOQ  Sandsteinbildungen,  deren  Richtung  dem  Laufe  des  Omuramba 
ua  Matako  fast  ganz  parallel  ist,  also  nach  Nordosten  geht,  übe^^ 
lagert  werden.  Diese  Kalksteinbildungen  gehören  der  Kreideformation, 
dem  Oolith  und  der  Kohlenformation  an,  welche  letztere  in  Südafrika 
nicht  sehr  h&ufig  vorkommen  solL  Alle  drei  Formationen  treten  im 
Hererolande  in  bedeutender  Entwickelung  auf  und  lassen  sich  in  ihrem 
besonderen  Charakter  deutlich  erkennen  und  unterscheiden.  Die  Glieder 
der  Kohlenformation  bilden  im  Westen  mehrere  steil  abfallende,  ein- 
ander parallel  laufende  Bergketten  von  schroffem  und  rauhem  Charakter 
mit  spärlicher,  niedriger  Vegetation;  nach  Norden  zu  zeigen  sie  sanf- 
tere, anmuthigere  Umrisse  und  einen  kraftigeren,  höheren  Pflanzen- 
wnchs,  welcher  vorzugsweise  aus  wohlriechenden  gewnrzhaften  Krfiu- 
tem,  Str&uchem  und  Bäumen  besteht  Auch  die  dieser  Formation 
angehörenden,  östlich  vom  Central -Gebirgszuge  auslaufenden  Gebirgs- 
ketten, welche  an  vielen  Punkten  hohe  Berge  bilden,  sind  mit  einer 
üppigen  Vegetation  geschmückt  und  weisen  manche  malerische  Par- 
tien auf.  So  ist  z.  B.  die  ganze  Berglandschaft,  welche  man  vom 
Omambond^  (einer  grofsen  Erdvertiefung  im  nördlichen  Hererolandci, 
welche  zur  Regenzeit  oft  mit  Wasser  gefüllt  einen  kleinen  Süfswasser- 
see  bildet)  wahrnehmen  kann,  und  deren  sudlichster  Punkt  etwa 
5  deutsche  Meilen  von  Ot3rimbingu6  entfernt  ist,  ganz  besonders  schön 
und  grolsartig.  Am  herrlichsten  zeigen  sie  sich  während  der  Regen- 
zeit, wenn  der  unablässige  Wechsel  von  Licht  und  Schatten,  von  hei- 
terem, klarem  Himmel  und  phantastischer  Wolkenbildung  ihnefi  immer 
tausend  neue  Reize  verleiht 

Der  Sandstein  bildet  hauptsächlich  plateau-  oder  tafelförmig  ge- 
staltete Berge  mit  fast  senkrechten  Abstürzen,  gewöhnlich  von  sehr 
grotesker,  imposanter  Bildung.  Die  schönsten  Berge  dieser  Art  finden 
sich  auf  den  Hochplateaus  von  Etyo,  Konyali,  Ombororoeko  und  Omu- 
▼eren,  welche  in  Bezug  auf  malerische  Form  mit  den  Qranitbildungen 
wetteifern.  ^ 

Granit  und  Sandsteine,  an  manchen  Punkten  auch  die  Kalksteine, 
sind  stark  mit  Eisenoxyd  durchdrungen,  wodurch  die  Gesteint  eine 
röthliche  Färbung  erhalten.    Dennoch  finden  sich  im  Kaokolande.  oder 
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yielmehr  im  ganzen  West-HerenSUnde  bis  jetst  noch  wenig  Spure^ 
▼on  wirklichen  Erzlageratfitten ,  mit  ^uBUfi^Vß^  ^y^nBffpr  Thei}^.  d^ 
Gebii^ysteme  des  OtTiroraku  nnd  des  Otyßifwojo.  Südlich  vofl^ 
Öinaniniflasse  hingegen  kommen  Ei^en-  an4  Ki^fererye  in  b^^pte^- 
der  Menge  vor.  Die  letzteren  gaben  mehrmals,  biQ^onders  unt^f  Aj^t 
dersson's  Leitung,  zu  Bergbau -Unternehmangen  Veranlassung,  weh}))^ 
indes^n  bald  aufgegeben  wnrden.  Die  gewopnopen  U^e  wa^n  im 
Allgemeinen  sehr  reich,  allßiif  der  Transport  in  jeijuen  Indern,  soTSTPl^li 
zu  Wasser  als  zu  Lande,  ist  so  ungeofein  kostspielig,  dafs  Ms  }e^ 
noch  jede  Bergbau -Speculation  fehlgeschlagen,  ijitr  Da  j^och  4$^  Ccy* 
Ionisation  im  Hererolande  und  damit  auch  der  Verkehr  mit  d^r.  Qi^p- 
stadt  bedeutend  zunimmt,  ist  ^s  nicht  unwal^rspheinlich,  dafa^  dic^  Bei^ 
werke  über  kurz  oder  lang  mit  besserem  Erfolge  ei^fbet  w/Bidon^kpff* 
nen.  Wie  wir  erfahren  haben,  ist  diese  Angelegenheit  in  aUeijüngster, 
Zeit  wieder  angeregt  und,  wenn  wir  nicht  irren,  ist  sogar  der  Anfang, 
dazu  bereits  gemacht  worden, 

Spuren  von  Oold  sind  gleichfalls  im  Süden  des  Landes  gef)]^%dQi| 
worden.  Eisen  ist,  wje  gei^agt,  in  üb^rau^  grol^r  M^ngiB  vorbaQden. 
Die  Kupfererze  sind  sehr  rein  un4  reich,  ifament^ch  am  Unte(rlA^fp> 
des  Zwachanb,  wo  sie  meist  in  61imm^i*s|[^b|ef^r,  mi4><  Saod^tQÜn  rqi^, 
kommen,  w&hrend  die  reichsten  Eisenlagprstfittepi  ip  Oranit  upd.  Qps^ 
auftreten.  Doch  trifft  man  auch  in  Qu^rzit  vielfacl^e  Sp^rea  vpp, 
Kupfer,  allein  immer  nur  in  kleinen  einge^i;engten  Pairtien,  gp^ßßp^, 
Erzmassen  sind  in  diesem  Öes^ine  qpch  picht  gefunden  word^. 
Aafser  Eisen-  und  Kupfererzen  kommen  apcH  ^inn  opd  Bli9i  iqm 
Hererolande  vor. 

Die  Berge,  besonders  im  Kaoko,  bilden  meist  grofte  K^^ltbftlfff, 
Ton  mehreren  Stunden  im  Quadrat,  sie  sind  meist  reichlich,  mit  Qr^ 
▼ersehen,  von  kleinen  Flufsbetten  durchschnitten  und  durch  allerlfii 
Wild  belebt.  Die  Thfiler  sind  unter  einander  dnrch  Engpässe,  di^> 
Betten  periodischer  Flüsse,  verbünden,  welche  für  solche,  die  ^  Q^. 
gend  unkundig  sind,  manchmal  nicht  leicht  zu  finden  sind.  Die  B^;rge. 
im  Lande  haben  oft  die  willkührlichsten  Foipmationen*  Zuw:eilen  süad) 
ibre  Umrisse  denen  von  Thieren  oder  Thiertjbeilen  auffallend  &hn)ifjit 
und  werden  deswegen  von  den  Eingebomen  oft  nach  denselt^en  bfh. 
nannt;  andere  gleichen  wirklich  tauschend  riesenhaften  Feistungen  odeTi 
Schlössern  oder  gigantischen  Burgruinen.  Andersson,  der  unbedingteni 
Glauben  verdient,  beschreibt  einen  solchen  Felsenberg  folgendermafseiv:« 
,,Nach  Westen,  zu  war  der  Bergzug  in  einzelne  ganz  negelm&fsige. 
Plateaus  vom  mannigfaltigsten  Ansehen  zepspalten*  Hier,  erbücktei 
das  überraschte  Auge  ausgedehnte  Festungsmanem  mit  ri^figen,  wie 
von  Menschenhand  errichteten  Strebepfeilern;    dort  Ruinen  eines  go* 
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tbischeb  Baaes  mit  aH  den  zarten  Linien  und  Y erzierongen ,  welche 
diesem  Baostyte  ^igen'  rfnd^  dfört  gi^fse  splendide  italienische  YiOen 
Mt  terrassenartigen  Abh&ngen,  bekleidet  mit  halbzerfallenen  Skulptu- 
reit  von  bonthrbigem  Marmor,  mit  grofsen  gewölbten  Hallen,  ver- 
aterten  Grotten  ond  anderen  phantastisch  pronkenden  Aoftschmok- 
knngen.^ 

Andere  Berge  sind  wieder  zackig  and  zerrissen^  andere  bilden 
kegelförmige  Kappen,  andere  endlich,  and  diese  sind  die  gewaltigsten^ 
Erheben  dch  schroff  in  die  Höhe  and  bilden  oben  grofse  Plateaas. 
Aaf  diesen  Bergplateaas  wächst  meist  viel  Gras,  dort  entspringen 
QaeUen,  welche  ganze  Stamme  Bergdamras,  die  jene  Ebenen  be- 
wohnen, and  deren  Heerden  mit  Trinkwasser  versehen.  Nar  schmale 
Fofspüftde  f&hren  hinauf  an  tiefen,  gähnenden  Abgründen  entlang,  aber 
glatte  Granitblöcke  hinweg,  aof  denen  man  auszagleiten  droht  and 
deshalb  at^f  Händen  and  Knien  hinüberratschen  mafs.  Der  gröfste 
dieser  Tafelberge,  der  Erongo,  hat  oben  den  Umfang  von  mehreren 
Tagereisen. 

Oben  aaf  den  Plateaas  dieser  von  der  Natar  selbst  erbauten 
Biesenborgen  schweift  das  Ange  weit  and  breit;  die  reine,  klare, 
trockene  Laft  trfibt  nie  die  Aassicht  über  die  weiten  Flächen  hinweg 
auf  die  sie  begrenzenden  Felswände,  Bergzüge  and  Kappen  in  der 
Feme.  Trotzdem,  dafs  das  Aage  Wasser  nnd  oft  grüne  Waldungen 
Vermifst,  haben  doch  auch  diese  öden,  wilden  und  phantastischen 
Landschaften  einen  ganz  eigenthümlichen  Reiz,  den  man  nur  selbst 
empfinden,  aber  mit  Worten  nicht  wiedergeben  kann.  — 

Die  weiten  Ebenen  im  Lande,  die  sämmtlich  Hochebenen  sind 
ond  sich  terrassenförmig  nach  dem  Innern  erheben,  bieten  mehr  oder 
weniger  Abwechselung  dar.  Eine  Gluthitze,  von  welcher  man  sich  in 
Europa  keine  Yorstellang  machen  kann,  erschwert  fast  das  Athemholen, 
denn  der  meist  felsige  Boden  wird  von  den  Sonnenstrahlen  fkst  wie 
eine  Bratpfanne  erhitzt  Bald  durchwandert  man  kahle,  sterile  Flächen, 
bald  verhindert  ein  dichter  Wald  von  Dornbüschen  jedes  weitere  Yor- 
dringen,  biild  reitet  man  über  endlose >  mit  hohem  Gras  bedeckte 
Prairien,  bald  gelangt  man  an  gröfsere  oder  kleinere  Akazien-,  Ka- 
meeldom-  oder  Oiraffendom-,  Tamariskengruppen,  die  dem  schmach- 
tenden, sonnverbrannten  Reisenden  ein  Schirmdach  gegen  die  fast 
lothrecht  fallenden  Sonnenstrahlen  bieten.  Eigentliche  Wälder  giebt 
es  im  südlichen  Theile  des  Landes  nirgends,  da  gröfsere  Baumarten 
nor  in  verhältnifsinäMg  geringer  Anzahl  vorhanden  sind  und  entweder 
nor  kleinere  Gruppen  bilden,  oder  ganz  vereinzelt  dastehn.  Im  Nor- 
den von  Hereröland  dagegen,  wo  die  Yegetation  überhaupt  viel 
üppiger  wird,  ^ebt  es  auch  ordentliche  Waldungen. 
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Die  Ebenen  werden  von  vielen  tiefen  Schlocfaten,  den  Betten 
periodischer  Flasse  und  Bäche,  darchschnitten,  die  sich  gewöhnlich  in 
ein  gemeinsames  Bett  ergiessen.  Der  Haaptflafs  des  Hererölandes, 
der  SLnch  darch  unzählige  andere  Bäche  und  Ströme  entsteht,  ist  der 
Zwachanb.  Er  ist  die  Ader  des  Landes  und  wird  mit  Recht  so  ge- 
nannt. In  seinem  oberen  Laufe  durchkreuzt  der  Zwachaub  in  einem 
oft  enorm  breiten  Bette  sandige  und  struppige  Einöden,  dann  zwängt 
er  sich  zwischen  steile  Bergwände  hindurch;  in  seinem  unteren  Laufe 
durchschneidet  dieser  Flufs  in  einer  sehr  tiefen  Schlucht  die  öde 
Naaribwüste  und  ergiefst  sich  endlich  nördlich  von  der  Walfischbai 
in's  Meer.  Einen  imposanten,  malerischen  Anblick  gewähren  die 
prachtvoll  steilen,  oft  900  bis  1000  Fnfs  «ich  erhebenden  Uferwände  des 
Zwachaub  in  seinem  unteren  Laufe.  Aus  den  Felsspalten  ranken  mannig- 
fache Schlinggewächse  herunter,  auf  den  vorspringenden  Felsen  wächst 
die  stattliche  Euphorbia  candelabrum,  wie  ein  prachtvoller  Kronleuchter 
sich  gen  Himmel  streckend,  und  daneben  die  Aloe,  zuweilen  14  Fufs 
hoch  und  schlank  wie  der  Schaft  einer  Palme.  Ueber  dem  riesigen 
Schilfe  am  Fufse  der  steilen  Uferwände  erheben  sich  frischgrünende 
Mimosen,  der  schwarze  Ebenholzbaum  und  Gruppen  von  riesigen, 
schattigen  Giraffendomakazien,  und  in  den  Zweigen  der  Bäume  hüpfen 
und  zwitschern  kleine  Vögel  um  die  Wette  und  brüten  in  zahllosen 
gelben  Nestern  ihre  Eier  aus.  Das  Flufsbett  selbst,  so  glatt  wie  eine 
gelichtete  Ebene  im  Walde,  ist  theils  mit  hübschen  Kieselsteinen,  theils 
von  Schlingpflanzen,  von  wilden  Melonen,  von  grünen  Matten  und 
lieblichen  Blumen  bedeckt.  Kleine  Teiche  herrlichen,  klaren  Wassers, 
oder  die  bald  im  Sande  versickernden  Gewässer  sprudelnder  Quellen 
laben  zuweilen  den  durstenden  Reisenden  und  erquicken  sein  Auge. 
Welch  wunderbarer  Contrast  gegen  die  Landschaft  einige  hundert 
FuSb  höher  zu  beiden  Seiten  des  Flufses  I  Wer  von  der  heifsglühenden, 
grauenhaften  Wüste  in  dies  kühle,  liebliche  Thal  hinuntersteigt,  möchte 
sich  anfangs  fast  in  eine  kleine  Märchenwelt  versetzt  glauben. 

Für  die  Einwohner  ist  der  Zwachaub  deshalb  so  unschätzbar, 
weil  er  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  Gras  und  Schilf  für  die 
Heerden  zur  Genüge  darbietet.  Von  den  Reisenden  wird  sein  Bett 
als  der  sicherste  und  bequemste  Weg,  der  vom  Meere  in's  Innere  führte 
das  ganze  Jahr  hindurch  benutzt.  Ueberhaupt  sind  die  Betten  der 
periodischen  Ströme  die  besten  Wege,  auf  denen  man  dort  zu  Lande 
vorwärts  kommen  kann.  Doch  wenn  die  Regenzeit  herannaht,  kann 
man  sich  nicht  immer  auf  sie  verlassen,  denn  es  kommt  vor,  wie  wir 
auch  selbst  erlebt,  dafs  der  Reisende,  der  sieh  vollkommen  sieber 
glaubt,    sich    plötzlich    inmitten   einer  reifsenden   Strömung   befindet. 
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wetin  in  Folge  eines  fernen  Gewitters  die  angeschwollenen  Bergstrome 
ptötzlich  mit  grofsen  Wassermassen  die  Thäler  überschwemmen.  Fast 
nirgends  im  Lande  ist  so  ergiebige  Jagd,  wie  im  Zwachaubgrunde; 
Löwen,  irfiher  aach  viele  Bhinocerosse  und  Büffel,  Zebras,  Giraffen, 
Gnas  and  andere  Antilopenarten ,  Schakals  und  Hyänen  finden  sich 
hier  cur  Trfinke  ein.  Auch  wilde  Bnten,  Ferihüfaner  (Numida  me- 
leagris),  Fliegenfänger,  Eammpapageien  n.  s.  w.  haben  hier  ihren 
LieMingsaafenthalt.  — 

Wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  giebt  es  sehr  wenig  Wasser  im 
Herrerolande.  Der  Wassermangel  vor  allem  und  die  periodischen 
Heimsuchungen  des  Landes  durch  die  Heuschrecken  sind  dort  jeden- 
falls die  gröfsten  Uebel  für  das  Land.  Die  Hererö  klagen  darüber, 
dafs  es  jetzt  weniger  Regen  im  Lande  gebe  als  in  früheren  Zeiten. 
Welcher  Ursache  diese  merkwürdige  Thatsache  zuzuschreiben  ist,  wird 
wohl  schwer  zu  entscheiden  sein.  Uebrigens  hat  man  in  ganz  Sud- 
a;Mka  seit  geraumer  Zeit  eine  zunehmende  Dürre  wahrgenommen  und 
diese  Erscheinung  mannigfach  zu  erklären  versucht.  So  hat  man  z.  B. 
dae  Ausroden  von  Wäldern  durch  die  holländischen  Boerd  als  Grand 
aagegeben.  Allein  diese  Behauptung  wird  sich  wohl  kaum  halten 
lassen,  da  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  solche  verhältnifsmäfsig' 
sehr  geringen  Waldungen,  wie  in  Südafinka,  einen  grofsen  Binflufs 
auf  die  dortige  Witterung  haben  sollten.  —  Aufser  in  den  Haupt- 
flafsbetten  giebt  es  nur  wenig  Wasser  im  Hererolande,  denn  Quellen, 
welche  oft  entweder  warm  oder  salzig  sind,  finden  sich  sparsam  und 
in  g^fsen  Zwischenräumen  von  einander  entfernt.  Die  warmen  Quel- 
len werden  von  den  Eingeborenen  mit  gutem  Erfolge  gegen  Krank- 
heilen  benutzt,  indem  sie  sich  eine  Zeit  lang  an  solchen  Qaellen  nie- 
derlassen und  eine  Badekur  durchmachen.  Oft  ist  das  Wasser  der 
wenigen  süfsen  Quellen  nur  zureichend  für  Trinkwasser  und  selbst 
d«r  Verbrauch  des  köstlichen  Elementes  für  andere  Zwecke,  wie  zum 
Waschen  und  Kochen,  kann  nicht  gestattet  werden,  geschweige  denn 
die  von  langer  Fahrt  ermüdeten  Ochsen  des  Keisenden  daran  zu  trän- 
ken. Ueberall,  wo  das  Wasser  sich  sammeln  kann,  wirft  man  Dämme 
auf,  das  Wasser  wird  dann  schon  nach  kurzer  Zeit  ein  dünner  grüner 
Schlamm,  aber  es  ist  doch  immer  besser  als  gar  kein  Wasser.  Andere 
Quellen  geben  nur  so  viel  Wasser,  dafs  ein  Pfuhl  von  einigen  Fufs 
Durchmesser  ohne  Abflufs  entsteht,  dessen  stagnirendes ,  mit  Schlbim 
bedecktes,  meist  auch  durch  Excremente  oder  Aas  von  wilden  Thieren 
verunreinigtes  Wasser  von  Myriaden  kleiner  Thierchen  wimmelt  Ob- 
wohl halb  verschmachtet,  wendet  sidh  der  Reisende  voll  Ekel  von  sol- 
chem Wasser  ab;  aber  der  Darst  treibt  ihn  wieder  zur  Quelle,  er 
sucht  sich  die  beste,  respective  die  vom  modernden  Aase  am  weitesten 
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«■tfernte  Stelle,  er  schliefst  die  Am§eUy  wehrt  mit  der  Hand  die  I»* 
seklen  ab  und  trinkt,  oder  breitet  em  Tach  über  das  Wasser  and  saugt 
durch  dasselbe. 

Die  Qualen,  welche  ein  ▼ersefamaehtoader  Reisender  in  jenen  Ge- 
genden ansanstehen  hat,  werden  niebt  selten  durch  allerlei  T&usehufk^ 
^en  aufs  höchste  gesteigert  Zuweilen  meint  man  eine  blinkende 
Waaaerfliche  aaf  einem  Gebirge  za  0ehen,  von  welchem  sich  ein  glSn- 
sender  Streifen  den  Abkng  entlang  in  die  Tiefe  sieht.  Bei  der  g<y- 
naueeten  Betrachtung  aas  der  Ferne  kommt  man  zu  keinem  anderen 
Beeultat,  als  dafii  von  jener  Wassermasse  dort  oben  ein  Strahl  caseaden- 
Shnllch  herabstdrse.  Kommt  man  jedoch  n&ber,  so  findet  man  wohl 
Steine,  aber  kein  Wasser;  eine  schimmernde  Qnarzader  oder  Glimmer^ 
schiefer  verursachte  die  Täuschung.  AehnlicheVerwechseliingen  werde» 
durch  die  ausgetrockneten  Salzpfannen  verursacht;  indem  die  Sonnen- 
strahlen in  der  Salzkruste  refleetiren,  meint  man  eine  Wasserflfiche 
vor  sich  zu  sehen.  Auch  die  Fata'Morgana,  die  Luftapiegelangen,r 
die  dort  hiufig  vorkommen,  geben  bisweilen  zu  sehr  unangenehmem 
TiHScfaungen  Anlafs.  Der  nach. Wasser  lechzende  Reisende  sieht  mit 
einem  Male  einen  wanderschönen  See  oder  Weiher,  auf  welchem  sich, 
wie  durch  eine  sanfte  Brise  bewegt,  kleine  Wellen  kriuseln^  Hfioser  und 
eine  schöne  Landschaft  umgeben  den  See.  Der  Unglückliche  strengt  seine 
leisten  Er&fte  an  und  eilt  darauf  zu,  —  aber  da  ist  mit  einem  Male 
alles  verschwanden:  Hiuser,  Landschaft  und  See.  Aber  auch  andere 
weit  harmlosere  prachtvolle  Erscheinungen  bieten  dort  die  Fata  Mor- 
gana»  besonders  in  der  Nfihe  des  Meeres,  wo  man  oft  statt  einer 
Sonne  drei,  vier  oder  noch  mehrere  am  Himmel  in  der  Form  von 
gleicheditigen  Dreiecken  oder  anderen  regelmfifsigen  Vielecken  au  sehn 
glaubt.  Meistens  sind  die  Fata  Morgana  hoch  in  der  Luft  oder  we- 
nigstens ober  dem  Horizonte  sichtbar,  während  sie  seltener  ganz  genau 
in  derselben  Höhe  mit  dem  Menschen  zum  Vorschein  kommen. 

Da  Hereröland  unter  dem  Wendekreis  des  Steinbocks  liegt,  sind 
die  Jahresseiten  daselbst  den  unsrigen  in  Europa  entgegengesetzt.  Im 
August,  wo  unser  Sommer  zu  Ende  geht,  fangen  warme  Winde  zu 
wehen  an  und  in  Kurzem  ist  die  Vegetation  versengt  und  zerstört. 
Starke  Wirbelwinde  fegen  mit  grausenerregender  Schnelligkeit  durch 
das  Land  und  jagen  riesige  Sandhosen  von  vielen  Fufs  Durchmesser 
und  einigen  hundert  Fn£s  Höhe  vor  sich  her.  Manchmal  treiben  eine 
ganze  Anzahl  solcher  Sandhosen  hinter  einander  her.  Die  Wüste, 
das  Reich  der  Wirbelwinde  und  Sandhosen,  wird  recht  eigentlich  durch 
diese  charakterisirt  Die  Herero  nennen  die  Sandhosen  ^^ökumbat^ 
kerdf^  d.  b.  „Regenbettler",  weil  sie  gewöhnlich  die  Vorboten  vom 
Regen  sind,  der  meist  schon  unmittelbar  darauf  folgt.     Regengusse, 
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begleitet  von  Donner  uod  blendenden  Blitaen,  sind  im  September  nnd 
OiEtober  nicht  ungewöhnlich.  Diese  Gewitter  treten  in  fast  unglanb* 
lieber  Heftigkeit  auf;  man  kann  sich  hier  kaum  eine  Voreiettong  to» 
jenen  «neserordentlichen  Phteomenen  machen,  die  man  in  solcher 
Grofsartigkeit  nor  in  jenen  hei£ien  Zonen  erleben  kann.  In  karter 
Zeit  and  unerwartet  sammeln  nch  schwere  und  drohende  Wolken  am 
Horizont;  bald  rollt  der  Donner  fürchterlich  in  der  Ferne,  die  Wolken 
werden  von  blendenden  Blitsen  zerrissen.  Das  Gewitter  kommt  rasch 
niher,  der  Donner  brüllt  förmlich  und  kracht,  und  in  allen  Thälem 
und  Sehlachten  hallt  es  eben  so  laat  und  ohne  Ende  wieder;  das 
Getöse  ist  so  stark,  dals  der  Boden  unter  den  Füssen  bebt.  B^  der 
Ankündigung  eines  nahenden  Gkwitters  beeilt  sich  Jeder,  Alles,  was 
Tom  Regen  leiden  könnte,  so  schnell  als  möglich  unter  Dach  und 
Fach  zu  bringen.  Kaom  ist  dies  geschehen,  so  fallen  schon  grobe 
schwere  R^entropfen,  und  in  wenigen  Sekunden  scheinen  die  Schien* 
sen  des  Hinmiels  geöffnet  tu  sein.  Zwei  oder  drei  Minuten  reichen 
hin,  die  ganze  Gegend  unter  Wasser  zu  setzen.  Ein  solches  Unwetter 
dauert  selten  über  eine  halbe  Stande.  Das  Getöse,  welches  von  den 
reifeenden  Strömen  und  Bei^bfichen  hervorgerufen  wird,  wenn  sie  non 
ihre  schwarzen  schmutzigen  Fluthen  hinabrollen,  die  oft  bis  auf  zehn 
Fafs  Tiefe  anschwellen,  ist  ganz  betftubend.  Riesengrofse  Bfiume, 
frisch  mit  den  Wurzeln  ausgerissen,  und  andere  in  halb  verwittertem 
Zastande,  werden  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  umgerissen  und  in  die 
schfiumenden  Wogen  geschleudert,  als  wenn  sie  Strohhalme  wfiren; 
G&rten  und  Gartenland  werden  wie  nichts  fortgespült  GroÜBartige 
WasserfftUe  sieht  man  bei  dieser  Gelegenheit,  wenn  Bergströme  ihre 
Fluthen  mit  gewaltigen  Felsblöcken  und  Baumstämmen  vermengt  in 
tiefe,  gähnende  Abgründe  stürzen.  Das  Getöse,  welches  hierbei  ent- 
steht, ist  nicht  zu  beschreiben. .  Solche  Ueberschwemmungen  entstehen 
in  wunderbarer  Schnelligkeit,  aber  ebenso  ist  man  erstaunt  über  die 
Kürze  der  Zeit,  die  sie  gebrauchen,  um  wieder  zu  verschwinden.  Es 
reicht  eine  einzige  Stande  Sonnenschein  hin,  um  die  ganze  über* 
schwemmte  Gegend  in  eine  lachende  Landschaft  zu  verwandeln. 

Die  regelmfifsige  Regenzeit  beginnt  frühestens  mit  December  und 
Januar,  worauf  sie  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  zum  Mai  fort- 
dauert. Dies  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher  j&hrlioh  die  schmerzliche 
Augenkrankheit  das  Land  heimsucht;  auch  die  Landesfieber  fordern 
zu  dieser  Zeit  die  meisten  Opfer.  Im  Mai  und  Juni  sind  starke  Ost* 
winde  vorherrschend,  und  diese  sind  nicht  nur  unangenehm,  sondern 
auch  der  Gesundheit  nachtheilig.  Zu  dieser  Zeit  fallen  manchmal 
tropische  Regen,  richten  aber  mehr  Schaden  als  Nutzen  an,  da  ein« 
plötzliche  Kälte,  welche  die  Vegetation  vernichtet,  stets  auf  sie  folg  t. 
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Im  Jnli  und  August  sind  die  Nfiohte  am  kältetteD,  und  es  ist  nicht 
ongewöhnlich,  dafo  man  in  diesen  Monaten  haibiolldickes  Eis  findet. 
Sehne«  OJkt  «oeh  bisweilen,  aber  aolserordentfich  selten. 

Nach  den  ersten  Regenströmen  in  der  Regenieit  &ndert  sich  der 
Anhlidc   des   dfinren  Landes  wie   durch  ^nen  Zaaberschlag.    Schon 
nach  wenigen  Tagen  sind  die  endlosen  kahlen,  tranrjgen  FUchen  nnd 
Hflgel,  Berge  and  Th&ler  mit  einer  solchen  Masse  der  herrlichsten 
Blumen  bedeckt,  dais  man  fast  niiigends  den  Fab  auf  kahlen  Gnmd 
setzen   kann.    Die  Erde  entwidLclt  auTser   dieser  Zanberpracht  von 
Blumen  einen  unbegrensten  Beichthum  an  aromatischen  Gräsern  und 
Krfintem;   die  Binme  blihen  allenthalben  und  erfüllen  die  Luft  mit 
ihrem  snfsen  Blfithendoft   Ist  die  Regensdit  jedoch  vorüber,  dann  er- 
bleidit  der  Glans  der  Farben  und  unter  den  sengenden  Strahlen  der 
Sonne  wird  das  lachende  Colorit  nach  knreer  Zeit  in  ein  melancholi- 
sches Grau  Torwandelt    Das  oft  6 — 9  Fofe  hoch  aufgeschossene  Gras 
wird  von  den  Sonnenstrahlen  so  versengt,  dafis  es  dem  Vieh  keinen 
Nahnmgsstoff  mehr  bietet  und  mit  den  Fingmi  sn  Staob  serrieben 
werden  kann.    Des  Nachts  machen  sich  dann  die  bei  den  Viehstatio- 
nen angestellten  Hirten  das  luweilen  gefSbrliehe  Yergnagen,  das  dürre 
Prairiegras  ansuzfinden.    Mit  reüsendar  Schnelligkeit  bew^  sich  der 
Brand  fort  und  bald  wogt  die  ganze  unermeCsliohe  Ebene  in  einem 
Feuermeer.    In  Windeseile  wird  ein  Bei^  von  den  Flammen  wie  im 
Storm  erobert  und  prachtvoll  üluminirt.    Ueberall  vernimmt  man  das 
Zischen  nnd  Knistern  des  brennenden  Grases   ond  Gkbosches,    das 
Krachen  der  Baumrieeen,  welche  ihre  wuchtigen  Massen  nur  wider- 
strebend dem  Alles  verschlingenden  Elemente  aberlassen;  man  hört 
das  Kreiseben  zahlloser  Schaaren  aufgeschreckter  Vögel  und  tausend 
andere  Töne  des  Schreckens  und  Jammers.     Hier  und  da  sieht  man 
mfichdge  Bftame  slursen  und  Blillionen  Fanken  in  einer  Fenersiole 
emporsprilhen ,  während  anderswo  die  zahlreichen  Nester  gesellig  zu- 
sammenwohnender VSgel  in  den  brennenden  Girafienakazien  anmuthig 
geformte,  gt&nzende  Pestons  natürticher  Lampen  bilden.    Das  Glänze 
ist  ein   erhabenes,    schauerlich    schönes  Schauspiel,    eine    grofsartig 
prachtvolle  Illumination,  wohl  wardig  des  groCsen  Naturpalastes  mit 
seinen  zahlreichen  Fenstern  und  seinem  in  endloser  Weite  sich  aus- 
dehnenden Himmelsgewölbe. 

Doch  wir  dürfen  den  schönen  Frühling  nicht  so  bald  verlassen. 
Kaum  sind,  wie  wir  schon  vorher  sahen,  die  grauen  öden  Ebenen 
nach  den  ersten  Kegengassen  unter  den  erwärmenden  Sonnenstrahlen 
in  firischgrunende  Wieeenauen  verwandelt,  dann  kommt  mannigfaltiges 
Leben  in  die  Stille  der  Wdste.  Die  Viehh^en  der  Eingebomen, 
während   der   Sommerzeit  kümmerlich   durchgebracht,   oder,   wo  es 
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angeht,  aaf  den  Gebirgen  geweidet,  breiten  sich  nan  auf  den  on- 
•begreneten  OraailXchen  aus,  und  auch  Thiere  aller  Art,  die  eigent- 
lichen Bewohner  der  Wüsten,  Terlassen  dann  ihren  Sommerauf^nthalt 
-auf  den  Hohen  der  Berge,  um  die  grfingekleidete,  paradiesiselM  Wild- 
'uifs  zu  durchstreifen.  Dann  ist  frohe  Zeit,  und  wenn  es  das  gance 
Jahr  so  fortginge,  könnte  «in  Noraadenreichthnm  ohne  Qleichen  in 
diesem  Lande  sein  und  eine  hundertfach  gröfoere  Mensehenzahl  sich 
darin  emfthren,  als  es  in  Wirklichkeit  geschehen  kann.  Aber  kaum 
ist  nach  karser  Winter-  und  Frühlingtseit  di«  sommerliche  Hitie  und 
Trockenheit  zurückgekehrt,  so  hat  es  auch  ein  Bnde  mit  jener  Fülle 
und  Fruchtbarkeit,  das  Paradies  wird  zur  Wfiste,  und  fallen  gar  noch, 
wie  es  nur  allzuhäufig  geseyeht,  die  Heuschreckenschwfiniie  über  die 
•grofsen  Viehweiden  und  die  Gfirten  der  Europaer  her,  dann  kommt 
eine  s^limme  Hungerszeit,  die  Vieh  und  Menschen  entkräftet  und  oft 
bis  zum  Tode  dahinsiechen  l&Ist  Darum  ist  denn  auch  die  Nihe 
einer  Quelle  das  Erfordemib  zu  einer  gedeihlichen  Niederlassung  in 
diesem  trockenen,  wasserarmen  Lande,  und. das  ist  wiederum  eine 
Hauptursache,  weshalb  die  Ortschaften  in  jenem  Lande  nicht  nur, 
sondern  in  ganz  Südwest  «Afrika  meist  sehr  weit  von  einander  entfernt 
■liegen.  So  mufs  man  denn  fast  immer  erst  eine  lange,  meist  be- 
•schwerliche  und  gefahrvolle  Reise  machen,  um  von  einem  Orte  zum 
anderen  zu  kommen.  Entweder  muis  man  durch  öde  Wüsten  wan- 
dern (wenn  nidit  das  Bett  eines  periodischen  Stromes  als  Weg  benutzt 
werden  kann),  wo  man  dann  tagelang  keinen  Tropfen  Wassers  zur 
Erquicknng  findet  und  oft  in  Gefahr  ist  von  wilden  Thieren  bei  Nacht 
angegriffen  zu  werden ;  oder  man  hat  lM)he  Berge  und  zadkige  Felsen 
zu  übersteigen,  mufs  an  tiefen,  gähnenden  Abgründen  hinklettem  oder 
steile  Sdüuchten  passiren.  Dazu  bedient  man  sich  meist  grofser,  vier- 
rfideriger,  plumper  und  schwerer  Wagen,  die  mit  einer  doppelten 
Plane  von  Segeltuch  übersogen,  das  Gep&ck  und  zugleich  das  Bett 
des  Reisenden  enthalten;  denn  die  Wüste  bietet  ihm  kein  gastliches 
Obdach  für  die  Nacht  Zwölf  bis  vierzehn  oder  noch  mehr  Ochsen^ 
wenn  es  Noth  thut,  werden  vorgespannt,  deren  Zahl  fast  verdoppelt 
wird,  wenn  der  Wagen  im  tiefen  Sande  oder  zwischen  dichtem  Ge- 
strüpp stecken  bleibt,  oder  auch  donnernd  und  krachend  beim  Er^ 
steigen  eines  Berges  gegen  ungeheure  Felsblöcke  stöfst.  An  der 
Spitze  des  Gespannes  geht  ein  Führer,  der  das  vorderste  Paar  an 
einem  Riemen  leitet,  während  der  eigentliche  Fuhrmann  mit  einer 
wuchtigen,  gewaltigen  Peitsche,  deren  Stiel  circa  12  bis  14  Fufs  und 
deren  Schnur  noch  länger  ist,  nebenhergeht  oder  auf  dem  Bocke  sitzt 
So  geht  es- dann  bergauf  und  bergab,  oft  freilich  nicht  ohne  Unglück,. 
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sei  es,  da&  die  StriU)ge  r^ifoeD,  oder  ein  paar  Ochsen  storzeo,  eine 
Achse  oder  ein  Rad  bricht,  oder  sonst  ein  Unfall  sich  satrfigt. 

Der  Sommer  des  Hererolandes  ist  ongeföhr  nm  die  Zeit  unseres 
Herbstes,  Winters  and  Frühlings;  er  beginnt  n&mlich  mit  Anfang  Sep- 
tembers and  w&hrt  bis  zum  Ende  der  Regenseit,  also  bis  gegen  April 
and  Anfang  Mai.  Darauf  folgt  auf  kurse  Zeit  der  Frühling,  etwa  bis 
Joni,  denn  man  kann  diese  Jahreszeit  eigentlich  nicht  als  Herbst  be- 
zeichnen, da  die  ausgestorbene  und  verbrannte  Vegetation  in  dieser 
Zeit  in  voller  Pracht  wieder  aufblüht  Der  Herbst  fSUt  dort  eigentlich 
ganz  fort.  Auf  den  Frühling  folgt  der  Winter  bis  gegen  Ende  des 
Aognst,  Die  darauf  folgenden  ersten  Wochen  des  Sommers,  in  wel- 
chen die  ersten  Gewitter  das  ganze  Land  wiederam  auf  einige  Zeit 
in  ein  laufendes  Paradies  verwandeln,  könnte  man  als  zweiten  Früh- 
ling bezeichnen.  Wir  sehen  aus  dem  Gesagten,  dafs  der  Sommer  dort 
den  grofsten  Tbeil  des  Jahres  einnimmt;  man  kann  7 — 8  Monate  idar* 
auf  rechnen.  In  dieser  Zeit  wird  das  Land  von  den  heifsen  Sonnen- 
strahlen ganz  verbrannt,  die  ganze  Vegetation,  welche  durch  die  ersten 
Gewitterregen  hervoi^ezaubert  wurde,  wird  in  wenigen  Tagen  versengt. 
Die  grofsen  Mimosen  geben  fast  gar  keinen  Schatten  mehr,  tfaeils  weil 
die  Blätter  welkend  herabhängen,  theils  weil  die  Sonne  ihre  Strahlen 
fast  lothrecht,  ja  eine  Zeit  lang,  ganz  lothrecht  zur  Erde  sendet,  wo- 
durch natürlich  der  Schatten,  den  die  Bäume  werfen  können,  aufs 
Minimum  beschränkt  wird.  Der  Boden  wird  wie  ein  Backofen  erhitzt 
,und  strömt  eine  wahre  Glnthhitze  von  sich  aus;  dadurch  entstehen  die 
vielen  Fata  Morgana  in  jenen  Gegenden.  In  Folge  der  aufserordent- 
lichen  Hitze  kommen  Sonnenstiche  nicht  selten  vor,  auch  die  Mond- 
strablen  üben  dort  eine  ungewöhnliche,  fast  unheimliche,  magische  Ge- 
walt aus  über  die  Menschen;  Mondstiche  konunen  daher  verhfiltnifs- 
m&fsig  oft  vor.  Die  Sonne  brennt  so  helfs,  dafs  der  nicht  hinreichend 
durch  Eleidnng  geschützte  Europäer  Blasen  auf  dem  Rücken  und 
Nacken  und  durch  den  glühend  heifsen  Sand  Brandwunden  an  den 
l^nfsen  bekommt.  Die  Eingeborenen,  die  an  die  Hitze  besser  gewöhnt 
sii^d ,  müssen  trotzdem  davon  leiden.  Ihre  mindestens  ^  ZoU  dicken 
Fnfssohlen  bekommen  tiefe  Furchen  durch  das  Barfulsgehen  auf  dem 
heifsen  Sande  (ihre  Sandalen  benutzen  sie  nur  zu  Hause);  aus  diesen 
Furchen  dringt  oft  das  Blut  heraus,  wenn  die  Leute  an  sehr  heiÜBen 
Tagen  eine,  wenn  auch  nnr  kurze  Strecke,  gehen  müssen.  Wie  groü» 
die  Hitze  ist,  davon  kann  man  sich  z.  B.  auch  daraus  eine  Vorstellni^ 
machen,  dafs,  wenn  ein  Topf  mit  Honigscheiben  in  die  Mittagssonne 
gestellt  wird,  das  Wachs  in  sehr  kurzer  Zeit  schmilzt  und  eine  Lage 
aber  dem  Honig  bildet. 
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Die  Regenzeit,  welche  den  letzten  Theil  des  Sommers  ausmacht, 
ist  keineswegs  so  nafs^  wie  der  Name  dieser  Jahreszeit  anzudeuten 
scheint.  In  dieser  Zeit  fallen  eigentlich  nur  dann  und  wann,  meist 
nur  in  langen  Zwiscfaenrfiumen,  Gewitterregen,  welche  aber  nicht  yon 
Donner  und  Blitz  begleitet  werden.  Diese  Regen  währen  dann  nicht 
unausgesetzt  mehrere  Tage,  oder  gar  Wochen  und  Monate  lang,  son- 
dern höchstens  eine  oder  zwei  Stunden.  Sobald  ein  solcher  Re- 
gen yorbei  ist,  brennt  die  Sonne  wieder  so  heiO»,  wie  zuvor,  und  man 
merkt  kaum,  was  eine  Stunde  zuvor  geschehen  ist.  Uebrigens  kommt 
es  leider  zu  oft  vor,  dafs  in  der  Regenzeit  entweder  gar  kein  Regen- 
tropfen, oder  wenigstens  nur  wenig  Regen  fällt,  so  dafs  das  Land 
nicht  selten  wohl  8 — 9  Monate  lang  fast  ohne  einen  Tropfen  Wassers 
bleibt. 

Nach  diesen  klimatologischen  Notizen  wollen  wir  einen  Blick  auf  die 
Flora  des  Landes  werfen.  Hereroland  hat  nicht  gerade  eine  sehr  reiche 
Flora,  woran  der  grofse  Wassermangel  Schuld  ist,  aber  dennoch  liefse 
sich  mandies  Interessante  und  Erw&hnenswerthe  darQber  mittheilen. 
Es  soll  im  Folgenden  nur  einiges  Charakteristische,  nur  solches,  was 
mehr  oder  weniger  dazu  geeignet  ist,  den  Leser  zu  interessiren  und 
«ine  genauere  Vorstellung  von  jenem  Lande  zu  geben,  zur  Sprache 
kommen. 

Die  Blumen  des  Hererolandes  sind  nicht  sehr  mannichfaltig,  die- 
jenigen aber,  die  dort  vorkommen,  meist  sehr  zahlreich.  Auffal- 
lend ist  das  Vorherrschen  von  Blumen  gelber  Farbe  vor  allen  an- 
deren; nichtsdestoweniger  giebt  es  solche  in  rother,  blauer,  violetter 
und  weifser  Farbe,  an  denen  das  Auge  sich  weiden  kann,  besonders 
nach  der  Regenzeit,  wenn  das  ganze  Land  einen  Blnmenteppich  in 
den  buntesten  Farben  bildet  In  den  schattigen,  kühlen  und  feuchten 
Fiufsthälem  trifft  man  fiast  zu  allen  Jahreszeiten  Blumen  an.  Eine 
Blume  will  ich  hier  nur  erwähnen;  ihr  Stengel,  von  kaum  {  Zoll 
Durchmesser  ist  stark  behaart  und  erhebt  sich  in  einer  L&nge  von 
1  —  H  Zoll  aus  dem  Boden,  treibt  ovale,  dunkelgrüne,  ebenfalls  stark 
behaarte  Blfitter,  die  fast  glatt  auf  der  Erde  liegen,  während  sich  der 
Blüthenstengel  in  einer  Länge  von  3  Zoll  gerade  aufwärts  richtet  und 
blos  eine  Blnthe  treibt.  Dieselbe  ist  so  grofs,  wie  ein  Zweithalerstück 
und  hat  eine  dunkelrothe  Farbe;  sechs  Blumenblättchen  nach  aufsen 
zugespitzt  sind  sternförmig  an  einander  gereiht;  sie  sind  stark  aber 
weich  behaart  und  haben  in  Folge  dessen  das  Aussehen  von  schönem, 
rothem  Sammet.  Entzuckt  bleibt  der  Wanderer  vor  einer  solchen 
Blume  stehen,  er  kann  nicht  anders,  er  mufs  sie  pflücken,  um  auch 
den  köstlichen  Duft  einzuathmen.  Aber  welche  Täuschung!  Kaum 
hat  er  sie  begierig  zur  Nase  geführt,  so  schleudert  er  sie  auch  plötz- 
lich, fast  erschrocken  und  entrüstet  weit  von  sich.    Wohl  eine  Stunde 
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Uag  noch  belästigt  ihn  der  abscheuliche,   betSobende  Gestank  dieser 
Terrätherischen  Blume,  welcher  auch  an  den  Fingern  haften  bleibt. 

In  den  Flufsth&lern  finden  sich  auch  Pflanzen  anderer  Art,  welche 
mehr  oder  weniger  der  Feuchtigkeit  bedürfen,  wie  Schilf,  Rohr  und 
die  wilde,  bittere  Wassermelone,  deren  Ranken  auf  dem  Boden  sich 
ausbreiten.  Letztere,  Ciiriilus  amarus  genannt^  gedeiht  merkwürdiger 
Weise  eben  so  gut  auch  auf  ganz  dürrem  Sandboden.  Süsse  Wasser- 
melonen zieht  man  dort  in  den  Gärten,  wo  sie  aufserordentlich  gut 
gedeihen.  Die  Wassermelonen,  welche  von  Aufsen  grün  und  inwendig 
roth  sind,  dann  die  andere  Art,  welche  durch  und  durch  gelb,  und 
unter  dem  Namen  „Spanspeckmelonen ^  bekannt  ist,  werden  beide 
wegen  ihrer  aufserordentlich  grofsen  Saftigkeit  und  wegen  der  Kühlung, 
die  sie  im  faeifsen  Sommer  gewähren,  als  unschätzbare  Kleinode  be- 
trachtet. 

Kürbisse  oder  Pampunen  und  Kalebasse  oder  Otyironyuba  (letztere 
haben  ungefähr  die  Gestalt  von  Flaschen  und  werden  auch  von  den 
Bingebornen  nach  einiger  Zubereitung  als  solche  gebraucht)  sind  eben- 
falls unschätzbare  Gartengewächse.  Mais  (Milis  oder  türkischer  Wei- 
zen) und  unser  Weizen  gedeihen  vortrefflich,  dagegen  minder  gut  der 
Roggen.  Gurken,  Salat,  Erbsen,  Bohnen  werden  mit  grofsem  Erfolge 
gezogen,  dagegen  kommen  Kartoffeln  nicht  überall  fort,  sie  schiefsen 
meist  üppig  ins  Kraut  und  treiben  selten  Knollen.  Sämmtliche  er- 
wähnten Gewächse,  besonders  die  Kürbisse  und  Kalebasse,  wachsen 
angewöhnlich  schnell;  es  ist  nichts  Seltenes,  dafs  eine  Ranke  im  Ver- 
laufe einer  einzigen  Nacht  8-r-14  Zoll  wächst,  und  werden  wir  dabei 
unwillkürlich  an  den  Kürbis  des  Propheten  Jonas  erinnert. 

Die  wunderbarste  Pflanze  im  Hererolande  (ebenfalls  ein  gurken- 
artiges  Gewächs)  ist  die  „Nara^,  wie  die  Eingebornen  sie  nennen. 
Bis  jetzt  ist  das  Naragewächs  nirgend  anderswo  als  am  unteren  Laufe  ' 
des  Kuisib  in  der  Nähe  der  Walfischbai  angetroffen  worden.  Fast 
jeder  Sandhügel  bei  der  Walfischbai  ist  mit  dieser  Schlingpflanze  be- 
deckt, deren  Frucht  einer  Gurke,  die  man  sich  mit  langen  scharfen  Sta- 
cheln versehen  zu  denken  hat,  gleicht  und  von  vortrefflichem  Geschmacke 
ist.  Diese  merkwürdige  Pflanze  treibt  ihre  Wurzeln  30 — 40  Fub  tief 
und  wohl  noch  tiefer  durch  die  hohen  Sandschichten  in  die  Erde 
hinein,  und  zwar  so  lange  bis  sie  auf  Wasser  stofsen.  Deswegen 
stirbt  die  Nara  in  trockener  Jahreszeit  niemals  ans,  weil  sie  sich 
aus  der  Tiefe  das  Wasser  selbst  holt;  aufserdem  hält  sie  den  locke- 
ren Sandboden  mit  ihren  langen,  zahlreichen  Wurzeln  so  fest  zu^ 
sammen,  dafs  er  weder  verweht  noch  fortgespült  werden  kann.  Die 
Fracht  dieser  Pflanze  nimmt,  wenn  sie  reif  wird,  eine  grünliche 
in's  Citronengelbe  spielende  Farbe  an,  das  Innere  dagegen  ist  dunkel 
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orangefarbig  und  yon  einladendem  Aussehn ;  der  GenoCs  wirkt  kühlend 
und  erfrischend.  Wer  aber  nicht  an  die  Frucht  gewohnt  ist,  mufs 
sehr  Torsicbtig  bei  dem  Genufse  sein  und  nicht  viel  davon  essen,  da 
in  solchen  Fällen  Unwohlsein  und  Schmerzen  am  Zahnfleisch  und  an 
den  Lippen  folgen.  Drei  bis  vier  Monate  lang  macht  diese  Frucht 
die  hauptsächlichste  Nahrung  der  Eingebornen  in  der  Umgegend  aus. 
Sie  enthält  eine  Menge  Samenkörner,  die  an  Oröfse,  Aussehen  und 
Oeschmack  etwa  einer  geschälten  Mandel  gleichen  und  sich  leicht  von 
den  fleischigen  Theilen  ablösen  lassen,  worauf  sie,  sorgfältig  gesam- 
melt, an  die  Sonne  gelegt,  getrocknet  und  dann  in  kleinen  Leder- 
beuteln aufbewahrt  werden.  Wenn  Mangel  an  der  Frucht  eintritt, 
geniefsen  die  Herero  die  getrockneten  Samenkörner,  welche  eben  so 
nahrhaft  und  vielleicht  der  Gesundheit  noch  forderlicher  sind,  als  die 
frische  Frucht  Auch  die  Narafrncht  selbst  kann  in  getrocknetem 
Zustande  aufbewahrt  werden.  Wenn  sie  eine  gewisse  Consistenz 
erlangt  hat,  rollt  man  sie  in  dünne  Kuchen,  in  welchem  Zustande  sie 
wie  brauner,  feuchter  Zucker  aussieht  und  Jahre  lang  aufbewahrt 
werden  kann.  Die  Kuchen  sind  jedoch  zu  süfs  und  weichlich.  Aber 
der  Mensch  ist  es  nicht  allein,  der  sich  von  dieser  Pflanze  nährt; 
der  Ochse,  der  Büffel,  das  Rhinoceros,  die  Ziege,  das  Schaaf,  Ratten 
und  Mäuse,  ja  der  Löwe,  der  Leopard,  die  Hyäne  und  die  wilden 
Hunde  etc.,  alle  schwelgen  förmlich  in  dem  Genüsse  dieser  herrlichen 
Frucht.  Selbst  die  Vögel  allerlei  Art,  namentlich  die  Straufse,  aber 
auch  Raubvögel  lieben  dieselbe.  ^^Ich  habe  den  weissen  ägyptischen 
Geier,^  erzählt  Andersson,  ,)Von  dieser  Frucht  essen  sehen.  E^  ist 
dies,  wie  ich  glaube,  mit  wenigen  Ausnahmen  der  einzige  Fall,  dafs 
man  Vögel  dieser  Gattung  ihre  Nahrung  aus  dem  Pflanzenreiche 
nehmen  sieht.  Solche  Erscheinungen  zwingen  den  Menschen  unwider- 
stehlich die  Ueberzeugung  von  der  weisen  Einrichtung  der  Natur  und 
der  überschwänglichen  Gute  des  Allmächtigen  auf,  der  selbst  die 
Wüste  gute  und  gesunde  Nahrung  für  die  Menschen  und  die  übrigen 
geschaffenen  Wesen  hervorbringen  lälst.**  —  —  „In  diesem  wüsten 
und  armen  Lande  ist  so  grofser  Mangel  an  Nahrungsmitteln,  dafs  es, 
wenn  die  Nara's  fehlten,  ganz  und  gar  unbewohnbar  sein  würde. 
Aufserdem  dient  dieses  Gewächs  noch  einem  anderen  Zwecke;  es  ist 
nicht  nur  als  Nahrungsmittel  zu  verwenden,  sondern,  da  es  sich 
aulserordentlich  weit  hinrankt  und  verbreitet,  macht  es  auch  den  losen 
trügerischen  Sandboden  fest,  und  ist  für  diese  Gegenden  dasselbe, 
was  das  Sandgras  {Amtnophila  arundinacea)  fSr  Englands  sandige 
Wüsten  und  Dünen  ist.^ 

Die  Naaribwüste,  die  den  südwestlichen  Theil  des  Hererolandes 
und  die  Kalahariwüste,  deren  mächtiger  nördlicher  Ausläufer  den  öst^ 
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liehen  Tbeil  des  Hererolandes  aasmacht  (freilich  hausen  fast  blos  ein- 
zelne, unstäte  Buschmannsfaorden  darin),  entbehren  darchans  nicht 
ganz  des  Pflanzen  Wuchses.  Beide  Wüsten  sind  an  den  meisten  Stellen 
mit  Oras  und  einer  grofsen  Menge  Schlingpflanzen  bedeckt;  dies  gilt 
besonders  von  manchen  Strecken  der  Kalahariwuste.  Das  Gras  sprofst 
gewöhnlich  in  Büscheln  mit  kahlen  Stellen  dazwischen,  oder  es  wer- 
den die  Zwischenräume  von  Schlingpflanzen  oder  niedrigem  Gebüsch 
aosgefnllt  Die  Wurzeln  der  Schlingpflanzen  liegen  tief  in  der  Erde, 
weshalb  die  Pflanzen  selbst  wenig  von  den  Wirkungen  der  sengenden 
Sonnenstrahlen  verspüren.  Viele  dieser  Pflanzen  haben  Wurzelknollen» 
and  diese  sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  Nahrung  und  Feuchtigkeit 
zugeführt  bekommen.  Eine  von  diesen  Pflanzen  hat  für  gewöhnlich 
keine  Knollen,  treibt  jedoch  solche,  sobald  sief  deren  zur  Erhaltung 
ihres  Lebens  bedarf;  sie  gehört  zu  der  Familie  der  Gurken  und  Kür- 
bisse und  trägt  auch  eine  in  reifem  Zustande  rothe  und  efsbare  Gurke. 

Eine  andere  Pflanze,  welche  auch  Livingstone  unter  dem  Namen 
Leroschna  kennt  und,  wie  folgt,  beschreibt,  ist  ein  wahrer  Segen  für 
die  Bewohner  der  Wüste.  ^An  der  Oberfläche  ^eht  man  nur  eine 
kleine  Pflanze  mit  linearen  Blättern  und  einem  Stengel,  der  nicht 
dicker  ist  als  der  Kiel  einer  Rabenfeder;  graben  wir  aber  1 — 1}  Fufs 
tief  in  den  Boden,  so  stofsen  wir  auf  einen  Wurzelknollen,  der  zu- 
weilen die  Gröfse  eines  Kinderkopfes  erreicht;  entfernt  man  die  Rinde, 
80  findet  man,  dafs  der  Knollen  aus  einem  Zellengewebe  besteht, 
welches  etwa  wie  bei  einer  jungen  Rübe  mit  Flüssigkeit  erfallt  ist. 
In  Folge  der  Tiefe  unter  dem  Boden,  worin  der  Knollen  sich  be- 
findet, ist  diese  Masse  gewöhnlich  köstlich  kühl  und  erfrischend.^  Die 
Pflanze  ist,  wenn  die  Blätter  abgestorben  sind,  für  einen  Europäer  so 
gut  wie  nicht  vorhanden;  denn  seine  Augen,  mögen  sie  noch  so  scharf 
sein,  vermögen  sie  nicht  zu  entdecken;  nur  der  geübte  Blick  und  der 
Instinkt  des  Eingebornen  ist  im  Stande  diese  Pflanze  ausfindig  zu 
machen,  wo  der  Europäer  vorher  beim  besten  Willen  nichts  als  dürren 
Boden  entdecken  konnte.  Die  Herero  haben  bestimmte  Merkmale,  an 
denen  sie  das  Vorhandensein  einer  solchen  Pflanze  in  der  Nähe  mer- 
ken. Wenn  die  Stelle  ungefähr  ausfindig  gemacht  ist,  nehmen  sie 
einen  Stein  oder  Knittel,  schlagen  damit  auf  die  Erde  und  horchen 
genau  auf  den  Ton;  da,  wo  derselbe  hohler  lautet  als  anderwärts» 
liegt  die  Knolle  circa  H  Fufs  tief  unter  der  Oberfläche. 

In  den  felsigen  Theilen  von  Hereroland  wächst  in  sehr  grofser 
Menge  eine  nützliche  Zwiebelart,  von  den  Eingebornen  „Oentyes*' 
genannt.  Die  Oentyes  haben  einen  sehr  angenehmen  Geschmack,  der 
übrigens  nicht  im  Mindesten  an  unsere  Zwiebeln  erinnert;  auch  wer- 
den die  Oentjes  nicht  als  Zutbat,  sondern  ganz  allein  entweder  rob 
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oder  auf  Kohlen  geröstet  gegessen.  In  den  dürren  Jahreszeiten  Lebea 
die  firmeren  Herero  fast  einzig  und  allein  von  dieser  Zwiebel. 

Eine  Art  Erdnafs  von  der  Oröfse  einer  Kastanie  wächst  in  einigen 
Gegenden  des  Hererolandes  in  sehr  grofser  Menge.  Wie  die  Zwiebeln 
werden  diese  von  den  Herero  mit  Stöckcfaen  aus  der  Erde  gescharrt 
and  in  Kohlenfeuer  geröstet  verspeist.  Diese  Frucht  ist  jedoch  nicht 
so  nahrhaft  und  gesund,  wie  die  Zwiebel. 

Ein  aufserordentlich  saftiges  Gewächs  (ßesembrianthemum  edule) 
kommt  auch  im  Hererolande  vor.  Es  wächst  auf  ganz  dürrem  Boden 
and  treibt  aufserordentlich  lange  Ranken,  die  den  Boden  dicht  und 
weit  umher  bedecken;  die  Biuthe  ist  weifs  und  sternförmig  und  so 
grofs  wie  ein  Zehngroschenstück.  Dies  Gewächs  hat  auch  eine  schöne 
geniefsbare  Frucht,  welche  sehr  einer  Feige  gleicht;  man  nennt  diese 
Pflanze  aus  diesem  Grunde,  und  weil  sie  hauptsächlich  im  Namaqua- 
oder  Hottentotten -Lande  vorkommt,  die  ^ Hottentottenfeige ^.  In  Er- 
mangelung von  Wasser  wäscht  man  sich  auf  Reisen  mit  dem  aus  den 
sehr  wässerigen  Blättern  geprefsten  Safte  dieser  Pflanze,  wenn  sie 
sich  gerade  vorfindet.  Bei  dem  Genufs  dieser  Pflanze  bedarf  das  Vieh 
keines  Wassers. 

Gacteen  kommen  in  vielen  Varietäten  im  Hererolande,  besonders 
in  sandigen  Districten  vor.  Eine  Art  derselben,  welche  schöne  geniefs- 
bare Früchte  trägt  und  eine  bedeutende  Höhe  und  Ausdehnung  er- 
reicht, kommt  in  der  Capcolonie  und  den  Boerrepubliken  sehr  häufig 
vor  und  wird  daselbst  nicht  selten  zu  Gartenhecken  benutzt. 

Zu  gewissen  Jahreszeiten  kommen  in  vielen  Gegenden  des  Herero- 
Jandes  die  verschiedenartigsten  Pilze  und  Schwämme  vor.  Von  den 
ersteren  giebt  es  einige  efsbare  Sorten,  die  einen  angenehmen  süfs- 
lichen  Geschmack  haben.  Merkwürdigerweise  werden  dieselben  von 
den  Eingebornen,  die  sonst  in  Betreff  ihrer  Nahrungsmittel  sehr  spe- 
eulativ  verfahren,  wenig  und  fast  gar  nicht  beachtet  Bisweilen  finden 
arge  Mifsgriffe  von  bösen  Folgen  statt.  Eine  heilkräftige  Pilzart, 
welche  gegen  krebsartige  Geschwüre  angewandt  wird,  wächst  sehr 
aablreich  an  den  riesigen  Ameisenhügeln,  die  für  Hereroland  so  cha- 
rakteristisch sind. 

Euphorbien,  deren  gröfste  and  prachtvollste  die  giftige  Euphorbia 
eandektbrum  ist,  zieren  meist  die  Abhänge  von  felsigen  Höben.  Die 
Ovaherero  tauchen  zaweilen  ihre  Pfeile  in  den  giftigen  Saft  dieser 
Pflanze,  and  die  Bergdamras  mischen  denselben  nicht  selten  in  das 
Wasser  der  Tränken,  aus  denen  die  wilden  Thiere  zu  trinken  pflegen; 
das  Fleisch  der  auf  diese  Weise  getödteten  Thiere  kann  man  jedoch 
ohne  Gefahr  geniefsen.  Nach  Andersson  hat  diese  Pflanze  die  merk- 
würdige Eigenschaft,  dafs  ihr  Gift  für  eine  Rhinocerosart  anbedingt 
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todüich  ist,  während  es  von  den  anderen  ohne  Gefahr  genossen  wer- 
den kann.  Der  Saft  der  Euphorbia  candelabrum  ist  milchweiss,  sehr 
klebrig  untl  hat  einen  sehr  herben  widerlichen  Geschmack.  Die  wil- 
den Bienen  holen  manchmal  ihre  Nahrung  aus  den  Blumen  und  dem 
Safte  dieser  Pflanze,  und  in  solchen  F&Uen  wird  der  Honig  mehr  oder 
weniger  giftig;  der  Gennfs  desselben  zieht  Leibschmerzen  und  Diarrhöe 
nach  sich.  So  erzählt  auch  Missionar  Moffat,  wieviel  seine  Reise- 
gesellschaft von  dem  Genüsse  solchen  Honigs  zu  leiden  hatte.  Man 
empfand  in  der  Kehle  ein  GefBhl/wie  wenn  Feuer  darin  brenne. 

Im  Norden  des  Hererolandes,  wo  die  Vegetation  oft  sehr  üppig 
ist  und  manchmal  einen  fast  tropischen  Charakter  annimmt,  wachsen 
auch  Palmen  und  Baumwolle.  Dort  trifft  man  auch  ordentliche  Wälder 
an,  und  zwar  von  dornlosen  Bäumen,  während  fast  im  ganzen  Lande 
nur  Dornbäume  zu  finden  sind. 

Der  riesigste  der  Dornbäume  ist  die  Giraffenakazie  oder  der 
Kameeldornbaum  (Acacia  giraffae).  Dieser  Baum  hat  seinen  Namen 
davon,  dafs  seine  Blätter  und  Schoten  die  hauptsächlichste  und  be- 
liebteste Nahrung  der  Giraffen  ausmachen.  Der  Bast  des  „Kameel- 
doom**,  wie  die  Holländer  diesen  Baum  nennen,  liefert  eine  vorzug- 
liche Lohe,  womit  die  Herero  die  Felle  von  erlegten  Thieren  gerben. 
Da  die  Giraffenakazie  aufserordentlich  grofs  ist  und  sehr  eigenthümlich 
wächst,  (die  Blätter  hängen  herab  in  sonnenschirmäbniicher  Stellung,) 
bildet  sie  einen  vorzüglichen  Schmuck  der  Landschaft;  sie  findet  sich 
aber  merkwürdiger  Weise  nur  in  trockenem  Boden  und  soll,  ganz  äufser- 
lieh  betrachtet,  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Geder  besitzen.  Die  Acacia 
giraffae  wächst  aufserordentlich  langsam  und  braucht  mehrere  hundert 
Jahre,  um  zur  Reife  zu  gelangen.  Ihr  Gewebe  ist  daher  aufserordent- 
lich dicht  und  das  Holz  so  schwer,  dafs  es  im  Wasser  leicht  unter- 
sinkt, wenn  es  nicht  mehrere  Jahre  hindurch  austrocknet.  Unsere 
nordische  Eiche  kann  man  in  Beziehung  auf  Härte  und  Festigkeit  gar 
nicht  mit  ihr  vergleichen.  Die  Fibern  des  Holzes  sind  ziemlich  kurz 
und  das  Holz  deshalb  verhältnifsmäfsig  spröde  aber  nichts  desto  we- 
niger sehr  fest,  so  dafs  es  sich  zu  Baumaterial  und  auch  zu  Geräth- 
schaften  gut  eignet.  Von  diesem  Holze  bekommt  man  auch  fast  einzig 
und  allein  gute  und  dauerhafte  Wagenachsen,  aber  man  mufs  auch 
das  beste  Handwerkszeug  zu  seiner  Bearbeitung  gebrauchen.  Ich 
habe  selbst  gesehen,  dafs  manches  gutgehärtetc  Beil  und  manches 
Stemmeisen  an  diesem  Holze  stumpf  und  unbrauchbar  wurde,  und 
dafs  derbe  Axthiebe  auf  dieses  Holz  dem  Stahle  Funken  entlockten. 
Aeufserlich  ist  das  Holz  weifslich,  aber  im  Innern  rothbraun,  dem 
Mahagoni  nicht  unähnlich,  auch  nimmt  es  einen  ähnlichen  Grad  von 
Politur  an.     In  den  Zweigen   dieser  Acacia  giraffae  hat  der  gesell- 
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schaftlich  lebende,  sogenannte  Republikaner,  Loxia  socia,  wie  Anders- 
son  ihn  nennt,  seine  interessante  eigenthümlich  gebaute  Wohnung. 
Vielleicht  wird  dieser  Vogel  richtiger  zu  der  Gattung  lUoceus  zu 
rechnen  sein.  Merkwürdigerweise  rechnet  Andersson  diesen  Vogel 
zu  den  Ereuzschnäblern ,  während  man  sonst  annimmt,  dafs  diese 
Vogel' Gattung  dort  gar  nicht  vorkomme. 

Eine  andere  Akazienart  im  Hereroiande  ist  deswegen  bemerkens- 
werth,  weil  ihre  abgefallenen,  trockenen  Schoten  ein  Leckerbissen  für 
die  Rinder  sind.  Das  Vieh  wird  söhr  fett,  wenn  es  regelmäfdig  diese 
Nahrung  hat.  Diese  Frucht  hat  einen  säuerlichen,  aber  etwas  herben 
Geschmack  und  ist  auch  für  Menschen  geniefsbar,  jedoch  kann  man 
nicht  viel  davon  vertragen.  Das  Holz  dieses  Baumes  ist  gerade  ge- 
wachsen, fest  und  schwer;  man  hält  es  aber  nicht  für  geeignet  zu 
Geräthschaften.  Jedoch  soll  das  Holz  an  Gute  gewinnen,  wenn  man 
den  Baum  durch  Brennen  fällt. 

Unter  den  vielen  anderen  Akazienarten,  die  im  Hererolande 
einheimisch  sind,  verdient  noch  die  zierliche,  wegen  ihrer  vielen  Dorne 
^Dornbaum^  benannte^  Acacia  horrida  hier  besonderer  Erwähnung. 
Aus  den  dünnen  Zweigen  dieses  Baumes  quellen  ungeheure  Quanti- 
täten von  krystallklarem  Gummi.  Ein  grofser  Theil  dieses  Gummi's 
bleibt  am  Baumstamme  und  an  den  Zweigen  kleben  und  nimmt  eine 
prachtvolle  dunkelbraune  Farbe  an,  während  ein  eben  so  grofser  Theil 
auf  die  Erde  herabtröpfelt  und  Kuchen  im  Sande  bildet.  Dieser  Gummi 
hat  einen  sehr  angenehmen  sufsen  Geschmack  und  dient  den  Herero 
sehr  häufig  als  Nahrungsmittel. 

Im  nördlichen  Hererolande  bestehen  ganze  Wälder  aus  dem  dorn- 
losen Stinkhout  d.  h.  Stinkholz.  Diesen  Namen  verdankt  der  Baum 
dem  unangenehmen  Gerüche,  den  er  hat  und  der  auch  dann  nicht  ver- 
geht, wenn  das  Holz  getrocknet  ist.  Der  Textur  und  Schattirung 
nach  gleicht  er  dem  Walin ufsbaum,  obgleich  er  im  Aeufsern  der  Eiche 
ähnlich  ist  „Wenn  ich  mich  nicht  ganz  irre,^  sagt  Andersson  von 
demselben  Baume,  „wird  dieser  Bauip  von  den  Botanikern  Querctu 
africana  genannt,  und  müfste  dies  die  einzige  Eicheuart  sein,  die  auf 
dem  afrikanischen  Continente  einheimisch  ist.  Sie  soll  das  beste  Holz 
in  Südafrika  geben  und  eignet  sich  besonders  für  mancherlei  Zwecke, 
z.B.  für  Wagen,  Büchsenschäfte,  als  Schiffsbauholz  u.  s.  w.^  Wie 
weit  diese  Angaben  Andersson^s  richtig  sind,  können  wir  nicht  be- 
urtheilen;  so  viel  wir  aber  wissen  ist  diese  Baumart  bis  jetzt  nur 
im  nördlichen  Hererolande  bekannt  und  würde  in  diesem  Falle  wohl 
schwerlich  schon  zu  solchen  Zwecken  verwandt  worden  sein.  Viel- 
leicht findet  hier  eine  Verwechselung  statt. 

Eine  Zierde  des  Nordens  von  Hereroland  ist  auch  der  dornlose« 
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fDeut  einzeln  stehende,  gewaltige  Omumborombonga,  dessen  Stamm  so 
<iick  ist,  dafs  eine  ganze  Familie  darin  wohnen  könnte,  wenn  er  aus- 
gehöhlt würde.  Vielleicht  ist  dieser  gewaltige  Umfang  des  Baumes 
die  Yeranlassong  zu  dem  Volksglauben  der  Ovaherero  gewesen,  der 
diesen  Omumborombonga  zu  ihrem  Stammvater  gemacht  hat  Die 
Herero  glauben  nämlich  an  ein  höchstes  Wesen,  „Mukuru^,  d.  i.  ^der 
Uralte^,  von  dem  Alles  unmittelbar  ausgegangen  ist  Die  Menschen, 
die  schwarzen  sowie  die  rothen,  lie£s  Mukuru  aus  einem  Baume, 
Omumborombonga,  hervorgehn  und  ebenso  auch  die  vierfufsigen  Thiere, 
Rinder,  Schafe,  Ziegen  u.  s.  w.  Die  schwarzen  Menschen  setzten  sich 
sofort  in  den  Besitz  des  Viehes,  während  die  rothen  sich  Bogen  nnd 
Pfeile  machten.  Letztere  Bemerkung  bezieht  sich  sehr  sinnig  auf  das 
friedliche  Nomadenleben  der  Herero  einerseits,  und  den  kriegerischen 
Sinn  der  Namaqua  anderseits,  welche  letztere  unter  den  rothen  Men- 
schen gemeint  sind. 

Wilde  Feigenbäume  sind  in  den  felsigen  und  gebirgigen  Gegenden 
des  Landes  nicht  selten.  Dort  sieht  man  oft  gewaltige  Feigenbäume, 
die  ihre  riesigen  Wurzeln  um  die  zerstreuten  Felsblöcke  schlingen, 
und  deren  weitausgebreitete  schattigen  Aeste  dem  ermüdeten  Reisenden 
einen  herrlichen  Zufluchtsort  vor  dem  heiüsen  Sonnenbrande  gewähren. 
Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  hat  es  der  schmachtende  Wanderer 
nicht  zu  bereuen,  wenn  er  bei  diesem  „Wirthe  wundermild"  einkehrt; 
denn  seine  köstliche,  geniefsbare  Frucht  versorgt  aufs  Beste  den 
hungrigen  Magen.  Doch  mufs  man  beim  Genulse  dieser  Frucht  auf 
der  Hut  sein,  weil  sie  oft  Ameisen  und  Wespen  enthält 

Wie  schon  gesagt,  trifi't  man  im  Norden  dieses  Landes  auch 
Palmen  an.  Diese  erreichen  eine  Höhe  von  50  Fuls  und  darüber. 
Einen  unbeschreiblich  majestätischen  Eindruck  machen  diese  schlanken 
Riesen  mit  den  prachtvollen  Kronen,  wenn  die  groisen  Blätter  wie 
Fächer  vom  Winde  leise  bewegt  werden.  Ihre  Frucht,  so  grofs  wie  ein 
grolser  Apfel,  von  dunkelbrauner  Farbe  und  in  Trauben  herabhängend, 
ist  geniefsbar,  nahrhaft  und  schmeckt  sehr  ähnlich  wie  Honigbrod.  Die 
Frucht  enthält  in  der  Mitte  einen  Kern  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs 
und  hat  einen  angenehmen  Geschmack.  Der  Kern  ist  von  einer  beson- 
deren Schale  umgeben,  die  so  hart  ist  wie  Stein.  Da  der  Stamm  zu 
hoch  ist,  kann  man  die  Frucht  sehr  schlecht  erreichen;  die  Herero  wer- 
fen sie  deshalb  mit  ihren  Eirris  (Keulen  aus  sehr  hartem,  schweren  Holz) 
herunter.  Die  Blätter  und  die  Rinde  werden  von  den  Eingebomen 
zu  Körben,  Kleidungsstücken  u.  s.  w.  verwerthet  Auch  der  Saft  des 
Baumes  wird  abgezapft  und  dient  als  kühlendes  Getränk.  So  ver- 
einigt dieser  Baum  in  sich  auf  wunderbare  Weise  die  gröfste  äuberQ 
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Schönheit  und  Grazie  mit  dem  höchsten  Nutzen  fQr  die  Bewohner  des 
Landes. 

Im  Süden  des  Hererolandes,  in  Neu -Barmen  oder  Otyikango, 
ist  die  Dattelpalme  angepflanzt  und  kommt  dort  yortrefflich  fort. 
Ebenso  gedeihen  dort  und  in  Otyimbingo^  Pappeln,  zahme  Feigen-, 
Oel-  (Ricinus  lividus)  und  Orangenbäume;  der  Weinstock  und  andere 
Obstbäume  gedeihen  dort  ebenfalls.  Auch  der  Taback  wächst  dort 
vortreflFlich  und  fängt  an  ein  werthvoUer  Handelsartikel  zu  werden, 
da  er  in  der  Capcolonie  theuer  bezahlt  wird.  Vielleicht  gelingt  es 
mit  der  Zeit,  wozu  auch  der  Versuch  gemacht  wird,  dort  Wälder  zu 
ziehen  und  auf  diese  Weise  einigermafsen  der  grofsen  Dürre  abzu- 
helfen. 

Dacha  oder  wilder  Hanf  (Leonoius  Leonurus  und  L,  ovata)  wächst 
ziemlich  häufig  in  jenen  Gegenden.  Die  Blätter  dieser  Pflanze  wer- 
den von  den  Herero,  sowie  besonders  von  den  Namaqua,  in  Erman- 
gelung von  Taback  geraucht.  Dieser  Genufs  wirkt  aufserordentlich 
betäubend  und  ist  der  Gesundheit  eben  so  schädlich  wie  das  Opium- 
rauchen. 

Charakteristisch  für  jenes  Land  ist  das  dichte  Dorngestrüpp,  wo- 
mit es  zum  grofsen  Theile  bedeckt  ist.  In  manchen  Gegenden  mufs 
man,  wenn  man  auf  Reisen  ist,  Schritt  für  Schritt  seinen  Weg  mit  dem 
Beile  durch  dichte  Dornsträuche  bahnen.  Die  Kleidungsstücke  sind 
gewöhnlich  nach  einer  längeren  Reise  ganz  zerfetzt  und  Menschen 
und  Thiere  am  ganzen  Leibe  geritzt  und  verwundet.  Man  zählt  eine 
Menge  Arten  solcher  stacheligen  Bäume  und  Sträucher,  welche  alle 
von  den  holländischen  Colonisten  sehr  bezeichnend  ^^Wt^cht-een-bitje'^ 
genannt  werden.  Kein  Reisender  in  jenen  Gegenden,  der  diese  Mah- 
nung überhört  oder  mifsachtet,  ist  bis  jetzt  davongekommen,  ohne  ein 
Stück  seiner  Kleidung  als  Tribut  zurückgelassen  zu  haben.  Die 
meisten  dieser  Dornen  sehen  wie  Angeln  aus  und  sind  aufserdem  so 
hart  und  stark,  dafs  sie  wirklich  fürchterliche  Feinde  sind.  Im  All- 
gemeinen mag  jeder  Dorn  eine  Last  von  6—7  Pfund  tragen  können. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dafs  einige  zwanzig  solcher  Dornen  mit 
einem  Male  über  einen  Menschen  herfallen,  so  wird  man  sich  leicht 
die  Folgen  davon  ausmalen  können. 

Begnügen  wir  uns  nun  mit  dieser  kurzen  und,  wie  wir  leider 
gestehen  müssen,  dürftigen  Skizze  der  Flora  des  Hererölandes  und 
werfen  jetzt  einen  Blick  auf  die  Fauna  des  Landes,  die  uns  einen 
bei  Weitem  mannigfaltigeren  und  interessanteren  StoflF  als  die  Flora 
desselben  bieten  könnte,  wenn  wir  nicht  auf  diesem  Gebiete  fast 
eben  so  wenig  sachverständig  wären  wie  auf  dem  anderen.  Wir 
müssen   uns   deshalb  hier  in  der  Hauptsache  mit    einer  Znsammen- 
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stellang  od^r  Qrappiraog  und  weiteren  Ansführung  dessen  begnügen, 
was  wir  Sachverständigen  auf  diesem  Gebiete  abgelauscht  haben. 

„Noch  jetzt/^  sagt  Andersson,  „l&fst  sich  mit  vollem  Recht  be- 
haupten, dafs  Afrika  von  wilden  Thieren  bewohnt  ist  Die  wilden 
dem  Menschengeschlechte  angehörenden  Insassen  dieses  in  vieler  Be- 
ziehung noch  so  gebeimniTsvollen  Erdtheils  stehen,  im  Ganzen  ge- 
nommen, auf  einer  so  niedrigen  Stufe,  dafs  sich  ihre  Bezeichnung  als 
„▼emünftige  Wesen''  kaum  rechtfertigen  l&fst  (?);  wohingegen  der 
Reisende,  wenigstens  in  den  von  mir  besuchten  Ländern  Afrika's 
(Hereroland,  Ovamboland  und  Namaquatand),  die  herrlichste  Gelegen- 
heit hat,  das  Thierleben  in  seiner  vollkommensten,  freiesten  und 
reinsten  Entwicklung  zu  beobachten.  Dies  war  auf  meinen  Reisen 
eine  reiche  Quelle  hohen  Genufses  für  mich.  Lebende  Bilder  der 
yferae  naturae^^  in  ihrer  unendlichen,  oft  mit  hoher  Schönheit  und  der 
natürlichsten  Anmuth  verknüpften  Fülle  und  Mannichfaltigkeit ,  üben 
einen  zauberhaften  Reiz,  eine  wunderbare  Anziehungskraft  auf  den 
denkenden  Beobachter  aus,  welcher,  indem  er  auf  sie  niederblickt,  — 
gerade  in  dem  Bewufstsein  seiner  Ueberlegenheit  —  sich  tief  gede- 
müthigt  fuhltl"  Wir  können  diese  Worte  Anderssons  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Hereröland,  dem  sie  ja  auch  zum  Theile  gelten  sollen, 
gern  acceptiren,  und  wenn  wir  auch  nicht  die  menschlichen  Insassen 
des  Landes  so  gering  anschlagen  können  und  dürfen,  so  bleibt  es 
doch  Thatsache,  dafs  die  thierischen  Insassen  daselbst  auf  einer  re- 
lativ weit  höheren  Stufe  der  Entwickelung  und  Vollkommenheit  stehen 
als  die  menschlichen.  Wir  können  mit  vollem  Rechte  sagen,  dafs 
jene  hohe  Vollendung  der  dortigen  Thierwelt  gerade  eine  Folge  der 
tiefen  Gesunkenheit  der  menschlichen  Bevölkerung  ist;  denn  die  Er- 
fahrung lehrt  uns,  dafs  die  Gultur,  die  Trägerin  der  menschlichen 
Freiheit,  überall,  wo  sie  Eingang  findet,  das  Grab  für  die  freiheitliche 
Entwicklung  der  Thierwelt  wird.  Auch  Hereroland  hat  schon,  wenn 
auch  zum  geringeren  Theil,  diese  Erfahrung  gemacht,  aber  dennoch 
ist  dies  Land  noch  immer,  wie  fast  ganz  Afrika,  .im  wahren  und 
eminentesten  Wortsinne  ein  zoologischer  Garten  ipi  grofsartigsten 
Mafsstabe  und  zugleich  ein  Jagdgrnnd  von  ungeheurer  Ausdehnung. 
Diesem  zoologischen  Park  in  dem  „alten  Wunderlande''  wollen  wir 
in  Gemeinschaft  einen  Besuch  abstatten,  um  auch  einen  Eindruck  von 
dem  Charakter  seiner  Fauna  zu  bekommen. 

Eine  wesentliche  Eigen thümlichkeit  der  Fauna  des  Hererolandes, 
ja  von  ganz  Südafrika  besteht  in  dem  Vorherrschen  der  merkwürdigen 
Wiederkäuer,  die  mit  dem  Collectivnamen  „Antilope"  bezeichnet  wer- 
den. Von  den  Antilopen  existiren  aufserordentlich  grofse  Mengen 
und  ungemein  zahlreiche  specifisch  verschiedene  Formen,  welche  eine 
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zasammeohängende,  die  weite  Lücke  zwischen  Ziege  und  Rind  aus- 
füllende Reihe  bilden,  an  der  sich  der  Scharfsinn  der  diagnosticiren- 
den  Naturforscher  mit  der  Aufstellung  von  zahlreichen  Subgenera  und 
der  Bezeichnung  mit  langen,  oft  schwer  auszusprechenden  Namen 
geübt  hat  und  durch  immer  neue  Entdeckungen  noch  fortwährend  zu 
üben  Veranlassung  hat. 

Wir  wollen  bei  den  bekanntesten  dieser  Antilopen  einen  Augen- 
blick verweilen.  Der  Gemsbock  (Antilope  leucophaea)  zeichnet  sich 
aus  durch  seine  langen,  leicht  zurückgebogenen ,  spitzen  Hörner,  die 
ihm  sogar  als  Wafife  gegen  den  Löwen  dienen  sollen.  Von  gröfserem 
Körperbau  ist  die  Antilopengattung,  welche  von  den  holländischen 
Boers  Rothschimmel  oder  Bastard-Gemsbock  genannt  wird.  Die  son- 
derbarste Gattung  ist  der  Blfisbock  oder  Springbock  (Antilope  euckore) 
von  schön  violetter  Farbe,  welcher  in  Gesellschaft  von  schwarzen 
Wildebeesten  und  Steinböcken  zu  vielen  Tausenden  auf  den  weiten 
grünen  Ebenen  des  Hererolandes  von  den  kurzen,  krausen,  harten 
Elräutem  lebt  Rindvieh  und  Pferde  verschmähen  die  Gräser  und 
Kräuter  dieser  endlosen  Steppen,  welche  dagegen  Myriaden  von  Anti- 
lopen Weide  geben.  Die  Haut  von  vielen  dieser  Thiere  giebt  ein 
köstliches  Parfüm  von  Blumen  und  duftenden  Kräutern  von  sich;  bei 
manchen  sondert  sich  auch  zwischen  den  Hufen  ein  Secret  von  gleich- 
falls angenehmem  Gerüche  ab. 

Der  Riese  der  Antilopenfamilie  ist  die  von  den  holländischen 
Boers  „Elend*^  (Elenn)  (Antilope  oreas)  genannte  Gattung,  die  oft 
eine  Höhe  von  6  Fnfs  erreicht.  Sehr  häufig  ist  das  Gnu  (A.  Gnu\ 
ein  merkwürdiges  Thier  von  der  Höhe  eines  kleinen  Pferdes,  mit 
einem  Büffelkopfe  und  einer  buschigen  Mähne  und  Pferdeschweif 
und  trotzig  blickenden  Augen.  Das  Bemerkenswertbeste  unter  den 
zahlreichen  Antilopen  des  Hererolandes  ist  vielleicht  das  Kudu  (An- 
iilope  strepsiceros)  sowohl  wegen  seiner  schlanken,  graziösen  Gestalt, 
als  auch  wegen  seiner  Stärke.  „Sein  Fleisch  ist  vortrefflich,^'  sagt 
Andersson,  „und  die  Brühe,  die  es  beim  Kochen  giebt,  ist  ein  wahrer 
Leckerbissen.  Das  Knochenmark  ziehen  die  Eingebornen  jedem  an- 
deren Mark  von  irgend  einem  Thiere  vor.  Auch  verzehren  sie  gierig 
das  rohe  Kudumark.^  —  Unstreitig  einer  der  schönsten  Steppenbewoh- 
ner des  Hererolandes  ist  das  Zebra.  Es  hat  die  Gröfse  eines  kleineren 
Pferdes,  ist  von  hellgelber  Grundfarbe  und  schwarz  gestreift  Bis 
jetzt  ist  das  Zebra  nicht  gezähmt  worden,  vielleicht  weil  man  es  noch 
nicht  mit  nöthiger  Energie  versucht  hat.  Es  wäre  für  jene  Gegenden 
jedenfalls  von  unberechenbarem  Nutzen,  wenn  die  Zähmung  gelänge, 
da  Pferde  in  jenen  Gegenden  selten  das  Klima  ertragen  und  deswegen 
sehr  rar  sind;   weiter  im  Norden  aber  kann  man  keine  Rinder  mehr 
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braacheo,  weil  die  verderbliche  Tsetsefliege  ihoen  anvermeidlichen  Tod 
bringt. 

Alle  diese  und  noch  viele  andere  anmothige,  behende  Antilopen- 
arten leben  zu  Tausenden  auf  den  Grasebenen  des  Hererolandes. 
Eine  obengenannte  Gattung,  nfimlich  die  der  Springböcke  (A.  euchore), 
ist  nach  ihrer  aufserordentlichen  Gewandtheit  so  genannt;  denn  das 
Thier  macht  ungeheure,  fast  senkrechte  Sprunge,  wenn  es  verfolgt 
wird.  Ohne  Anstrengung  springt  dasselbe  in  einem  Satze  10 — 12  Puüs 
hoch,  wobei  es  in  der  Luft  aufgehängt  zu  schweben  scheint;  dann 
berührt  es  wieder  leicht  den  Boden  und  fliegt  pfeilschnell  von  Neuem 
in  die  Höhe,  wie  von  unsichtbaren  Flügeln  getragen.  Non  stelle  man 
sich  aber  eine  ganze  Heerde  von  vielen  Tausenden  dieser  Thiere  vor, 
(denn  sie  erscheinen  nur  in  gröfseren  Heerden),  die  solche  graciösen 
Sprunge  machen;  es  ist  ein  grofsartiges  und  ergötzliches  Schauspiel 
zugleich. 

Auch  der  Gemsbock  (Antilope  leucophaea)  wurde  schon  erwähnt. 
Dies  merkwürdige  Thier  hat  manche  Eigenthümlichkeiten,  welche  die 
Antilope  charakterisiren,  und  doch  ist  auch  manches  Abweichende  zu 
bemerken.  Es  hat  die  Mähne  und  den  Schwanz  eines  Pferdes,  den 
Kopf  und  die  Farbe  eines  Esel^,  die  Beine  und  die  Füfse  der  An- 
tilope. Die  Hörner  sind  ungefähr  3  Fufs  lang,  leicht  zurückgebogen, 
an  der  Wurzel  mit  einem  Ring  versehen  und  glänzend  schwarz.  Wenn 
beide  Hörner  vollkommen  ausgebildet  sind  und  man  das  Thier  von 
der  Seite  betrachtet,  erscheinen  sie  wie  ein  einziges  Hörn,  deshalb 
glaubt  man,  dafs  der  Gemsbock  das  in  der  Bibel  erwähnte  Einhorn 
ist.  Mit  seinen  spitzen  Hörnern  durchbohrt  er  zuweilen  den  Löwen, 
dessen  Angriffe  er  abzuschlagen,  und  den  er  selbst  zu  tödten  im 
Stande  ist. 

Zu  den  zweihufigen  Wiederkäuern,  von  denen  bisher  die  Rede 
war,  gehören  auch  die  Giraffe  and  der  Büffel.  Die  Giraffe  tritt  noch 
mehr  als  das  Eameel  aus  allen  gewohnten  Formen  heraus,  sie  ver- 
einigt die  schroffsten  Gegensätze  in  sich.  «Man  kann  deshalb  dieses 
paradoxe  Geschöpf,^  wie  Andersson  sagt,  «nicht  besser  als  in  Pa- 
radoxen beschreiben.  Es  ist  weder  Pferd  noch  Hirsch,  weder  Kameel 
noch  Parder  und  doch  alles  dies  zusammen.^  Die  Alten  nannten  die 
Giraffe  «Kameelparder^,  weil  es  die  Gröfse  des  Kameeis  hat  und  wie 
ein  Parder  gefleckt  ist.  Die  Augen  sind  wie  beim  Kameel  ziemlich 
dicht  von  Augenbraunen  beschattet;  die  Ohren,  fast  immer  gespitzt, 
vernehmen  den  geringsten  Laut. 

Büffel  befinden  sich  im  nördlichen  und  westlichen  Hererolande 
meist  in  grofsen  Heerden  beisammen,  aus  dem  Süden  sind  sie  schon 
fast  ganz   verdrängt.     An  Stärke   steht  der  Büffel  dem  Löwen  nicht 
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nach,  nur  im  Rücken  hinterlistig  angegriffen  mufs  er  diesem  anter- 
liegen.  In. der  Nähe  des  Baffels  halten  sich  immer  kleine  Vögel, 
„Büflfelvögel",  auf,  welche  seine  Schutzgeister  sind.  Wenn  der  Büffel 
ruhig  weidet,  hüpft  der  Vogel  auf  dem  Boden  herum  und  sucht  sich 
Futter  oder  sitzt  auf  seinem  Rücken  und  pickt  ihm  die  lästigen  In- 
sekten ab.  Da  das  Gesicht  des  Vogels  scharfer  ist  als  das  des  Büffels, 
80  wird  er  auf  eine  herannahende  Gefahr  schnell  aufmerksam  und 
fliegt  in  die  Höhe.  Der  Büffel,  dadurch  aufmerksam  gemacht,  bemerkt 
die  Gefahr  und  flieht;  der  Vogel  fliegt  dann  entweder  neben  dem 
Büffel  her,  oder  setzt  sich  anf  seinen  Rücken. 

Indem  wir  nun  zu  den  vielhufigen  'Wiederkäuern  übergehen,  be- 
ginnen wir  mit  dem  Riesen  der  dortigen  Fauna,  dem  Elephanten. 
Im  Süden  des  Hererolandes  finden  sich  jetzt  keine  Elephanten  mehr, 
sie  haben  sich  vor  den  verderbenbringenden  Feuerwaffen  der  Europäer 
und  Namaqua  mehr  nach  dem  Norden  und  Osten  des  Landes  zurück- 
gezogen, wo  sie  in  grofser  Menge  anzutreffien  sind.  Im  Allgemeinen 
liebt  der  Elephant  nicht  die  Einsamkeit,  sondern  man  findet  ihn  fast 
immer  in  gröfseren  Heerden,  jedoch  so,  dafs  die  Männchen  und 
Weibchen  von  einander  getrennt  sind.  Nur  wenige  Elephanten,  welche 
aus  der  Gemeinschaft  der  übrigen  w^en  allzuroher  Sitten  verstofsen 
sind,  irren  als  „Wilde"  umher  und  werden  in  ihrer  Raserei  dem  Men- 
schen oft  gefährlich,  während  die  übrigen,  die  „Zahmen",  ganz  harm- 
lose Thiere  sind.  Der  Elephant  lebt  meistens  von  den  Zweigen,  der 
Rinde  und  den  Wurzeln  von  Bäumen.  Daher  sieht  man  oft  ganze 
Wälder  von  Elephanten  ausgerodet.  Die  Stofszähne  des  Elephanten 
sind  oft  3  Fufs  lang  und  wiegen  dann  circa  80  Pfund.  Die  Füfse  des 
Elephanten  haben  sehr  zartes  Fleisch  und  werden  von  den  Europäern 
als  Delicatesse  verzehrt;  Letzteres  ist  für  die  Eingebornen  der  ganze 
Elephant,  sie  verzehren  ihn,  so  zu  sagen,  mit  Haut  und  Haar. 

Wie  der  Elephant,  so  ist  auch  das  Rhinoceros  aus  dem  Süden 
des  Hererolandes  verdrängt  Die  plump- gewaltige  Erscheinung  des 
Nasborn  stellt  sich  unmittelbar  neben  die  des  Elephanten;  aber  von 
der  grofsen  Intelligenz,  die  jener  besitzt,  findet  sich  beim  Nashorn 
oder  Rhinoceros  kaum  eine  Spur.  Es  ist  „ein  monströses  Brutum 
von  massigem  Gliederbau,  über  den  eine  panzerartige  nackte  Haut 
geworfen  ist."  Andersson  unterscheidet  dort  vier  Rhinoceros- Arten, 
nämlich  zwei  schwarze  und  ebensoviel  weisse.  „Die  charakteristi- 
schen Kennzeichen  des  Rhinoceros,"  sagt  Andersson,  „sind  seine 
bedeutende  Gröfse,  die  aufserordentliche  Länge  des  Kopfes,  welcher 
fast  ein  Drittel  des  ganzen  Körpers  ausmacht,  die  viereckige  Nase, 
die  bedeutende  Länge  des  vorderen  Hörn  es  und  die  enorme  Dicke  des 
Felles."     Obgleich  das  schwarze  und  weisse  Rhinoceros  so  nahe  mit 


Das  Land  der  Ovahercrd.  22  ( 

einander  verwandt  sind,  fioden  sich  doch  bedeutende  Unterschiede 
zwischen  ihnen  in  der  Lebensweise  und  in  Beziehung  auf  ihre  Cha- 
raktere. Die  schwarzen  Rhinocerosse  leben  namentlich  von  den  Zwei- 
gen and  Wurzeln  gewisser  Pflanzen  und  sind  aufserordentlich  wild 
und  jähzornig,  während  die  weissen  Rhinocerosse  blos  Gras  fressen 
und  einen  verhältnirsmäfsig  sanften  Charakter  haben;  an  Körpergröfse 
ubertre£fen  sie  ihre  schwarzen  Bruder.  Was  die  Stärke  des  Rhinoceros 
anbelangt,  so  steht  diese  derjenigen  des  Elephanten  nur  wenig  nach, 
und  wenn  es  zwischen  beiden  zum  Kampfe  kommt,  unterliegt  nicht 
selten  der  Elephant,  weil  sein  Gegner  weit  boshafter  und  gewandter 
ist  und  eine  handlichere  Waffe  zur  Verfügung  hat.  In  Betreff  der 
Stärke  dieses  Thieres  erzählt  man,  dafs  ein  Rhinoceros,  welches  König 
Emanuel  von  Portugal  1813  dem  Papste  schickte,  in  einem  Anfall 
von  Raserei  das  Fahrzeug  zerstörte,  in  welchem  es  transportirt  wurde. 
Sobald  das  Rhinoceros  etwas  Ungewöhnliches,  Fremdartiges  erblickt, 
wird  es  mifstrauisch ,  verstimmt  und  geräth  zuletzt  in  die  aufserste 
Wuth  darüber,  welche  es  dann  auch  oft  in  der  thörich testen  Weise 
an  dem  fremden  Gegenstande  ausläfst.  So  wurde  z.  B.  eines  dieser 
merkwürdigen  Thiere  durch  einen  Ochsenwagen  eines  sich  auf  der 
Reise  befindenden  Missionars  in  so  hohem  Grade  verstimmt,  dafs  es 
in  blinder  Wuth  darauf  losrannte,  mit  seinem  Hörn  den  Wagen  von 
anten  erfafste  und  umwarf.  Doch  dieser  gewaltige  Stofs  kostete  ihm 
sein  eigenes  Leben;    es  stürzte  sofort  todt  neben  dem  Wagen  nieder. 

Eine  ähnliche  Stelle,  wie  beim  Büffel,  versieht  ein  anderer  Vogel 
beim  Rhinoceros,  was  am  so  merkwürdiger  ist,  als  derselbe  nicht  gänz- 
lich auf  die  das  Rhinocaos  umschwärmenden  Insekten  angewiesen  ist, 
wie  Livingstone  von  demselben  Vogel  berichtet;  denn  die  haarlose  harte 
Haut  des  Rhinoceros  schreckt,  einige  gefleckte  Zecken  ausgenommen, 
alle  Insekten  ab.  Dieser  Vogel,  den  Livingstone  Buphaga  Äfricana 
nennt,  scheint  an  das  Thier  selbst  gebunden  zu  sein,  etwa  wie  der 
Haushund  an  den  Menschen,  und  während  der  Büffel  durch  das  Auf- 
ffiegen  seines  Wächters  stutzig  gemacht  wird,  wird  das  Rhinoceros, 
welches  kein  gutes  Gesicht,  aber  ein  scharfes  Gehör  hat,  durch  den 
Schrei  seines  Vogels  gewarnt. 

Das  Hörn  des  Rhinoceros  läfst  sich  schön  poliren  und  ist  ein 
bedeutender  Handelsartikel  in  der  Capcolonie,  es  hat  oft  denselben 
Preis  wie  gewöhnliches  Elfenbein.  Das  Rhinoceroshorn  wird  zu 
Degengriffen,  Trinkbechern,  Ladestöcken  und  manchen  andern  Dingen 
verarbeitet  In  der  Türkei  sollen  Trinkbecher  aus  Rhinoceroshorn 
sehr  beliebt  sein,  da  sie  die  fabelhafte  Eigenschaft  besitzen  sollen, 
dafs  sie  es  sofort  erkennen  lassen,  wenn  Gift  in  den  Trank  gemischt 
ist     Auch  Kolbe,   ein  afrikanischer  Forscher,   ebenso  wie  Thunberg 
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'*  versichern,  oft  Zeugen  davon  gewesen  zu  sein,  dafs  Gift  in  Rhinoceros- 
bechern  aufschäumte.  In  wieweit  solchen  Erzählungen  Glauben  zu 
schenken  sei,  lassen  wir  dahingestellt  und  erlauben  uns  weiter  keia 
Urtheil  darüber. 

Aus  dem  dicken  Rhinocerosfelle  wird  der  in  ganz  Sudafrika  be- 
rüchtigte Sambock  verfertigt;  er  besteht  in  einem  Streifen  der  dicken^ 
hornartigen  Haut  dieses  Thieres.  An  diesem  Streifen  wird  mit  vieler 
Mühe  durch  Schaben  und  Schneiden  herumgearbeitet,  bis  er  die  rich- 
tige Form  (an  dem  einen  Ende  dick,  an  dem  andern  dnnn)  erhält. 
Sodann  wird  er  wiederholt  mit  Fett  eingerieben  und  geschmeidig  ge- 
macht Kleinere  donnere  Streifen  von  etwa  zwei  Ellen  Länge  werden 
zu  Reitsambocks  oder  Reitpeitschen  gebraucht.  Mit  grofseren,  länge- 
ren, etwa  daumesdicken  bearbeitet  man  widerspenstige  Zugochsen  oder 
auch  unglückliche  schwarze  und  gelbe  Sklaven  bei  den  Boers,  letztere 
in  Ermangelung  des  vorigen  Corrections- Instrumentes.  Selbst  der 
kleinere  Sambock  ist  ein  bei  Weitem  ärgeres  Corrections- Instrument,, 
als  die  Knute  und  Peitsche.  Der  Sambock  in  der  Hand  des  Boers 
oder  afrikanischen  Händlers  ist  den  armen  farbigen  Untergebenen 
gegenüber  ein  Mittel,  welches  alle  Logik  und  Rhetorik  bei  Weitem 
übertrifft.  Bei  jedem  mittelmäfsgen  Hiebe  mit  dem  Sambock  entstehen 
schon  blutige  Striemen. 

EHeines  vierfüfsiges  Wild  ist  verhältnifsmäfsig  nicht  sehr  zahlreich 
in  Hereroland.  Am  häufigsten  ist  der  afrikanische  Hase,  das  Berg- 
kaninchen und  einige  kleine  Antilopenarten,  wie  die  kleine  Gazelle^ 
Dies  Tbier  ist  gewifs  eines  der  anmuthigsten  und  schnellsten  unter 
allen  Yierfüfslern.  Dasselbe  in  Heerden  fliehen  zu  sehen,  mit  dem 
raschesten  Galopp  gewaltige  Sprünge  wechselnd,  den  zierlichen  Kopf 
gerade  aufgerichtet,  gehört  zu  den  reizendsten  Bildern.  Die  Gazelle 
scheint  im  Laufe  zu  fliegen,  denn  sie  schnellt  springend  alle  vier 
Füfse  zugleich  in  die  Luft;  im  Augenblick  ist  sie  verschwunden  und 
nur  ihre  Spur,  zart  und  bestimmt  wie  ein  Blumenblatt^  verräth  noch 
ihre  Flucht.  Ihr  glattes  Haar  glänzt  graubraun.  Sie  läfst  sich  leicht 
zähmen  oder  an's  Haus  gewöhnen  und  zeichnet  sich  dann  durch 
außerordentliche  Reinlichkeit  und  Vertraulichkeit  aus. 

Andere  dort  vorkommende  harmlose  Thiere  sind  unter  anderen 
der  Ameisenfresser  (Ufanis)^  mehrere  Affenarten  u.  s.  w.  Eidechsen 
von  der  verschiedensten  Gröüse,  von  einem  Zoll  bis  drei  Fufs  Länge, 
(unter  den  letzteren  zeichnet  sich  besonders  der  Leguan  aus)  in  dem. 
mannichfaltigsten  Farbenschmuck  prangend^  sind  im  Hererolande  über- 
aus häufig.  In  den  Zweigen  der  Giraffenakazien  lebt  das  merkwürdige 
Chamaeleon,  dessen  Farbe  sich  beliebig  nach  der  Farbe  der  Gegen- 
stände, die  man  in  seine  unmittelbare  Nähe  bringt,  verändert. 
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Wilde  Raabthiere  sind  im  Hererolande  sehr  zahlreich,  besonder» 
der  Löwe,  dann  aach  der  Leopard  (Felis  Leopardu$\  vielleicht  das 
schönste  Tbier  ans  dem  Eatzengeschlechte ,  was  Farbe,  Kraft  and 
Geschmeidigkeit  betrifft  Andersson  erw&hnt  auch  den  Panther  als 
ein  Thier  von  herrlicher  F&rbnng,  stark  aber  mathlos.  Ferner  er- 
wähnen ¥nr  die  wilde  Eatce  von  hellgelber  Farbe  mit  schwarzen 
Flecken,  dann  die  widerwfirtige  Hyäne,  „die  Entweiherin  der  Grüfte,^^ 
endlich  die  verschiedensten  Arten  Schakals  {ProieUs)  oder  wilde 
Hunde,  wie  sie  auch  genannt  werden. 

Die  Unterscheidung  zwischen  wildfressenden  und  menschenfressen- 
den Löwen  bat  nur  dann  ihr  Recht,  wenn  sie  sich  auf  die  Verschie- 
denheit in  der  Lebensweise  innerhalb  einer  und  derselben  Race  be- 
zieht, je  nachdem  die  einen  vorzugsweise  von  Wild,  die  anderen  von 
Menschenfleisch  leben.  Grundfalsch  ist  es  dagegen,  wenn  man  mit 
dieser  Unterscheidung  zwei  verschiedene  Racen  bezeichnen  will.  Das 
Faktum  ist  nur  dies,  dafs  manche  Löwen  das  Fleisch  von  Menschen 
dem  von  Thieren  vorziehen,  und  zwar  sind  es  entweder  solche,  die 
einmal  Menschenfleisch  gekostet  und  als  Leckerbissen  kennen  gelernt 
haben,  oder  solche,  die  wegen  Altersschwäche  oder  eines  sonstigen 
Gebrechens  nicht  mehr  auf  die  Jagd  gehen  können  und  deshalb  ge. 
zwungen  sind,  des  Nachts  in  die  Dörfer  der  Einwohner  zu  schleichen 
und  ihre  Opfer  im  Schlafe  zu  überfallen.  Diese  Menschenfresser  sind 
wahre  Scheusale  und  unterscheiden  sich  in  ihrem  Charakter  wesent- 
lich von  den  anderen.  Selbst  der  muthige  Andersson  bekennt«  seine 
Furcht  vor  ihnen.  „Ich  habe,*^  sagt  er,  „gerade  keine  sonderliche 
Furcht  vor  Löwen  und  kann  auch  im  Allgemeinen  nicht  sagen,  dafs 
ich  sehr  schwache  Nerven  habe;  vor  solcher  Menschenfresserbestie 
habe  ich  aber  doch  Furcht.  Stellt  mich  Stirn  gegen  Stirn  einem 
Feinde,  sei  er  schwarz  oder  weifs,  Mensch  oder  Raubthier,  am  hellen 
Tageslichte  gegenüber,  ich  will  es  mit  ihm  wohl  aufnehmen.  Aber 
mit  einem  schlangenartig,  feige  und  heimtückisch  heranschleichenden, 
menchelmörderischen  Nacbtstreifer,  dessen  katzenähnliche  Bewegungen 
und  verstohlene  Annäherung  kein  menschliches  Ohr  zu  erlauschen 
vermag  —  eine  Bestie,  deren  Muskelkraft  die  des  stärksten,  gewal- 
tigsten Büffelstieres  weit  übertrifft,  die  sich  durch  die  Rinderbeerden 
schleicht,  ohne  sie  zu  berühren,  um  dafür  in  Menschenfleisch  zo 
schwelgen  —  das  ist  ein  Scheusal,  welches  auch  dem  Muthigsten 
wohl  Furcht  und  Schrecken  erregen  kann.'^  Diese  Bestien  leben, 
wenn  sie  es  eben  können,  nur  von  Menschenfleisch,  sie  holen  es  sich, 
wo  sich  nur  die  Gelegenheit  dazu  findet.  So  kommt  es  vor,  dafs 
ein  einzelner  Löwe  oder  ein  Löwenpaar  im  Verlaufe  von  mehreren 
Jahren  weit  über  hundert  Menschen  zerreilsen   und  auffressen.    Ja» 
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es  werden  ganze  Baschmannsdörfer,  welche  anch  in  den  Einöden  des 
Hererolandes  zerstreut  liegen,  von  diesen  Menschenfressern  gänzlich 
zerstört  und  allmälig  bis  auf  den  letzten  Mann  ausgerottet;  denn  die 
Löwen,  welche  bei  den  feigen  Buschmännern  gar  keinen  Widerstand 
finden,  verfolgen  die  Einwohner  eines  Dorfes  überallhin  und  holen 
sich  des  Nachts  immer  neue  Opfer.  So  tief  kann  der  Mensch  ver- 
sinken I  Die  Herero  selbst  dagegen  leisten  diesen  Bestien  Widerstand 
und  stellen  oft  Löwenjagden  an,  die  aber  meistens  ein  oder  mehrere 
Menschenleben  kosten.  —  Die  wildfressenden  Löwen  sind,  was  man 
sagt,  edle  Thiere,  sie  greifen  den  Menschen  sehr  selten  ohne  Weiteres 
an,  sie  thun  dies  fast  nur,  wenn  sie  zuerst  gereizt  werden;  dafs  sie 
aber  den  Menschen  überhaupt  nicht  zuerst  angreifen,  ist  Fabel.  Beim 
Angrifif  streckt  sich  der  Löwe  stets  katzenartig  zum  Sprunge  zu  Boden, 
der  bis  zu  20 — 30  Fuis,  man  sagt  sogar  40  Fufs  in  die  Weite  seines 
Zieles  sicher  ist.  Mit  einem  Schlage  seiner  Pranken  oder  seines 
Schweifes  streckt  er  Rofs  und  Reiter  zu  Boden  und  zerreifst  sie.  Dafs 
dies  gefährliche  Thier  Gegenstand  der  eifrigsten  Verfolgung  ist,  von 
Seiten  der  Eingeborenen,  sowie  besonders  der  Europäer,  begreift  sich 
von  selbst.  Aber,  wie  gesagt,  jeder,  der  es  mit  diesem  Gegner  wagt, 
kann  nie  anders  geben  als  „mit  dem  Leben  in  der  Hand^. 

(Fortsetzung  folg^.) 


X. 

lieber  die  klimatischen  und  nautischen  Verhältnisse 
der  Bay  von  Vigo. 

Von  Kraasnick, 
Gorretten  •  Oapltain  nnd  Commandant  8.  H.  Brigg  aRoTer". 


1)  Die  klimatischen  Verhältnisse  Vigo*s  sind  mit  unber 
<leatenden  Modificationen  dieselben,  wie  die  der  ganzen  Westkfiste  der 
iberischen  Halbinsel. 

Es  sind  hier  an  dieser  Euste  hauptsächlich  zwei  Winde  vorherr- 
schend, die  man  wegen  der  Beständigkeit  und  Regelmäfsigkeit  mit  der 
sie  auftreten,  füglich  Monsoons  nennen  könnte:  nämlich,  während  der 
9  Sommermonate  der  nördliche  Luftstrom,  unter  den  Seeleuten  als  spa- 
nischer oder  portugiesischer  NO.  bekannt,  und  während  der  übrigen 
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3  Monate  des  Jahres  der  südliche  äquatoriale  Luftstrom,  der  hier  mei- 
steos  als  stürmischer  SW.  mit  Regen  auftritt. 

Die  durch  den  südlichen  Luftstrom  hervorgerufene  Winter-  oder 
Regenzeit  dauert  in  der  Regel  von  der  Mitte  des  November  bis  gegen 
die  Mitte  des  Februar.  Das  normale  Winterklima  Vigo's,  welches  bei 
Beartheilung  der  vorliegenden  Frage  hauptsächlich  in  Betracht  kommt, 
wird  nun  bedingt  und  raodificirt  1)  durch  diesen  südlichen  Luftstrom 
und  2)  durch  einen  kalten  östlichen  Luftstrom,  welcher  sich  von  den 
hohen  mit  Schnee  bedeckten  Bergen  im  Innern  des  Landes  gegen  das 
Meer  berabsenkt,  um  sich  mit  dem  warmen  Luftstrome  auszugleichen. 
Da  wo  sich  die  Strömungen  treffen,  entstehen  feuchte  Niederschläge 
und  veränderliche  Winde'  bei  schwankendem  jedoch  hohen  Barometer- 
stande, sowie  bei  veränderlicher  Temperatur.  Diese  Wetterscheide 
dringt  nun  bald  mehr  in  das  Land  hinein,  bald  reicht  sie  weiter  in 
die  See  zurück,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Wind  mehr  an 
Kraft  gewinnt,  sich  hebt  oder  senkt. 

Es  ist  öfter  vorgekommen,  dafs  während  in  der  Bay  von  Vigo 
Tage  lang  ein  frischer  östlicher  Wind  mit  vollständig  klarer  heiterer 
Luft  vorherrschend  war,  Schiffe,  welche  wegen  eines  auf  See  wehenden 
SW.-Sturmes  hier  Schutz  suchten,  durch  das  schöne  Wetter  und  den 
hoben  Barometerstand  verleitet  in  See  gingen  und  abermals  in  die  Bay 
flüchten  mufsten. 

Die  beiden  Briggs  z.  B.  gingen  mit  östlichem  Winde  von  Vigo  nach 
See,  fanden  am  Ausgange  der  Bay  einen  frischen  SW.-Wind  mit  un- 
rerhältnifsmäfsig  hohem  Seegang,  dem  sicheren  Vorboten  eines  heran- 
ruckenden Sturmes  aus  derselben  Richtung,  und  mufsten,  um  nach 
Ponte vedra  zu  gelangen,  sich  wieder  gegen  einen  frischen  NO.-Wind 
aufkreuzen.  Demnächst  verliefsen  die  Briggs  Fontevedra  mit  östlichem 
Winde,  und  bekamen  schon,  ehe  sie  die  Insel  0ns  passirten,  südwest- 
lichen Wind  mit  bezogener  Luft,  die  schwerer  und  dicker  wurde  je 
weiter  sie  sich  vom  Lande  entfernten,  und  wiederum  leichter  und 
durchsichtiger  je  mehr  man  sich  dem  Lande  näherte,  eine  Erscheinung, 
die  man  bei  westlichen  Stürmen  an  der  Norwegischen  Küste  zu  beob- 
achten häufig  Gelegenheit  hat. 

Dringt  der  SW.-Wind  mehr  in  das  Land  hinein,  so  wird  der 
Wind  bei  Vigo  trotzdem  nur  selten  über  Süd  abgelenkt.  Es  kommt 
z.  B.  vor,  dafs  die  Luft  stürmisch  und  ziemlich  niedrig  aus  westlicher 
Richtung  zieht,  während  bei  Vigo  der  Wind  SO.  ist.  Meistens  sind 
Jedoch  dann  veränderliche  Winde  mit  vielem  Regen,  bei  einer  Tem- 
peratur von  12  — 16  Gr.  (Gels.)  und  einem  fieberhaft  schwankendem 
Barometerstande  von  circa  3(y\i  (engl.  Zoll)  vorherrschend. 

Bei    darcbstehenden  östlichen  Winden    ist  die  Lnft    meist   ganz 
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klar,  der  Barometer  steht  gewöhnlich  auf  30".8,  der  Thermometer,  der 
am  Tage  bis  aaf  10  — 12  Gr.  steigt,  sinkt  in  der  Nacht  bis  auf  den 
Gefrierpunkt.  In  den  ersten  Tagen  des  Monat  Januar  thaute  selbst 
am  Tage  das  Eis  in  den  Strafsen  Vigo's  nicht  auf. 

Die  Witterungsverhfiltnisse  der  beiden  Monate  November  und  De- 
cember  waren  für  die  UebungszwecKe  der  Briggs  fiufserst  günstig.  Es 
hat  während  dieser  beiden  Monate  in  Yigo  nur  an  1 9  Tagen  geregnet, 
und  zwar  kommen  im  Durchschnitte  7  Stunden  Regen  auf  jeden  dieser 
19  Tage.  Die  Exercitien  im  Freien  sind  nur  an  4  Tagen,  an  denen 
es  Vormittags  regnete,  beeinträchtigt  worden.  Meistens  waren  ganz 
flaue  ostliche  Winde  und  Stille  bei  heiterem  Himmel  vorherrschend. 
Im  Anfang  des  November  habe  ich  noch  regelmfiTsige  Land-  und  See- 
brise beobachtet.  Erstere  trat  zwischen  Sonnenuntergang  und  Mitter- 
nacht ein,  Vormittags  wurde  es  still,  und  dann  kam  die  Seebrise 
gewohnlich  zwischen  12  und  2  Uhr  durch,  und  wehte,  obwohl  nur 
schwach,  bis  gegen  Sonnenuntergang. 

Man  würde  unter  gewöhnlichen  Umständen  berechtigt  sein,  aus 
den  Beobachtungen  des  November  und  December  einen  Schlufs  auf 
die  Witterung  des  Januar  und  Februar,  sowie  überhaupt  auf  das  Win- 
terklima Vigo's  zu  ziehen  und  dasselbe  für  Uebungsz wecke  als  ein 
überaus  günstiges  zu  bezeichnen,  wenn  nicht  die  Wittern ngs Verhält- 
nisse dieses  Winters  hier  ganz  abnorme  gewesen  wären.  Der  östliche 
Luftstrom  war  vorherrschend,  der  Südwest  ganz  nach  See  zurückge- 
drängt, und  daher  das  schöne  Wetter  im  November  und  December, 
sowie  die  Kälte  im  Anfang  des  Januar,  welches,  wie  mir  an  Land 
sowohl,  als  auch  von  competenter  seemännischer  Seite  mehrfach  ver- 
sichert ist,  keine  normale  Erscheinungen  sind,  da  gewöhnlich  und  fast 
ohne  Ausnahmen  südliche  und  veränderliche  Winde  mit  Regen  wäh- 
rend der  drei  Wintermonate  in  der  Bay  von  Vigo  vorherrschen. 

2)  Was  die  nautischen  Verhältnisse  Vigo's  betrifft,  so 
gewährt  diese  geräumige  Bay  gegen  alle  Winde  Schutz,  und  ist  vermöge 
ihres  nördlichen  und  südlichen  Eingangs  bei  jedem  Winde  ein  und  aus- 
zusegeln. Keine  der  benachbarten  Buchten  ist  so  gut  wie  diese  gegen 
die  hohe  westliche  Dünnung  geschützt,  die  z.  B.  in  der  Bay  von  Pon- 
tevedra  den  dort  ankernden  Fahrzeugen  mitunter  sehr  unbequem  wird. 
Die  Einsegelung  in  die  Bay  von  Vigo  ist  bei  Tage  und  klarem  Wetter 
nicht  schwierig,  obwohl  die  auf  der  Karte  angegebenen  äufseren  6  Bojen 
nicht  ausgelegt  sind,  da  sie  durch  die  hohe  westliche  See  doch  bald 
vertrieben  werden  würden.  Bei  Nacht  sollte  man  die  Einfahrt  nicht 
versuchen,  da  die  Feuer  sehr  oft  nicht  zu  sehen  sind.  Die  Sichtbar- 
keit der  Feuer  erster  und  zweiter  Klasse  an  der  ganzen  spanischen 
Küste  wird  überhaupt  dadurch  beeinträchtigt,  dafs  sie  zu  hoch  liegen. 
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Während  die  niedrig  liegenden  Feaer  gewohnlich  von  so  geringer  Licht- 
stfirke  sind,  dafs  man  sie  deswegen  nicht  sieht.  Dagegen  sind  bei 
ganz  klarem  Wetter,  was  jedoch  selten  der  Fall  ist,  die  hohen  Feuer 
allerdings  viel  weiter  zu  sehen,  als  auf  der  Karte  angegeben  ist;  so 
haben  wir  beispielsweise  Finisterre-  und  Bayona- Feuer  gleichzeitig 
sehen  können. 

Einen  Lootsen  bekommt  man  gewöhnlich  erst,  wenn  man  sich 
mitten  in  der  Bay  befindet,  doch  kann  man  sich  bei  gunstigem  Winde 
ganz  gut  ohne  Lootsen  behelfen.  Ist  man  genöthigt  zu  kreuzen,  so 
ist  wegen  der  an  vielen  Punkten  weit  hinausspringenden  unterm  Was- 
ser liegenden  Ellippen,  die  schlecht  oder  gar  nicht  bekannt  sind,  grofse 
Aufmerksamkeit  nöthig,  besonders  da  die  Tiefe  des  Wassers  bis  dicht 
an  die  Ellippen  reicht  und  mithin  das  Loth  nicht  zu  gebrauchen  ist 

Die  eigentliche  Rhede  Vigo's,  welche  östlich  von  der  Stadt  liegt 
und  gegen  Sudwest- Winde  unmittelbaren  Schutz  gewährt,  ist  nur  klein. 
Man  ankert  auf  10  Faden  gutem  haltbaren  Lehmgrund  1  —  2  Kabel- 
längen vom  Ufer,  und  zwar  vertoien  die  Kauffahrteischiffe  mit  zwei 
Ankern.  Um  jedoch  ein  beständiges  Clariren  der  Ketten  zu  vermei- 
den (es  kommt  oft  vor,  dafs  die  Schiffe  in  einer  Stunde  mehrmals 
alle  Striche  der  Windrose  durchlaufen),  so  liegt  man  besser  mit  einem 
Anker  und  kurzer  Kette.  Man  mufs  jedoch  dann  die  nöthige  Auf- 
merksamkeit anwenden,  um  bei  zunehmendem  Winde  rechtzeitig  Kette 
stecken  und  einen  zweiten  Anker  fallen  lassen  zu  können,  da  ein  Un- 
klarwerden des  Ankers,  bei  dem  ziemlich  harten  Grunde  leicht  mög- 
lich ist.  Bei  starkem  Sudwinde  kommen  heftige  Windstölse  von  den 
hohen  Bergen  herunter,  die  eine  bedeutende  Kraft  auf  die  Ketten  kom- 
men lassen,  besonders  da  den  ersten  Stods  meist  immer  nur  Eine  Kette 
auszuhalten  hat.  Man  wird  jedoch  auf  dieser  inneren  Rhede  Yigo's 
von  später  hier  ankernden  Schiffen  oft  eng  eingeschlossen,  so  dafs  ein 
Ankeraufgehen  mit  Schwierigkeit  verknöpft  ist.  Will  man  dies  ver- 
meiden, so  mufs  man  weiter  hinaus  ankern  auf  12  — 15  Faden.  Der 
Ankergrund  ist  zwar  nicht  so  gut,  und  man  liegt  etwas  exponirt,  aber 
doch  immer  sicher  genug,  namentlich  die  Briggs  mit  ihrem  guten  An- 
kergeschirr. Hier  ist  man  im  Stande  das  Manöver  des  Ankerauf-  und 
unter  Segel-Gehens  selbst  bei  flauem  Winde  und  Windstille  jeder  Zeit 
zu  exerciren,  und  treibt  höchstens  mit  dem  Strom  eine  Strecke  weit 
fort,  die  man  bei  anderer  Gelegenheit  wieder  zurücktreibt. 

Der  Unterschied  zwischen  Hoch-  und  Niedrig -Wasser  ist  circa 
8—10  Fufs,  und  der  Strom  bei  Vigo  kaum  zu  merken.  Weiter  hinauf 
nach  der  Bay  von  St.  Simon,  wo  die  Fassage  eng  wird,  ist  der  Strook 
etwas  stärker,  doch  selten  mehr  wie  f  Knoten. 

Die  Bay  von  Vigo  wird  auCser  von  den  hier  gegen  stürmische 
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Winde  Schatz  suchenden  Schiffen  viel  von  Kauffahrteischiffen  frequen- 
tirt,  die  hei  dem  Lazareth  von  St.  Simon  ihre  Quarantaine  abliegen, 
«ich  aber  bei  Vigo  selbst  selten  aufhalten.  Für  Schiffe,  die  ihre  Qua- 
rantaine bereits  abgehalten  haben,  ist  der  Eintritt  in  die  Bay  von  St. 
Simon,  eine  gegen  alle  Winde  geschützte,  hübsche,  geraumige  Bucht, 
untersagt 

Eine  Sache  von  Wichtigkeit  ist  die  Beurtheilung  des  auf  See  herr- 
schenden Windes  und  Wetters  von  Vigo  aus.  Dies  ist  jedoch  noch 
schwieriger,  wie  von  Norwegischen  Hafen  aus  die  Beurtheilung  des 
Wetters  auf  See,  da  der  Barometer  hier  nicht  den  geringsten  Anhalt 
bietet.  Der  Barometer  fällt  nur,  wenn  der  Südwest  wirklich  in  die 
Bucht  und  in  das  Innere  des  Landes  hineintritt,  und  zwar  dann  so 
rechtzeitig,  dafs  man  allerdings  immer  noch  Zeit  genug  hat  sich  einen 
guten  Ankerplatz  auszusuchen,  falls  man  weiter  hinaus  geankert  hatte. 
Der  Wind  auf  See  läfst  sich  nur  aus  der  bei  Vigo  um  die  Winterzeit 
fast  immer  vorherrschenden  stärkeren  oder  schwächeren  Dünnung  im 
Wasser  erkennen,  verbunden  mit  der  Luftbildung  und  Wolkenformation 
nach  dem  Seehorizont  zu,  die  sich  mitunter  nur  als  ganz  leichte  kaum 
wahrnehmbare,  aber  fest  stehende  cirri-strati  darstellen.  Für  diesen 
Fall  geht  man  nicht  fehl,  wenn  man  weiter  hinaus  auf  See  einen 
steifen  Südwest- Wind  mit  Regen  vermuthet.  Ebensowohl  bietet  die 
gröfsere  oder  geringere  Menge  der  in  der  Bay  ihre  Nahrung  suchen- 
den Möwen  einen  Anhalt  für  die  gröfsere  oder  geringere  Annäherung 
des  stürmischen  Südwest  an  die  Küste. 

Man  hat  von  der  Stadt  Vigo  aus  auf  das  vorliegende  Riff  eine 
steinerne  Mole  hinaus  gebaut,  die  obwohl  sie  ziemlich  unpraktisch  an- 
gelegt ist,  doch  in  den  meisten  Fällen  den  Booten  ein  bequemes  An- 
legen gestattet.  Nur  selten  wird  durch  Wind  und  See  die  Communi- 
cation  der  Schiffe  mit  dem  Lande  unterbrochen  sein. 

3)  Die  Geeignetheit  der  Bay  von  Vigo  für  üebungs- 
zwecke  in  Winterzeit  würde  nach  den  Erfahrungen  des  November 
und  December  v.  J.  als  eine  ganz  vorzügliche  bezeichnet  werden  müs- 
sen, während  hingegen  anderseits  bei  normalem  Zustande  der  Witte- 
rung die  Winterzeit  mehr  Gelegenheit  zum  Unterricht  im  Zwischen- 
deck, als  zu  Exercitien  im  Freien  bieten  dürfte. 

Ich  führe  zum  Schlufs  noch  an,  dafs  die  Lebensmittel  in  Vigo  im 
Allgemeinen  billig  sind,  und  dafs  sich  für  Offiziere  sowohl  wie  Mann- 
4ichaften  an  Land  kaum  eine  Gelegenheit  zu  Geldausgaben  findet. 
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Der  Aschangi-See  in  Abessinien. 

Von  Gerhard  Rohlfs. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  III.) 


Der  Aschangi-See  liegt  nach  den  Messungen  ron  General  Mere- 
wether  and  Herrn  Clemens  Markham  aof  dem  12*  29' 26"  Nördl.  Br. 
und  39*  8'  28''  östl.  Lg.  v.  Gr.  und  bildet,  wie  er  sich  uns  präsen* 
tirt,  ein  7on  Bergen  umschlossenes  Becken,  welches  gerade  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen  Meere  sich  befindet. 
In  der  That  fliefsen  alle  Bäche  von  den  hohen  Bergen,  die  westlich 
den  See  begrenzen,  dem  Zerari  (oder  wie  er  in  anderen  Provinzen 
genannt  wird  Zelari)  zu,  während  die  von  den  östlichen,  den  See  ein- 
dämmenden Hügeln  kommenden,  dem  rothen  Meere  sich  zu  wenden.  Im 
Norden  und  Westen  von  hohen  Bergen  umgeben,  die  im  Norden  im 
Sarenga  eine  Höhe  von  circa  10,000  Fufs  erreichen,  da  schon  die 
Pafshöhe  des  Ashara-Pafs  8547  Fufs  (nach  Markham  8920  Fufs)  beträgt, 
während  im  Westen  der  eben  ßo  hohe  Gfila-Berg  sich  befindet,  ist  der 
See  nach  Süden  und  Osten  zu  von  minder  hohen  Bergen  umschlossen. 

Das  Gestein  der  nächsten  Berge  besteht  nach  Markham  aus  ma- 
rienglashaltiger  Schiefer  (micaceous  schist)  und  Kreide;  ich  selbst  be* 
merkte  indefs  grofse  Lagerungen  von  Thonschiefer  und  Sandstein,  und 
der  Grandkern  des  Gebirges  dürfte  Granit  sein,  da  in  den  tief  ein- 
geschnittenen Schluchten  derselbe  offen  zu  Tage  liegt  und  auch  grofse 
Blöcke  davon  sich  überall  vorfinden.  Munzinger  will  auch  Trachyt  be- 
merkt haben,  ohne  indefs  den  Ort  anzugeben. 

Ueber  die  Entstehung  des  See's  herrschen  verschiedene  Meinungen: 
einige  wollen  in  ihm  das  Becken  eines  erloschenen  Kraters  sehen, 
während  andere  die  umgebenden  Berge  durch  eine  Naturrevolution 
sich  erheben  lassen,  um  so  ein  Becken  zu  formen  und  den  Abfiufs 
zu  hemmen.  Die  letzte  Ansicht  ist  die  wahrscheinlichere,  da  die  wei- 
ten Allavialnfer  nach  allen  Seiten,  mit  Ausnahme  eines  Vorgebirges 
des  Ofila- Berges,  das  steil  und  felsig  in  den  See  abfällt,  den  Gedanken 
an  einen  Krater  nicht  gut  aufkommen  lassen.  Jedenfalls  war,  wenn 
je  ein  Abfiufs  existirte,  dieser  nach  Osten  oder  Süden,  vieUeicht  ehe 
eine  Erdrevolution  Statt  fand,  direct  vom  Ofila-  und  Sarenga-Berge 
ohne  dafs  ein  See  vorbanden  war.  Dafs  sich  das  Niveau  des  Wassers 
jetzt  nicht  erhöht,  kann  man  einestheils  durch  allmählige  Durchsicke- 
rung,  welche  nach  Süden  und  Osten  Statt  zu  finden  scheint,  erklären^ 
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anderentheils  durch  dlo  Verdonstang,  die  hier,  dem  Hygrometer  zu- 
folge, wahrend  einer  grofsen  Zeit  des  Tages ,  d.  h.  von  10  Uhr  Vor- 
mittags his  4  Uhr  Nachmittags,  sehr  heträchtlich  sein  muls. 

Das  Niveau  des  Sees  fand  ich  zu  7264  Fufs,  und  an  Zeichen  ist 
abzunehmen,  dafs  dasselbe  in  und  gleich  nach  der  Regenzeit  höchstens 
um  einen  oder  anderthalb  Fufs  w&chst.  Markham  fand  den  See  be- 
deutend höher,  was  zum  Theil  sich  aus  der  Berechnung  nach  verschie- 
denen TabeUen  erklären  läfst,  oder  dafs  irgend  eine  Ungenauigkeit  in 
der  Beobachtung  Statt  fand.  Ueber  die  Tiefe  des  Sees,  der  vollkom- 
men sufses  Wasser  hat,  so  wie  über  die  Dichtigkeit  desselben  liegen  bis 
jetzt  keine  Beobachtungen  vor,  da  die  englische  Armee  auf  dem  Hin- 
marsche nach  Magdala  zu  rasch  vorbei  ging,  um  dergleichen  anstellen 
zu  können.  Wir  selbst  beim  Recognoscirungswege  weilten  nur  eine 
Nacht  an  den  nördlichen  Ufern  des  Sees.  Der  Mangel  an  allen  auch 
noch  so  kleinen  Schiffen,  deren  Gebrauch  den  Uferbewohnem  völlig 
unbekannt  ist,  trug  natflrlich  auch  dazu  bei,  dafs  dergleichen  Unter- 
suchungen nicht  angestellt  werden  konnten.  Indefs  steht  zu  hoffen, 
dafs  uns  die  Naval- Brigade  oder  die  Pontonierabtheilong  auf  dem 
Heimwege  Aufklärung  darüber  geben  werden.  Die  Temperatur  des 
Wassers  fand  ich  um  12  Uhr  24,8  G.  bei  18,6  Luftwärme. 

Der  See  hat  einen  Umfang  von  11  engl.  Meilen  und  die  Gestalt 
eines  unregelmäfsigen  nach  Süden  sich  ausbiegenden  Kreises.  Auf 
allen  Seiten,  besonders  nach  Norden  und  Nordwesten  zu,  ist  er  von 
flachem  Alluvialboden,  welcher  sich  an  die  Berge  hinaufzieht,  um- 
geben, und  diese  flachen  Ufer  nehmen  im  Bergbecken  einen  eben  so 
grofsen  Raum  ein  wie  der  See  selbst.  Dieser  Boden,  der  nach  dem 
See  zu,  fast  möchten  wir  sagen  vegetabilisch  wird,  so  sehr  ist  er  ver- 
mischt mit  vermodernden  Pflauzentheilen ,  erlaubt  Niemand  sich  dem 
Wasser  zu  nähern,  da  man  schon  auf  eine  Entfernung  von  mehreren 
Sehritten,  obgleich  die  Oberfläche  vollkommen  hart  und  wie  getreu 
aussieht,  einsinkt 

Die  Bewohner  um  den  See  sind  Abessinier,  aber  alle  Mohamme- 
daner; dies  spricht  noch  dafür,  dafs  die  eigentliche  Wasserscheide  durch 
die  Westgebirge  des  Sees  gebildet  wurde,  da  die  Trennung  des  Gbri- 
stenthums  vom  Islam  hier  der  Wasserscheide  folgt  Bei  der  Eroberung 
der  östlichen  Provinzen  Waag's  durch  Gobesieh  gegen  Theodor  leisteten 
die  Anwohner  des  Aschangi  ersterem  so  gute  und  wirksame  Dienste, 
dafs  sie  dafür  als  Belohnung  die  Auszeichnung  bekamen,  einen  eigenen 
Kreis  zu  bilden,  während  sie  früher  zu  Lasta  gehört  hatten.  Sie  be- 
zahlen ihre  Abgaben,  die  in  Korn,  Vieh  und  Kriegsdienstleistang  be- 
stehen, jetzt  direct  an  Gobesieh  von  Waag,  während  sie  früher  an  Me- 
schascba,  den  Neffen  Gobesieh's  und  Fürst  von  Lasta,  zahlen  mufsten. 
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Sie  wohnen  in  kleinen  Weilern;  die  H&user  derselben  sind  roh  aas 
unbehauenen  Feldsteinen  anfgefahrt  and  mnd  von  Form  mit  konischen 
Strohdfichern;  mehrere  solcher  randen  Hatten  durch  eine  niedere 
steinerne  Maaer  omgeben  bilden  eine  Familien- Wohnnng.  Im  Inneren 
sind  sie  sehr  dürftig  ausgestattet;  einige  Ger&the  zum  Kochen,  grofse 
thonerne  Topfe  oft  5  Fafs  hoch  zum  Aufbewahren  des  Korns,  eine 
erhöhte  Ruhestätte  oft  aus  Thon,  oft  aus  Holz  und  Rohr,  mit  einem 
Fell  überdeckt,  bleierne  GefiKTse  und  Schusseln,  bilden  das  ganze 
Amenblement.  Das  Vieh  ist  häufig  bei  den  ärmeren  Leuten  Nachts  im 
Wobnhause,  bei  den  Wohlhabenden  jedoch  immer  in  besonderen  Räu- 
men. Der  Hauptnahrungszweig  der  Aschangibewohner  ist  Ackerbau, 
der  das  ganze  Jahr  hindurch,  sei  es  durch  Regen  im  Sommer,  sei  es 
durch  kunstliche  Irrigation  im  Winter  betrieben  wird.  Man  baut  fast 
nur  Gerste,  sehr  wenig  Weizen  und  sonst  wird  aufser  Tabak  nichts 
gezogen.  In  der  Kleidang  unterscheiden  sich  die  Bewohner  in  Nichts 
▼on  den  übrigen  Abessiniern,  indefs  haben  viele  Männer  metallene 
Ringe,  keilförmig  zugebogen  um  den  Arm.  Dies  ist  ein  Zeichen,  dafs 
sie  einen  Galla  erlegt  haben,  denn  trotzdem  sie  Mohammedaner  sind, 
herrscht  doch  eine  erbitterte  Feindschaft  zwischen  ihnen  und  den  ost- 
lich Ton  ihnen  wohnenden  Asebo-Galla;  mit  den  umwohnenden  Chri- 
sten leben  sie  in  guten  Beziehungen.  Aufser  Ackerbau  ernähren  sie 
sich  aber  auch  von  Viehzucht;  Rinder  und  Schaafheerden  und  beson- 
ders gute  Pferde  zeichnen  das  Aschangi-Thal  aus.  Die  meisten  nach 
Tigre  kommenden  Pferde,  welche  als  Lasta-  oder  Schoa-Pferde,  die 
besonders  berühmt  sind,  aufgekauft  werden,  kommen  aus  Aschangi. 
Der  See,  der  vielleicht  viele  Fische  birgt  (wir  konnten  von  den  Um- 
wohnern merkwürdigerweise  nicht  in  Erfahrung  bringen  >  ob  Fische 
darin  sind  oder  nicht,  und  auch  Herr  Munzinger,  der  ihn  früher  be- 
sndit  hatte,  konnte  keinen  Aufschlufs  darüber  geben)  und  auf  dem 
grofse  Schwärme  Wasservögel  aller  Art  sich  herumtnmmeln ,  scheint 
gar  nicht  von  den  Anwohnern  ausgebeutet  zu  werden. 

An  den  Ufern  finden  sich  in  den  grofsen  wilden  Feigenbäumen 
und  Mimosen  grüne  Papageien  der  kleinen  Art,  ohne  langen  Schwanz, 
Nachtigallen  und  viele  andere  Singvögel.  Die  wohlriechende  weifse 
einfache  Rose,  Jasmin,  ächte  Aloes  bilden  dann  den  Hauptbaumwuchs, 
während  die  Berge  höber  hinauf  gut  mit  Juniperen,  Schirmakazien 
und  Kolkolbäumen  bewachsen  sind.  Von  reifsenden  T)iieren  scheint 
nur  die  Hyäne  am  Aschangi-See  vorzukommen  and  auch  diese  selten, 
wenigstens  wurden  wir  Nachts  nur  wenig  gestört  Antilopen  and  Ga- 
zellen, Hasen,  Rebhühner,  Perlhühner  and  verschiedenie  Arten  von 
Tanben  beleben  die  Wälder  and  würden  den  Eingeborenen  eine  reiche 
Nahrnngsquelle  abwerfen,    wenn  sie  dieselben  zu  jagen  verstünden; 
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aber  fast  ohne  Feaerwaffen  nur  mit  Spiefsen,  langen,  etwas  krum- 
men Schwertern  und  runden  ledernen  Schilden  versehen,  bleibt  die 
Jagd  erfolglos. 

Dieser  reizende  See,  den  Herr  Mnnzinger  mit  dem  Zuger-See  ver- 
gleicht, mit  einem  ewigen  Frühlingsklima  wie  es  eine  Höhe  von  7000 
Fufs  in  diesen  Breiten  mit  sich  bringt,  wird  sicher,  wenn  Abessinien 
einmal  erst  ein  stabiles  Gouvernement  und  geregelte  Beziehungen  zu 
Europa  hat,  einen  Hauptanziehungspunkt  für  Touristen  und  Jfiger 
bilden.  Der  gutmüthige  obwohl  kriegerische  Charakter  der  Anwohner, 
die  bedeutend  offener  und  zuvorkommender  als  die  nördlichen  Tigrenser 
sind,  wird  bald  durch  eine  längere  Berührung  mit  Europäern  gewinnen, 
in  der  That  konnten  wir  in  der  ganzen  Handlungsweise  der  Einge- 
hörnen  von  Aschangi  einen  grofsen  Umschwung  in  der  Gesinnung 
der  Bevölkerung  bemerken,  in  Tigre  blofs  Duldung  und  gezwungene 
Freundschaft,  in  Waag  von  Aschangi  an  offene  Freundschaft  und  herz- 
liches Entgegenkommen. 


XII. 

Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säiigethiere. 

Von  Robert  Hartmann. 
(Fortsetzung  von  S.  69.) 


D.    Viverrina.    —     Viverra  Linn. 
V.  Citetta  Schreb. 

Hierogljpbische  Bezeichnungen  sind  mir  für  dieses  Ihier  und  sein 
Drusensekret  nicht  bekanntgeworden.  Ar.:  Zabät  oder,  nach  anderer 
Schreibweise,  Sabad,  MiskiSh,  amh.:  desgl.  und  Aner,  auch  Teren  (HgL), 
Ge'ez:  Ankaso;  in  Soa  Angeso  (Hgl.,  Harris). 

Wild  in  Abjssinien,  Sennar,  Eordüfan,  West-Sud&n,  Guinea,  am 
Gabun,  im  Zambezigebiet,  z.  B.  zwischen  Sena  und  Tete,  bei  Chu* 
panga  u.  s.  w.  (Kirk,  Proceed.  Zool,  Soc.  1864.  p.  652),  verwildert  auf 
Sukkuturah  (Heugl.  in  Petermann's  Mitthl.  1861.  p.  14).  Liebt  als 
Aufenthalt  buschige  Steppenterritorien  und  nährt  sich  von  kleineren 
Säugethieren,  von  Vögeln  und  deren  Eiern,  von  Reptilien  und  Insekten. 
Sie  wird  in  Käfa,  Jnarya  und  in  mehreren  G&l&-Ländern,  nach  Hang- 
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lin  selbst  in  Westabyssinien ,  ferner  nach  Hornemann  in  Borna  und 
Kasna,  nach  Browne  im  Für,  Dach  Glapperton  in  Sokoto,  ihres  stark- 
riechenden Sekretes  wegen  gezähmt  gehalten.  Schon  Prosper  Alpin us 
fand  diesen  Brauch  bei  Juden  und  Magbrebin  in  Aegypten  vor.  Wenn 
man  sich  Zibeth  in  grolserer  Menge  verschaffen  will,  so  reizt  man 
das  Thier,  man  versetzt  dasselbe  z.  B.,  wie  es  heifst,  durch  in  Nähe 
seines  Käfigs  angezündete  Feuer  in  Unruhe  und  drückt  die  alsdann 
reichlich  sich  absondernde  Materie  mit  dem  landesüblichen,  beilformi- 
gen  Schröpfmesser  oder  mit  einem  löffelformigen  Horninstrumente  aus. 
Man  sammelt  die  Substanz  in  Antilopen-  oder  Ziegenhörner  zu  6 — 10 
Artal,  je  30 — 40  Marie-Theresien- Thaler  an  Werth  und  bringt  sie  so 
in  den  Handel.  Auf  dem  Markte  von  Hellet -Idris  am  öebel-Ghüle 
galten  1860  etwa  zwei  Drachmen  der  arabisch  Misk,  ambär.  (nach 
Harris)  Diring  genannten,  angeblich  von  Fadä^i  stammenden  Substanz 

4  Piaster  ägyptisch.    Für  ein  lebendes  £xemplar  forderte  man  daselbst 

5  Megidi- Thaler.  Jene  Drogue  wird  im  Sennär  der  Hautpommade 
—  Telqah  —  zugesetzt.  In  Mo^ambique  kennt  man  das  Thier  nach 
Peters  (a.  a.  O.  p.  112)  nur  im  wilden  Zustande  und  macht  von  seinem 
Sekrete  keinen  Gebrauch. 

Die  Givette  ändert  in  Grundfarbe  und  Art  der  Zeichnung  ihres 
Felles  mannichfach  ab.  Erstere  ist  bald  heller,  bald  dunkler,  entweder 
entschiedener  grau  oder  mehr  brauograu  oder  auch  ins  Falbe  spie- 
lend; die  Flecke  stehen  bald  isolirter,  bald  nähern  sie  sich  mehr,  sie 
flielsen  selbst  beinahe  zu  continuirlichen  Binden  zusammen.  Am 
Halse  findet  sich  hier  ein  breiterer  und  längerer,  dort  ein  schmälerer 
und  kürzerer  Fleck. 

Die  Haut  des  Thieres  wird,  wie  diejenige  der  Genettkatze,  des 
Stinkthieres  und  Honigdacbses ,  von  den  Ber];at  zur  Bedeckung  des 
Hinteren,  von  Nuwer  u.  a.  Völkern  des  weifsen  Niles  auch  zur  Aus- 
schmückung des  Oberkörpers,  benutzt. 

K.  (Geneita  Cuv.)  abyssinica  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  S.  35.  Taf.  1 1). 
K.  iigrina  Gray  (Cai,  Mamm,  p.  49,  Proceed,  1864.  p.  517). 

Amh.:  Aner. 

Abyssinien,  Sennär,  Angola  (Monteiro),  Mo^ambique  (Kirk),  Natal 
(Verreanx),  Kap. 

K.  genetta  Linn.    G,  vulgaris  Gray  (Proceed,  1832.  p.  63).    G.  pardina 

J.  Geoffr.  St.  Hilaire  (Magas.  %oo!og.    1832.   Taf.  8).     G.  felina  Gray 

{Proceed,  1832.  p.  63).     G,  afra  F.  Cuv.  et  St.  Hilaire  (Matimif.  etc.). 

Hieroglyphischer  Name  mir  nicht  bekannt.    Von  den  Alten  einige 

Male  ziemlich  mangelhaft  dargestellt,   so  im  Grabe  Nehera-si-^num- 
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hotep'ß,    auch   zu  Theben.     Ar.:   Qe^-Zabä};,    maghr.:  Qe^-el-Gh&liy 
amh.:  Aner. 

Ganz  Afrika.  In  Marocco  (Favier),  Algerien  (Loche),  am  Sene- 
gal, in  Guinea,  in  West-SudILn,  Ost- Sudan,  namentlich  in  den  be- 
wachseneren W^di^B  von  Donqolah,  in  den  Steppen  von  Kordufän,  der 
Bejüdah,  von  Sennir,  T^ä,  Abyssinien,  auch  Asien  bis  zum  Berge 
Earmel,  in  einigen  französischen  Departements,  in  Spanien  und  Por- 
tugal. Wird  von  den  Fun^,  um  deren  Berge  her  dies  Thier  einer  der 
häufigeren  kleineren  Gamivoren,  eingefangen  und,  da  sich  dasselbe 
leicht  zähmen  läfst,  öfter  in  den  Häusern  gehalten.  Diese  Geschöpfe 
mausen  sehr  geschickt.  Nur  wenige  Fleischfresser  Afrika's  ändern  so 
angemein  ab  nach  Alter,  Lokalität  und  Individualität,  als  gerade  dieses 
Thier.  Welch  scheinbar  so  grofser  Unterschied  zwischen  der  matten, 
isolirt  stehenden  Fleckenzeichnung  eines  nubischen  Exemplars,  der 
dunklen,  ganze  Reihen  bildenden  eines  solchen  von  Mo^mboa  und 
wiederum  derjenigen  eines  Exemplars  von  der  Goldküste,  an  welchem 
letzteren  diese  Flecke  sich  einzeln,  dunkel  und  scharf  begrenzt,  vom 
Grunde  abheben!  Wie  oft  variirt  dieser  Grund  von  Hell  in  Dunkel, 
von  Braungrau  in  Fahl,  in  Röthlich,  Schwärzlich,  Elastanienbraun.  Den- 
noch freilich  kann  man  niemals  behaupten,  dafs  eine  dieser  Farben 
in  ihrer  vollen  Reinheit  hervortrete.  Diejenigen  Zoologen,  welche  sich 
für  stete  Spaltung  in  Arten  interessiren ,  finden  an  der  Genettkatze 
reichliche  Gelegenheit,  sich  in  ihrem  Thun  zu  üben.  Diese  sollten 
aber  doch  ja  der  häufig  auftretenden  Farben -Uebergänge  zwischen 
Individuen  derselben  Lokalität  gedenken.  Von  dem  Vorkommen  die- 
ser Uebergänge  überzeugte  ich  mich  nicht  allein  in  Sennär  selbst,  sowie 
in  zoologischen  Museen,  sondern  auch  in  den  aus  zusammengenähten 
Genettkatzenfellen  bestehenden  Karossen  von  Zulu,  Bajeye  u.  s.  w. 

Herpeatea  111. 

H,  Ichneumon  Wagn.    H,  Pharaonis  Geoffr.  (Descr,  d'SgypL  II.  p.  139). 

H,  Widdringionii  Gray  (Ann.  Nat.  hist.  IX.  p.  49;  Schinz,  Syn.  Mamm. 

I.  p.  375  (?) ).     H,  numidianus  F.  Cuv.  et  St.  Hil.  {Mammif.).    H.  dor- 

dalis  Gray  (Proceed.  1864.  p.  549). 

Ichneumonen  im  Allgemeinen  heifsen  ar.:  Nems,  amh.:  Mutschel- 
tschilä,  tigr.:  Surdoh,  Selohlohot  und  Te{;ha  (Heugl.). 

Unsere  Art  ist  häufiger,  obwohl  nicht  immer  charakteristisch,  dar- 
gestellt worden,  z.  B.  zu  Beni-Hasan,  Abu- Sir,  Saqärah,  und,  noch 
am  besten,  mit  feiner,  schräg  abgestutzter  Schnauze,  in  einem  Grabe 
von  öizeh.  Durch  Nordafrika  bis  zum  Senegal  verbreitet,  auch  in 
Abyssinien.     Wahrscheinlich  ist  es  diese  selbige  Art,  welche  (sonst 
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QDter  der  Bezeichnung  H.  Widdringionii  genannt)  in  der  Sierra  Mo- 
rena  ond  in  anderen  Gegenden  Spaniens  vorkommen  soll. 

L^  ihre  Baue  in  Nähe  der  Flufsufer,  an  den  Böschangen  der 
Bew&serungsgrfiben,  in  alten,  halbverschütteten  Saqieh-Schächten  u.  s.  w. 
an,  nährt  sich  von  kleinen  Säugethieren ,  Vögeln,  Eiern,  Reptilien, 
Insekten  und  deren  Larven,  uberifilllt  übrigens  Taubenschläge  und 
Hfihnerhöfe.  Bereits  im  Alterthume  wurden  Ichneumonen  gezähmt 
gehalten,  ganz  wie  dies  auch  noch  heut  hier  und  da  geschieht  Pro- 
sper  Alpinas,  Belon,  Et.  Oeoffroj  St.  Hilaire,  F.  Guvier  u.  A.  spre- 
chen davon.  Russell  ')  fuhrt  an,  solche  gezähmte  Ichneumonen  ge- 
bebrdeten  sich  etwa  wie  Hauskatzen,  gewöhnten  sich  an  ihren  Aufent- 
halt, schleppten  das  ihnen  dargereichte  Futter  in  irgend  einen  Winkel, 
gäben  aber  immer  dann  grofse  Gereiztheit  zu  erkennen,  sobald  man 
sie  beim  Fressen  störe.  Ich  selbst  kannte  in  Cairo  1859  ein  zahmes 
Ichneumon,  welches  sehr  geschickt  Ratten,  Mäuse,  Schaben  und 
Spinnen  fing  und  dabei  recht  zutraulich  war.  Stets  jedoch  knurrte  und 
fancfatete  das  Thier  sehr  böse,  wenn  man  ihm  einen  Fang,  z.  B.  eine 
Acomys  oder  dergl.,  abjagen  wollte.  M.  Wagner  sah  derartige  Ge- 
schöpfe in  Algier  an  der  Rette  und  Sacc  bediente  sich  ihrer  in  Barce- 
lona zur  Rattenvertilgung.  Uebrigens  werden  die  zahm  gehaltenen 
Ichneumonen  durch  ihr  ruheloses  Umherwirthschaften,  ihr  ewiges  Schnüf- 
feln, Spüren  und  Tasten,  durch  Zerwerfen  von  Geräth,  gelegentliche 
Angriffe  auf  Hausgevögel,  Benaschen  von  Milch-  und  Eiervorräthen, 
endlich  wegen  ihres  durchdringenden  Mardergernches,  auf  die  Dauer 
denn  doch  recht  lästig. 

£f.  jodoprymnus  Heugl.  (Not.  Ad.  XXIX.  p.  23). 
Abyssinien. 

H.  LeftbvHi  Des  Murs  (Lef.,  Voy.  Taf.  1;  Heugl,  Nov.  Ad.  XXIX. 
p.  23).    H.  oehraceu»  Gray  (Proceed.  1849.  p.  138.  Taf.  8). 
Abyssinien. 

H.  leucostheticus  Heugl.  (Fitz.  1.  c.  p.  561). 
Bahr-el-abjad  bis  zum  Sobat. 

H.  leucurus  Ehrenb.    (Symb.  phys.   Dec.  II;    Pet.,    Säugeth.  v.   Moss. 
p.  119).     Ichnemnia  albicauda  Gray  (Cat.  Brit.  Mut.  p.  53  (?). 
Ar.:  Abu-Turb&n  (Ruepp.). 
Sudoubien,  West- Sudan,  Senegambien,  Mo^ambiqne,  Natal. 


")  Vwm  of  (me>€si<  and  modern  Egypt,   with  an  outline  of  iU  natural  hutory. 
Edinburgh  1S61.    p.  457,  458. 
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H,  (Ichneumia  Gray)    albescens  J.  GeoflFr.    (Mag.  Zool.    1839.    p.  35. 
.     Taf.  12).     Cynogale  penidllata  Gray  (Froceed.  1864.   p.  572  (?)). 
Nach  Botta  in  Sennar.    Sudafrika? 

H.  {Athylax  Gray)  robustus  Gray  {Proceed.  1864.  p.  558,  559). 
Bahr-el-abjad. 

H,  (jCalogale  Gray)  sanguineus  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  27.  Taf.  VIII. 

Fig.  1). 
Ar.:  Wusih  (Ruepp.).  —  Abyssinien,  Eordüfan. 

H,  mutgigella  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  29.  T.  9.  F.). 
Abyssinien. 

H,  gracilis  Ruepp.   (Neue  Wirbelth.   p.  29.   Taf.  VIII.  Fig.  2.,  Taf.  X. 
Fig.  2;  Heugl.,  Feterm.  Mitth.  1861.  p.  U). 
Samharah,  Ost-Sud&n  (?). 

H.  (Mungos  Gray)  fasciatus  Desm.  H.  ^ebra  Ruepp.  (Neue  Wirbelth. 
p.  30.  Taf.  IX.   Fig.  2).      H,  adailensis   Heugl.   (Feterm.  Mitth.   1861. 

p.  17  (?)). 

Ar.:  Qe];neh. 

Abyssinien,  Sennar,  Bahr-el-abjad,  West- Sudin  (Zad),  Gambia, 
Zambezi  (Quellimane,  Ghupanga,  Sena),  sudlich  bis  zum  Kap.  Bauen 
häufig  in  verlassenen  Termitenhaufen.  Aendern  sehr  ab  nach  Alter, 
Individuum  und  Standort.  Die  Jungen  haben  eine  hellere  Grundfarbe. 
Letztere  aber  ist  bald  mehr  graufabl,  bald  mehr  ins  Braune,  Röthlich- 
graue,  Braungel bHche  spielend.  Die  Streifen  verschwimmen  zwar 
bei  älteren  Individuen  im  Allgemeinen  mehr  mit  der  Grundfarbe^ 
indessen  treten  sie  doch  dann  auch  wieder  bei  manchen  Individuen 
noch  stärker  hervor,  als  bei  anderen.  Die  westlichen  Exemplare 
z.  B.  vom  weifsen  Nil  scheinen  durchgängig  mehr  ins  Gelbe  zu  ziehen, 
als  die  östlichen,  namentlich  die  abyssinischen. 

Beiläufig  empfehle  ich  die  leider  noch  so  sehr  wenig  aufgeklärte 
Systematik  und  Lebensgeschichte  der  Ichneamoniden  der  Umsicht  rei- 
sender Forscher.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  die  spätere  Zoologie  noch 
einen  guten  Theil  der  hier  aufgestellten  Arten  in  die  Rumpelkammer 
befördern  wird. 

E.    Mustelina,  —  Rhabdogale  Wiegm. 
R,  musteHna  Wagn.   (Sopplem.  II.   p.  219.  T.  133  a).     MephUis  libyca 
Ehrenb.  (ßymb,  Dec.  IL).  Musiela  Zorilla  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  35). 

Ar.:  Abü'l-'Afn  oder  Abu- Wusih,  tigr.  Tsetgi  (Heugl.). 

Aegypten,  z.  B.  bei  Cairo  (Heugl.,  Feterm.  Mitth.  1861.  p.  311), 
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Nubien,  KordüfäD,  Sennär,  Abyssinien,  Mo^ambique  (z.  B.  auf  der  Ca- 
begeira  und  am  Zambezi  nach  Eirk  {Proceed.  1864.  p.  651).  Aenderl» 
ab,  indem  die  Eopffiecke  sich  manchmal  mit  einander  vereinigen,  die 
Streifen  sich  im  Verlauf  verschiedenartig  verhalten,  der  Grund  bald 
dunkler  schwarzbraun,  bald  heller  röthllchbrauu  wird  u.  s.  w.  Das 
Fell  dient  den  Mädchen  der  Bari,  Sir  und  Nuwer  als  Schurz. 

.    Ratelus  Cuv. 

R,  capensis  Cuv.  (Regne  ÄnimaL  3  edit.;  Mammif,  T.  33.  F.  4).  Mel- 
livora  capensis  Less. 

Ar.:  Abu-Ecmm,  amh.:  Faro,  Moqaza  (Heugl.). 

In  der  Bejüdah  -  Steppe  südlich  vom  17  •  nördl.  Br,,  in  den  Busch- 
Wäldern  von  Eordüfän,  Sennär,  Qalabllt,  Abyssinien,  auch  west-  und 
südwärts.  Der  Ratel  nährt  sich  von  kleinen  Säugethieren ,  Vögeln, 
Reptilien  und  von  Honig,  weshalb  er  die  verschiedenartigsten  Hymen- 
opteren  in  ihren  Bauen  aufsucht.  Nach  Heuglin  (Reise  p.  234)  soll  er 
sogar  an  Aeser  und  an  menschliche  Leichen  gehen.  Man  findet  seine 
Erdhöhlen  gar  nicht  selten  zwischen  Bir-el-Qomr  und  Ehartum^  sowie 
im  Dar- Sern.  In  der  Brunstzeit  soll  dies  Thier  nach  Schilderung  der 
Fang  sehr  böse  sein  und  dann  gegen  seine  Verfolger  viruthend  Stand 
halten.  Jedes  Männchen  fuhrt  nach  Denham  und  Clapperton  zwei 
bis  drei  Weibchen  mit  sich,  die  es  vollständig  tyrannisirt.  Eirk  er- 
zählt, der  Ratel  gelte  in  dem  von  ihm  bereisten  Gebiet  (z.  B.  in  Sena, 
Mangana)  als  ein  sehr  bÖses  Thier. 

Scheint  in  der  Färbung  vielfach  abzuändern.  Binder  theilt  mir 
mit,  dafs  dies  Geschöpf  im  Gur- Gebiete  auf  dem  Rücken  einfarbiger 
weifs  mit  individuellen  Nuancirungen  in  hellerem  und  dunklerem  Grau 
erscheine.  Sclater  hat  neuerdings  Mellitora  leuconota^  Westafrika, 
als  besondere  Species  von  M.  capensis  getrennt  (Proceed.  1867.  p.  98. 
T.VIII).  Heuglin's  Angabe  (/Vor.  Act,  XXIX.  p.  19  — 21.  Tafel) 
bezüglich  einer  möglicherweise  neuen  Art  aus  den  Bogosländern  er- 
streckt sich,  wie  schon  Hensel  im  Jahresbericht  von  1861  p.  132  nach- 
gewiesen hat,  auf  ein  Exemplar  (wahrscheinlich  der  gewöhnlichen 
Species)  mit  stark  abgekaneten  Backzähnen. 

Mtistela  Linn. 

^.  africana  Desm.  (^Mammalog.  p.  179).  Gale  semipaknata  Ehrenb. 
M,  subpalmata  Sundev.  (Vetensk.  Handl.  1842.  p.  215). 

Ar.:  ^Erseh,  Abü'l-'Afn. 

Aegypten  in  bewohnten  Orten.  Wird  nach  Rneppell  gezähmt 
gebalten  und  zur  Rattenvertilgung  benutzt.  Heuglin  erwähnt  gleich- 
falls, dafs  diese  Art  in  halb  wildem  Zustande  als  Hausthier  zur  Ver- 
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nichtang  solcher  Nager  angewendet  werde  (Peterm.  Mitth.  1862.  p.  335),. 
obwohl  doch  Fitzinger  1.  c.  p.  564  angiebt,  sein^Oewährsmann  habe 
nichts  davon  gehört.    Mir  selbst  ist  der  Verhalt  unbekannt  geblieben. 

Daher  die  in  den  Gewfissern  Afrika's  hausenden  Fischottern 
ist  bis  jetzt  im  Ganzen  nur  wenig  bekannt  geworden.  Nach  Loche 
(Cat,  p.  10)  findet  sich  unsere  Luira  vulgaris  Erzl.,  im  Maghreb:  Kelb- 
e'-M&  genannt,  im  äelif,  M'safrän,  Saq,  Harase  und  in  anderen  gröfse- 
ren  Wasserl&ufen  Algeriens.  Das  Fell  einer  Otter  von  Bona  in 
der  Pariser  Ausstellung  war  obenher  gelbbraungrau,  untenher  hell- 
bräunlichgelb  und  war  mit  lockerem,  anliegendem,  wenig  gl&nzenden» 
Haar  versehen.  Pearce  beschreibt  {Life  in  Abyssinia,  IL  p.  34)  abys- 
s in i 8 che  Ottern  ziemlich  kenntlich.  Rueppell  hat  zwar  nie  etwas 
von  solchen  Thieren  gesehen,  wohl  aber  vernommen,  dafs  gewisse, 
an  den  Ufern  des  Baches  Woha-Bet-Marjam  bfindliche  Gruben  vom 
Di5&ri,  einer  Otterart,  herrührten  (Reise  L  p.  338).  Nach  den  vo» 
Heuglin  eingezogenen  Erkundigungen  kommen  im  Takazi^  und  seinen 
Zuflüssen  um  Adowah  und  im  Belegasthale  zwischen  Semien  und  Wo- 
qerä,  in  Gojäm  und  Agow'meder,  zwei  schwarze  Arten,  eine  kurz- 
schwänzige  und  eine  langschwänzige ,  vor.  Bei  beiden  ist  das  Haar, 
sehr  fein  und  glänzend,  bei  der  kleineren  zeigten  sich  ein  dichtes 
flaumartiges  Unterkleid  und  ein  kleiner,  reinweifser  Fleck  in  der  Ge- 
gend des  Brustbeines.  Eine  dritte,  glänzend  „mardergelb^  gefärbte 
Art  soll  im  Tzänä  vorkommen.  Diese  Thiere  heifsen  amh.:  Daqosta, 
tigr. :  Taqosa  (Heugl.  bei  Fitzing.  1.  c  p.  564).  Dergleichen  scheinen 
ferner  auch  im  Wohl  und  in  anderen  Gebirgsflüssen  des  Somali- Ge- 
bietes sich  zu  finden  (Peterm.  Mitth.  1861.  p.  14).  Nach  Harris  (^p- 
pendix  p.  50)  zeigt  sich  Luira  inunguis  Cuv.  nicht  häufig  im  Berezä. 
in  Soa.  In  Süd-Häbes  heifst  dieses  Thier  Jä-^etän-BSgi  oder  Ja- 
Se];än-Faras.  Einer  jener  evangelischen  Missionäre,  welche  vor  Kur- 
zem in  Abyssinien  stationirt  gewesen,  spricht  von  Otterfellen,  die  da- 
selbst zum  Handel  und  zum  Verbrauch  dienten  (Ausland.  1863.  p.  684)» 
Ich  selbst  habe  am  blauen  Flusse  unter  13  und  12*  nördl.  Br.  an 
steilen,  überbuschten  Böschungen  mehrmals  vergeblich  kurzfüfsige  Haar- 
thiere  belauert,  welche  bei  gröfserer  Annäherung  sich  scheu  in  das 
Wasser  stürzten  oder  sich  in  ganz  anzugänglicher  Uferdickung  von 
Weiden 9  Sesbanien,  Gassien,  Akazien,  der  dornigen  Mimosa  Habbas^ 
des  Zizyphus^  der  Tamarisken  u.  s.  w.  bargen.  Nach  den  Fährten  zu 
urtheilen,  die  ich  dann  später  z.  B.  zu  Omm-Dermän  im  Ros^res- 
gebiet  und  zu  HSwän  im  Fazoglo  im  Ufersande  bemerkt  habe,  sowie 
endlich  nach  Schilderungen  der  Eingeborenen,  müssen  das  Ottern  ge- 
wesen sein.  Andersson  berichtet,  im  Nämi-  und  im  Tioge  fänden 
sich  Fischottern^  deren  schöne  Häute  sehr  gesucht  würden.    Im  Zam- 
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bezigebiete  kommt  nach  Kirk  ebenfalls  Luira  inunguis  Cüv,  vor;  der 
englische  Forscher  traf  dieses  hier  M'biti  genannte  Thier  in  allen  Flüs^ 
sen  and  Seen  von  der  grofsen  Katarakte  Mosioa-tuna  bis  zur  KGste. 
Dieselbe  Art  findet  sich  südwärts  gegen  das  Kap  hin  (vergl.  aach 
Peters  p.  112). 

F.   Plantigrada.  —  Ursus  Linn. 
V,  Crüwtheri  Schinz    (Syn,  Hamm.  p.  302).     Helarctos  (?)  Crotttheri 
Gray  (Proceed.  1864.  p.  698  *)•     ^-  ^^'o«  Linn. 

Ar.:  Dab. 

Angeblich  in  Marocco ;  nach  Loche  mögen  von  dorther  jene  In- 
dividaen  in  Algerien  eingedrungen  sein,  die  man  hier  beobachtet  ha- 
ben will  (Cai.  p.  30).  Aucapitaine  bezweifelt  übrigens  das  Vorkom- 
men dieses  Thieres  in  Nordafrika.  Den  Berbern  fehlt  der  Name  dafür, 
was  allerdings  sehr  bezeichnend  ist  {CompL  rend»  1860.  T.  50.  p.  655, 
56).  Unter  den  Felsenskalptaren  der  Zah&rah  hat  man  bis  jetzt  nicht 
eine  einzige  Darstellung  gefunden,  welche  auf  den  Bären  bezogen  wer- 
den könnte.  £hrenberg  glaubt  in  Abjssinien  einen  Bären  von  fern 
gesehen  zu  haben  (Symb.  Artikel  über  Urs  syriacus).  Die  Eingebo- 
renen nannten  das  Thier  Earrai,  mit  welchem  Namen  man  freilich  im 
Samfaarah  die  Hyaena  crocuta  bezeichnet.  Heuglin  stellt  das  Vorkom- 
men jener  Thiere  in  Abyssinien  auf  das  „Bestimmteste*'  in  Abrede 
(Reise  p.  248).  Ich  lasse  hier  noch  einige  ältere  Nachrichten  folgen. 
Roseilini  bildet  T.  II.  PI.  XXII.  F.  5  einen  unverkennbaren,  von  zwei 
Asiaten  geführten  Bären  ab.  Einer  der  Leute  trägt  einen  Korb 
und  zierlichen  Henkelkrug,  der  andere  zwei  grofse  Elephantenzähne. 
Strabo  berichtet,  die  Maurusier  hätten  sich  mit  Bären-  und  Löwen- 
feilen  bekleidet  (L.  XVII).  Herodot,  Yirgil  und  Juvenal  erwähnen 
zwar  auch  afrikanischer  Bären,  Plinins  bestreitet  jedoch  ihr  Vorhan- 
denhein (VIII,  35,  53).  Freilich  erwähnt  er  wieder  der  ihm  selbst 
schwer  erklärlichen  Historie,  dafs  unter  den  Consuln  M.  Piso  und  M. 
Messala  der  Aedil  Domitius  Ahenobarbus  im  römischen  Circus  100  nu- 
midische  Bären  mit  einer  gleichen  Anzahl  äthiopischer  Jäger  hat  soUen 
kämpfen  lassen.  Auch  Poiret  will  noch  im  vorigen  Jahrhundert  von 
lebenden  Bären  in  den  höchsten  maroccanischen  Bergen  gehört  haben. 
Sonnini  konnte  in  den  Wüsten  um  die  Natronseen  nichts  darüber  ver- 
nehmen. Was  es  nun  mit  dem  von  de  Pauw  hervorgehobenen  papre- 
mitischen  Begräbnifsplatze  der  Bären  auf  sich  gehabt,  mufs  ich  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben  lassen.    Möglicherweise  hat  in  diesen  Oe- 

*)  Fwr  long,  thaggy,  hlachUh  brown^  beneath  orange-rvfoua ;  not€  tery  tkort, 
wimmaU,  block,  toet  »kort,  elawM  $Umt  (L  c.  p.  698.). 
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genden  schon  öfter  eine  Verwechselung  der  Hyäne  mit  dem  Bären 
obgewaltet,  wozu  die  Aebnlicbkeit  der  Namen  Daba'a  und  Dab  mit 
Veranlassung  gegeben  haben  kann.  So  wenig  ich  nnn  selbst  fest  an 
die  Existenz  dieser  Tbiere  in  Afrika  glauben  mag,  so  mufs  ich  doch 
trotzdem  die  ganze  Frage  als  eine  noch  offene  behandeln. 


Vierte  Ordnung: 

Mnsectirora. 

a)  Aculeata,  —  Erinaceics  Linn. 

Ar.:  Abü-Qumfud. 

Dargestellt  in  Gräbern  von  öizeh,  Abu* Sir,  Saqärah,  Beni- Ha- 
san. Ich  glaube  in  diesen  Bildwerken  die  Arten  Erin.  libycus  und 
aethiopicus  deutlich  zu  erkennen. 

E.aurilus  Fall.  (Nov,  Comm.  /icad,  Petrop    XIV.  p.  573.  T.  21.  F.  4). 

Aegypten,  Westasien. 

E.  diadematus  Fr.  v.  Wurttemb.     E.  frontalis  A.  Smith.  (Illustr.  S. 

Afr.  T.  3). 
Ost -Sudan,  Süd -Afrika. 

E,  Pruneri  Wagner  (Suppl.  IL  p.  23). 
Aegypten,  Ost- Sudan. 

E,  aethiopicus  Ehrenb.  (Sytnb.  Dec.  II).     E.  aegyptius  Geoffr.     E,  bra- 
chydactylus  Wagn.  (1.  c.  p.  24).     E.  platyotis  Sundev. 
Ägypten,    Nubien,    Abyssinien,    Sennar;    z.  B.    gemein    um   die 
6eb&l-e'-Fung. 

E,  libycus  Ehrenb.  (I.  c.) 
Aegypten,  Nubien,   Sennar,  ebenfalls  auch   in  Nähe   der  öebal, 
wenngleich  nicht  so  häufig,  wie  vorige  Art. 

E.  (Hemiechinus  Fitz.)  pallidus  Fitz.  (a.  o.  a.  O.  p.  665). 
Sennar  (Heugl.). 

E.  pectoralis  Heugl.  (Feterm.  Mitth.  1861.  p.  311), 
Heimath:   Provinz  Serqieh,  bis  in  das  peträische  Arabien  hinein, 
finde  ich  im  Fitzin ger 'sehen  Kataloge  nicht  weiter  aufgeführt. 

b)    Soricina, 

Dargestellt  in  einem  Grabe  zu  Saqärah.  Oefters  in  kleinen  Bronce- 
«tatuetten.  Sorex  crassicaudus  und  wahrscheinlich  auch  5.  giganteus, 
«ind  zu  Memphis  nnd  Theben  einbalsamirt  worden. 
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Sorex  Linn. 

5.  gigoHteus  Duvern.  (Magas.  Zoolog.  1842.  T.  45).    S,  indicus  Geoffr. 

s.  Th.  (vergl.  auch  Roeppell  Mus.  Senek.  IIL  p.  133). 

Aegypten,  Kästen  des  rothen  Meeres,  Soa,  Yorderasien.  ^ 

S.  crassicavdus  Ehrenb.   (Lichtenst.  DarstelL-  T.  40.  F.  1).     S.  religio^ 

9U8  J.  Oeofir. 
Aegjpten,  rothes  Meer;  z.  B.  aaf  Dahlaq-el-kebir. 
5.  Hedenborgi  Sundev.  (Kongl.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1842.  p.  174). 
Hausspitzmaus  in  Ost-Senn&r;  Där-RosSres. 

5.  sericeus  Hedenb.  bei  Sundev.  1.  c. 
Ost- Sudan. 

S,  fukcater  Sundev.  (1.  c.)* 
Senoar. 

5.  infumaius  Wagn.  (Suppl.  II.  p.  76). 
Inseln  am  Bahr-el-abjad  bei  Kharjum;  Sudafrika. 

S,  viarius  J.  GeoflFr.  (Bilanger  Voy.  Zoolog,  p.  127). 
Ost-Snd&n;  Senegambien. 

Crocidura  ferruginea  Hcngl.  {No9.  Act.  p.  36). 
Kitcbland. 

C.  fusco-tnurina  Heugl.  (1.  c). 
Sumpfiges  Terrain  um  die  Maserat-e'-R^. 
Alle  hier  verzeichneten  Arten  bedürfen  noch  dringend  einer  ge- 
naueren Revision. 

Fünfte  Ordnung: 

Mtodentia. 

Sciurina,  —   Sciurus  Linn. 
Eichhörnchen  heifsen  im  Allgemeinen  ar.:  Siberah,  amh.:  Silin. 

Sc.  muUicolor  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  38.  T.  13). 
Amh.:   Saqieh.     Auf  Bäumen  in  Th&lem  und  an  Regenstromen 
von  Abyssinien,  Sennar;  am  weifsen  Flusse. 

S.  gambianus  Ogilb.  (Proceed.  Zoolog.  Soc.  V,  m.  p.  103). 
Soa,  nach  Ruepp.,  Mus.  Senck.  III.  p.  115;  am  Bahr-el-abjacL 
5.  superciliaris  Wagn.   (Suppl.    III.    p.  212.).      S.  Cepapi  A.  Smith 

(111.  T.  5). 
Angeblich  in  Senn&r;  Zambeiigebiet,  Kapland. 

S.  abjfssinicus  Des  Mors  (Lef&bvre  Voy.  Mammif,  p.  23). 
Abyssinien. 

Z«itMbr.  d.  GM«Ilieh.  f.  Brdk.  Bd.  m.  I B 
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5.  (Xerus  Ehrenb.)  leucumbrinus  Ruepp.     5.  seiosus  Wagn.  (Suppl.  IV. 

T.  218a). 
Sadwfirts  voo  Donqolah  durch  ganz  Eordofän,  Sennär  und  Abys- 
Binien.  Lebt  in  Erdhöhlen.  Klettert  zwar  wohl  in  Dornhecken  and 
auf  schr&g  gewachsenen  Stämmen  umher,  ohne  jedoch  einBaumthier 
zu  sein.  Am  blauen  Flusse  sehr  häufig,  auch  in  den  Walddorfern. 
Yariirt  bedeutend  in  der  Färbung;  so  z.  B.  erscheinen  die  Streifen 
manchmal  undeutlicher,  die  Grundfarbe  ist  heller,  als  in  anderen  Fäl- 
len.   Ebenso  ist  die  Länge  der  Streifen  einigem  Wechsel  unterworfen. 

S.  ruHlus  Ruepp.   (Atl.  p.  59.  T.  24).     Xerus  brachyoius  Ehrenb. 

(Symb.  T.  9). 
Samhärab,  Täqa,  Sennär,  Eordüfan. 

S.  Dabagala  Heugl.  (Not.  Act.  Vol.  XXVIU.  T.  II.  F.  3). 
Somali:  Dabagala. 

Som&li -Küste,  z.  B.  bei  Z^la'  und  Berberah,  auf  buschbewachsenen 
Sandstrecken. 

Mu  rina,  —  Georhychi. 
HeterocephabiB  glaber  Ruepp.  {Mus.  Senck,  m.  T.  8.  F.  1). 
In  Erdhöhlen  begraster  Thäler  von  Soa. 

-    RhUomys  splendens  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  35.  T.  12). 
Amh.:  Filfil. 

Erdhöhlen  in  Nachbarschaft  des  Tzänä,  8-— 10,000  Fufs  über  dem 
Meere. 

Ä.  macrocephalus  Ruepp.  {Mus.  Senck.  IIL  p.  97.  T,  VIII.  F.  2). 
Erdhöhlen  aufwiesen  in  Soa,  Agow'meder  (?  Heugl.,  Reise  p.237). 
Heuglin  erwähnt,  Feterm.  Mitth.  Ergänzungsh.  XV.  p.  32,  eines  Geo- 
rhychusochraceO'Cinereus,  welcher  am  Wau- Flusse,  in  Bongo,  Dembo 
und  westlich  bis  zum  Kosanqä- Flusse  auf  mit  Hochgras  bedeckten 
Flächen,  auch  in  verlassenen  Termitenbauen,  leben  und  Erdaufveürfe 
von  ähnlicher  Beschaifenheit,  aber  gröfserem  Umfange,  als  unser  Maul- 
wurf, emporschütten  soll. 

Myoxus  Zimm. 

M.  murinus  Desmar.  {Mammal.  542). 
Abjssinien,  Kap,  Senegambien. 

Mur  es. 

Ar.:  Fär,  amh.:  Aita,  tigr.:  *Antschoa,  gä.:  Hantonta,  tem.:  Ako- 
tch  (Duv.). 
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Dendromya  A.  Smitb. 
D.  mystacalU  Heugl.  (iVo«.  Ad,  Vol.  XXX.  p.  5). 
Von  Heuglin  auf  einem  De'etbaame  (Juniperus  procera)  des  Mark- 
tes  von  ETag  in  'Wälqatt,  im  Horste  von  Aquila  rapax,  lebend  aaf- 
gefanden. 

D.  pallidus  Heugl.  (1.  c). 
Abjssinien.  ' 

Derselbe  Reisende  erwähnt  auch  einer  durch  ihn  auf  Arqo  in 
Donqolah  beobachteten  Art. 

Golunda  Gray. 

G.  pulchella  Gray  (Proceed.  ZooL  Soc,  1864.  p.  57.  T.  XIII). 

Westafrika;  grasige  Stellen  in  U'njamezi.  Antinori  erz&hlt  (Cai- 
tal.  p.  20),  er  habe  im  Magen  eines  an  der  Maserat-Ali-Amüri  ge- 
tödteten  Micronisus  ^abar  die  wohl  erkennbaren  Reste  von  Mus  bar- 
bams  (G.  pulchella?)  gefunden. 

Mus  Linn. 

M.  decumanus  Pall. 
Unterfigypten,  Küste  des  rothen  Meeres  —  eingeschleppt. 

M.  alexandrinus  Geoffr.     M,  tectorum  Sat>i.  (Bonap.  Iconogr,  della 
fauna  Ital  T.  16). 

Aegypten,  Nubien,  Küste  des  rothen  Meeres,  Zambezi- Gebiet^ 
Natal,  Kap,  Angola. 

Bequemt  sich  jeder  ihm  zufällig  sich  bietenden  Lebensweise  an. 
Grabt  sich  nicht  allein  in  die  Gärten  und  Felder  ein,  sondern  haust 
auch  auf  Noqdr,  Qangeh's  oder  Merkeb's,  den  Nilbarken,  auf  arabi- 
schen Sambuq's  und  Bagbeleh's,  den  plumpen  Barken  im  rothen  Meere^ 
sowie  in  sarazenischen  Palästen  und  äthiopischen  Hütten.  Wird  nebst 
homtfs  variegatus  manchmal  zu  einer  schweren  „ägyptischen  Plage*'» 
Albinismen  sind  nicht  selten.  Dergleichen  befanden  sich  noch  vor 
Kurzem  im  Jardin  des  pianies, 

M.  rattus  Linn. 
Unterägypten.  Man  hat  in  neuester  Zeit  vielfach  die  Frage  be- 
handelt, ob  üf.  alexandrinus  und  M,  rattus  nicht  etwa  beide  nur  Va- 
rietäten einer  und  derselben  Species  seien.  Uebrigens  hält  ein  Be- 
obachter, dessen  Aussprüche  schwer  in 's  Gewicht  fallen,  Troschel,  auf 
osteologische  Vergleiche  sich  stützend,  beide  Formen  für  specifisch. 
verschieden  (Archiv.  Jahrg.  32.  p.  170). 

16^ 
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M.  fiaeigaster  Heagl.  (Nov.  Act,  Vol.  XXVIU.  p.  4.  T.  IT.  F.  4). 
Insel  ä^kh-Sa*id  im  'Arqiqo-Oolf,   zwischen  Sorabuschen  (Aei- 
cennia  tomeniosa);  ist  sehr  behende  im  Springen. 

M.  leucostemon  Ruepp.   (Wus  Senck.    III.    p.  108.   T.  VI.   F.  2). 
Haasratte  auf  der  InseL  Masawah. 

M.  Dembeensis  Ruepp.  (1.  c.  p.  109.  T.  VI.  F.  3). 
Zwischen  Buschwerk  auf  Wiesen  zu  DSr'askiS  in  Demb^S.,  unfern 
des  Tzan^ees. 
M.  albipes  Ruepp.  (1.  c.  p.  107.  T.  VI.  F.  2).     M.  fuscirostris  Wagn. 
(Arch.  für  Naturgesch.  1845.  p.  149). 
,  Hausratte  auf  Masdwah  und  im  Samhärah,  in  Donqolah,  bei  'Am- 

buqol,  in  Eordufan  (Ruepp.  a.  a.  O.  p.  108,  116). 

M.  muscuius  Ldnn. 
Unter*   und   Mittel&gypten ;   nach    Raeppell   a.  a.  O.    p.  116  zu 
Alexandrien,  Damja^  Rasid,  Gairo. 

M.  gentilis  Licht.  (Brants  Muiz.  126). 
Aegypten,  Nubien. 

M.  Orientalis  Ruepp.  (Atl.  p.  76.  T.  30a). 
Hausmaas  in  Aegypten,  Nubien,  im  SamhÄrah. 

M.  Vignaudü  Des  Murs  Lef.  (Voy,  Mamm.  T.  V.  F.  2). 
Hausmaus  zu  Ategerat. 

Jf.  imberbis  Roepp.  (Mus.  Senck.  III.  p.  110.  T.  VI.  F.  4). 
In  Erdlöchem  auf  Aeckern  in  den  abyssinischen  Alpen  bei  10,000 
Fafs  Meereshöhe,  besonders  aber  in  Semiln. 

Isomya  Sondev. 
/.  eariegaius  Licht.  Raepp.  (9fus.  Senck.  TU.  p.  103).   Arvicola  nihticus 
Desm.  (Mamm.  p.  281.  Var.  (?)  ). 
Aegjpten,  Nubien,  Samharah. 

/.  abyssinicus  Ruepp.  (Mus.  Senck.  TU.  p.  104.  T.  VIL  F.  1). 
Derselbe  Aufenthalt  sogleich  wie  und  mit  If.  imberbis. 

J.  testicularit  Sund.  (Kongl.  Vetensk.  Handl.  1842.  p.  217). 
Bahr-el-abjad. 

Äcomys  GeofBr. 

A.  dinMiatus  Raepp.  (Atl.  p.  37.  T.  XHI.  F.  d). 
Feld-  and  Haasmaus  in  Aegypten,  Nabien  and  Sad&n. 
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Ä.  cahitinut  Oeoffr.  (Roepp.  1.  c.  F.  b). 
Ebendaselbst 

A.  affinis  Gray  (List  of  the  spedmens  in  the  Brit,  Mut.  p.  108). 
Aegypten  (vergl.  Fitaing.  1,  c  p.  573). 

A.  eineraceus  Heagl.  (Fitz.  1.  c.  p.  573). 
Lebt,  zufolge  Angabe  des  Autors  der  Art,  unfern  Doqä. 

Criceti.  —  Cricetomya  Waterh. 
C.  gambianus  Wat.  {Mu$).     GoUath  Ruepp.   (Mus.  Senck.  1.  c.  p.  114, 
115.  T.  IX,  X.  F.  1). 
Nach  Rueppell  in  Eordafan;  wohl  quer  durch  den  Continent,  bis 
zum  Senegal. 

Gerb  Uli.  —  Merionea  Illig. 
Ar.:  Far-el-6ebel,  F.-el-Khalah. 

M.  Vobusims  A.  Wagn.  (in  M.  Wagn.  Reise.   III.   p.  35).      GerbiUus 
Shawii  Levaill.  jeune  (Explor.  scierU.  de  tAlgir.  Mamm.  T.  6). 
Libysche  Wüste,  Fajjnm  (?),  Berberei. 

M.  robustus  Ruepp.  (Atl.  p.  75.  T.  XXIX.  F.  6). 
Sandige  Orasfelder  in  Steppen-  und  Wüstenterritorien  von  ganz 
I^ordafrika;  z.  B.  nach  Rueppell  in  Obernnbien,  nach  M.  Wagner  bei 
Gran,  Masqarah  u.  s.  w.,  nach  Loche  zu  'Ain-el-Bel  u.  s.  w. 
M.  pjframidum  Oeoffr.     OerbiUus  pyramidum  F.  Cut.  (Transact.  ZooL 
Soe.  Lond.  Vol.  II.  p.  141.  T.  XXV.  F.  6-9). 
Vielleicht  nur  Abart  der  vorigen.    Ich  sah  1860  zwei  sehr  zahme 
Exemplare  bei  Bilharz  in  Cairo. 

Jf.  aegypiiacus  F.  Cav.  (1.  c.  p.  142.   T.  XXV.  F.  1—5).    M.  quadri- 

maculatus  Ehrenb. 
Aegypten,  Nubien. 

M.  Burtani  F.  Cuv.  (1.  c.  p.  145.  T.  XXII,  XXIII.  cran.  ei  tract.  iniest). 
D&r-Fur  (Central-  und  West-Sud&n  überhaupt?). 

M.  tnelanurus  Ruepp.  (Mus.  Senck.  1.  c.  p.  95.  T,  VII.  F.  3). 
Nordafrika  [Aegypten.  —  Abyssinien  (?)],  Sinaihalbinsel. 

M,  lacematus  Ruepp.  (Mus.  Senck.  1.  c.  p.  96.  T.  VI.  F.  1). 
Erdhöhlen  auf  grasigen  Fl&chen  in  Umgebung  des  Tzän&-Sees. 
M.  maeropus  Heugl.  (Peterm.  Mitth.  Ergänzungsheft.  XV.  p.  32). 
Paarweise  in  selbstgegrabenen  Erdhohlen  in  Steppen  und  Wfildem 
zwischen  dem  Önr  und  Eosanq&.    Jagt  Nachts  Insekten,  lebt  sonst 
auch  von  S&mereien. 
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Jf.  Stigmonyx  Heagl.  (Fitz.  1.  c.  p.  574). 
Bei  Khartum  nach  Heuglin. 

Psammomys  Ruepp. 

Ps.  obesus  Ruepp.  (Atl.  p.  58.  T.  XXII,  XXIII). 
Hagel,  Schntthaufen  und  Wfille  an  Stadt  and  Pestungswerken  zu 
Alexandrien,  sowie  weiterhin  längs  der  Koste  gegen  Ramleh  und  den 
Buh^ret-Mariu^  hin. 

Mystromya  Wagn. 

M,  albicaudatus  Gieb.  (Säugeth.  p.  588).    Otomys  albicaudatus  A.  Smitb. 
(lUustr.  South  Afr,  T.  32). 
Wird  nach  Harris  in  ^oa  als  Feldmaus  dem  Getreide  schfidlich. 
Südwärts  bis  an  den  Oranje- RiWer. 

Dipodida.  —  Dipus  Schreb. 

Ar.:   Grerboa",  Abu-Nawlir,  F&r-el-öebel,    F.-el-Atmur,   tem.: 
Idhaoui  (Duveyr.). 
D.  aegyptius  Hasselq.  (Licht.  Abhandl.  Berl.  Akad.  1825.  p.  151.  T.  1). 

Aegjpten,  etwa  bis  Siut;  Tripoli,  Tunis,  Algerien,  z.  B.  nach  M. 
Wagner  bei  Gran  sehr  häufig.  Baut  in  Wüsten  und  Steppen  seine 
Höhlen  gern  am  Grunde  von  Felsplatten,  an  Büscheln  der  Suseh  ge- 
nannten Pamctim- Arten  und  anderer  Gramineen,  sowie  an  den  aus- 
gebreiteten, pilzförmig  wachsenden  Cruciferen,  an  Aeraa--BÜ8chehi 
und  anderen  Wüstenpflanzen.  Dipoden  führen  ein  nächtliches  Leben, 
nähren  sich  theils  von  vegetabilischen,  theils  animalischen  Dingen. 
D,  Mrtipes  Licht.  (1.  c.  p.  .152.  T.  IV). 

Aegypten,  Nubien,  Sennar,  etwa  bis  10*  nördl.  Br. 
D.  tetradactylus  Licht  (1.  c.  p.  153.  T.  III), 

Nördliche  libysche  Wüste. 

Aulacodua  Temm. 

Ar.:  Fär-el-Büs,  dor:  Bogho,  gür:  Nannar  (Heugl.). 
Ä.  semipalmatus  Hengl.   (Peterm.  Mitth.  Ergänzungsh.   15.  p.  12,  32). 

Soll  sich  nach  Heuglin  durch  den  Besitz  von  Schwimmhäuten  an 
den  Hinterfüfsen  und  durch  die  Anwesenheit  einer  tiefen  Hautfalte 
über  dem  Mundwinkel  von  Aulacodus  Swinderianus  Temm.  unterschei- 
den ').     Zernagt,  den  Aussagen  der  Eingebornen  zufolge,  mit  seinem 


^)   An  WemgeiBt-Exemplaren   von  Ätd.  Stoinderianus  Temm.   finde   ich   nicht 
allein  Schwimmhantradimente  —  allerdings  sehr  kleine  —  an  der  Basis  der  drei 
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sehr  krifdgen  Gebisse  selbst  Elfenbein.  Lebt  in  kleinen  Trupps  von 
3  —  6  Individuen  westlich  vom  Bahr -ed'- Gar  bis  zu  den  Fer|ii];  und 
Nj&m-Njam,  meist  in  sumpfigem  Hochgrase.  Auch  die  ^Zenz^^  (Ä. 
Smindenanus)  soll  mit  Vorliebe  in  grasigen,  sumpfigen  Gegenden,  z.  B. 
des  Zambezidelta,  sich  aufhalten.  Jene  central -afrikanische  Art  scheint, 
den  von  Heuglin  erhaltenen  Nachrichten  gemfifs,  in  Erdlöchern  zu 
wohnen,  bei  Tage  hervorzukommen  und  auch  viel  zu  schwimmen.  Um 
dieses  Thieres  habhaft  werden  zu  können,  steckt  man  die  Rohr- 
dickichte in  Brand  und  sticht  die  Fliehenden  mit  Lanzen  nieder  oder 
man  schiefst  sie  mit  Pfeilen.  In  ähnlicher  Weise  bemftchtigt  man  sich 
am  Rovuma  und  Zambezi  der  ZenzS  (Livingst.  II.  Reise.  Vol.  IL  p.  150). 
Letztere  wird  nach  Speke  in  U'gand&  für  die  königliche  Tafel  gefan- 
gen. Man  hat  Ä.  Swinderianus  übrigens  von  West- Afrika,  n&mlich  aus 
Fä^-öalon,  vom  Gambia,  von  Sierra  Leona,  vom  Niger,  ferner  aus 
dem  Zambezi -Gebiet,  aus  Natal  und  aus  dem  Eaplande  erhalten. 

Spalacopi.  —  Pectinator  Blyth. 

P.  Spekei  Bl.  (Joum,  of  the  Asiat.  Soc.  T.  II.  F.  L  Heugl,  iVo©.  Act. 
Vol.  XXVIIL  T.  2.  F.  1). 
Paarweise  und  in  kleinen  Familien  in  Eluften  der  Lavafelsen  in 
der  Ta^uri-Bay,  wie  wohl  überhaupt  an  der  ganzen  Som&li-  und 
^Adäli- Küste  bis  zum  10'  N.  Br.,  manchmal  in  Gemeinschaft  mit  Hyrax 
aby8sinicu$  Ehr.  Nfihrt  sich  von  Knospen,  Blättern,  Sämereien,  Rinde 
u.  s.  w.,  sonnt  sich  Vormittags  gern  auf  Felsblöcken  und  klettert  auch 
auf  Bäume  (vergl    darüber  Heugl.  in  Peterm.  Mitth.  1861.  p.  18). 

Hy 8tricina.  —  Hystrix  Linn. 

Acanihian  Gray   (Proceed.  Zool.  Soc.    1847.    p.  102).      Oedocephalus 

Gray  (1.  c.  1866.  p.  308).     H.  cristata  Linn.     H,  Africae  austraUs  Pet. 

(Säugeth.  T.  32.  F.  6,  7.     Vergl.  Gray,  Proeeed.  1866). 

Ar.:  Abn-Sokah,  nach  Heuglin  an  der  Küste  zwischen  Suez  und 
Qn^er:  Nis,  bei  Qaw&kim:  Hanhan,  maghr.:  Dorbän  (Loche),  amh.: 
Zert,  Sarf,  tigr.:  Geratscha,  ge*ez:  Qomfu9,  töhö:  Endet,  am  onteren 
Zambezi:  Nungo  (Kirk). 

In  bewachsenen  Wädi*s  und  Regenströmen  an  der  rothen  Meeres- 
küste, südlich  von  Qu^lr,  in  den  Besäri- Territorien,  um  Qaw&kim,  im 
Habäb,  in  Bogoi^and,  im  Samb&rah,  Somälilande,  Zambezi- Gebiete, 
am  Kap,  in  der  Bejüdah- Steppe  selten,  sehr  häufig  dagegen  in  Wäl- 


gröfseren  Zehen,  sondern  aach  je  eine  Hantfalte  über  den  durch  die  Musculi  man- 
dibulo-maxillarei  Cav.  ansgefUllten  Yertieftingen  des  Oberkieferbeins.  Die  Artselbst- 
ständigkeit  von  .4.  semipalmatua  bedarf  erst  noch  näherer  Prüfung. 
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dern  and  in  Steppenkhdr^s  von  Seank*,  EordoAn,  West-Sad&n  und 
Senegambien,  in  Guinea,  Algier,  Tunis,  Syrien,  Ohilan,  Oouvemement 
Samara«  in  Neapel,  Sicilien,  Spanien. 

Legt  seine  Höhlen  mit  Vorliebe  an  Abhängen  in  Strombetten  und 
unter  Baumwurseln  an,  womöglich  noch  verdeckt  durch  überhängendes 
Gebüsch.  Nach  Harris  baut  es  sich  auch  in  verlassenen  Termiten- 
hügeln ein.  Kommt  hauptsächlich  Nachts  cum  Vorschein  und  wird 
von  den  Pun^  gegen  Morgen  auf  seinem  Weidegange  mit  dem  Sal&m- 
stocke  erschlagen.  Sein  Fleisch  gilt  diesem  Volke  sehr  vieL  Mit  dem 
nach  August  reichlich  sich  ansammelnden  Fett  ölt  man  im  Sennftr  die 
Haut  ein.  Die  Stacheln  werden  in  die  Haartoup^  gesteckt  und  dienen 
zum  gelegentlichen  Krabbeln  der  von  Läusen  irritirten  Schwarte;  ja 
die  Som&li's  treiben  nach  Burton  sogar  Handel  damit  gegen  Salz  über 
'Aden  (F.  Footsteps  p.  237).  Bei  den  Sir  und  bei  anderen  Stämmen 
des  Kir  werden  die  mit  Federn  von  Bienenfressem ,  Mandelkrähen, 
Reihern  und  Ibisen  recht  hübsch  geputzten  Stacheln  als  Kopfschmuck 
gebraucht 

Leporina. 

Hasen  heifsen  ar.:  Arnab,  amh.:  Dintschel,  tigr.:  Mant^li,  beg.: 
Helei  (HgL),  här.:  BakhSlä.  Sie  werden  meist  zu  Fufse  aufgejagt  und 
mit  dem  Salamstocke  todtgeworfen  oder  auch  mit  Windhunden  gehetzt 

Lepus  Linn. 

L.  aeg^piius  Geoffr.  (Deser.  d^Egypte.  p.  739.  T.  VI.  F.  2). 
Grasige  Steppen  und  bewachsene  Wädi's  von  Aegypten  und  Nu- 
bien.    Häujfig  trifft  man  ihn  auch  im  Gulturlande  des  Nüthales  auf  mit 
Halfah  (Poa  cynosuroidei)   bewucherten   Strecken.     Tristram  erhielt 
in  Algerien  ein  Exemplar  aus  der  Qers&ra-Oase  (1.  c.  p.  383). 
L,  obeiMinieuB  Ehr.  (Symb,  Dec.  H.  T.  XV.  F.  2). 
Samhärah,  Central -H&bes.   Geht  in  Semien  und  Woqerä  bis  8000 
Fufs  hoch. 

L.  aeikiopicus  Ehr.   (Sffmbol.  ph^$.   Dec  H.    T.  XHI).     L.  üabeUinut 
Ruepp.  (Atl.  p.  52.  T.  20). 
Nubien,  südlich  von  Ibrim,  Bejüdah,  Täqä,  Sennär,  Kordufan, 
Central-  und  West -Sudan. 

I.  berberanus  Heugl.  (Nof>.  Act.  Vol.  XXVIH.  p.  5). 
Ebenen  bei  Berberah  am  rothen  Meere. 

I.  somalensis  Heugl.  (1.  c). 
In  grodBen  Gesellschaften,  z.  Th.  gemeinschaftlich  mit  vorigem,  aQ 
der  Somali -Küste. 
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L  macroHs  Heogl.  (Nov.  Act.  1865.  p.  32).? 
Wie  mir  Bcbeiat,  ist  die  Unterscheidung  der  eben  aofgezählteo 
(»ngeblichen)  Hasenarten  nicht  mit  wünschenswerther  Kritikfibang 
unternommen  worden.  An  den  Sch&deln  von  L.  aethiopicus,  aegyp- 
tnw,  habessinicus,  syriacus  etc.  sehe  ich  im  Ganzen  eben  nicht  bedeu- 
tendere Verschiedenheiten,  als  an  denen  von  mannigfaltigen  Eaninchen- 
rassen.  Die  Beziehungen  der  nordostafrikanischen  und  algerischen 
Species  (L.  mediterraneuSy  Cunicuhis  algirus)  zu  L.  Hmidus  und  taria- 
hUU  und  zu  Cuniculus  tulgaris  dürften  auch  erst  näher  festgestellt 
werden  müssen.  Gerade  in  dieser  Familie  mochte  denn  doch  der 
Variirnng  ein  sehr  bedeutender  Spielraum  bleiben. 


Im  April  des  Jahres  1865  fand  Dr.  Schweinfurth  in  einem  der 
kleineren,  vielleicht  aus  altmeroitischer  Zeit  stammenden  Gräber  am 
Gebel-Mamän,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Qa^alah,  den  Schädel 
eines  höchst  sonderbaren  Nagers.  Diesen  Schädel  hat  Reichert  in 
der  Gesellschaft  natnrforschender  Freunde  zu  Berlin  vorgelegt  und 
über  das  Präparat  daselbst  am  15.  Januar  und  18.  Juni  1867  gespro- 
chen. Das  Thier,  zu  welchem  fragliches  Präparat  gehört,  nähert 
sich  in  manchen  Punkten  dem  Hamster,  indessen  weicht  es  wieder 
durch  sein  demjenigen  der  Eidechsen  und  Schildkröten  homologes  Schä- 
delgrubendach, durch  die  tuberkulösen  Skulpturen  an  der  Aufsenfläche 
gewisser  Schädelknochen  und  durch  eine  sonderbare  Art  Hemmungs- 
vorrichtung an  der  ArticuUUio  occipito-antlantica  von  allen  anderen 
bekannten  Nagern  ab.  Ein  von  A.  Milne-Edwards  im  „Institut*  F6vr.  VI 
unter  dem  Namen  Lophiomys  Imhaussii  beschriebenes,  den  „Hamstern 
verwandtes^  Nagethier,  gleicht  durchaus  dem  erwähnten  Thiere  von 
Mamän,  über  dessen  weiteres  Vorkommen  und  Lebensweise  noch  nichts 
Näheres  bekannt  geworden.  Es  bestätigt  dieser  Fund  einmal  wieder 
den  alten  Satz:  j^Semper  aiiquid  novi  ex  Africa,**^ 


JBruta. 

Sechste  Ordnung: 

Xädendata. 

Effodientia.      Myrmecophagae. 

Orycteropus  Geoffr. 

0.  aethiopicus  Sundev.  (Kongl,  Vei.  Acad.  Handl.  1842.  T.  III.  F.  1—5). 
Ar.:  Abü-piäf,  amh.:  Zeherd,  kan.:  Zdsi,  wändalä:  EoSebe  (Bth.). 
Bejftdäh,  südl.  etwa  vom  17^  nördl.  Br.,  Eordnfän,  Sennär,  Täqä, 
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Nord-Abyssinien,  Somali -Gebiet,  Central-  und  West-Sudin.  Ver- 
kästet Nachts  die  Baue  der  Termiten,  Mutillen  und  Ameisen,  gr&bt 
rasch  und  tief.  Es  ist  schwierig,  des  Thieres  habhaft  zu  werden,  indem 
dasselbe  sich  sehr  scheu  und  vorsichtig  zeigt,  auch  eine  ausge£eichnete 
Witterung  besitzt.     Sein  Fleisch  wird  gegessen. 

Man  es,  —  Manis  Linn. 
M.  Tetnminckii  Smuts.  (A.  Smith,  Illustr.  I.  T.  7). 
Ar.:  Omm-Qirfa,  kan.:  Dzoro  (?  Bth.). 

Bejüdah,  Kordüfän,  Sennär,  Taqa,  Bahr-el-abjad,  Somali -Ebenen; 
Central-  und  West-Sudan?  Zambezi- Gebiet,  Zulu-  und  Betschuanaland. 
Im  (jrürlande,  im  Süden  von  Für,  in  West- Sudan  u.  s.  w.  wahrschein- 
lich noch  eine  der  beiden  anderen  Arten,  ^.  macrura  Erxl.  oder  M. 
tricuspis  Sundev. 


ITnguiata. 

Siebente  Ordnung: 

ArUodactyla  ruminanUa. 

Camelopardalidae,  —  Camelopardalis  Gmel. 
C.  Giraffa  Gmel.  (Ruepp.,  Atlas.  Taf.  8). 

Hier.:  Ser,  ar.:  Zerafeh,  in  Rosßres:  Cirefe,  amh.:  Dsirät-Qa- 
tschin,  ge'ez:  Zarat,  denq.:  Mir,  kan.  und  t^da:  ILindzer  (Bth.). 

Einigemale  von  den  Alten  dargestellt,  so  zu  Qurnet-Murrai,  bei 
Rosellini  Monum.  civil!  T.  XXIl,  2,  sehr  gut  in  Farben,  von  Theben. 
Aendert  in  der  Färbung  ab.  Man  hat  die  sudafrikanischen  Thiere  in 
einer  besonderen,  von  der  nordafrikanischen  verschiedenen  Species  ver- 
einigen wollen,  indem  man  constante  Farbendifferenzen  bei  beiden 
beobachtet  zu  haben  glaubte.  Indessen  finden  sich  auch  bei  beiden  viele 
rein  individuelle  Abweichungen  in  der  Tiefe  des  Grundkolorites 
und  in  Gestalt,  Anordnung,  wie  Farbe  der  Flecken.  Ersteres  spielt 
bald  mehr  ins  Fahlgelbe,  bald  mehr  in's  Gelblichbraune,  die  Flecken 
sind  hier  heller,  dort  dunkler,  einmal  ziehen  sie  mehr  in's  Braune, 
ein  andermal  mehr  in's  Röthiiche. 

Lebt  in  Pärchen  und  in  Trupps  südlich  vom  17°  N.  Br.  in  der  süd- 
westlichen Bejüdah,  in  Eordüfan,  in  Sennar  um  die  öebäl-e'-Fung  bis 
südwärts  zum  Sobat,  am  weifsen  Nile,  Gazellenflusse,  in  den  Gebieten 
des  oberen  Dindir  und  Ra'ad,  am  oberen  Atbärah  und  Setit,  and 
And.  im  Hamrän- Gebiet,  in  Wälqait,  Ermet*s6ho,  Qwara,  Donqur, 
Qalabät,  Qedftrif,   durch  die  ganzen  Westgebiete,  südlich  und  östlich 
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bis  an  die  Eüate  von  Mo^ambique,  in  wasserlosen  Gegenden  durch  die 
Kalahftri  Ihs  ZQm  Oranje,  in  bewohnteren  freilich  nicht  südlicher  als 
Kumman  *). 

In  einseinen  Gegenden  ist  sie  besonders  h&afig,  so  c.  B.  bei  den 
Hamr&n,  unfern  Öebel-Öhnle  und  DuU-Böd,  am  Defafön,  am  südöst- 
lichen 2^dufer  (Clapperton),  nördlich  vom  Gebiete  der  Bakuena.  Baker 
sah  am  8.  August  unfern  Neu-Sufi  am  Atbarah  76,  am  21.  d.  M.  aber 
103  Stück  in  einer  Herde  beisammen.  (Zuflüsse  des  Nil,  deutsche 
Ausg.  I.  S.  162,  166).  Schon  Agatharchides  erwähnt  des  Vorkommens 
der  Giraffe  bei  den  „Troglodyten''. 

Im  Allgemeinen  zieht  dieses  Thier  Buschwälder,  Grassteppen  und 
mit  'Adar  oder  wildem  Sorghum  bestandene  Waldlichtungen  der  ver- 
wachsenen Ghäbah  vor.  Nährt  sich  in  Sennar  vom  Laubwerke  der 
daselbst  so  zahlreichen  Akazien,  der  Grewien,  Combreten,  Zi^tffphus 
and  Gapparideen.  Die  Fung  und  Abu- Rof  jagen  das  Thier  zu  Dro- 
medar und  zu  Pferde ;  sie  schlagen  dem  müde  gehetzten  Wilde  mit  ihrem 
langen  Schwerte  die  Achillessehne  durch  und  schlachten  das  auf  solche 
Weise  zu  Fall  gebrachte  Geschöpf  ab.  Die  Hamrän  sitzen  auf  der 
Jagd  lieber  zu  Pferd,  sie  bedienen  sich  ebenfalls  des  Schwertes  und  ' 
nur  dann,  wenn  sie  die  Giraffenkälber  einfangen  wollen,  einer  Art 
La^o.  Kannri,  Beduinen  von  Bornü  und  andere  Stämme  dieser  Ge- 
genden Central -Sudän's  schiefsen  das  Thier  von  ihren  Pferden  ans 
mit  Fenergewehren  (Rebifs).  Das  Fleisch  der  Giraffe  wird  aufseror- 
dentlich  gesch&tzt,  mit  oder  ohne  Salz  getrocknet  und  in  Sennär  als 
Provision  zur  Bereitung  des  Nationalgerichtes  Luqmeh  benutzt.  Die 
Schwanzquaste,  oft  zierlich  in  Leder  gefafst  und  mit  Ebenholzgriff  ver- 
seben, dient  als  Fliegenwedel.  Aus  der  Haut  verfertigt  man  Schilde. 
Das  knöcherne  Becken  sah  ich  im  Fazoqlo  als  Gestell  für  die  Reb&- 
beh  oder  Laute  verwenden. 

Cereina.  —  Cervus  Linn. 
O.  harbarus  Benn.     C  elaphus  Linn. 
Ar:  WaW-el-Baqr. 

Der  nordafrikanische  Hirsch  wird  sich  wohl  als  klimatische  Va- 
rietät des  unsrigen  erweisen,  wie  eine  ähnliche  in  Corsica,  Sardinien, 
Griechenland  u.  s.  w.  vorkommt.  Jener  lebt  nach  Loche  an  der  Grenze 
von  Tunis,  besonders  in  den  Umgebungen  von  La  Galle.  Shaw  er- 
wähnt dieser  Thiere  gleichfalls;  das  Weibchen  wird  nach  ihm  ForjÄ^ 
genannt  (Travels  p.  243).    Horneman  spricht  von  Hirschen  in  Fezzän, 


^)  Einige  hier   nnd  weiterhin  erfolgende  thiergeographische  Angaben  verdanke 
ich  Dr.  U.  Fritoch. 
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welche  kleiner  als  diejenigen  englischer  Parks  seien  (Reise  p.  209). 
Vielleieht  gehören  diese  zur  folgenden  Art.  Die  ^Biches^  des  Laptot- 
Lieutenants  *Aliün-QÄle  sind  übrigens  Addax- Antilopen  (Annuaire 
duSänSgal.  1864.  p.  178).  Aristoteles  und  Plinins  hatten  die  Existenz 
von  Hirschen  in  ^Libyen^  oder  ^Africa^  in  Abrede  gestellt. 

C.  Datna  Linn.  C,  mauricus  F.  Cuv.  (A'otir.  Bullet,  Soc,  philom.  1816). 
^Crabolü*'  der  Sarden. 
Hier.:  Hanen.  Dargestellt  za  Beni- Hasan.  In  bewachsenen 
Wüstenthälern  und  an  den  Rändern  des  Culturlandes  in  Tunis,  Tri- 
poli,  Barqah,  bis  gegen  Wd^i-Nähün.  Der  Damhirsch  findet  sich  übri- 
gens nebst  C,  elaphus  sehr  deutlich  auch  auf  assyrischen  Denkmälern 
ausgeprägt.  Seine  eigentliche  Heimath  sind  bekanntlich  die  wärmeren 
Mittelmeerländer. 

Cavicornia. 

Antilope  Pall.  —  Gasella  Blainville. 

A.  {Gm.)  Dorcas  Pall.     G,  isabeüa  Gray  {Ann,  Not.  Hist.  IL  Ser.  V. 

VIII.  p.  131). 

Hier.:  Gahes,  ar.:  Ghazäl,  Ghazaleh,  Dabi,  'Arjel,  um  Masawah: 
Soqen,  be^.:  Rahob  (Mzg.),  tem.:  Akankod,  PI.  Jhinkad  (Dav.),  t^dä: 
Ud^n,  üd^no,  kan.:  Ingeri  (Bth.). 

Nur  wenige  Antilopen- Arten  ändern  in  Grundfarbe  und  Zeichnung 
des  Felles,  in  Form  und  Stellung  der  Hörner  so  mannigfach  ab, 
als  dieses  zierliche  Geschöpf.  Der  Seitenstreif  ist  bald  dunkler,  bald 
heller,  manchmal  bis  zum  Verschwinden  matt.  Gray  hat  im  Catal, 
Brit,  Mus,  Part  III.  p.  56,  57  mit  grofsem  Fleifse  die  vielen  systema- 
tischen Namen  zusammengestellt,  mit  welchen  man  die  verschiedensten 
Altersstufen,  Farben  Variationen  und  Abänderungen  in  der  Hornbildung 
durch  Unterbringung  in  distincten  Species  auszuzeichnen  versucht  hat. 
So  z.  B.  unter  dem  Namen:  A.  Corinna  Pall.  das  Weibchen,  als  A. 
Ketella  Pall.  das  Junge.  A.  arabica  Ehrenb. ,  A,  Cuvieri  Ogilb.,  A. 
leptoceros  F.  Cuv.  sind  nach  Gray  nur  Varietäten.  Ich  glaube ,  dafs 
sich  Gray  hierin  auf  dem  richtigen  Wege  befindet.  Die  Hörn  er  bieten, 
abgesehen  von  Alters-  und  Geschlechtsdifferenzen,  auch  andere  Ab- 
weichungen dar,  indem  sie  hier  mehr,  dort  weniger  gekrümmt  er- 
scheinen, sich  bald  mehr  dem  Springbock-,  bald  mehr  dem  schlank- 
hornigen Leptocerostypus  nahem  u.  s.  w.  Ist  von  den  Alten  häufig 
dargesteUt  worden,  so  z.  B.  jung,  mit  noch  wenig  entwickelten  Spiefs- 
hörnchen,  in  Gräben  von  öizeh  und  Saqärah,  ausgewachsen  an  letz- 
terem Ort,  zu  Abu -Sir,  in  Neliera's  Grab,  zu  Sawjet-e'-Mejin,  The- 
ben u.  s.  w.     Ist  theils  als  Luxus-   und  Opferthier,  theils  als  Gegen- 


Verbreitnng  der  im  nordöstlichen  Afrika  wild  lebenden  Saugetbiere.      253 

Stand  und  Beate  der  Jagd  abgebildet  worden.  Die  Varietät  arabica 
erscheint  sehr  gnt  in  dem  berühmten  farbigen  Tableau  des  Zuges 
▼on  Abu -Sa  im  zweiten  Grabe  zu  Beni- Hasan;  hier  wird  das  Thier 
Ton  den  einwandernden  Asiaten  dem  ägyptischen  Nomarchen  vorge- 
geftthrt. 

Paarweise  und  in  Trupps  in  ganz  West -Asien  und  Nord -Afrika 
bis  gegen  den  12*  nördl.  Br.  hin,  südlicher  nur  noch  zerstreut.  Ge- 
mein in  Wüsten-  und  Steppenlandschaften  von  Aegypten,  Nubien, 
im  Norden  von  Kordufan  und  Sennär,  in  der  Butanah,  im  Haw^de 
der  Hadendawah  und  Snkurteh,  im  Samharah.  In  Habe^  geht  sie  nicht 
aber  5000  Fufs  hoch  (Heugl.  Reise  p.  241).  Ist  in  allen  von  ihr  be- 
wohnten Gegenden  noch  heut  wie  vor  alten  Zeiten  ein  häufiger  Ge- 
genstand der  Jagd,  so  namentlich  bei  den  Nomaden  der  sinaiti- 
schen Halbinsel,  Syriens  und  der  sich  gegen  'Ir&q- Arabi  hin  erstrecken- 
den Wüsten.  Ihre  schmiegsame  Haut  dient,  mit  und  ohne  Haare  ge- 
gerbt, zu  Beuteln  und  zur  Enveloppe  von  Nahrungsmitteln.  Wird  in 
Aegypten  vielfach  gezähmt  gehalten.  Sie  pflanzt  sich  in  diesem  Zu- 
stande fort. 

Ä.  (Gat.)  Dama  Licht.  (Ehr.,  Symbol.  T.  VI).     G.  rußcollis  Gray  (Ben- 
nett in   Transact.  Zool,  Soc.   I.    p.  1—6.    T.  I).     Ä.  Mohr  Benn.     A. 
Nanguer  Benn.  (Proceed,  ZooL  Soc,  1832.  p.  2). 

Ar.:  El-'Adrah,  abgek.  L'Adrah,  *Arjel,  im  Maghreb  und  in 
West -Sudan:  Ril  oder  Rin,  M'-Horr.     Tem.:  Ener  (Duv.). 

Sehr  hübsch  dargestellt  zu  (jrizeh,  mit  dem  rechten  Hinterfufse 
den  Hals  kratzend  und  zugleich  ein  Junges  säugend  (daneben  A.  dor- 
cos).  Ferner  zn  Abu- Sir.  Das  Thier  wird  von  Golumella,  Plinius, 
J.  Capitolinus  und  Fl.  Vopiscus,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  erwähnt 

Findet  sich  truppweise  durch  ganz  Nord -Afrika,  vom  rothen  Meere 
bis  zum  Senegal  und  Gambia.  Harris  (Gesandschaftsreise.  II.  p.  257) 
nennt  diese  als  in  der  Tabuwildnifs  in  Südost- Soa  vorkommend. 
Ziemlich  häufig  erscheint  sie  in  den  Steppen  der  Bejüdah,  von  Qed&- 
rif^  Kordnfön,  Ahir;  selbst  in  den  bewachseneren  Theilen  der  Zahärah 
ist  sie  nicht  selten.  Nach  Duveyrier,  1.  c  p.  231,  tritt  sie  sehr  zahl- 
reich in  der  Ebene  von  Atmar  auf.  Sie  wird  wegen  ihres  wohl- 
schmeckenden Fleisches  von  Hasanieh,  Eababis  und  Anderen  öfters 
gejagt.    Die  Tu&riq  bereiten  aus  ihrer  Haut  Schilde.  • 

Ich  stimme  übrigens  mit  Rueppell  überein,  welcher  A.  Mohr  und 
A.  Namguer  nicht  für  verschieden  von  A.  dama  zu  erklären  weifs. 
Auch  sind  die  von  Gray  im  Cai.  Brii.  Mus.  Unguiata  furcipeda  p.  59 
und  60  angegebenen  Unterschiede  für  die  drei  eben  genannten  For- 
men entschieden  zu  unbedeutend,  um  eine  Trennung  in  drei  Species 
zu  rechtfertigen. 
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A.  (Ga%.)  Soetnmeringii  Raepp.  (Atl.  p.  49.  T.  XIX). 

Ar.:  Omm-äa'bah  (Heugl.),  'Arab  (Raepp.),  'Arjel,  tigr;:  Har4b 
(Hengl.))  beg.:  £r4b;  in  Central- Sod&n:  Tetal,  Mdre&  oder  MVHorr 
gen.  ');  kan.  und  bagbr.:  Forto. 

Abyssinien,  Sennär,  Sud -Algerien,  Central-  und  West-Sud&n. 
Rneppell  traf  sie  in  buschigen  Thfilern  der  Samh&rah,  bis  zo  60  Stack 
aof  einmal  im  Thale  £'-äabb  (Abyss.  Reise.  I.  p.  247).  Heuglin  sah 
sie  längs  der  Küste  bis  nördlich  nach  Qawikim  und  in  den  Ebenen 
der  Danakil,  auf  Dablaq,  Sukkn^urah,  in  den  Som&li-Districten,  bis 
1500  FoTs  hoch  (Peterm.  Mitth.  1861.  p.  16),  Clapperton  za  Megaria 
(II.  Reise,  p.  329),  Barth  am  Eomidago  u.  s.  w.  Ich  selbst  yemahm 
im  Senn&r  nichts  Sicheres  von  diesem  Thiere,  erhielt  jedoch  ein  Hom 
vom  Kh6r-e'-Del^b  und  sah  ein  anderes  von  Gebel-TeqelL 

A.  {Gaz.)  Euchore  Forst. 
In  Süd  -  Afrika  nach  Dr.  Fritsch's  Mittheilung  noch  häufiger  in  der 
Earrü,  bei  Orahamstown,  überhaupt  in  den  nördlichen  Theilen  der 
Colonie.  Kotschy  fuhrt  sie  (Peterm.  Mitth.  Ergänzungsh.  VII.  p.  8) 
unter  den  Bewohnern  der  Steppen  um  Gebel-*Aras-q61  in  Eordaian 
auf.  Heuglin  bezweifelt  dies  Vorkommen  (ßox>,  Act,  XXX.  p.  24. 
Anm.  3),  indefs  ist  eine  weit  nach  Norden  reichende  Verbreitong  bei 
diesem  Thiere  so  wenig  unmöglich,  als  bei  anderen  Arten.  Die  Hörner- 
form  des  Springbockes  soll  individuell  ganz  ungemein  variiren  und 
mag  dies  schon  zu  mancherlei  Verwechslungen  Anlafs  gegeben  haben. 

A.  (Aepyceros  Sundev.)  melampus  Wagn.  (Delegorgue,  Voy.  dans 
fAfrigue  australe.  II.  p.  356). 
Ar.:  Omm-Ghäbah  (Heugl.);  P'allah  der  Wa'zaramo. 
Eordüf&nische  Seite  des  Bahr-el-abjad.    Häufig,  heerdenweise,  in 
U'zarämo  und  an  der  ganzen  Route  gegen  U'njamezi  hin  (Speke,  Proc, 
1864.  p.  101). 

A,  {Damalis  Gray)  senegaUnsis  H.  Smith  (Animal  Kingdom,  T.  199. 

F.  3.     Gray,  Cot.  of  Bones,  p.  244).     A,  Corrigum  Ogilb.  (Proc.  ZooL 

Soc.   1836.  p.  103).     D.  Tiang   Heugl.    (Not.  Act.    Vol.  XXX.   p.  22. 

T.  I.  F-lab).    D.  Tiang-riel  Heugl.  (ebend.  p.  23.  T.  II.  F.  9). 

Ar.:  Tetal,  denq.:  Tjän,  T.-Riel,  kan.  und  baghr.:  Eargam  (Bth.), 
yolof:  Yongah,  mao^iugo:  Tftn-Ron  (Whitfield). 

In  Afrika  etwa  südlich  von  13'  nördl.  Br.,  von  Sennär  quer  hin- 
durch bis  zom  Senegal   und  Gambia.     Häufiger  am  Sobät,  Eir  und 


^)  In  den  ceDtralafrikaoischen  Yocabolarlen   p.  196  bezeichnet  übrigens  Barth 
mit  dem  ^ftüsa- Namen  Mirei  eine  Oryx  Ähnliche  Antilope  (!?). 
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Bahr-Ohazil,  in  Süd-KordüfäD,  in  Central-  und  West-Sudan.  Aufser 
den  Kan&i,  Baghirmiern,  Yolof  8  und  Mandingo's  scheinen  auch  Häü- 
saaa,  Fülbe,  L6gon§  und  Wandala  bestimmte  Namen  dafnr  zu  haben 
(Barth,  Yocabularien.  p.  196)  ')•  Aendert  in  der  Grundfarbe,  Zeich- 
nung, in  der  Art  der  Biegung  und  Anzahl  der  Ringe  der  Homer  ab, 
einmal  nach  dem  Alf  er,  sowie  auch  nach  der  Localitfit.  Jüngere  In- 
dividaen  —  und  zu  diesen  glaube  ich  Heuglins  vermeintliche  Art  D. 
Tiang-Riel  rechnen  zu  dürfen  —  sind  meist  dunklerröthli^hgelb  ge- 
färbt, mit  sch&rfer  markirten,  schwarzbraunen,  in  Orofse  und  Contour 
individnell  wechselnden  Flecken  an  Kopf  und  Aufsenseite  der  Extremi- 
tätenbasis. Aeltere  dagegen  sind  mehr  hellröthlichfahl,  in's  Graue 
spielend;  die  schwärzlichen  Zeichnungen  erscheinen  verblafster,  indem 
sich  mehr  Graufahl  beimischt.  Ich  habe  Homer  und  Felle  von  Thie- 
ren  verschiedenen  Alters  vom  Senegal  und  E!r  mit  einander  ver- 
glichen. Heuglin's  D,  Tiang  scheint  mir  demnach  nur  eine  in  ihrer 
Hornbildung  kaum  merklich  abweichende  D.  senegalensis  zu  sein.  Ein 
von  mir  gemessenes  Hörn  der  in  Rede  stehenden  Art  vom  Sobat  mafs 
in  der  Krümmung  57  Cent.  Länge  und  hatte  25  Cent.  Basalumfang. 
Volle  Ringe  liefen  um  das  Hörn  bis  dicht  zur  Spitze  hin. 

A.  (fiobus  A.  Smith)  leucotis  Pet.  et  Lichtenst.  (Abhandlungen  der 
Akademie  zn  Berlin.   1855.   p.  96.   T.  III.     Abbildung  auch  in  Speke 

„Journal"  p.  61). 

Denq.:  Atjel,  Ki'ganda:  N'Sunnu. 

Herdenweise  am  Sobat  und  an  den  mehr  nördlich  gelegenen 
Kbor's  des  Där-Berun,  von  wo  aus  das  Thier  zur  Regenzeit  bis  an 
den  blauen  Nil  streift;  diesen  durchschwimmend,  dringt  es  dann  an- 
geblich gar  noch  bis  zum  sogenannten  Birket-Qooli  oder  Qoli  vor. 
Am  Birket-N6  und  südlicher,  in  Mädi,  U'ganda  und  U'njoro.  Hält 
sich  in  der  üferwaldung;  selbst  bei  seinen  Wanderungen  durch  Step- 
pen drfingt  es  sich  möglichst  längs  der  Khüar,  indem  es  sich  nur  un- 
gern vom  Wasser  entfernt. 

Ä.  (JKobus)  megaheeros  Auct.  (vergl.  Heugl,  Pfov.  Act.    Vol.  XXX. 

p.  14.   T.  II.  F.  7.  8  (Köpfe).     Adenota  megaceros  Heugl.  (das.).    Ko- 

bus  Maria  Gray  (Ann,  a.  Magai,  NaL  Eist.  1859.  p.  290). 

Denq.:  Aböq  oder  Abuoq. 

In  grofsen  Herden  am  Sobat,  Bahr-el-abjad,  Bahr-Ghaz&l.  Bin- 
der traf  einst  eine  gewaltige  Menge  an  einem  igaryp^rtigen  Canale 
unterhalb  der  letzten  Nuwerwohnungen  an. 


')  Es  steht  fest,  dafs  „Kargüm"  unsere  Antilope  nnd  nicht  Bvbalis  bedeute^ 
wie  Barth  letzteres  aDDimmt. 
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A.  (JK.)  Lechi  Aact  Hydroiragus  Lechi  Fitz.  (1.  c  p.  596).  Ad,  Lecke 
Gray  {Ann.  Mag.  KaL  Mist.  HI.  S6r.  1859.  p.  290.  Abgebildet  in  dea 
Proc.  ZooL  Soc,  1 859,  in  Livingstone's  erster  Reise  und  in  Anderson's 

Ngami  -  See). 
Am  Nami  and   Zuga,   westlich  vom  Zambezilaufe  bis  nordwärts 
zum  Bahr-Ghazal.    In  West- Afrika  lebt  eine  Varietät,  das  Aequitoon 
der  britischen  Zoologen  (Aden,  Kob  Gray). 

A.  (üf.)  Kul  Heugl.  (JSov.  Act,  Vol.  XXX.  p.  12). 
Denq.:  Eni;  am  Defafäti  im  Kitsch  und  Nob.:  ESI  oder  Ewäl. 
Herdenweise  am  Sobat,  Bahr-el-abjad,  in  Süd -Eordufan. 

A.  (K.)  Wuil  Heugl.  (1-  c  p.  13). 
Denq.:  Wuil.     Sobat, 

A,  (K.)  ellipsiprymna  Gray  (Ann.  Mag,  Nat.  Hist.  U.  Ser.  VIU.  p.  213. 
Marie  in   Proc.  Zool,  Soc,    1867.    p.  6—8.      C.  Harris'  Eortraits  etc- 

T.  XIV). 
Diese  Art  variirt  bedeutend  und  zerfällt  in  einige  lokale  Varietäten 
von  ziemlich  bestimmtem  Typus,  denen  Artselbststfindigkeit  zuzuerken- 
nen übrigens  sich  schwerlich  rechtfertigen  lassen  dürfte. 

1)  Die  südafrikanische,  den  echten  K.  ellipsiprymnus  repräsen- 
tirende  Form  mit  dem  hellen  Streif  auf  der  Eruppe.  Eommt  nach 
Eirk  in  Herden  von  etwa  5—15,  durch  ein  oder  zwei  Mannchen  ge- 
führten Weibchen  vor  (Proc,  ZooL  Soc,  1864.  p.  658).  Peters  traf  sie 
vereinzelt  in  Sena,  Tete,  Quellimane  und  Boror  (Säugeth.  p.  189). 
Nach  Harris  (Portraits  etc.  p.  71)  existirt  sie  an  den  Ufern  des  Lim- 
popo,  Mariqua  u.  s.  w.  Speke  hat  sie  häufig  in  den  Ufergebüschen 
des  Eingani  in  U'zarämo  gesehen  (Proc,  1.  c.  p,  101). 

2)  Die  von  Rueppell  sogenannte  Defasa  (Neue  Wirbelth.  p.  9. 
T.  3).  Speke  Journal  p.  471  und  Proc,  1864.  p.  102  Abbildungen. 
Hörner  bald  gestreckter,  mehr  auseinanderweichend,  bald  noch  mehr 
nach  vom  gekrümmt,  denen  von  Ellipsiprymna  ähnlicher.  Eruppen- 
streif  fehlt  Helle  Säume  über  den  Hufen.  Arab.  am  Eir:  Tdtal,  in 
Täqi  und  Qalabät:  Omm-Het^het  oder  Mehedet.  Amh.:  Difasä,  denq.: 
Bor,  Puor  (Eirchner),  nob.:  Bura  oder  Hora,  kan.:  Eelära,  t^dä:  Tnr- 
büi,  häüs.:  Gonki,  logon^:  Mazä,  wandal&:  Bugta,  baghr.:  Eala 
(Bth.).' 

West- Abyssinische  Qwalä  in  Walqait,  Wajerat,  Ermet'soho,  Dem- 
b^ä,  Sarago,  Qalab&t,  am  Se(i^  Bahr-Saläm,  Dindir,  in  Süd -Eordu- 
fan, am  weifsen  Nil,  am  Asna,  nach  Heuglin,  Rueppell,  Pruyssenaere, 
Baker,  Harnier  und  meinen  Beobachtungen.  Dieses  grofse,  schwere 
Tbier  (Baker  schofs  eins  von  circa  500  Pfund)  bewohnt  besonders  dicht 
bewachsene  Steppen.    Nach  Heuglin  hält  dasselbe  (d.  h.  wohl  der  oder 
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der  eine  der  cf  Fuhrer  der  Herde)  auf  einem  Termitenhfigel  Wacht 
(Reise  p.  241)»  was  freilieh  auch  Aegocero§  and  Hartebeester  thun. 

3)  Sing -Sing- Form,  Kobus  Singsing  Qnj  (UnguL  Furcip.  p.  100). 
Im  Ki*gand&:  N'Samma  (Speice).  Von  Senegambien,  dem  Z&dgebiete 
und  von  U'gandä. 

4)  Die  Kob-Form,   Änt,   Koba  Ogilby  {Proc.  ZooL  Soe.    1836). 
Koba,  Plar.  Kobi  der  Fulbe  (Bth.),  in   West -Afrika.    Beide  letzt- 
genannten  sind  der  Difasä  hocbst  ähnlich,  nur  scheinen  die  Homer 
im  Allgemeinen  kürzer,  mit  der  Spitze  mehr  nach  vorn  übergebogen 
zu  sein,  als  bei  Eflipsiprymna^  auch  fehlt  ihnen  stets  die  Eruppenbinde. 
Gewöhnlich  sieht  man  die  Kob  mit  sehr  langem,  zottigem  Haar  dar- 
gestellt.   Allein  auch  die  übrigen  Variet&ten  besitzen  in  der  Regen- 
zeit ein  längeres,  fast  struppig  zu  nennendes,  in  der  trockenen  Zeit 
dagegen  ein  kürzeres  Haarkleid.     Nach  Buropa  gebracht,  tragen  sie 
ersteres  in  voller  Entwickelang.     Nun  frfigt  sich  noch,  ob  die  soge- 
nannte der  Kob-  and  Sing -Sing -Form  sehr  ähnliche  Ani,  unctuo$a 
Lanrill.  als  eine  besondere  Art,  oder  ob  auch  sie  nur  als  Varietät  der 
vorigen  zu  betrachten.    Bekanntlich  sondert  dies  Thier  eine  Art  öliger, 
zwischen  den  Haaren  hervordringender  Substanz  ab,  woher  denn  der 
Laurillard'sche  Name.     Diese  Absonderung  fand  sich  wenig  bei  den 
im  britischen  Mnseam  befindlichen  Bälgen,  sowie  bei  dem  von  Speke 
aus  ü^gandä  erhaltenen  Kopfe,  sehr  stark  war  sie  bei  dem  lebenden 
Sing -Sing  des  zoologischen  Gartens  zu  Antwerpen,  gar  nicht  za  be- 
merken an  dem  durch  Harnier  am  weifsen  Nile  gesammelten  and  an 
anderen  von  mir  gesehenen  BUipsiprgmmt» -ahnten  aus  dem  Kap- 
gebiet.    Hat  man  es  hier  nun  vielleicht  mit  einer  abnormen  Abson- 
derang  der  Talgdrüsen  der  Haut   oder  mit  einer   dem  sogenannten 
Blntschwitzen  unserer  Pferde  und  Rinder  ähnlichen  Krankheit  der  ge- 
wöhnlichen westafrikanischen  Abart  Köb  zu  thun? 

A.  (Tragelaphut  Blainv.)  syhatica  Sparrm. 
Nach   Gray   durch   Petherick   vom  Kir   gebracht      Nach   Speke 
häufig  in  buschigen  Territorien  zwischen  U*i^amezi  und  Mädi  (fVoc. 
l.  c  p.  105). 

A.  (7.)  seripia  Pall.    A.  »ebrata  E.  Robert  et  P.  Gervais. 

Heaglin  erhielt  den  Balg  eines  jangen  Thieres  bei  den  Kitch. 
A.  (T.)  decula  Raepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  11.  T.  4). 

Ar.:  Hus  (Heugl.),  amh.:  Dakulä,  denq.:  B^r  oder  Be*^r. 

Paarweise  und  in  kleinen  Trupps  in  waldigen  Districten  am  Bahr- 
Ghazal,  Bahr-el-abjad,  in  Süd-Sennär,  Fazoqlo,  am  Dindir,  Ra*ad, 
Se$it  in  Täqä,  WUlqait,  Dembtö,  Bege'meder  and  südwärts. 

Diese  drei  genannten  (bis  jetzt  immer  für  verschieden  gehaltenen) 

Zeittehr.  d.  GotoUich.  f.  Brdk.  Bd.  HI.  17 
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Species  ▼«riireii  jede  eowohl  in  ihrer  Hörnerlyildimg,  als  auch  b 
der  Anordnung  der  Zeicbnimg  des  Imld  helleren,  bald  dankleren 
Onuidee.  £s  bliebe  nur  zu  untersuchen,  ob  hier  denn  wohl  eine 
wirkliche  Artverschiedenheit  obwaltet 

A.  (T.)  Spekei  Sclat.    {Proc.  ZooL  Soc,    1864.    p.  105.    PL  XII). 

Bine  sehr  lebensvolle  Darstellung  des  hübschen  Thieres  findet 
sidi  auch  in  Speke's  Journal  p.  223. 

Nsod  im  Karagwe,  Nakon  in  Südcentral- Afrika  genannt.  Papj- 
rus-  und  Buschdickichte  in  Nähe  von  Flüssen  und  Seen  südlich  vom 
Aequator»  s.  B.  am  Little  Windermere,  Tsobe  u.  s.  w.  Ich  selbst  er- 
hielt einen  Schfidel  mit  Oehörn,  welchen  die  Leute  des  bekannten 
Räubers  Mohammed -Khßr  von  den  „grofsen  Seen*'  her  mitgebracht 
haben  sollten. 

A.  (ßoselaphus  H.  Smith)  Oreas  A.  Smith  (lUustr.  T.  40,  41.  Harris 
Portr,  T.  6),     B.  gigas  Heugl.  (Nov,  Act.  XXX.  p.  19.  T.  XIII.  F.  3. 

Gehörn). 

Denq.:  Aj&q;  Qwalqwal  (Heugl.),  im  Eitchlande  auch  Tjän  ge- 
nannt.   T^tal-kebir  der  Arabisch  sprechenden  Händler. 

Ganz  Afrika  durchschnittlich  im  Süden  vom  8.  Grad  nördl.  Br. 
In  der  Ostregion  findet  sich  dieses  Thier  am  Bahr-el-abjad,  nach  Bin- 
der in  der  Ohäbat-^ambil,  bis  Hellet-el-Easif  und,  noch  häufiger,  west- 
wärts-landein;  bei  den  Affot,  Bari  und  Beni,  am  Sob&t.  Dieses  groÜBe, 
stattliche  Thier  hat  eine  bald  heUere,  bald  dunklere,  aber  immer  an- 
genehm röthlichgrane  Farbe,  welche  an  Ganaschen,  an  Ohren,  Vor- 
derhals,  Brust  und  Bauch  in  ein  mehr  oder  minder  reines  Weifs  über- 
geht. Bei  guter  Weide  werden  die  Bullen  ungemein  fett  und  schwer. 
Sie  ähneln  dann  mit  ihrem  mächtigen  Triel,  ihren  vollen  Flanken  und 
dem  weiten,  wohlgewölbten  Leibe  von  fern  jenen  prächtigen  Zebu's 
lnnerafrika*s,  deren  Habitus  wieder  soviel  Antilopenähnliches  zeigt 
Die  Weibchen  sind  freilich  allemal  schlanker,  hirschähnlicher,  als  die 
Männchen.  Man  findet  nun  kaum  jemals  zwei  Exemplare,  bei  denea 
die  Homer  sich  völlig  übereinstimmend  verhalten.  Dieselben  machen 
nämlich  in  den  unteren  zwei  Dritteln  oft  nur  1|,  manchmal  jedoch 
2,  bis  sogar  2|  Spiraldrehungen.  Die  Windungen  rücken  zuweilen 
nahe  aneinander,  zuweilen  entfernen  sie  sich  nicht  unbeträchtlich  die 
eine  von  der  anderen.  Gewisse  Exemplare  erreichen  eine  erheb- 
liche Gröfse.  Livingstone  mafs  eines  von  6  Fufs  4  Zoll  Schulterhöhe 
(II.  Reise.  L  p.  333  Anm.).  In  der  Pariser  Ausstellung  £snd  sich  ein 
vom  Rir  stammendes  Gehörn  von  91  Cent  Länge  und  einem  Spitzen- 
abstand von  81  Cent.  Ein  anderes,  kapisches  Gehdrn  betrug  78  Cent 
Länge  bei  48,s  Cent  Elafterweite  der  Spitzen.     leh  habe  aber  selbst 
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noch  grofsere  Gehörne  vom  Kap  gesehen,  die  dem  von  Heugl,  1.  d. 
beschriebenen  und  abgebildeten  nichts  nachgaben.  Henglin's  Botduh 
pkuB  gigtu  durfte  sich  wohl  auf  ein  recht  starkes,  ToUig  ausgewach- 
senes Exemplar  unserer  Art  zarGckfuhren  lassen.  Livingstone  theüt 
mit,  dafs  die  Oreas  der  Ealahari  in  derJugend  gestreift  seien,  dafs 
die  Streifen  sich  jedoch  im  späteren  Alter  verldren  (II.  Reise.  I.  p.  294 
Anm.).  Demnach  mfiiste  das  gestreifte  Thier  als  Jugendzustand  des 
gewöhnlichen  ,,Elenn^  betrachtet  werden.  Nun  sollen  aber,  wie  be- 
hauptet wird,  auch  ausgewachsene  Exemplare  getödtet  worden  sein^ 
an  denen  die  Streifen  noch  deutlich  sichtbar  gewesen.  Die  Richtung^ 
Breite,  Länge  und  die  Tiefe  des  Colorites  dieser  Streifen  sind  freilich 
variabel.  Es  würde  nur  noch  näher  zu  erforschen  sein,  ob  die  Giki- 
kunka  der  Westküste  (Oreas  Derbymws  Gray)  und  ob  der  von  Eirk 
im  Zambezi- Gebiet,  von  C.  v.  d.  Decken  im  Vorterrain  des  Kilim^ 
Nj&ro,  von  Speke  zu  Inenge,  U'sagara  (Ptoc,  1864.  p.  105)  beobach- 
tete Or$as  Livingstomi  Sclater  (Proc.  L  c.  p.  659)  Jugendzustande  oder 
ob  dieselben  Varietäten  von  A.  Oreas  repräsentiren.  Das  Thier  ist 
trotz  seiner  Schwere  und  scheinbaren  Plumpheit  sehr  schnellen  Laufes. 
Es  geht  in  kleineren  Trupps  und  in  grolseren  Herden.  Nicht  selten 
fallt  es  Löwen,  Leoparden  und  dem  CmUt  picius  zur  Beute.  Sein 
Fleisch  wird  überall  sehr  gesch&tzt. 

A,  (Sirepsiceros  H.  Smith)  Kudu  Gray.  St.  exceUus  Sundev.  (Pecora 
p.  71).     Harris  Portraits  T.  20. 

Wird  im  Täqä:  MrSmri,  am  Se^t:  Omm-Ei]T,  im  Sennär,  Fa- 
zoqlo,  in  Dar -Für  und  Wadii  aber  An^eled  genannt  Amh.:  'Aqt^ 
z^n,  tigr-:  Qarwä. 

Paarweise  in  waldigen  Hügel-  und  Berglandschaften  -  von  Abys- 
sinien  (bis  circa  7000  Fufs  M.  H.),  Sennar,  Ros^s;  südliches  T^ä» 
Se^U  Kordüfän,  hier  namentlich  um  dlebel-Taklah  oder  Teqeli  (Bin- 
der), ferner  west-  und  südwärts.  Speke  traf  diese  Art  zu  Ustuke 
in  U'gogo,  Peters  an  der  Küste  und  im  Innern  der  CapUania  geral 
de  Mo^ambique.  Neuerlich  hat  Dubocq  Reste  einer  fossilen  Antilope 
XQ  Man^rah,  Provinz  Constantine,  aufgefunden,  welche  zunächst  von 
Bayle  beschrieben  und  von  P.  Gervais,  wohl  mit  allem  Recht,  auf 
unsere  Art  bezogen  worden  ist  (Recherchen  sur  fancienneU  de  Fhomme 
ei  la  pHiode  quatemaire.  Paris  1868.  p.  92.  T.  XX.  F.  4).  Es  giebt 
dieser  Fund  einen  neuen  Beweis  für  die  schon  längst  anerkannte 
Lehre,  dafs  die  Thiere  des  heotigen  Central -Afrika's  in  früheren  Epo- 
chen eine  weit  nach  Norden  reichende  Verbreitung  gehabt 

Das  Fleisch  des  Endu  bildet  einen  begehrten  Artikel.  Die  an 
der  Spitze  coupirten,  mit  Glasperlen  und  mit  Eaurimuscheln  verzierten 

17» 
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Hdraer  dienen  den  Fun^  und  Ber(at  zu  Kriegstrompeten.     Die  Haut 
wird  zu  Schilden  verarbeitet. 

A.  (Aegoceros  H.  Smith)  leucaphaea  Fall.     Aeg,  Equina  Gray  (Knows- 

iey  Menag.    16.     Harris  Fortr.  T.  18).      Hippotragus   Bakeri  Heugl. 

{Nov.  Act  Vol.  XXX.  p.  16.  T.  IL  F.  6a,b.  Gehörn). 

Ar.:  Abu-Ma*anf,  Mr^mri  der  Fun^,  amh.:  Woad-tembi  (?),  denq.: 
Agkq  (um  den  Nema^i),  '£tak  der  MatabSle  (Harris),  Dokwa  der  Man- 
dingo's  (?). 

Truppweise  und  einzeln  in  Qalablit,  Qediwi,  am  Bahr-Salani, 
Atbarah,  Dindir,  um  die  (^ebal-e'-Fung  nordw&rts  bis  öebel-GhuIe 
und  Rörö,  in  Fazoqlo,  Öumüz,  in  den  Galäländem,  am  Bahr-el-abjad, 
z.  B.  um  den  Mur&h-el-Asad  (Binder),  am  Bahr-GbazÄl,  z.  B.  am 
die  Maierat-' Ali-*  Amüri  (Antinori),  in  Qazeh  (?  Speke),  südwärts  bis 
zum  Oranje-Riyier,  westwfirts  bis  nach  dem  Senegal,  Gambia,  bis 
Sierra  Leona  und  zum  Gabun. 

Aendert  in  der  Färbung  sehr  ab,  inäem  manche  Individuen  mehr 
isabellfarbig,   mit  geringem  Strich  in's  Roströthliche  oder  Granfahle, 
andere  dagegen  entschieden  eselsgrau  erscheinen.     Die  Nackenm&bne 
ist  immer  hoch  und  steif,  die  dunkle  Zeichnung  am  Kopfe  jedoch  ist 
bald  ausgeprägter,  bald  mehr  verschwommen.     Auch  vom  am  Halse 
wächst  das  Haar  zuweilen  mähnenartig  hervor.     Das  Gehörn  varürt 
ebenfalls.     Ich  habe  vollständige  Gehörne  vom  Senegal,  Gambia,  Ga- 
bun, von  Fazoqlo,  Dull-Seneh  und  von  Natal  untersucht     Die  Basis 
derselben  war  bald  cylindrisch,  bald   etwas  (comprimirt-)  elliptisch, 
die  Ringe  reichten  manchmal  bis  zur  Spitze,  manchmal  aber  war  diese 
letztere    auf  15  —  23  Cent,  fast    ganz    davon  entblöfst,    die  Richtanf^ 
zeigte  sich  bald  mehr  gerade,    bald  stärker  gebogen.     In  einzelnen 
Fällen  fanä  ich  die  Hörner  beider  Seiten  abweichend  in  der  Zahl  der 
Ringe  und  zwar  Hörner,  die  an  demselben  Schädelfragment  safsen, 
daher  denn  auch  von  einem  und  demselben  Thiere  berrfihren  mufsten. 
Bin  Hörn,  welches  ich  ans  Fazoqlo  erhielt,  glaubte  ich  erst  von  Ileag- 
lin's  angeblicher  Species  herstammend,   indefs   überzeugte  ich   mich 
später,    dafs  dasselbe  einem  noch  nicht   ausgewachsenen  Exemplare 
der  gewöhnlichen  angehöre.    Es  scheint  mir  nicht  der  geringste  Grand 
dafar  vorhanden,  das  von  Baker  getödtete  und  von  HeugUn  diesem 
l.  c.  zu  Ehren  benannte  Thier  artlich  von  Aegoc.  kueophaew  zu  tren- 
nen.    Wahrscheinlich  gehören  hierzu  auch  der  Worobo  von  Qoratza 
«m  Tzänä-See,  von  Gojäm,  Agow,  sowie  dor  Soäda  vom  M&reb  und 
aus  Walqatt  (Heugl.  Reise  p.  242).     Fung  und  Abu-Rof  schilderten 
mir  die  Jagd  des  angeblich  am  Kh6r-e'-Deleb  nicht  seltenen  „M  rem  ri^ 
als  eine  höchst  schwierige  Sache,  indem,  wie  jene  aussagten,  dieses  Thier 
nicht  allein  ungemein  flüchtig,  sondern  auch  äufserst  mathig  sein  solle. 
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A.  {j4eg.)  nigra  Harris  {Transact,  ZooL  Soc.   IL  p.  213.  T.  29). 
Ar.:  Abn-Ma'arif. 

Galft-Oebiete  südöstlich  vom  Sdbftt,  Jebus-Territorkn ;  nach  Prujs- 
senaere  auch  Süd-Kordufän. 

A.  (Oryx  Blainv.)  leucoryx  Pali.  Lichtenst.     A.  ensicarnis  Bhrenb. 
(Symb,  1.  T.  3). 

Hier.:  Ma-het,  ar.:  Baqr-el-Ebalab,  Baqr-el-wabs,  Abü-Harbah 
oder  Abu-Harabat,  kan.:  Komazanü  (Bth.). 

Nicht  selten  in  Senn&r,  Eordüfön,  am  Bahr-el-abjad,  in  Central- 
und  West-Sud&n,  in  der  Bejudah,  in  den  W&di's  von  Süd-Donqolah, 
z.  B.  in  Wädi-el-Qabb.  Gebt  nach  Rueppell  aucb  nordwärts  darcb 
die  libysche  Wüste  bis  Aegypten.  Hält  sich  in  kleinen  Gesell- 
schaften und  verweilt  lieber  in  offenen  Grassteppen  und  in  den  haupt- 
sächlich von  Akazien,  Grewien,  Combreten,  Balar.iten  und  Rhamneen 
gebildeten  Bnsc|iwäldern,  als  in  den  Gb&bät  oder  Hochwäldern. 

A,  (Or.)  Beisa  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  14,  26.  T.  5). 

Ar.:  B^'sä,  in  Kordüfün:  Dammah  (Raepp.),  ge'ez:  Be'iedah 
(Heugl.),  heg.:  Kod&te  (Mzg.),  in  ^a  und  im  G&:  ZSlä,  Zälä,  genannt. 

In  grasreichen  Strichen,  im  Samhärah,  sfidlich  von  Qawäkim,  in 
den  Gebieten  der  Danakil,  Somali,  Mudaito,  in  Soa,  im  Taqä,  in 
Kordüfön,  in  den  G&1&- Gebieten.     Geht  bis  7000  Fufs  hoch. 

Es  bleibt  noch  sehr  fraglich,  ob  das  Bl^'za  von  der  vorigen  Art 
(f>.  leucoryx)  specifisch  getrennt  werden  dürfe.  Möglichenfalls  ist 
selbst  der  ^Gemsbock^  der  capischen  Boers,  Kakim  der  Betschuana 
{A,  ga%eUa  Forst.,  A.  oryx  Fall.,  0.  capensis  Ogilb.)  nur  eine  klima- 
tische Abart  der  vorigen.  Gewöhnlich  führt  man  unter  den  Unter- 
scheidungsmerkmalen der  drei  angeblichen  Arten  als  hauptsächlich  an, 
dafs  A.  oryx  und  A.  beisa  gerade,  A,  leucoryx  dagegen  kramme  Hör- 
ner haben  sollen.  Nun  zeigen  sich  jedoch  die  Höroer  des  Gems- 
bockes manchmal  auch  schwach  gebogen  und  zwar  selbst  die  des 
Weibchens  ( —  die  des  Männchens  sind  stets  etwas  krumm),  wogegen 
sich  die  Homer  von  Leucoryx  zuweilen  um  ein  Weniges  gerader 
strecken.  In  der  Zeichnung  nähern  sich  das  B^'za  nnd  der  Gemsbock 
einander,  weichen  jedoch  beide  von  der  Leucoryx  ab.  Letztere  variirt 
freilich  auch  nicht  unbedeutend  in  Bezug  auf  Gröfse,  Gestalt  nnd  In- 
tensität des  Golorites  der  bräunlichen  Körperstellen.  Weinland's 
Ausspruch:  „es  möchte  sich  noch  fragen,  ob,  wenn  man  hunderte  von 
Säbelantilopen  auch  aus  allen  zwischen  liegenden  Länderräumen  ver- 
gleichen könnte,  man  nicht  die  Uebergänge  zwischen  diesen  drei 
Antilopen -Arten,  die  man  in  der  Gruppe  Oryx  vereinigt  und  0,  lew 
coryXy  bdea  und  Oryx  genannt  hat,  Ifinden  würde,  so  dafs  sie  am  Ende 
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nur  eine  Art  aasmachten*',  dieser  Auespruch  dürfte  sehr  su  beher- 
zigen sein  (Zool.  Garten.  1860.  p.  208). 

Die  Alten  haben  Oryx  -  Antilopen  sowohl  mit  geradegewachsenen» 
als  auch  mehr  gebogenen  Hörnern  za  Öizeh,  Saqarah,  Beni- Hasan 
und  Theben  abgebildet  und  zwar  mit  nicht  selten  höchst  gelungener 
Charakteristik  der  Einzelnheiten  des  im  Ganzen  ramassirten  Baues 
dieser  Thiere.  Zu  Ben! -Hasan  findet  sich  ferner  auch  die  Darstellung 
einer  weiblichen,  ihr  Junges  absetzenden  Leucoryx.  Man  hat  diese 
Art  im  Alterthume  häufig  gezähmt  gehalten  und  zur  Opferung  benutzt 
Niemals  aber  habe  ich  dieselbe  auf  den  Denkmälern  anders,  als  in 
Gemeinschaft  mit  Retn,  Altägyptern,  aufgeführt  gesehen.  Dies  sowohl, 
wie  auch  der  Umstand,  dafs  dergleichen  Antilopen  niemals  unter  den 
Tributgegenständen  der  sudlich  von  Aegypten  gelegenen  Lande  dar- 
gestellt erscheinen,  gestattet  den  Schlufs,  dafs  die  ägyptisch- nubische 
Form  dieser  Thiere  in  den  Wädi's  des  Pharaonenlandes  in  genügender 
Zahl  vorhanden  gewesen  und  dafs  man  nicht  erst  genöthigt  worden, 
sie  noch  südlicher,  d.  h.  in  ^Kos^,  aufzusuchen. 

Einige  meiner  Gewährsmänner,  namentlich  maghrebinische  Reiter 
Sa'id-Basä's,  behaupteten  aiir  gegenüber,  vom  Vorkommen  der  ,ßaqr- 
el-wabs  mit  sehr  langen  Hörnern  se'-i-de-e'-S6f  (von  Schwertform), 
d.i.  ohne  Zweifel  0.  leucoryx^  südlich  vom  Fajjüm,  dann  westlich 
gegen  Wät-e'-Siwah,  'Ugilah  und  Wät-el-Khargeh  bin,  sichere  Kennt* 
nits  zu  besitzen.  Fellahin,  welchen  ich  zn  Benf-l^asan  bildliche  Dar- 
stellungen der  Leilcoryx- Antilopen  nach  Schinz  vorlegte,  erkannten 
das  Thier  sofort,  nannten  es  Abü-Harbah  (Vater  der  Lanze,  nach 
Gestalt  der  Homer)  and  meinten,  dasselbe  sei  in  den  hinter  dem  west- 
lichen Thalufer  sich  ausbreitenden  Wüsten  zu  finden  und  zwar  ziem- 
lich weit  nach  Norden  hin  (b^id-bahri).  Rueppell  wird  daher  mit 
seiner  Angabe,  das  Thier  gehe  ganz  nördlich  (weiter  als  im  Allge- 
meinen angenommen  wird),  wohl  Recht  behalten.  Ich  bemerke  übri- 
gens hierbei,  dafs  dasselbe  in  den  Sängethier-Catalogen  von  Loche, 
Tristram  und  Duveyrier  nicht  angemerkt  worden. 

Oryxe  scheinen  früher  durch  Israeliten,  Perser  u.  s.  w.  auch  nach 
Asien  gebracht  und  dort  gezüchtet  worden  zu  sein.  Indessen  erscheint 
mir  die  Ansicht  einiger  Autoren,  dafs  solche  Thiere  in  Persien  und 
Indien  wild  vorkämen,  durch  nichts  bewahrheitet.  Thom.  Williamson 
läfst  in  seinem  Prachtwerke  ^The  oriental  ßeld  sporis.  London  1807^ 
antilopenartige  Thiere  mit  langen,  leicht  gebogenen  Hörnern  gegen 
Tiger  kämpfen,  welche  ersteren  man  wohl  für  AtUiiope  Hodgsomi  Abel 
(PatUkaiofiS  HodgMomi  Gray),  aber  nicht  für  A.  leucaryx^  beUa  oder 
gar  artfx^  halten  kann,  wie  solches  von  Seite  einiger  Forscher  ge- 
schehen.   Ueberhanpt  mofs  in  Asien  das  eben  erwähnte,  langhömige 
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Tbier  aas  den  Himalaja -Gkbieton  öfters  Veianiassang  eu  Verwech- 
seloDgen  mit  den  langhörnigei^  Antilopen  Afrika's  gegeben  baben. 
Ani.  Hodgsonii  ist  dann  wieder  Muster  für  das  Einbom,  ^betaniscb 
Sera  oder  Tsiru,  mongoliscb  Eereb,  chinesisch  Ta-kjo-sen,  geworden. 
Sobald  n&miich  eines  dieser  kampflustigen  Thiere  bei  seinen  Brunst- 
«ffairen  ein  Hörn  einbüfat  oder  wenn  in  der  Seitenansicht  beide  H5r^ 
ner  sich  decken,  so  mag  dasselbe  von  unwissenden  Eingeborenen  auch 
leicht  für  i^einhörnig^  gehalten  werden.  Daher  röhrt  wohl  die  in 
Central -Asien  auftauchende  Modification  der  ewigen  Einhomsage. 

Thiere  von  so  stattlichem  Aussehen  und  von  so  schöner,  krfiftiger 
Hömerbildung,  wie  die  Orjxe,  konnten  auch  in  Europa  schon  frfih- 
xeitig  Aufmerksamkeit  erregen.  Wir  erkennen  in  jenen  den  "Oqv^^ 
Oryx  des  Diodor,  Colnmella,  Oppian.  Cornw.  Harris  führt  in  den 
Portr.  p.  39  an,  dafe  John  Lancaster  (der  gefurchtete  Herzog  von  Bed- 
ford,  der  Statthalter  über  die  eroberten  französischen  Districte)  Oryxe 
als  Schildhalter  gehabt,  die  durch  den  orientalischen  Verkehr  der 
Sjreuzzugsperiode  auf  ihn  gekommen  sein  möchten.  Auch  soll  sich  ein 
Oryx  in  dem  Wappen  eines  von  John  Lancaster  herrührenden,  wohl 
noch  vor  1435  angefertigten  Gebetbuches  dargestellt  finden.  Bekannt- 
lich prangt  übrigens  im  englischen  Staatswappen  als  ^^Einhom*  ein 
fabelhaftes,  mit  aufgesetztem  Narwalzahae  geschmficktes  Bofs. 

A,  (Aeronohii  H.  Smith)  bubak$  Pallas.    BubaHs  mauretanicus  Ogilby. 
Boseiaphus  Bubahi  Oray  (Abbildung  in  F.  Govier  Mammif). 

Hier.:  des,  ar.:  Baqr-el-wahs,  Baqr-el-Wadi,  im  Taq&:  T^al, 
tcm.:  Tiderit  (Duv.),  amh.:  Tora,  tigr.:  Totel,  Wih'l  (Salt),  belen: 
Ouragua  (HeugL). 

Zu  Abu- Sir  und  Saq&rah  farbig  dargestellt. 

Ganz  Nord -Afrika  bis  gegen  den  11.  Grad  nördL  Br.  (von  wo 
aus  nach  Süden  hin  die  beiden  folgenden  Arten  einzutreten  scheinen). 
Z.B.  im  Süden  von  Algerien  und  im  Snf  (Loche  p.  14),  überhaupt 
in  der  Zah&rah  bis  westlich  zum  Meere;  in  Taq&,  Qalab&t,  Qed&rif, 
um  die  Öeb&l-e'-Fun^,  in  der  Bejüdah  u.  s.  w.  Nach  T&oi^r>  Said 
uod  Mogador  kommen  öfters  Hörner  aus  der  marokkanischen  Zah&rab. 
Dies  Thier  ist  sehr  scheu  und  dabei  lebhaften,  muthwilligen  Temperar 
mentes.  Sonnini  sah  deren  zu  8  — 10  Stück,  die  beinahe  immer  hinter- 
einander gingen  und  nur  manchmal  anhielten,  um  sich  einander  mit 
den  Hörnern  zu  fassen  (Reise.  L  p.  394).  Im  Maghreb  wird  die  Kub- 
Andiope  h&nfig  gejagt,  so  z.  B.  von  l^'amba  and  SAItfa  in  der  Dünen- 
region  (El-' Arg).  Diese  Stftmme  verkaufen  das  gesalzene  und  ge- 
trocknete Fleisch  nach  Ghadämis  (Duvejr.  l.  c  p.  231). 
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A.  (Act.)  Caama  Gray.     Boseiapkus  Cooma  Gray  (Knowaley  Mena-^ 

gery.  T.^0). 

Ar.:  Tetol;  denq.:  Alwalwong  (Heugl.). 

Westlich  vom  weifsen  Nil  in  den  Gebieten  der  Affot  and  Gor^ 
nach  PrayBaenaere's  Bericht  bei  Heaglin,  nach  meinen  Erkundigangen 
ond  den  Notixen  Eotschy's  über  den  ^T^tal^,  in  Sod-Sennar,  am  Söbat 
und  im  Gebiete  der  äillak  '),  westlich  vom  Bahr-el-abjad.  Wahr- 
scheinlich auch  am  Jebos.    Südlich  am  Söhil  nach  v.  d.  Decken. 

A.  (Acr.)  Lichiensteinii  Peters  (Sfiugeth.  Moss.  p.  190.  T.  XLIII,  XLIV). 
Scheint  in  den  zwischen  dem  Söhil  und  Qondokoro  gelegenen 
Landschaften  verbreitet  su  sein  (Conf.  Sclater,  Proceed,  1864.  p.  103). 
Speke's  frühere  Angabe  scheint  mir  freilich  ebensogut  aaf  J. 
Caama  zu  passen  (das.  1863.  p.  3).  Ferner  in  Bäri,  Latuka  und  noch 
weiter  südlich.  Nach  Peters  ist  die  Vacca  do  Mato  der  Portugiesen 
unter  16  — 18'  Br.  bei  Sena,  in  Inhacn^xa  und  Borör  zu  finden.  Kirk 
traf  kleine  Herden  derselben  in  der  trockenen  Zeit  in  Wäldern  von 
Chupanga  und  Inhamunha,  sowie  in  der  Gegend  des  Südendes  vom 
Nya^a  (Proc.  1864.  p.  660). 

A.  (Catobiepas  Anct,  Connochetes  Lichtenst.)  Gorgon  H.  Smith  (Knowe- 
ley  Menag.  T.  20).  Catobiepas  taurina  Sundev.  (Pecora). 
Numbo  der  Balonda,  Mangana  und  Zambezist&mme,  Kokon  der 
Betschuana  (Peters,  GamiUo,  Kirk,  Harris).  Angeblich  in  Herden  und 
kleinen  Trupps  in  den  waldigen  Districten  der  Gumuz,  des  Jebos- 
Flusses,  vielleicht  auch  der  Steppen  um  die  südlichen  Gebäl-e'*Fan^ 
und  südwestlich  vom  Kir.  Speke  fand  dies  so  eigenthümlich  aus- 
sehende Thier  herden weise  in  den  parkfihnlichen  Districten  in  Nähe 
des  Kingani,  zu  Enfu;  er  schofs  am  17.  October  1860  ein  Männchen 
und  Weibchen  zu  MgSta,  West-Eu^u  (Journal  p.  619).  Dasselbe  ist 
nicht  selten  in  Londa,  im  Batoka- Gebiet,  am  ^irwa-See,  unfern  Chu- 
panga am  Zambezi  u.  s.  w.  Nach  Gamitto  und  Kirk  dient  der  Schweif 
des  Numbo  bei  den  Balonda  und  Zambezi  -  Stämmen  zu  abergläu- 
bischen Ceremonlen  beim  Beginne  von  Kriegsoperationen.  Heuglin 
fahrt  C.  gnu  H.  Smith  unter  dem  Namen  Abü-Marüf,  Abü-Marul  oder 
Abü-Ma*arif  als  Bewohner  der  Steppen  und  Waldungen  südlich  wie 
westlich  von  Pazoqlo,  ferner  auch  wohl  des  weifsen  Flusses,  auf.   Ein 


')  Aus  dem  in  zoologischer  Beziehung  manches  Werthvolle  darbietenden  Nacb* 
lasse  des  ausgezeichneten,  leider  zu  frühe  verstorbenen  Reisenden,  dessen  Benutzung 
ich  der  gütigen  Vermittelang  G.  Schweinftxrth's  verdanke.  Da  ich  aber  den  Naeb- 
laTs  erst  während  des  Dradtes  dieser  Arbeit  erhalten,  so  aehe  ich  mich  genothigt, 
die  meisten  der  für  unseren  Zweck  brauchbaren  Notizen  Kotschv's  in  eisern  Anbange 
zusanunensnstfUco. 
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anderes  gnnartiges  Tbier  von  „Gröfse  eines  Maaltbieres,  dessen  Hörner 
ähnlich  wie  bei  Bos  caffer  die  Stirn  bedecken,  Mähne  stark,  Ffirbung 
schwärsHch^  {NofD.  Act,  XXX.  p.  24)  soll  nach  Aussage  der  Funqi- 
JSger  sSdlicb  von  (jrebel  -  Ghale  vorkommen.  Das  Vordringen  des 
echten  Gno's  so  weit  nach  Norden  ist  noch  keineswegs  sichergestellt. 
Weder  Peters  noch  Kirk  erwähnen  seines  Vorkommens  im  Zambezi- 
Lande;  v.  d.  Decken  wufste  mir  nichts  über  dieses  Tbier  zu  sagen, 
wogegen  er  AnL  Gorgon  oft  genug  gesehen  hatte.  Letztere,  welche 
auch  von  Burton  in  den  östlichen  Gebieten  angetroffen  worden,  scheint 
sich  demnach  von  beiden  Arten  am  meisten  nordwärts  zu  ziehen. 
Heoglin's  Nachrichten  über  gnuartige  Antilopen  Nordost- Afrika*s,  so 
wie  die  meinigen  von  der  Existenz  dunkelgrauer,  mattgestreifter,  rinder- 
ähnlicher  Thiere  mit  gewölbtem  Nasenrücken,  krummen  Ochsenhör- 
oern  und  ^vier  Augen^  ')  scheinen  mir  ebenfalls  weit  eher  auf  A, 
Gorgon^  als  auf  A.  Gftu,  zu' passen.  Hierher  gehört  vermuthlich  auch 
die  von  Kotschy  angemerkte  Heretid  oder  Haratit  (Khart;i|;?)  von  Där- 
Für  mit  in  der  Mitte  gekrümmten  und  stark  nach  vorn  gebogenen 
Hörnern. 

A,  (Eleotragvs)  arundinacea  Gray.     E.  reduncus  Gray   (Harris  Portr. 

T.  26).     Cervicapra  isabellina  Var.  a  Sundevall  (Pec,  p.  70). 

Nach  den  Pruy^senaere  gegebenen  Nachrichten  in  kleinen  Trupps 
am  Sobät  und  Kir.  Ich  erhielt  zwei  Hörner  dieses  Thieres,  welche 
angeblich  vom  Khor-el-Ga'al  stammen  sollten.  Grant  erlegte  ein 
Exemplar  in  U^sagara. 

A.   {Redunca)  Bohor  Ruepp.      A.  redunca   Ruepp.    (Neue   Wirbelth. 

p.  20.  T.  7.  F.  1). 

Amh.:  Bo'or. 

In   Abyssinien,   namentlich  in  den  Provinzen  Woqer&,  Dembea 
Bege'meder^  Fuqara,  Habäb,  bis  über  8000  Fufs  hoch. 
A.  (Oreoiragus  Gray)  saUatrixoides  Temm.     A.  saliatrix  Des  Murs 
(Lef.   Voy.,  Mamm,  T.  IV). 

Amh«:  Sasä,  tigr.:  Embiraqa  oder  Umbirhaqa,  Sobo:  Qobtu. 

Abyssinien,  Fazoqlo  bis  12,000  Fufs  hoch. 

A,  (Calotragus)  montana  Ruepp.  (Atl.  T.  3).  Scopophorus  montanuij 
Gray  (Ann.  a.  Magai.  NaL  Hist.  1846.  p.  232). 

Ar.:  Hamrah,  be^.:  Otrü,  amh.:  Fieqo. 

Abyssinien  bis  10,000  Fufs;  Qalab4t,  Täqä,  Senn&r,  Gebirgs- 
gegenden Ost-  und  West-Airika's. 


*)  Unter  jedem  Auge  befindet  sich  nämlich  ein  ziemlich  grofaer  DrttsenuDiis, 
WM  den  EiDgeborenen  Anlafs  zu  dem  Glauben  geben  mag,  das  Tbier  habe  vier 
Angen. 
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Ä.  (Neotragus  H.  Smith)   Hemprichitma  Ehrenb.   {Spnb.  T.  YII). 
A.  Saüiana  Lichtenst  (Brehm,  Ergebnisse,  p.  156—162). 
Ar.  der  Samh&rah:  Beni-lsr&'il,  tigr.:  Otrü  (Endsu  HeugL),  im 
Taqä:  Omm-Piq-Plq,    kan.:  Tigdim  (?  Bth.,   Vocabiüarien.  p.  196. 
Anm.  5),  deoq.:  Keu. 

Samhärab,  Teham&,  Söhil  südlich  von  Cap  Guardaftod;  Bogosland, 
Ost- Tigris  bis  7000  Fufs  (Heogl.)«  Ost-Sennär,  Tfiq&,  Hamran- Gebiet» 
Barak&,  Kordufän,  Bahr-el-abja^  (Prajssenaere),  Central -Sudan. 

'Paarweise  in  Bosch wäldem,  wie  sie  hier  namentlich  von  Aka- 
zien, Ck)mbreten,  Zi%yphui^  Gapparideen,  Grewien,  Balaniten  u.  dergl. 
gebildet  werden,  durchflochten  von  dssvs^  Ipomaeen  u.a.  Ob  nun 
die  Onim-Piq-Piq  von  Taqa  und  von  Qalabat  und  die  Zwergantilope 
Central -Sud&n's  vom  Beni-Israil  des  Samhärah  specifisch  tu  trennen, 
wie  das  Heuglin  für  thnnlich  h&lt,  bleibt  vor  der  Hand  noch  zweifelbalt 

A,  (ßephalolopkus  H.  Smith)  Madoqua  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  23. 
T.  VII.  F.  2).     C.  coronatus  Gray   (Knowsley,  Menagery  9.  und  T.  6. 

F.  12). 

Amh.:  Midöqwä,  tigr.:  Midaq,  Denanid,  ge'ez:  Orna  (HeugL). 

Abyssinien,  bis  9000  Fufs;  Qalabftt,  G&lä- Gebiete,  Fazoqlo,  Bahr- 
el-abjad,  an  den  Bergen  von  Abü-Senün  in  West-Kordüfän  (Antinori 
CattaL  p.  XX)  und  westlich  bis  zum  Gambia.  Ist  vielleicht  die  „Gha- 
z41-e'-ädkah  des  Eotschy'schen  Nachlasses  (wegen  des  Haarschopfei 
auf  dem  Kopfe?). 

Heuglin  (Nov.  Act.  XXX.  p.  23,  24.  Reise  p.  212)  fuhrt  noch 
einige  nicht  näher  bestimmte  Antilopen  auf,  von  denen  ihm  die  Ein- 
geborenen berichtet  haben.  So  z.  B.  die  einzeln  lebende  Soada  in 
Walqait  und  am  oberen  Mareb,  von  Pferdegröfse ,  mit  starker  Hals- 
m&hne  —  Aegoceros.  Den  Worobo  mit  starkem,  kurzem  Gehörn,  hirsch- 
farbig mit  schwarzer  Mfihne  und  Rückenstreif,  bei  Qoratza  am  Tzanä, 
in  G6jam  und  Agow  —  Aegoceros?  El-Chondieh,  einer  Dorau  Shn- 
lieh,  in  Ost-Kordüflln  —  EleotraguB  Spec?  Om-chat,  in  der  Ffirbung 
ebenfalls  einer  Doreas  fihnlich,  aber  kleiner,  in  Ost-Eordmfiln.  El- 
Hamra,  Bejüdah,  Kordüfän  —  Ga%eHa?  Amoq  im  Denq.,  zwei  dunkle 
Cephalohphus  am  weifsen  Nil  etc. 

Auch  Eotschy  verzeichnet  in  seinem  Nachlasse  einige  vorlfiafig 
nicht  nfiher  bestimmbare  Antilopen. 

Z.  B.  Kebeschne,  mit  spiralförmig  gedrehten  Hörnern,  kleiner  als 
A,  leucoryx  (nicht  Addax  und  Strepsiceros^  die  beide  noch  besonders 
genannt  werden).  Chamra  (Hamrah),  kleiner  als  BuboHs^  mit  kleinen 
Ochsenhörn  em. 

Omdziaba  (Omniaba  Russegger)  hat  krumme  Homer;  ihr  Pell  ist 
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weifs  und  veischieden  [-farbig?]  gefleckt.  Durra:  der  Kopf  schwarz, 
der  übrige  Körper  weifs  und  röthlich  gefleckt,  Horner  gekrümmt  u.  s.  w. 

Die  in  der  Wfiste  lebenden  Antilopen  besitzen  im  Allgemeinen 
die  grö&te  Fähigkeit,  Durst  zu  ertragen.  Durch  lange  Zeitperioden 
hindurch  begnügen  sie  sich  mit  den  oft  ganz  holzigen,  nur  wenig  saf- 
tigen Krfiutem;  sie  sind  manchmal  genöthigt,  sehr  weite  Strecken 
zarackzulegen,  um  die  Nilufer  gewinnen  zu  können.  Der  daselbst 
eingenommene  Vorrath  muCs  dann  für  lange  ausreichen.  Uebrigens 
erzählten  uns  Beduinen,  die  Antilopen  kennten  gewisse  cisternen artige 
Besenroirs  in  den  Bergen,  die  sie  von  Zeit  zu  Zeit  heimsuchten,  wie 
sich  das  einerseits  an  den  ab-  und  zuführenden  Fährten  erspähen 
lasse  und  andererseits  auch  durch  lauernde  Jäger  erhärtet  worden  sei. 
In  der  Steppe  scharren  diese  Thiere  im  Bette  der  Khor's  mit  den 
Höfen  den  Sand  so  lange  auf,  bis  genug  Wasser  in  die  so  entstan- 
denen Löcher  hineingesickert  ist. 

In  Nordost- Afrika  sieht  man  schwerlich  }ß  die  ungeheueren  Mengen 
Ton  Antilopen  beisammen,  wie  sie  von  Süd -Afrika -Reisenden  wahr- 
genommen wurden*).  Wir  selbst  sahen  in  Nubien,  in  der  Bejüdah 
AUkd  im  Sennär  nur  mäfsig  starke  Radel  von  Gazellen,  Leucorjxen,  AddaXy 
Damals,  Wasserböcken,  Kadu's  u.  s.  w.  Gewisse  Gegenden  im  Atbärah- 
Gebiet,  in  Kordüfän,  am  mittleren  weifsen  Nil  und  die  zwischen  Gebel- 
Ghüle  und  Sobät  gelegenen  Steppen  scheinen  freilich  gröfsere  Zahlen 
von  Individuen  zu  beherbergen.  Kotschy  erzählt  L  c  Blatt  75:  ^Die 
Savannen  von  Kordüfän,  besonders  in  Entfernung  einer  Tagereise  vom 
weiben  Nil,  sind  mit  Antilopen  ganz  erfüllt,  und  schon  als  ich  das 
erste  Mal  diese  Ebenen  durchzogen  bin,  habe  ich  grofee  Herden  der- 
selben wahrgenommen.  Besonders  häufig  halten  sich  diese  Thiere 
während  der  trockenen  Jahreszeit  daselbst  auf,  sie  nähren  sich  als- 
dann von  der  Asciepias  aphylla  [Sarcostemma  t>iminale]^  die  überall  in 
Menge  vorkommt.  Diese  Savannen  besitzen  mehrere  Species  grofser 
Antilopen,  als  Tetal,  Bager-Chala,  Eriel,  Omniaba,  Chamra,  aufser- 
dem  viele  Arten  [?]  von  Gazellen.  Man  kann  oft  auf  500  Schritt  in 
Nähe  dieser  Herden  kommen.  So  waren  über  400  EriePs  [Ant.  dor-- 
caa  nach  Kotschy]  ganz  nahe  vor  uns,  als  wir  von  Kordüfän  zurück- 
kehrten; sie  fürchteten  sich  gar  nicht  vor  unserer  Karavane.  Sobald 
aber  der  Jäger  sich  abtrennte,  um  sie  zu  umreiten  und  ihnen  d.efi 
Weg  zu  verstellen,  ergriff  plötzlich  die  volle  Schaar  die  Flucht.  Die 
Bager-Chala  [Ant.  leueoryx]  flieht   bei  weitem   nicht  so  leicht,  zeigt 

^)  Hersog  Ernst  II  von  SAchaen- Coburg -Gotha  ersUhlt  in  seinem  Reisewerke, 
dals  die  Boers  am  24.  Augnst  1860  dem  Prinzen  Alfred  ein  Kesseltreiben  ver- 
anstaltet, bei  welchem  ein  ganzer  Kafferstamm!  Treiber  und  Schützen  gebildet  hat 
ond  wobai  zwischen  20 — 80,000  Antilopen  zosammengetrieben  worden  sind. 
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sich  überhaupt  nicht  so  scheu,  vertheidigt  sich  aber  musterhaft  mit 
ihren  langen  Hörnern,  sobald  sie  angegriffen  wird  u.  s.  w.^ 

Die  Erlegung  der  Antilopen  mit  dem  Feuergewehr  wird  am  besten 
an  den  bekannten  Trinkplätzen  auf  dem  Anstände  bewirkt.  Der  Pdrsch- 
gang  ist  sehr  beschwerlich,  aber  doch  häufig  auch  ungemein  lohnend. 
Die  Hasanieh  und  Kababiä  der  Bejüdah  versprachen  uns  die  erfolg- 
reichste Jagd  auf  grofse  Arten,  wenn  wir  uns  entschliefsen  könnten, 
etliche  Wochen  lang  von  Brunnen  zu  Brunnen  zu  ziehen,  wozu  nun 
leider  keine  Zeit  blieb.  För  grofse  Formen  dienen  den  Schwarzen 
ganz  Inner- Afrika's  Fallgruben.  Dagegen  habe  ich  von  Anlegung  der 
durch  Livingstone  näher  geschilderten  und  durch  sehr  charakteristische 
Illustrationen  verdeutlichten  Hopo's  (der  Bakuena)  in  den  von  uns 
durchreisten  Theilen  nichts  gesehen  und  gehört.  Freilich  scheint, 
nach  Aussage  der  Füräwer,  bei  den  Njäm-Njäm  sudlich  von  Fertit 
etwas  den  Hopo's  Aehnliches  veranstaltet  zn  werden.  Im  Senn&r 
steckt  man  zur  Novemberzeit  die  alsdann  dürr  gewordenen  Gras-  und 
'Adärfelder  ')  in  Brand;  das  hinausfluchtende  Wild  wird  von  den  am 
Rande  aufgestellten  Jägern  mit  Lanzen  niedergestochen.  Die  ^'oma- 
den  der  Khalah  bedienen  sich  ihrer  schönen,  grofsen  Windspiele  zur 
Jagd  auf  Gazellen  und  mittelstarke  Antilopen;  dasselbe  geschieht  nach 
Rohlfs  auf  der  Bornü- Seite  der  Wüste.  Ferner  legt  man  auf  den 
Wechseln  Schlingen  und  Schlaghölzer  an.  Grofse  Antilopen  hetzen 
der  Beduine  und  Funqi  zu  Pferde,  mit  und  ohne  Hunde.  Kotscby 
.schildert  die  Jagd  des  T^tal  (Acronotus  Caama)  in  der  unmittelbar 
westlich  von  den  SillQk  gelegenen  Landschaft  folgen dermafsen:  Die- 
selbe wird  (wohl  von  den  Baqära-Selimi)  zu  Pferde  gemacht.  Einen 
Tag  vorher  nimmt  ein  Mann  die  etwa  nach  dem  Wasser  hin  fahren- 
den Fährten  und  die  Aufenthaltsorte  der  Herden  in  Augenschein. 
Abends  meldet  er  dann  das  Wahrgenommene  im  Dorfe  Wodüd.  Den 
nächsten  Morgen  besteigen  einige  mit  Lanze  und  Schwert  bewaffnete 
Männer  ihre  Pferde  und  nähern  sich  den  Plätzen,  an  denen  die  An- 
tilopen gegen  10  Uhr  zu  weiden  pflegen.  Sobald  sich  nun  die  Sonne 
dem  Zenith  nähert,  bereits  im  Angesichte  der  Antilopen,  geben  sie 
ihren  Pferden  zu  trinken  und  traben  dann  sogleich  im  Umwege  auf 
die  Beute  los.  Sowie  die  Reiter  nahe  genug  gekommen,  stofsen  sie 
ihren  Pferden  die  scharfen  Bügel  in  die  Flanken  und  sprengen  in 
gestrecktem  Galopp  hinterher.  Anfänglich  gewinnen  die  Thiere  wohl 
einen  grofsen  Vorsprung,  indefs  gleichen  die  Verfolger  letzteren  mit 


')  Ausgedehnte,  namentlich  in  Ko66re<<  und  Fazoqlo  httnfig  vorkommende  Massen 
wilden  Sorgkum'Sf  nntennischt  mit  Panicittrij  Andropogony  Batnbusa  nnd  wildem  Sac- 
charwn. 
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der  Zeit  wieder  aus.  Bereits  nach  einer  Stunde  theilen  sich  die  An- 
tilopen, werden,  in  der  Sonne  stark  schwitzend,  müde,  der  J&ger  holt 
sie  ein  und  wirft  ihnen  die  Lanze  in  die  Seite  oder  er  zerhaut  ihnen 
mit  dem  Schwerte  die  Achillessehnen. 

^Kaadzia  ist  die  zwischen  Kordüfän  und  Dar- Für  gelegene  Sa- 
vanne,   eine  der  besten   Stellen   für   die  Jagd   auf  Oiraffen  und  auf 
viele  andere  Thiere.     Noch  vor,  sowie  gleich   nach  der  Regenzeit 
machen  die  dort  wohnenden  Nomadenstfimme  je  eine  grofse  Treibjagd 
und  zwar  auf  einem  zwei  bis  drei  Tagereisen  weit  sich  erstreckenden 
Terrain.     Alle  Kameele,   Pferde  und   Ochsen  werden  bestiegen  und 
mit  Wasser  beladen.    Die  ganze  Menschenmasse  beginnt  nun  das  Wild 
zusammenzutreiben,  welches  nach  dem  Orte  des  Verderbens  weichen 
mufs.     In  einem   Thale  werden  über  zehn  Stunden  weit  Schlingen 
gelegt  und  die  Zwischenräume -so  mit  Holz  verkleidet,  dafs  die  Thiere 
nur  durch  einzelne  leere  Gassen  entwischen  können.     Auf  der  Seite 
hinter  dem  Thale  reiten  Beduinen   zu  Pferde  und  tödten  die  gefan- 
genen Thiere,   bevor  diese  Zeit  bekommen,  die  Schlingen  zu  durch- 
reifsen.     Am  letzten  Tage  ist  der  tollste  Jubel.     Dann  wird  oft  die 
Hälfte  der  Schlingen  von  den  gröfseren  Thieren  fortgeschleppt,  manch- 
mal selbst  entkommen  diese  noch.     Häufig  sprengen  aber  auch  die 
Reiter  hinterher,   stofsen  den  Opfern  ihre  Speere  in  die  Seiten  odei^ 
zerschlagen  ihnen  mit  dem  Schwerte  die  Hinterfufse.     Die  Regierung 
ist  davon  unterrichtet,  dafs  da  oft  an  einem  einzigen  Tage  über  300 
Stuck   zusammengeschlachtet  werden.     Die  Nomaden   bezahlen  dann 
auch  ihre  Steuern  mit  grofsen  Schläuchen  aus  Antilopenhant. 
In  Cairo  und  Alexandrien  sind  alle  jene  riesigen  Ledersäcke,  deren 
ein  Kameel  nur  zwei  zu  tragen  vermag,  aus  genannter  Gegend;  sie 
sind  theils   durch  Kaufleute,   theils  durch  die  Regierung  von  dorther 
gebracht  worden.     Die  in  der  Kaadzia  getödteten  Thiere  sind  haupt- 
sächlich Antilope  leucoryx,  Tetal,  Haratit,  Uachsch,  Dzamus  Chala 
(Bo9  caffer),  Chamra,  Omdziaba,  Gasal,  seltener  der  Nelet^     Sekh 
Ismä'il  nnd  der  Hey  in  *ObSd  bestätigten  die  Angaben  Kotschy's  unter 
Vorzeigung  ungeheuerer,    durch    die  Nomaden  der  dortigen  Gegend 
eingelieferter  Vorräthe  von  Schläuchen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Jagd  bei  den  Abu-Rof,  Hamrän 
und  Fan^  des  Melik  von  Ghule  betrieben.  Manche  gröfsere  Arten, 
wie  die  Oreas,  OryXy  Damalis^  Kobus  nnd  Aegoceros,  wehren  sich  8bri- 
gens,  verwundet  nnd  in  die  Enge  getrieben,  ganz  verzweifelt.  In 
Aegypten  huldigt  man  noch  heut  dem  Vergnügen  der  Falkenbeize, 
wenigstens  auf  Gazellen.  Zur  Zeit  unserer  Reise  erfreuten  sich  die 
Beizen  des  leutseligen  Prinzen  Halim-Bäsä  eines  wohlverdienten  Rufes. 
Alle  Arten  fallen  den  gröfseren  Raabthieren  der  afrikanischen  Wild- 
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nifs  Äur  Beute,  vom  Löwen  bis  zum  Geparden,  vom  Hyfiaenhunde  bid 
xütn  Lupaeter.  Manche  von  jenen  ergeben  sich  aber  selbst  diesen 
ihren  Feinden  nicht  ohne  schweren  Kampf.  Zuweilen  sollen  die 
Angegriffenen  sogar  Sieger  bleiben. 

(SchlufB  folgt) 


MiscellexL. 

Erdbeben  auf  Lesbos  und  Cephalonia  im  J.  1867. 

Ueb«r  die  Wirkungen  des  Erdbebens  auf  Lesbos  am  7.  M&rz  1 867,  über  welches 
unsere  Zeitschrift  (11.  1867..  S.4Ö1)  einen  Bericht  brachte,  so  wie  über  das  auf  der 
Insel  Cephalonia,  über  welches  zur  Zeit  die  Tagesblätter  Notizen  brachten,  liegen 
uns  jetzt  ausfübrliche  statistische  Angaben  vor  (Fouquä,  Rapport  sur  les  tremblements 
de  terre  de  C^halonie  et  de  Mitelin  en  1867^  in  den:  Archives  des  Musions  sdentif. 
2«  S^r.  IV.  p.  445).  Auf  Lesbos  wurden  im  District  von  Mytilene  in  der  Stadt 
Mytilene  von  2500  Häusern  1500  gänzlich  zerstört  und  700  unbewohnbar;  femer 
wurden  die  drei  zu  diesem  District  gehörenden  Dörfer  Athalona  (180  Häuser), 
Hagia  Marina  (180  Häuser)  und  Morea  (150  Häuser)  gänzlich  zerstört,  und  von  5  an- 
deren Dörfern  zusammen  452  Gebäude  in  Schutthaufen  verwandelt;  der  Verlust  an 
Menschenleben  betrug  184.  —  Im  District  Molyvo  (Methjmna)  wurden  die  Dörfer 
Petra  (135  Häu8er)i  Klapados  (65  Hänser)  vollständig,  Psilometypon  (200  Häuser) 
und  Sigamia  (300  Häuser)  zum  gröfsten  Theil  zerstört;  im  Ganzen  sind  in  diesem 
District  960  Häuser  zerstört,  78  Todte.  —  Im  District  Hiero  sind  die  Ortschaften 
Lutra  (180  Häuser)  und  Hippios  (180  Häuser)  gänzlich  zerstört;  im  Ganzen  720 
Gebäude  gänzhch  vernichtet,  43  Todte  und  viele  Verwundete.  —  Im  District  Ka- 
lonie  wurden  die  Ortschaften  Eolombdado  (130  Häuser),  Ariana  (70  Hänser), 
Chnmuria  (52  Häuser),  Acheroua  (292  Häuser),  Reramia  (7tf  Hänser),  Fapiana 
(57  Häuser),  Jumaili  (48  Häuser)  gänzlich  zerstört;  im  Ganzen  in  diesem  District 
1628  Häuser  gänzlich  zerstört,  249  Todte.  Das  Brdbeben  auf  Lesbos  kostete 
mithin  554  Menschenleben  und  4280  Häuser  wurden  gänzlich  zerstört.  Die  Ver- 
heerungen haben  ausschliefslich  den  Osten  der  Insel  betroffen,  während  auf  der 
westlich  von  dem  Golf  von  Kalonie  gelegenen  Halbinsel  nur  schwache  Erschütte- 
rungen gespürt  wurden;  ebenso  wurden  in  dem  südlich  an  den  Abhängen  des 
Beiges  Olympos  belegenen  District  nur  unbedeutende  Vibrationen  des  Bodens 
bemerkt.  Die  Zone,  welche  am  schwersten  betroffen  wurde,  zieht  sich  in 
einer  Breite  von  etwa  4—5  Kilom.  von  Petra  im  Nordwesten  der  Insel  nach  Süd- 
westen. Diese  Zone  wird  von  einem  Trachytgebirge  durchsetzt,  und  alle  Ort- 
schaften, welche  auf  diesem  Boden  erbaut  sind,  sind  mehr  oder  weniger  von  der 
Zerstörung  betroffen  worden.  Der  Fufs  des  Berges  Olympus  hingegen  besteht 
WOB  Kreidefonnation,  Über  welche  sich  die  ans  weifsem  Mannor  gebildete  nnd 
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TOD  Dolomit-  und  Eisenspat- Adern  darchzogene  Spitze  domartig  erhebt;  im  Westen 
des  Berges  sieht  sich  eine  breite  Zone  von  Serpentin  hin;  der  ganze  Distriet 
dieses  Berges  ist  aber  halbkreisförmig  von  vnlcanischem  Terrain  eingeschlossen, 
and  während  in  allen,  auf  vulcanischem  Boden  gelegenen  Ortschaften  die  furcht- 
barsten Zerstörungen  stattfanden,  blieb  der  Distriet  des  Olympos  allein  davon  an- 
berohrt.  Besonders  bemerklich  machte  sich  die  Zerstörung  in  türkischen  Dörfern 
und  in  den  von  Christen  und  Tfirken  bewohnten  Ortschaften  bei  den  türkischen 
H&nsem,  während  die  von  Christen  bewohnten  ihrer  besseren  Bauart  wegen  mei- 
stentheils  weniger  beschädigt  worden. 

Auf  Cephalonia  wurde  der  erste  heftige  Erdstofs  am  11.  Februar  1867  um 
6  Uhr  früh  verspürt,  dem  gegen  7  Uhr  ein  zweiter  ebenso  heftiger  folgte;  nach 
einigen  weniger  heftigen  Erschfittelrungen  erfolgte  um  10  Ühr  ein  in  seinen  Wir- 
kungen den  ersteren  ähnliches  Erdbeben.  Die  Stadt  Argostoli  erlitt  im  Ganzen 
nor  wenig  Schaden ;  dagegen  wurden  im  Distriet  Livadi  die  Ortschaften  Lakythra, 
Karandinata,  Koriana  und  Tokata  gänzlich  zerstört,  im  Ganzen  fast  480  Gebäude, 
jedoch  nur  ein  Todter;  im  Distriet  wurden  in  5  Ortschaften  44  Häuser  in  Schntt- 
hanfen  verwandelt»  im  Distriet  Omala  30,  im  Distriet  Delinita  560,  im  Distriet 
Tineas  185,  im  Distriet  Anogetes  660,  im  Distriet  Mesogetes  1667,  von  denen 
auf  Lixuri  allein  circa  1000  Gebäude  kommen;  im  Distriet  Katogetes  550.  250 
Personen  wurden  unter  den  Trümmern  begraben  und  eine  grofse  Anzahl  verwun- 
det, viele  Dörfer  sind  gänzlich  zerstört.  Die  gröfsere  westliche  Hälfte  der  Insel 
war  der  Heerd  des  Erdbebens,  während  der  südöstliche  Theil,  so  wie  ein  schmaler 
Kastenstreifen  im  Nordosten  der  Insel  fast  gänzlich  verschont  blieben.  —  Ob- 
gleich auf  Cephalonia  die  Bauart  der  Hänser  eine  bei  weitem  solidere  ist  als  auf 
Lesbos,  so  war  doch  die  Zerstörung  derselben  auf  ersterer  Insel  bei  weitem  ge- 
waltiger als  auf  Lesbos ;  hingegen  büfsten  auf  Lesbos,  welches  viermal  schwächer 
bevölkert  ist  als  Cephalonia,  doppelt  so  viel  Menschen  ihr  Leben  ein  als  auf  letz- 
terer Insel;  femer  trat  auf  Lesbos  die  Erschütterung  gegen  Abend  ein,  zu  welcher 
Tageszeit  also  noch  ein  grofser  Theil  der  Bevölkerung  aufser  dem  Hause  be- 
schäftigt war,  während  auf  Cephalonia  in  der  frühen  Morgenstunde  die  meisten 
Leute  wohl  noch  nicht  ihre  Wohnungen  verlassen  hatten.  Der  Grund  dieses 
Mifsverhältoisses  Hegt  vielleicht  darin,  dafs  auf  Lesbos  die  erste  Erschütterung 
die  heftigere,  also  auch  zerstörendere  war,  während  auf  Cephalonia  die  ersten 
Erdstöfse  die  schwächeren  waren,  und  mithin  eine  grofse  Anzahl  Menschen  sich 
noch  retten  konnte,  bis  die  zerstörenderen  Erschütterungen,  welche  die  bis  dahin 
nur  geborstenen  Häuser  in  Schutthaufen  verwandelten,  eintraten.  — r. 


Andersson's  Tod. 

(Kaoh  einer  sehrifOichen  Mittheilung  des  Missionars  Hu^o  Hahn  in  OtTimbingütf  im 

Herertflande.) 

Mit  recht  schwerem  Herzen  schreibe  ich  diese  Zeilen,  denn  heute  empfing 
ieh  die  Nachricht,  dafs  Herr  Andersson  auf  seiner  Reise  gestorben  ist.  Zu  glei- 
cher Zeit  erhielt  ich  auch  ein  langes,  herzliches  Schreiben  von  ihm.  Er  spricht 
von  seinen  Leiden»  Fieber  und  manchem  Anderen  und  maeht  sich  fertig,  so 
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schwach  er  anch  war,  zu  Pferde  mit  einem  jnagexi  Schweden»  der  bei  ihm  war,  za 
den  Ovfikuenama  za  gehen,  in  der  Hoffnung»  dafs  die  Reise  ihm  gut  thun  möchte. 
£r  erwartete  übrigens  sein  Ende  und  nahm  im  Briefe  Abschied  von  mir.  Gerade 
zwei  Monate  später,  nachdem  er  die  Zeilen  geschrieben,  verschied  er  auf  dem 
Wege  von  den  Ovakuenama  zu  den  Ovaquambi.  In  Kürze  will  ich  Dir  noch 
das  Nähere  von  seiner  letzten  Reise,  die  er  als  ein  Sterbender,  stets  mit  dem 
Blick  auf  sein  nahendes  Ende  vollführte,  mittheilen.  Man  kann  nicht  umhin, 
die  riesenhafte  Willenskraft  dieses  Mannes  zu  bewundern. 

In  Begleitung  des  jungen  Schweden  Axel  Erikson  und  mehrerer  Ovandonga 
brach  Andersson  zu  den  Ovaquambi  auf.  An  der  Grenze  des  Ovaquambilandes 
verliefsen  ihn  seine  Ovandonga-Begleiter,  weil  zwischen  ihnen  und  den  Ovaquambi 
augenblicklich  ein  gespanntes  Verhältnifs  obwaltete.  Najumä,  der  König  der  Ova- 
quambi, den  ich  auf  meiner  Reise  ja  auch  kennen  lernte,  nahm  ihn  jedoch  freund- 
lich auf,  gab  ihm  seine  Ochsenkarre  und  eine  starke  Bedeckung  von  seiner  eigenen 
Leibgarde  zur  Reise  zu  Tjipandeka,  dem  Ovaquambi-Könige,  mit.  Dieser  empfing 
ihn  ebenfalls  sehr  freundlich  und  gab  ihm  dreifsig  Mann  Bedeckung  zum  Cunene 
mit.  Unterwegs  liefen  diese  aber  alle  fort,  und  nur  mit  Mühe  drang  er  mit  Axel 
Erikson  bis  zum  Cunene  vor.  Es  scheint,  dafs  er  die  Tour  von  den  Ovakuenama 
zum  Cunene  zn  Pferde  machte.  Ueber  den  Cunene  setzte  er  nicht,  obwohl,  wie 
es  scheint,  die  Ovambangertf,  schwarze  portugiesische  Händler,  ihn  dazu  auffor- 
derten. Sechs  Tage  war  er  unterwegs  zu  Tyipandeka,  dessen  Eombo  (Wohnsitz) 
er  nur  mit  Mühe  fand.  Dort  angekommen  mufste  er  acht  Tage  warten  bis  Tyi- 
pandeka endlich  sich  sehen  liefs.  Die  Eingebomen  sind  sehr  abergläubisch  und, 
so  viel  ich  weifs,  sieht  der  König  derselben  nie  einen  Kranken.  Dort  schrieb 
Andersson  noch  seinen  letzten  rührenden  Abschiedsbrief  vom  27.  Juni  an  seine 
Frau,  den  er  aber  nicht  mehr  vollendete,  und  brach  wieder  zu  den  Ovaquambi 
auf,  verschied  aber  auf  dem  Wege  bei  vollem  Bewufstsein.  NayumiS,  der  Ova- 
quambi-König,  der  wie  alle  Eingeborenen  eine  grofse  Furcht  vor  Todten  hat,  wollte 
nicht  gestatten,  dafs  seine  Leiche  auf  dem  bewohnten  Theüe  des  Landes  begra- 
ben würde,  und  so  mufste  Axel  Erikson  dieselbe  ein  Stück  Weges  zurückschaffen 
und  mit  eigener  Hand  mit  einer  Axt  und  einer  Blechschüssel  seinem  Herrn  die 
letzte  Ruhestätte  bereiten.  Von  dort  eilte  er,  selbst  sehr  schwach,  nach  Ondonga, 
fand  da  Hülfe  bei  dem  Könige  und  einigen  Weifsen,  die  zu  Nayumi  eilten,  die 
Effecten  Anderssons  abholten  und  nach  Ondonga  brachten.  Nayumi  hatte  übri- 
gens unterdessen  auch  etwas  für  das  Grab  getban,  nämlich  ein  grofses  Domenverhan 
um  dasselbe  machen  lassen  und  14  Tage  lang  einen  Mann  mit  einem  geUdenen 
Gewehr  dabei  aufgestellt,  um  es  gegen  die  Hyänen  zu  schützen.  Armer  An- 
dersson, arme  Wittwe,  Gk>tt  tröste  sie! 

Leider  kann  ich  Dir  noch  keine  Karte  von  meiner  Reise  zeichnen,  weil  mir 
das  nöthige  Material  und  die  Zeit  dazu  fehlen.  Vielleicht  wird  mir  Palgrave  mit 
den  nÖthigen  Instrumenten  bei  der  Zeichnung  behüiflich  sein  und  dann  sollst  Du 
sie  haben.  Ich  erwarte  übrigens,  dafs  bald  eine  solche  erscheinen  wird,  denn  ich 
gab  alle  meine  geographischen  Notizen  und  Aufzeichnungen  an  Andersson  nnd 
ich  sehe,  dafs  ein  neues  Werk  von  ihm  gedruckt  werden  soll. 
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Das  Ende    der   zweiten  Northern  Territory  Eapeditioii 
unter  Gaptain  F-  C.  Cadell. 

Mitgetheilt  von  H.  G — h  ans  Adefaide  in  Sttd-Australien. 

Captain  F.  C.  Cadell,  über  dessen  EatdeckungireiBe  naoh  dem  Northern 
Territory,  auf  Ordre  und  Kosten  der  südaustralischen  £Ugiening,  ich  in  dieaer 
Zeitschrift  IL  1867.  pg.  457  nnd  IIL  1868.  pg.  74  Bericht  erstattete,  hat  mm 
auch  den  zweiten  Theil  dieser  Expedition  beendet.  Bei  Abgang  der  letzrtea 
anstraliscben  Post  am  3.  Febinar  befand  er  sich  in  Sydney,  wo  er  seine  Reise- 
gefährten entliefs,  war  also  noch  nicht  wieder  in  Adelaide  aagelaagt.  lnd«lh 
hatte  er  am  <).  Jan  aar  von  Bowen  in  Qaeensland  ans,  welcher  Plate  angen- 
blicklich  den  nördlichsten  Pnnct  des  anstralischen  Telegraph ennet^s  bildet,  ein 
Telegramm  an  seine  Regierung  abgehen  lassen,  und  beeile  ich  mich,  Ihnen,  »einer 
Zusage  gemäfs,  das  Wichtigste  daraus  zur  sofortigen  Mittheikng  au  bringen. 

Capitain  Cadeil  meldet,  wie  folgt:  So  eben,  am  6«  Januar,  traffe  ich  im 
Bowen  ein.  Ich  yerliefs  den  VictoriafluTs  (natürlich  ist  der  nördliehe  an  ver« 
stehen)  am  13.  November,  begab  mich  nach  Coepang  auf  der  Insel  Timor  und 
verweilte  dort  bis  zum  28.  December,  um  Lebensmittel  «inzukaalen.  Am  10.  D«- 
cember  erreichte  ich  Cape  York,  wo  ich  mich  bis  zum  13.  anfhielti  um  Brenn- 
material für  unsem  Dampfer  einzunehmen.  Seit  ich  Timor  TerlieTs,  habe  ich 
bestandig  mit  niedrigen  Winden  zu  kämpfen  gehabt.  Die  Maschinerie  des  Eagle 
ist  auch  nicht  mehr  recht  in  Ordnung,  wie  denn  überhanpt  das  ganze  8ehifF  der 
Ausbesserung  bedarf. 

Ich  habe  die  eigentliche,  bisher  unbekannte  Mfindung  des  Roperflssses  in 
lat.  14"  45'  S.,  mit  einer  Tiefe  von  15  Fuis,  an^fmnden.  Ich  finhr  diesen 
Flufs  bis  zur  Leichardt-Bange  (Bergkette)  hinauf  und  habe  mich  übecaangt»  daA 
die  Beschreibung,  welche  dieser  unglückliche  Reisende  seiner  Zeit  gab  (s.  diese 
Zeitschrift  IH.  pag.  76,  77  Anmerkung),  sowohl  in  hydrographischer  als  land- 
wirthschaftlicher  Beziehung  yoUkommen  correct  ist  Auf  Ringeborene  «tiefsen 
wir  diesmal  nicht,  und  konnte  ich  daher  auch  nicht  weitere  Nachriehttm  über 
etwaige  weifse  Männer,  die  sich  hier  aufhalten  (s.  IH.  pag.  77)  eimieiien. 

Ich  habe  mehrere  Flüsse  entdeckt,  die  in  den  Qelf  von  Carpentaiia  mfinden. 
Ebenso  auch  einen  herrlichen  von  Land  eingeschlossenen  Hafen,  der  60  DMäes 
nmschliefst,  und  in  den  sich  ein  gröfserer  und  drei  kleinere  Flusse  ergiefsen. 
Der  Eingang  in  denselben  liegt  genau  lat.  12'  23'  8.  und  long.  136*  55'  0. 
ungefähr  5  Miles  nordöstlich  davon  befinden  sieh  direi  niedrige  Msen  mit  weifsen 
SpitMB,  aa  denen  zur  Zeit  Captain  Flinders  in  n&ehster  Nlfae  wifarend  der  Nacht 
▼orbeifiihr,  und  sie  daher,  verzeihlicher  Weise,  als  Küstenlinie  annahm  und  ver- 
zeichnete. Nördlich  von  Probate  Island  fand  ich  eine  tiefe  Bai,  20  Miles  lang  nnd 
20  Miles  breit,  in  die  drei  Müsse  einmündea.  Unser  Dampfer  «Ba^e*  lief  in 
einen  derselben,  der  aber  nicht  der  gröfste  war,  ein  und  fand  fünf  Faden  Wasser 
vor.  Diese  Bai  wird  durch  eine  kleine  Halbinsel  von  der  Wasserstrafse,  welche 
ich  auf  meiner  ersten  Reise  entdeckte  (s.  UI.  p.  76),  getrennt.  Die  Eingebomen 
auf  Wassel  Island  brachten  Fragmente  eines  alten  Wracks  in  der  ^Xäe  von  Cun- 
ningham  Island  herbei.     Ich  besuchte  am  15.  October  den  Liverpoolflnfs  aufs 

ZaHsebr.  d.  GsteUsoh.  L  Brdk.  Bd.  UI.  1  ^ 
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Nene.  Die  Eingeborenen  Tenammelten  f  ich  in  f  ehr  groff  er  Anxahl  und  bnushton 
100  Tonnen  Brennholz  hemnter.  —  Am  30.  October  kehrte  ich  in  das  rerlMsene 
Adam  Bay  Settlement  ein.  Der  König  der  dortigen  Eingeborenen,  genannt 
Mira,  dessen  besonderem  Schatse  «Mr.  Manton,  beim  Scheiden  der  ersten  Noi> 
them  Territory  Expedition,  diesen  Platz  mit  seinen  Vermessangen,  Anordnnngen 
nnd  Anpflanzungen  empfohlen,  hatte  getreolich  Wort  gehalten.  Ich  fand,  za 
meinem  grofsen  Erstannen,  Alles  genau  in  demselben  Zustande  nnd  der8db«n 
Ordnung  vor,  wie  es  ▼erlassen  worden.  Ja,  die  Eingeborenen  hatten  sogar  die 
Bananen  an  den  Bäumen,  und  die  Bohnen  in  den  Hülsen  verfaulen  lassen,  am 
sie  nur  nicht  tu  berühren.  Das  surfickgelassene  Vieh  war  ▼ortrefflich  gediehen, 
die  Boote  noch  gerade  wie  zuvor  und  die  grofse  Fähre,  puni,  in  der  besten  Be- 
schaffimheit  Es  macht  dies  den  Eingeborenen  von  Adam  Bay  alle  Ehre,* und 
man  konnte  daraus  lernen,  dafs  sie  doch  wohl  besser  sind,  als  ihr  Ruf). 

Am  3.  November  traf  ich  in  Anson  Bay  ein.  Ueber  den  Victoria,  wo  wir 
von  der  Hitze  ganz  entsetzlich  zu  leiden  hatten,  habe  ich  eine  sehr  ungünstige 
Meinung  gefafst  An  der  Nordkflste  habe  ich  noch  einen  bis  dahin  unbekannten 
Fluls  au^fnnden,  sowie  mehrere  Entdeckungen  untergeordneten  Werthes  ge- 
macht Mit  den  Eingeborenen  stand  ich  auf  der  ganzen  Reise  in  sehr  freond- 
schaflüichem  Verkehr.  Meine  Ansicht  geht  nun  dahin,  dafs  der  Liverpoolflof» 
ohne  allen  Zweifel  die  beste  Gegend  zur  Anlegung  einer  Hauptstadt  für  eine 
neuzugrflndende  Filial-Colonie  in  Northern  Territory  darbiete. 

Damit  ist  die  Northern  Territory -Expedition  endlich  zu  Ende  gebracht,  und 
man  dürfte  bis  dahin,  dafs  die  Ansiedelung  von  Squatters  und  Ackerbauern  prac- 
tisch  ausgeführt  sein  wird,  wenig  Neues  über  dort  mehr  hören.  Kaum  ist  wohl 
jemals  eine  Qegend  vor  ihrer  Colonisirung  so  sorgfaltig  und  gründlich  erforscht 
worden,  als  der  Norden  Australiens.  Die  Kapitäne  King  und  Stokes  sind  der  Küste 
gefolgt  und  mehrere  schiffbare  Flüsse  hinaufgefahren,  li^r.  Earl  residirte  einige 
Jahre  als  Commiuioner  of  Croumlands  in  Port  Essington.  Dr.  Leichardt  hat  das 
Östliche  Innere  vom  Roper  bis  zum  Alligator  und  Fort  Essington  bereist  Mr. 
Qregory  hat  das  Land  von  Westen  nach  Osten  durchkreuzt,  indem  er  von  Whirl- 
wind  Plains  am  Victoriaflusse  aufbrach  und  den  Roper  überschritt  Der  bedeu- 
tendste aller  australischen  Reisenden,  der  Schotte  J.  M.  Stuart,  durchzog  zuerst 
den  ganzen  Continent  von  Süden  nach  Norden,  indem  er  Gregory's  Route  recht- 
winkelig durchschnitt;  von  Adelaide  ging  er  aus  und  kaum  20  Miles  Östlich  von 


*)  Frsilieh  stehen  damit  anders  Berichte  von  Mitgliedern  der  ersten  Horthem 
Teiritoiy^Expedition  sehr  in  Widerspruch.  Ein  Gonespondent  des  „Adelaids  Begist«* 
berichtete  an  dasselbe  von  Adam  Bay  ans,  wie  folgt  „Einer  oder  zwei  dieser  Ein- 
geborenen sind  wirklich  recht  intelligent  nnd  fleifsig,  sie  fUlen  und  tragen  Holz,  nnd 
man  kann  ihnen  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  trauen;  im  Allgemeinsn  sind  sie 
Jedoch  ein  fkules,  diebisches,  verrfttherisches  Volk,  immer  bereit  zu  stehlen  und  ihren 
Speer  zu  werfen.  Mögen  sie  auch  unter  dem  Einflüsse  unserer  CivUlsation  ihre  Sitten 
auf  kurze  Zeit  verbessern,  der  wilde  Sinn  des  Barbaren  bleibt  inuner  zurück  nnd  offen- 
bart sich  in  Thaten  der  Grausamkeit,  wo  Gelegenheit  dazu  sich  darbietet  WiUurend 
ich  diese  Worte  niedersehreibe,  haben  sie  mir  wieder  unvermerkt  mein  Thermometer 
gestohlen,  leb  laufe  nach,  entreifse  ihnen  auch  wieder  das  Instrument,  aber  es  ist 
zerbrochen. 
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Adam  Bay  arrdobte  er  Chambers  Baj,  die  er  »o  nach  feiaem  BaMnfreQnde» 
dem  reichen  Sqnatter  Mr.  Chamben,  benannte  ')• 

Alle  diese  berühmten  Reisenden  geben  einen  günstigen  Bericht  über  die 
ergiebigen  Qnellen  des  Nordens.  Dies  veraalaTste  das  sfldanstralische  Parlament, 
seine  Begiening  zu  beauftragen,  von  der  britischen  Krone  die  Annectimng  des 
Northern  Territory  an  die  Colonie  8üd-Anstralien  zu  erwirken  —  und  es  geschah. 

Aber  das  Parlament  ging  weiter.  Ein  Parlamentsact  antorisirte  die  Begie- 
roDg,  sich  dnrch  den  Verkauf  von  250,000  Acres  Land  im  Northern  Territorj, 
welche  etwas  über  190,000  £  einbrachten,  die  Mittel  znr  Colonisirong  zn  ver- 
schaffen. Die  erste  Northern  Territory -Expedition  unter  Colonel  Finnis  und  später 
nnter  dem  Feldmesser  Mr.  Manton,  der  sich  die  rerang^ückte  Reise  des  Mr. 
M'Kinlay  anschlofs,  nnd  die  zweite  in  zwei  Abschnitten  nnter  Capt.  CadeU  haben 
fast  4  Jahre,  vom  16.  April  1864  bis  zum  6.  Jannar  1868,  gedauert,  nnd  was 
ist  das  Resaltat?  Jeder  dieser  Führer  hat  eine  andere  Lokalitat  znr  Ansiedelang 
empfohlen  —  Mr.  Finnis  den  Adelaide  River  —  Mr.  M'Einlay  den  Daly  R.  in 
Anson  Bay  —  Mr.  C.  Manton  Port  Darwin  —  und  Capt  CadeU  den  Liverpool 
&.;  aber  wohl  möchte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs  alle  diese  Plätze  in 
nicht  zu  femer  Zeit  Städte  und  blühende  Ansiedelungen  aufweisen. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  wer  die  Verantwortung  auf  sich  nehmen 
will,  eine  dieser  vorgeschlagenen  Punkte  auszuwählen  und  vermessen  zu  lassen 
und  damit  den  Käufern  gerecht  zu  werden.  Die  1 90,000  £  sind  verausgabt  nnd 
die  Vermessung  kann  unter  60,000  £  nicht  beschafft  werden.  Wie  die  süd- 
australische Regierung  diese  Frage  lösen  soll,  weiTs  sie  zur  Zeit  selbst  noch  nicht. 

SammUiche  Führer  dieser  Northern  Territory -Expeditionen,  wie  überhaupt 
alle,  die  bei  derselben  engagirt  waren,  stimmen  darin  überein,  dafs  reichlich 
Weide-  nnd  Ackerland  vorhanden  sei  und  dafs  süfses  Wasser  in  viel  grofserer  Menge 
sich  vorfinde,  als  in  Süd- Australien.  —  ja  es  ist  erwiesen,  dafs  der  vorgefundene 
Theil  an  fruchtbarem  I^inde,  welcher  sich  für  tropische  Cultur  und  Weideswecke 
eignet,  durch  keine  andere  Gegend  derselben  Wärme -Region  übertroffen  wird. 


Die  projectirte  Eisenbahnverbindung  zwischen  Cordova 

und  Jujuy. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  lY.) 

Durch  die  Güte  des  um  die  geographische  Kenntnifs  Argentiniens  so  hoch^ 

verdienten  Herrn  Prof.  Dr.  Burmeister  in  Buenos -Aires  erhielt  die  GesellschaA: 

für  Erdkunde   zu  Berlin    eine   von   dem  Ingenieur  Pompeyo  Moneta   verfafste 

Schrift:    Informe  sobre  la  praetieabilitad  de  h  prolcmgacion  del  ferrocarrü  central 


*)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  dieser  Mr.  Chambers  sehr  bedeutende 
G«ldopfBr  der  Erforschung  des  inneren  Australiens  gebracht  hat  nnd  dafs  er  es  war, 
welcher  dem  Bfr.  Stuart,  der  stock -keeper  anf  seinen  rqns  war,  die  Mittel  zu  seinen 
früheren  verdienstvollen  Reisen  lieferte;  denn  nur  die  Kosten  seiner  letzten  grofsen 
Expedition  trug  die  sttdaustralische  Begiemng.  Als  Stuart  zurückkehrte,  fsnd  er 
seinen  alten  Freund  todt  und  auch  er  folgte  ihm  sehr  bald  nach. 

18» 
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Argeniino  deade  Conhba  hastaJt^uy»  Baenos*  Aires  1867,  sowie  eine  Obpie  der 
Original- Aufnahme  des  von  der  projectirten  Eisenbahn  dnrohschnittenen  TerraifM. 
l^ach  dieser  Copie  and  mit  Hülfe  der  von  Herrn  Burmeiater  auf  der  der  obigen 
Schrift  beigegebenen  Karte  angebrachten  Verbesserungen  ist  von  Herm  Kie- 
pert eine  Reduction  aaf  f  der  Originaizeiehnang  im  M.  1 : 1,200,000  bewerk- 
stelligt worden,  an  welche  sich  westwärts  zwischen  dem  26.  bis  29.  Grade  die 
Ton  Herm  Bnrmeister  in  Petermann's  Mittheilnngen,  1868,  Heft  3  TeröffeBtlichte 
Karte  der  Provinzen  Tucuman  und  Catamarca  anschliefsen  würde.  Für  die  Za- 
kunft  Argentiniens  wird  diese  Eisenbahn,  welche  sich  der  im  Bau  begriffeoeii 
Bosario-Co^rdova-Bahn  anschliefsen  soll,  jedesfalls  von  grofser  Bedeutung  sein, 
da  sie  gerade  die  reichsten  Provinzen  der  Conföderation,  die  Provinzen  CordoTs^ 
Santiago,  Tucoman,  Salta  und  Jigujr  mit  dem  Parana'  in  Verbindung  setzen  and 
gleichseitig  dem  Handel  Boliviens  eine  neue  Bahn  eröffnen  wird.  Nachstehende 
Positions -Bestimmungen  hat  Herr  Burmeister  seiner  Sendung  noch  hinzugeffigt: 

Als  erster  und  ziemlich  sicherer  Ausgangspunkt  aller  geographischen  Posi- 
tionen des  Landes  mufs  Buenos  Aires  angesehen  werden;  und  deshalb  berühre 
ich  seine  Lage  hier,  obgleich  es  auf  der  Karte  nicht  mit  angegeben  werden 
konnte.  Die  gewöhnlichen  zumal  deutschen  Karten  setzen  die  Stadt  unter  40* 
45'  westlich  von  Ferro  und  34^  37'  S.  Br.  Nach  mir  vorliegenden  Angaben 
hiesiger  älterer  Beobachter,  unter  denen  Masotti's,  ist  das  Centrum  der  Ausdehnung 
4er  Stadt  am  Ufer  des  Bio  de  la  Plata  unter  60"*  41'  20"  westlich  von  Paris 
und  34^  36'  35"  S.  Br.  zu  bringen,  was  ziemlich  genau  zu  der  allgemeinen 
Annahme  pafst.  Woodbine  Parish  hat  in  seinem  bekannten  Werke  58°  23'  34" 
irestlich  von  Greenwich  und  34''  36'  29"  8.  Br.,  aber  dieser  Werth,  auf  Paris 
reducirt,  ist  um  1°  2'  46"  verschieden  von  dem  oben  aufgestellten«  Martin  de 
Moussy  hat  runde  Zahlen;  60"^  44'  westlich  von  Paris  und  34*  37'  8.  Br.  angenom- 
men, die  indessen  der  obigen  Annahme  ziemlich  nahe  kommen. 

Rozario,  fluTsanfwärts ,  als  Anfangspunkt  der  Gentralbahn  nach  Cordova 
iriohtig,  setzt  Page  unter  OO""  36'  L.  Greenwich  und  32''  5ö'  44"  S.  Br.,  Mar- 
tin' de  Moussy  unter  62*^  53'  L.  Paris  und  32''  56'  S.  Br.  Pages  Bestimmung, 
auf  Paris  reducirt,  ergiebt  61*  51'  L.  also  einen  ganzen  Grad  Differenz;  doch 
ist  die  Bestimmung  von  62*  53'  als  die  richtige  von  mir  auf  meiner  Karte  ge- 
wollt worden. 

Sa  F^  wird  von  den  älteren  Beobachtern  unter  63*  L.  Paris  und  3t*  39' 
S.  Br.  gebracht.  Page  hat  60^  39'  48"  L.  Greenwich,  also  wieder  um  mehr 
4ds  einen  ganzen  Grad  Difforenz.    Ich  habe  die  alte  Lage  beibehalten. 

Parani,  gegenüber  von  Sa  F^  am  andern  Ufer  des  Flusses,  ist  nach  den 
Beobachtungen  des  Herrn  De  Laberge,  der  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  im 
Orte  Geometer  der  Nattonal-Begierung  war,  unter  62*  52'  25"  L.  Paris  und 
31*  43'  30"  S.  B.  gelegen;  also  etwa  8"  östlich  von  Sa  F^.  Das  reimt  sieh 
«ehr  gut  zur  Beschaffenheit  der  dortigen  Gegend,  wie  ich  sie  aus  eigner  Ansicht 
kenne  und  pafst  aufserdem  zu  Pages  eigner  Messung,  wie  ich  sie  in  meiner 
Beise  aufgeführt  habe. 

Cordova,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes,  setzen  die  älteren  Messungen 
unter  45*  23'  14"  westUch  von  Ferro  und  31*  26'  S.  Br.  mithin  unter  65*  22' 
15"  Paris.  Page  hat  die  Lage  zu  64*  09'  Greenwich,  d.  h.  65*  24'  Paris  und 
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31*  24'  8.  Br.  bestimmt,  was  gut  mit  der  ahen  Messmig  hann»mTt.  Die  Beob- 
idiiimg  7on  Campbell,  der  den  Eisenbalmtract  tod  Rozario  nach  Gordov» 
fenaessen  und  gelegt  hat,  setst  den  Bahnhof  in  SO.  Tor  der  Stadt  nnter  (M* 
08'  Qreenwieh,  d.  h.  65*'  23'  Paris  and  dl""  24'  16"  S.  Br.  was  ebenfalls  die 
Richtigkeit  der  früheren  Messmigen  bestätigt 

Von  hier  ab  weiter  landeinwärts  weichen  die  Angaben  mehr  von  einander 
ab  und  zeigen  die  Unsicherheit  der  Positionen  smr  Cknuge. 

Santiago  del  Estero,  der  nächste  gröfsere  Ort  nach  Norden,  wird  von 
Page  nnter  64*  22'  15"  L.  Greenwich  und  27'*  46'  20"  S.  Br.  —  von  Martin 
de  MoQSsy  unter  66*"  42'  L.  Paris  and  27''  27'  S.  Br.  gebracht.  Die  Be- 
sümmang  Page's,  auf  Paris  reducirt,  ergiebt  wieder  mehr  als  1**  L.  Differena 
zwischen  beiden  Aatoren.  Herr  Mo n et a  hat  Page*s  Bestimmung  angenommen, 
weil  es  sehr  wahrscheinlich  erscheint,  dafs  Page,  der  längere  Zeit  am  Orte  sich 
aufhielt,  richtig  beobachtet  habe.  Ich  «og  Mona sy 's  Angabe  anf  meiner  Karte 
Tor,  weil  sie  besser  zur  angenommenen  Lage  von  Taeoman  und  Catamarca 
psTst;  aber  beide  sind,  nach  Herrn  Moneta*s  Bestimmmag,  ebenfalls  unrichtig. 

Tncuman  wird  von  Page  nnter  66*  L.  Oreenwich  nnd  26*  51  S.  Br. 
gebracht;  Herrn  Moneta's  Beobachtungen  ergeben  65*  16'  L.  Greenwich  und 
26*  50'  02"  S.  Br.  Endlich  hat  Martin  de  Moussy  die  Angabe  68*  20'  L. 
Paris  und  26*  52'  S.  Br.  was  67*  05'  Greenwich  beträgt.  Moneta's  Bestim- 
mung setst  also  Tncuman  viel  weiter  nach  Osten,  als  nmn  gewohnliefa  annimmt 
and  weicht  um  mehr  als  1-^*  von  den  älteren  Angaben  oder  vielmehr  Annahr 
Ben  ab. 

Catamarca  liegt  ebenfalls  auf  allen  unseren  älteren  Karten  an  weit  nach 
Westen.  Ich  hatte  auf  meiner  Karte  die  Stadt  anter  69*  20'  L.  Paris  gebracht» 
mich  aaf  meine  Beiseroute,  verglichen  mit  der  (irrigen)  Lage  Taeumans  stützend. 
HenrMoneta  hat  seine  Lage  nun  zu  65*  53' L  Greenwich  und  28*  2H'  S.  Br. 
bestimmt,  was  auf  Paris  reducirt  67*  08'  L.  gäbe,  also  mehr  als  2*  weiter  öst« 
lieh  als  die  von  mir  angenommene  Position.  Ist  nun,  wie  er  ermittelt  hat, 
Tttconian  von  Catamarca  um  37'  entfernt,  so  ist  die  richtige  Position  der  l6tz-> 
teren  Stadt  nur  66*  31'  L.  Paris.  —  Gatanuu^ca  und  Tncnman  lagen  also  bisher 
anf  den  Karten  viel  weiter  westlich,  als  sie  in  der  That  gelegen  sind. 

Mendoaa.  Für  diesen  Ort  ergiebt  die  Vergleichung  aller  bekannten  An-» 
giben  ziemlich  dasselbe  Besaitet;  er  liegt  auf  unsem  Karten  mindeatena  um 
einen  Grad  zn  weit  nach  Westen.  Die  älteren  Karten,  zumal  die  deutschen, 
unter  denen  ich  nur  die  8&d-America's  von  Kiepert  (Weimar  1849}  nennen  wiU, 
weil  A.  v.  Humboldt  sie  mir  in  einem  seiner  Briefe  als  ein  Muster  der  Genauigkeit 
frerfihmt  hat,  bringen  Mendosa  praeter  propter  unter  52*  L.  W.  Ferro,  also  72* 
L.  W.  Paris.  Ich  sah  wohl  ein,  wie  ich  meine  Karte  entwarf,  dafs  diese  An- 
gabe den  Ort  zu  weit  nach  Westen  versetze,  weil  Herr  De  La  berge,  der  die 
von  mh:  benutzte  Karte  des  neuen  Weges  von  Bozario  nach  Mendosa  gezeichnet 
hatte,  Mendoaa  nur  nnter  7*  westlich  von  Parani  bringt»  d.  h.  nnter  66*  ö2' 
25"  L.  W.  Paris  oder  nahesn  70*  Paris.  Ich  hielt  damals  diese  Differenz  fUr 
ra  grofs  und  entschied  mich  fdr  das  Mittel,  Mendoza  nnter  beinahe  71*  L.  W. 
Paria  setzend.  Seit  ich  aber  die  Beobachtungen  Moneta's  über  die  zn  weit 
steh  Westen  verlegten  nördlichen  Städte  kennen  gelernt  habe,  bin  iek  eher  ge» 
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neigt,  Herrn  De  Laberge'e  Aneatz  f%r  siemlich  richtig  zn  halten  and  mich 
etwa  für  69^  58'  L.  W.  von  Paris  sn  entscheiden ,  weil  hiermit  die  Angaben 
anderer  Beobachter  Eiemlich  harmoniren.  So  setst  Woodbine  Parish  Mendosa 
unter  69''  6'  Lg.  Qreenw.,  d.  h.  unter  70**.  21'  L.  Paris.  Mac  Bae  giebt  nur 
68*  5r  L.  Greenw.  oder  70"*  6'  15''  L.  Paris  an,  nnd  Martin  de  Moossj  hat 
De  Laber^e's  Messnng  in  mnder  Zahl  sn  69**  30'  L.  Paris  wiedergegeben. 
Nimmt  man  das  Mittel  von  Mac  Rae  und  De  Laberge,  so  erhält  man  69**  59'  nnd 
das  hat  mich  bestimmt,  obigen  Ansatz  f&r  die  richtigste  Position  sn  halten. 


Vamb^ry's  ethnographische  Skizzen  aus  Mittelasien. 

Eine  sehr  schätsenswerthe  Ergänzung  zu  Vamb^ry's  Reisen  in  Mittelasien 
bilden  die  kfirzlich  erschienenen  »Skizzen  aus  Mittel- Asien"  Leipzig  (Brockhans) 
1868,  worin  uns  der  Psendo-Derwisch  manche  interessante  Blicke  hinter  die  Kon- 
lissen  seines  Wanderlebens  thun  läfst,  und  eine  Menge  früher  nur  flüchtig  be- 
rührte Episoden  weiter  ausführt.  Besonders  wichtig  ist  das  dritte  Kapitel,  das 
unter  der  Ueberschrift:  „Ethnographische  Skisze  der  turanischen  und  iranischen 
Rassen  Mittelasiens*,  eine  Betrachtung  der  dortigen  Völkerverhältnisse  giebt,  nnd 
ist  eine  solche  Znsammenfassung,  neben  dem  Neuen,  das  sie  zufügt,  von  der 
Hand  einer  solchen  Autorität  immer  höchst  annehmbar. 

Im  Gegensatz  zu  den  türkischen  Völkern  Mittelasiens,  vom  Innern  Chinas 
bis  zum  kaspischen  Meer,  sind  die  weiter  bis  zur  Adria  wohnenden  West-Türken 
nicht  so  sehr  durch  physiognomische  Abzeichen,  als  durch  Analogie  der  Sprache, 
Charactere  und  Sitten  zum  Famiiiencomplex  zu  rechnen.  Auf  der  ihm  bekannten 
Strecke  theilt  der  Verfasser  die  Türken  (die  in  , nächster  Verwandtschaft  zn  den 
Mongolen*  stehen)  in  1)  Bnruten,  schwarze  oder  echte  Kirgisen,  2)  Kirgisen, 
eigentlich  Kasaken,  3)  Karakalpaks,  4)  Tnrkomanen  und  5)  Oezbegen  (Jognm- 
Kelle  oder  Dickschädel). 

Die  Bumten  bewohnen  die  östlichen  Grenzen  Turkestans,  namentlich  die 
Thalgegenden  des  Thiansohan-Gebirges,  mehrere  Puncto  am  Gestade  des  Issikül 
bis  nahe  an  die  Grenzstädte  Chokand's.  Die  Kiptschaken  scheinen  eine  Abtheilung 
der  Buruten  sn  sein,  die  wegen  der  weniger  engen  Berührung  mit  Kalmücken  nnd 
Mongolen  seit  der  Siedelung  um  Chokand  mehr  vom  Islam  aufgenommen  hat 
In  den  Kirgisen  ist  der  mongolisch-kalmückische  Typus  der  Bumten  abgeschwächt, 
aber  sie  sind  von  diesen  in  Sprache  nnd  Lebensweise  nnr  wenig  rerschieden.  Die 
Karakalpaken,  die  AnÜang  des  XIX.  Jahrhunderts  nach  dem  Chanat  von  Chiwa 
zogen,  bilden  in  ihrer  Physiognomie  (jalpak  oder  flach,  spöttisch)  den  üebergang  von 
den  Kirgisen  zu  den  Oezbegen.  Bei  den  im  Innern  der  Wüste  lebenden  Turkomaoen, 
wenn  sie  mehr  auf  friedliche  Viehzucht,  als  auf  Raubzüge  (Alamans)  bedacht 
sind,  und  sich  deshalb  nicht  mit  persischen  Sklaven  mischen,  hat  sich  der  echte 
Typns  (der  mongolisch  «türkischen  Rasse)  bewahrt,  aber  die  Züge  desselben 
sind  am  Rande  der  Wüste,  besonders  an  der  persischen  Grenze,  durch  die 
häufige  und  starke  Vermischung  mit  der  iranischen  Rasse  schon  gans  verwischt 
und  tritt  ein  starker  schwarzer  Bart  auf.    Besonders  die  Göklen  sind  (mit  Ans- 
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der  Bilduig  der  Aagen)  im  AUgemeineii  den  PerMrn  fthnfieh.  In  der 
AnswaDdemng  ans  Maagieehlak,  dem  ftltesten  Sitz  der  Tnrkomanen,  folgten  anf 
die  Salon  und  Sank»  die  Jornnten,  die  noch  vor  dem  Zeitalter  der  Sefeviden 
Ton  Norden  gegen  Sfiden,  Iftngs  dem  Ufer  des  kaspisehen  Heeres  zogen.  Die 
Tekkes  sollen  nnr  cur  Z«t  Tifflars  in  kleiner  Ansahl  naeh  Aehal  Tersetst  worden 
sdn,  nm  die  damals  grofiM  Macht  der  Salors  an  paraljsirea.  Die  Enaris  sind 
gegen  Ende  des  letstea  Jahrlinnderts  von  MangiscUak  ans  an  den  Ufern  des 
Ozns  angesiedelt  worden,  während  die  Tsehaadors  erst  seit  neuerer  Zeit  dnreh 
Mebemmed-Emin-Chan  (Chiwa)  ron  den  Binnenländern  des  Aral*  und  kaspisdien 
Sees  nach  dem  jenseitigen  Ufer  des  Oxus  geworfen  wurden ,  obwohl  viele  ihrer 
Stammgenossen  noch  heute  im  alten  Sita  sich  befinden.  Die  mit  Ebnl-Cheir- 
Chan  (dem  Begründer  des  Hauses  der  Scheibani)  herrortretenden  Oesbegen  haben 
durch  die  starke  Vermischung  mit  dem  al^rsischen  Element  jener  Gegenden, 
sowie  durch  die  Sklaven  aus  Iran  nur  noch  schwache  Spuren  der  mongolisch- 
türkischen  Rasse  aufsnweisen.  Im  Allgemeinen  besitzen  die  Dorfbewohner  mehr 
Kennzeichen  des  Nationaltypns  als  die  Städter.  Die  Oesbegen  ron  Chlwa  sind 
an  dem  breiten,  vollen  Gesicht,  der  niederen  flachen  Stirn,  grofsem  Munde,  die  Oes* 
hegen  von  Boohara  an  der  schon  etwas  gewölbten  Stirn,  mehr  ovalem  Gesicht 
und  zugespitztem  läogUcfaen  Kinn,  und  an  dem  Vorherrschen  der  schwarsen 
Haare  und  Augen,  sehliefslich  die  Chokander  an  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Kir- 
gisen zu  erkennen.  In  der  Umgegend  von  Kasehgar  und  Aksu  ist  gelbbraun 
bis  ins  schwärzliche  hin  bei  der  Hautfarbe  ftberwiegend,  in  Chokand  braun,  in 
Chiwa  weita  die  herrschende  Farbe.  Die  Oesbegen  sind  im  selben  Mafse  Bastarde 
der  tnraniscben  Basse,  als  die  Tadschiks  und  Saiti  (die  Ureinwohner  des  alten 
Transoxiania,  Sogdiana  und  Ferganas)  Bastarde  der  iranischen  geworden  sind. 

Die  Wiege  des  iranischen  Volkes  findet  Vamb^,  in  UebereiBStimmung  mit 
Khanikoff,  im  östlichen  Theil  des  heutigen  Persien,  vorzugsweise  im  sfidlichen 
Sistan  oJer  Sigistan  und  in  dem  nordöstiich  sieh  erstreckenden  Chotnssan.  Auch 
,  Spiegel's  Ansicht,  dafs  die  semitischen  Einflftsse  auf  West-Iran  schon  Mb,  zur 
Zeit  des  assyrisch -babylonischen  Reiches  begannen  nnd  dureh  die  ganxe  Achä* 
menidenzeit  fortdanem,  wird  bestätigt  In  den  südlichen  Provinzen  von  Farsislan, 
Laristan  nnd  Luristan  war  die  Berührung  der  iranischen  und  semitischen  BIo- 
mente  seit  uralten  Zeiten  eine  ununterbrochene  (s.  S.  268).  Die  hagere  Gestalt, 
die  den  West^Iraniem  mehr  als  den  Ost-Iraniem  eigen  ist,  erinnert  an  den 
Haujyuug  des  Arabers,  der  bei  den  nicht-semitischen  Völkern  immer  als  nahlf 
(hager,  schlank)  geschildert  ist,  während  man  die  Türken  als  kesif  (plump,  dick), 
die  echten  Perser  als  zarif  (edel,  fein)  bezeichnet.  Wie  man  unter  den  Gnebem 
die  überwiegende  Zahl  der  schlanken,  hageren  Gestalten  vemlAt,  so  Ist  auch 
das  sehmale  Kinn,  die  dünne  Nase  nur  selten  ansutreffen.  Die  Figuren  nach 
den  BasrelieCi  von  Nakschi-Rustem,  Naksdii-Bedscheb  und  in  der  Nähe  Kaaernn's 
seheinen  mehr  den  West-  als  den  Ost-Iraniem  anzugehören. 

Die  Ost-Iranier  werden  nach  der  geographischen  Lage  ihrer  nordöstüohen 
Ausdehnung  eingetheilt  in  1)  S^istaner  oder  Chafis,  2)  Tsehihar^i^ak,  3)  Tad< 
schik  und  Sart.  Die  S^istaner  (die  schiitisdie  Bevölkerung  Ost-Irans)  finden 
sich  hanptsächUch  in  Chaf  und  dessen  Umgebung  (Riq,  Tebbes,  BihrdMhanX 
während   das  altclassiscbe  Sejistan  heute  mehr  von  Afghanen  und  Bdndsdien-« 
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Horden  dsrohsogeii  wird  and  d«m  ftiedlicken  Peraer  nur  wenig  Sicberheit  bietet 
Die  Chonusaaer  tind  jetzt  so  stark  mit  turko-tartarisehen  Elementen  Termiseht, 
daft  der  echt  oetiraniffche  Typoe  eret  jenseits  der  sädliehen  Gebirgskette  hinter 
8ahehri-No  beginnt  Im  Osten  Irans  ist  der  entlehnte  Sprachschatz  (arabisch- 
täikisoher  Wörter  im  persischen  Dialekt)  geringer  und  tritt  das  Persische  hervor, 
in  dem  Ferdnsi  seta  Epos  schrieb.  Der  Sammelname  der  Tschihar-Ajmaks 
wmrde  von  dea  Mongol«n  znr  Zeit  der  firobenmg  Herats  gegeben,  nnd  von  ihnen 
haben  die  (aor  Zeif  des  mjthisehen  Dschemsehid  aas  Sijistan  fibergesiedel* 
len)  Dechemsehidis  nieht  das  Ifingliche  afghanische  Zelt  der  halbnomadischen 
Ajmaks,  sondern  das  rande,  koaische  Zelt  der  Tnrkomanen  mit  der  gegen 
Bonaenaafgang  gekehrten  Thür  gebraaehen  gelernt  nnd  den  kriegerischen  Geist 
Altpersiens  am  treaeston  bewahrt.  Die  Tadschik  (die  Reste  der  persiscben  üi^ 
bevolkernng  Mittelaaiens)  fladen  sieh  besonders  im  Chanat  von  Boehara  und  in 
Bedachschan  (sowie  in  den  Städten  Chokandsi  Chiwas,  der  chinesischen  Tartsrei 
aad  Afghanistall).  Die  Heimatfa  der  Tadschik  lag  in  Baktrien  und  Sogdien,  nnd 
Chorassaa  (das  sieh  weiter  ia  die  dnaesische  Tartarei  erstreckte)  war  von  irani- 
schen Coloaiea  gegrfiadet,  aber  bei  dem  fortn^renden  Strom  scythisch-tfirkiseber 
Elemente,  die  äieh  aas  den  TUUem  der  altai'schen  Ckbirge  über  Mitteksien 
eigoiaent  konatea  aar  die  Vachanis  (die  Bergbewohner  Bedaehschans)  ihre  Rasse 
rein  orhalten  (als  treneste  Ueberreste  der  Ost-Iraaier).  Die  Feizabader  haben 
prägaaalere  Kenaaeiahea  eines  iranischen  Tjpns,  als  die  Tadschik,  und  auch 
ihre  Sprache  ist  reiner  vom  tanuuschen  Wort-  and  Formenschats.  Die  Tadschik  der 
Stadt  Boehara  rühmen  sich  ihres  arabischen  Ursprangs.  Im  westlichen  Asien 
werden  die  Mohamedaner  (Törken  sowohl,  wie  Araber)  von  den  Armeniern  als 
Tadsdiik  beaeiehnet.  Die  T&rkea  gebea  den  Ureiawohnem  Transozaniens  den 
Kamen  Bart  (statt  Tadschik).  Die  Oeabegen  unterscheiden  zuweilen,  indem  sie 
aater  Tadschik  solche,  anmeist  Becharioten,  verstehen,  die  erst  in  neuerer  Zeit 
imter  den  Oeabegen  sich  aiedexgelassea  uad  ihre  iranische  Mundart  gänzlich 
beibehalten  haben«  aatec  Sart  aber  die  schon  liagtt  Aasiissigen,  die  auch  in  der 
Mehcaahl  ihre  Mattersprache  mit  dem  Türkischen  vertanschten  (wie  in  Ohiwa  und 
dem  Bördliehea  Chokaad).  Die  Saort  verschwägern  sidi  hftnflg  mit  den  frei  ge- 
wordenen pevsiflchea  Sklaven,  die  sich  in  Mittelasien  niedergelassen,  nicht  aber 
die  Tadschik« 

Das  letste  Capital  behandelt  die  Bivalitat  Enf^nds  nnd  Rnfslands  in  Ceotrsl- 
Aaiea  «ad  eröfflael  in  ^eser  Frage  iateressaale  Gesichtspnncte,  die,  wie  alle 
behandelten  Gegeastüade,  ia  aaregeader  aad  frischer  Weise  festgehalten  und 
darchgeführt  werden« 

Die  MittbeUaagen  über  das  Derwischleben  schliefsen  manches  Beachtens- 
wertbe  ein.  Der  gefliekte  Derwisehmantel  (Chirkai  Dervischan),  den  diese  Bel- 
ügen über  ihrem  Anauge  tragen  müssen,  entspricht  genau  dem  Kathin  buddhisti- 
scher Mönche  nach  arsprflnglioher  Vorschrift^  und  wenn  Yamb^  bepserkt,  dafs 
die  Derwische  aar  in  dem  Qemeiasamea  religiöser  Schiribnaerei  sosammentreflfen, 
aber  ha  der  Kandgebaag  des  Bathatiasmas  bdiebig  von  einander  abweichen 
mögen,  so  wiederholt  sich  Aehnitehes  bei  den  philosophischen  Secten  ladteni, 
die  arota  ihcer  mannigfach  aaseiaander  geheaden  Tendenzen  doch  innerhalb  des 
BrahmanJamna  beisammen  bleiben.  B. 


Hooiey'B  Overland-Roate  Ewisefaen  Ctoraldine  Mine  und  Nickol  Bay.     ^i 

Die  von  Mr.  T.  Hooley   aufgefundene  Overland- Route 

zwischen  Geraldine  Mine  am  Murehison  River  und   der 

neuen  Ansiedlung  an  der  Nickol  Bay  (West-Australien). 

Mitgetbeilt  von  H.  6 — h  aus  Adelaide  in  SUd-Aastralien. 

Der  mn  die  Brforsciiiiiig  de«  In&en  von  Wett^AnstrAlien  mx>h\  vefdiesMi 
Mr.  T.  Hoolej  hat  neue  Lorbeeren  eaf  dem  Felde  der  Esplerstioik  enmegen. 
la  einem  Briefe,  den  derselbe  am  16.  Janear  1868  an  den  Colonial  Secretaitr 
m  Pertfa,  der  Hanptatadt  Wesl-AiistraUent,  riehtete,  heifst  es,  wie  folgt: 

Idi  habe  die  Ehre,  Ihnen  meine  glttckliche  Ankunft  von  Nickol  Bay  per 
Overland  su  melden.  £b  ist  mir  gelungen,  «wischen  Geraldine  Mine  (am  Mqp- 
ehieon  River)  und  dem  Lyons  River  acht  Brunnen,  Wells,  mit  gutem/  und  per^ 
manentem  Wasser  hersuriehten ,  wiUirend  andere  Versuche  in  gleicher  AbsSebi 
freilich  erfolglos  waren,  da  wir  entweder  auf  für  unsere  Werkseuge  undorchdrSng* 
Kehe  Onnitfelsen  stiefsen  oder  das  Wasser,  weldies  wir  gewansen,  zu  salng 
war.  Insbesondere  bedaure  ich,  dafs  es  uns  nleht  möglich  wat,  Brunnen  ewisdien' 
den  Flüssen  Lyons  und  Ashburton  ansulegen,  indefs  entdeckte  ich  dort  eine 
Quelle,  die  BrsaU  gewihrt 

Dorch  Anlegung  dieser  Brunnen  ist  es  jetzt  ennSgUcht,  selbst  in  der 
trockensten  Jahreszeit  von  Champion  Bay  nach  Nickol  Bay  nnd  surttek,  tber 
Land  zn  reisen,  indem  man  auf  der  von  mir  anfgeftindenen  und  nBher  beeeioh» 
neten  Route  zweimal  den  Tag  für  nch  und  seine  Pferde  hinreichend  auf  Wasser 
rechnen  kann.  Ich  selbst  komme  mit  einer  dray  (einer  starken  sweiriMSgem 
Karre)  und  drei  Pferden  von  Roebum  (der  Hauptstadt  der  Colonie-  an  Niekol 
Bay)  herunter  und  beabsichtige  damit  Waaren  nnd  Gei€the  auf  demselben  Wege 
Eurilckranebmen. 

Hieran  sehliefst  sich  ein  zweites  Sehreiben  an  den  Colonial  Secretary,  dilift 
vom  28.  Januar  1868,  in  welchem  Mr.  Hooley  genaueren  Berieht  ttber  die  Lage 
der  angelegten  Brunnen  und  anderer  aufgefundenen  Wasserpl&tze  erstattet.  Bs 
keifst  darin: 

Die  Route  geht  von  Geraldine  Mine  sunftchst  den  Murehison  River  hinauf 
und  hat  es  die  ersten  40  Miles  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  sich,  selbst  in 
der  trockenst«!  Jahresteit,  überall  Wasser  zu  verschaffen.  Ueberschreitet  man 
den  Murebison  River  da,  wo  er  die  grofse  Curve  macht,  so  6ttdei  man,  etwa 
4  Bfile  südöstüdi  von  meiner  Overland-Route,  ein  Wasserloch,  pool,  vor.  Dae 
nächste  permanente  Wasser  gewinnt  man  20  Miles  von  hier  in  Well  No.  1,  ind^^ 
kann  man  sich,  wenn, die  Jahreszeit  nicht  gerade  zu  trocken  ist,  nodi  immer 
leicht  Wasaer  zwischen  beiden  Punctjen  verschaflBen.  Das  dann  folgende  triA 
nmn  swiechen  einigen  Felsen  in  einem  Nebenflusse  itt§  Murehison  River,  welche^ 
in  der  Richtung  von  Monnt  Anbrey  herkommt;  und  geht  man  demselben  naeh^ 
bis  Momat  Aabrey  östlich  liegt,  so  bietet  sieh  in  einigen  flachen  Felsen  ein 
•atirlielies  Wasserreservoir  dar.  Nun  folgt  Wen  No.  2,  von  dem  aus  Mount 
Grass  in  der  Richtung  S.  23  deg.  O.  gesehen  wird,  gelegen  ^  Mile  westHeh  von 
Murehison  River,  an  dem  Uftr  eines  Seitencreek  und  von  hoben  GumnriMumen 
umgeben.    Ungefähr  15  miles  weiter  ffihrte  die  Route  auf  Well  No.  8  in  einenk 


Opalfelsen  nod  \  Mile  DÖrdlich  von  der  Vereioignng  der  Flüsse  Imprey  and 
Mnrchison;  man  sieht  Moont  Morchison  in  ONO.  Sich  im  Bette  des  Mnrchison 
River  fortbewegend,  gelangt  man  nach  Well  No.  4,  aoAerordenttich  wasserreich, 
50  dafs  man  dort  eine  ganze  Heerde  Schafe  tiünken  könnte.  Das  nächste 
Wasser  erhält  man  aus  einem  pool,  OSO.  von  Moont  Dugel,  in  dessen  Nähe 
sich  auch ,  und  zwar  an  der  Einmündung  eines  kleinen  Nebenflusses ,  noch 
BMfajrere  von  den  £lngebomen  hergerichtete  WaMeiiöcher  befinden,  nur  Trinkung 
von  Pferden  bestens  geeignet.  In  der  Entfernung  von  12  MUes  trifil  man  dann 
auf  Well  No.  5,  an  dem  Ufer  eines  von  Westen  herkommenden  Creek;  und  32 
B^es  weiter  liegt  Well  No.  6  am  Cannichael-Creek,  400  yarda  westlich  vom 
Wege  in  einer  schön  begrasten  Ebene.  Von  hier  sind  es  14  miles  nach  dem 
roeky  pool  im  Landor  River,  300  yards  östlich  vom  Wege  gelegen.  Nach  etwa 
8  Miles  theilt  sich  die  Overland- Route;  der  östliche  Zweig  geht  bei  Mount 
Aognstus  herum,  während  der  westliche  und  zwar  kürzere  über  den  Gascoyne 
River,  den  Morrissey-Creek  und  den  Durlaeher  River  nach  dem  Lyons  River 
fiihrt.  Eine  halbe  Meile  westlieh  von  dw  Vereini^ng  der  Flüsse  Länder  und 
Gaaooyae  findet  man  Well  No.  7  und  verfolgt  man  den  Gasoojne  River  15  Miles 
weiter,  so  trifit  auf  einen  brackish  pool,  von  wo  man  Monnt  Steere  N.  22  deg. 
W.  und  Mount  Gascoyne  N.  55  deg.  O.  erblickt.  Das  nächste  Wasser  wird  an 
der  Einmüadung  des  Thomas  River  gefunden,  wo  sich  solches  überhaupt  darch 
Qcaben  im  Sande  leicht  gewinnen  iäfst  Drei  Miles  weiter  veri&fst  die  Route 
den  Gascoyne  River  und  erreicht  in  der  Entfernung  von  10  Miles  einen  Creek, 
der  von  Mr.  Hooley  den  Namen  Morrissey  Creek  empfing  wid  in  welchem  sich 
i»  der  Länge  von  6  Miles  permanentes  Wasser  befindet  Nachdem  man  dem- 
selben 5  MUes  nachgegangen,  führt  der  Weg  auf  einige  mächtige  Granitfelsen 
SU  und  unmittelbar  nördlich  davon  ist  endlieh  Well  No.  8»  unter  mehreren  zu- 
sammengeschwemmten  Gummibäumen  angelegt  und  sehr  gutes  Trinkwasser  ent- 
haltend. Von  hier  geht  es  über  die  niedrige  Dividing  Range  und  dann  den 
Lauf  eines  Nebenflusses  des  Lyons  River  entlang,  welchen  Mr.  Hooley«  zu  Ehren 
4es  Resident  Magistrate  in  Champion  Ray,  den  Durlacher  River  taufte.  Im 
Bette  des  Lyons  River  kann  man  sich  an  verschiedenen  Stellen  durch  Graben  im 
Sande  Wasser  verschaffen.  Diesen  Flufs  verlassend,  geht  die  Route  die  Alma 
Range  hinauf,  schlieCit  sich  der  nördlichsten  Abzweigung  an,  überschreitet  die 
Waasemcheide  und  verfolgt  den  Henry  River,  in  dessen  Bette  man  12  Miles 
weiter  und  nachdem  man  denseiben  zweimal  überschritten,  eine  Quelle  vorfindet 
Auf  den  nächsten  70  Miles  trifit  man  kein  Wasser,  aber  dann  ist  bis  zum 
Aahburton  River  hin  ein  grofser  Ueberfinfs  daran  vorhanden.  Zwischen  den 
Flüssen, Ashburton  und  Robe  ist  auf  50  Miles  kein  Wasser  zu  finden,  von  da 
«1  aber  enthalt  der  Flufs  auf  9  Miles  bis  nach  Robe  Hill  mehr  als  reichlich. 
Von  hier  sind  es  noch  28  Miles  bis  zum  Fortescue  River  und  von  diesem  Flosse 
weitere  72  bis  zum  Städtchen  Roebnrn  an  der  Nickol  Bay. 

Zum  Schlüsse  macht  Mr.  Hooley  noch  folgende  zwei  Bemerkungen: 
Wenn  man  in  einem  wänneren  Klima  lange  Strecken  zu  durchreisen  bat, 
so  ist  es  immer  am  gerathensten ,  ungefähr  um  3  Uhr  Nachmittags  das  Wasser 
zu  veriassen.    Die  Pferde  sind  dann  im  Stande,  ohne  Sehwieri|^eit  bis  Mitter- 
nacht zu  marachiren  und  können  das  nächste  Wasser  erreichen,  bevor  die  grofse 
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Hitse  des  Teges  eintritt.  Indem  ich  stets  in  dieser  Weise  meine  Reisen  ein- 
lichtete,  waren  meine  Pferde  nie  völlig  erschöpft,  obgleich  wir  swehnal  aof  65 
Ifilee  ohne  Wasser  waren. 

Bdsende  sollten  in  sehr  trockenen  Jahresseiten  ihre  besondere  Anfmerk- 
samkeit  anf  den  Fing  der  Vögel  richten,  welcher  immer  die  Richtung  anseigt, 
wo  Wasser  sn  finden  ist.  So  s.  B.  fliegt  die  behanbte  Tanbe,  crested  pigeon^ 
bm  Sonnenanfgang  dem  Wasser  sn;  um  Mittag  sind  die  KrU&en  niemals  fem 
▼om  Wasser,  und  spiit  am  Abend  die  bronzefarbige  Tanbe,  bronse-wing  pigeon, 
and  die  cockatoos  untrügliche  Führer. 

ffieran  werden  wir  in  dem  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  eine  Mitthei- 
lon^  über  die  wohl  kaum  bekannte  neue  Ansiedlnng  an  der  Nickol  Bay  im 
Norden  West-Australiens  anreihen. 


Die  „Hin^alayan- Society". 

Neben  der  asiatischen  €resellschaft,  die  in  Calcutta  ihren  Sitz  hat,  ist  in 
Indien  eine  neue  in  Bildung  begriffen,  die  den  Himalaja  zum  speciellen  Felde 
ihrer  Untersuchungen  wählt,  und  von  Labore  aus  ihren  Kriegsplan  gegen  dies 
noch  so  viele  geographische  Räthsel  einschliefsende  Feld  zu  leiten  beabsiebtigt 
Sie  wird  die  Naturwissenschaft  (Geologie,  Botanik,  Zoologie,  Topographie,  Me- 
teorologie und  Anthropologie)  umfassen,  zugleich  aber  auch  die  Spalten  ihres 
Journals  den  Abenteuern  und  persönlichen  Erlebnissen  der  Jäger  und  Tonristen 
öffnen,  sowie  den  ihren  Urlaub  zur  Ersteigung  der  Schneegipfel  des  Himalaja 
▼erwendenden  Offizieren,  und  für  diese  den  Dienst  eines  ^on  Chamooni  nach  Labore 
versetzten  Alpenclubs  versehen.  Alle  Freunde  der  Geographie,  zunächst  die  in 
Indien  weilenden,  werden  zum  Beitritt  in  diese  Himalajan-Societj  aufgefordert 

B. 


Deutsche  Auswanderung  über  Bremen  im  J.  1867. 

Die  Zahl  der  über  Bremen  im  J.  1667  Ausgewanderten  steht  hinter  der 
Zahl  der  Auswanderer  im  J.  1854  nur  wenig  zurück.  1854  verliefsen  76,875 
Auswanderer  den  Bremer  Hafen,  1867:  73,971.  Von  diesen  gingen  73,904  anf 
226  Schiffen  nach  Nord-Amerika:  die  meisten  (57672)  nach  New-York,  2953  nach 
Qnebeck,  621  nach  Philadelphia,  8885  nach  Baltimore,  1864  nach  New-Orieans, 
1763  nach  Galveston  und  Indianola,  14§  nach  Charleston.  Anf  Sadamerika  und 
Westindien  kamen  nur  59,  auf  die  Westkilste  Afrika's  7,  nach  Honolidn  1.  Von 
sammtiichen  Aoswanderem  gehörten  32,069  Preufsen  an,  und  zwar  den  alten 
Provinzen  21,766,  Hannover  6887,  Kurhessen  2929,  Nassau  383,  Frankfurt  a.M. 
52,  Schleswig- Holstein  42  Personen.  Von  den  übrigen  Staaten  des  Norddent^ 
sehen  Bundes  und  Sfiddeutschlands  stellte  Bayern  das  gröfste  Contingent,  näm- 
lich 5252,  dann  folgen  Württemberg  mit  5038,  Hessen -Darmstadt  mit  3453, 
Baden  mit  2426,  Thüringen  mit  2049,  Sachsen  mit  1225,  Oldenburg  mit  1091, 
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die  Lippe^sehen  Ffirstenthflmer  mit  732,  Bremen  mit  542,  Brannschweig  mit  471, 
Waldeck  mit  264,  Mecklenburg  mit  105  Personen.  Aus  Oesterreich  wanderten 
1 5203  ans ,  von  denen  die  gröfste  Zahl  auf  Böhmen  kam.  Unter  sämmtlichen 
Anewanderem  befanden  sich  3711  Säuglinge  und  11,670  Kinder.  64, ii  pCt.  der 
Auswanderer  benutzten  Dampfschiffe  (im  J.  1861  nur  20,7  o  pCt.),  und  betrug  auf 
diesen  das  Mortalit&tSTerhUtnifs  nur  7,66  pCt,  auf  Segelschiffen  10,70  pCt.,  meist 
S&uglinge;  dieser  gegen  frfihere  Jahre  vermehrte  Procentsatz  ist  nur  dem  Um- 
atsBde  zTUuschreiben,  dafs  auf  5  Bremer  Schiffen  während  der  Ueberfahrt  die 
Blattern  ausbrachen.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  4.  April  1868. 

Der  erste  l'heil  der  Sitzung  war  den  inneren  Angelegenheiten  der  Gesell* 
sehafi  gewidmet;  zum  Vorsitzenden  wurde  Herr  Bastian,  als  sein  Stellvertreter 
Herr  Dove  gewählt.  Hierauf  fibergab  Herr  Dove  die  eingelaufenen  Geschenke 
und  theilte  den  Inhalt  derselben  in  Kürze  mit 

Herr  Vaclik  legt  eine  Karte  von  Montenegro  und  der  Herzegowina,  einen 
Plan  von  Oetinje  und  eine  Reihe  photographiseher  Bildnisse  von  Personen  jenea 
Landes  vor. 

Herr  v.  Heuglin  legt  das  Album  seiner  letzten  afrikanischen  Reise,  haupt> 
sächlich  landschaftliche  Skizzen  enthaltend,  vor  und  giebt  eine  kurze  Schilderung' 
der  3000—4000  Fufs  hoch  liegenden  Bergfestung  lüagdala. 

Herr  Spill  er  tiberreicht  der  Gesellschaft  seine  neu  erschienene  Schrift:  Die 
Weltschöpfung  vom  Standpunkte  der  heutigen  Wissenschaft.  Berlin  1868. 

Herr  Kiepert  übergiebt  mehrere  neu  bearbeitete  Blätter  seines  Handatlasses» 
nämlich:  1)  Rufsland,  2)  Griechenland,  3)  die  asiatische  Türkei,  4)  Vorder-Asien, 
femer:  das  türkische  Reich  in  Asien  in  2  Bl. 

Herr  Brüllow  hielt  einen  Vortrag  über  die  Quellen  des  Nils  und  seinen 
oberen  Lauf,  welches  beides  er  auf  seiner  für  die  geographische  Gesellschaft  ent- 
worfenen gtofsen  Karte  von  AiMka  nachwies;  er  schilderte  dann  die  Natur  der 
Länder,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  befinden,  und  theilte  vers<^ie- 
dene  Charakterzüge  der  diese  Länder  bewohnenden  Völkerstämme  mit.  Ale  das 
Hauptbindemifs  für  die  Möglichkeit,  diese  Völkerstämme  einer  höheren  Kultur 
entgegen  zu  führen,  bezeichnete  er  den  Sklavenhandel  und  wies  nach,  dafs  die 
beklagenswerthen  Zustände  jener  Völker  nicht  eher  aufhören  würden,  ala  bis  die- 
ser die  Menschheit  schändende  Handel  mit  der  Wurzel  ausgerottet  sei. 

Herr  Förster  hielt  einen  Vortrag  über  die  in  den  Tagen  vom  8.  bis 
1 1 .  Angnst  V.  J.  auf  der  hiesigen  und  auf  der  Leipziger  Sternwarte  in  Verbindung 
mit  mehreren  Gelehrten  an  einigen  andern  Orten  Norddeutschlands  gleichzeitig 
angestellten  Beobachtungen  des  August  -  Meteors ,  der  sogenannten  Laurentiu«- 
Gruppe.  Es  wurden  4 — 500  Beobachtungen  gemacht  und  50  gute  Höhen-  und 
Ortsbestimmungen  u.  a.  21  Bestimmungen  von  einer  und  derselben  Stemschnui^ie 
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gewonnen.  Hiernach  beträgt  der  Unteracbied  der  Höhe  de^  ik.ttfiMichteiis  «ad 
des  Verscbwiaden^  im  Mittel  3iV  Meilen,  die  mittlere  Höhe  dea  Attfleoehtena 
nämlich  15iV  Meilen  (keine  Höhe  über  22  und  keine  anter  7  Meilea)  nnd  der 
Mittelwerth  der  Höhe  de«  Verschwindens  12 W  Meilen,  die  mittlere  Länge  der 
Fhigbahn  5  Meilen,  die  mittlere  Geechwindigkeit  Über  6  Meilen  in  der  Sekunde 
und  die  mittlere  Zeitdauer  eines  jeden  Meteors  |  Sekunde. 

Herr  Brehm  gab  einige  Berichtigungen  ond  £igäunngen  su  dem  Vortiage 
des  Herrn  Brüllow  über  die  Nilquellen,  wobei  er  u.  a.  nsKshwias»  daTs  unter  den 
Quellen  des  Weilsen  Nils  der  Bahr  el  Ohasil  als  der  HauptfluXs  zu  betrachten 
sei;  daneben  sei  aber  auch  der  Bahr  el  Azrak  sehr  wasserreich  und  das  Dunsh- 
waten  desselben  niemals  möglich. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Schrenk,  Reisen  nnd  Forschungen  im  Amur -Lande  in  den  Jahren 
1854—58.  Bd.  IL  3.  Lief.  St.  Petersburg  1867.  ~  2)  Die  Preujsisohe  Expedition 
osch  Ost- Asien.  Ansichten  aus  Japan,  China  und  Slam.  Hft  IV.  Berlin  1868. 
—  3)  Sander,  Die  Spiralfasem  im  Sympathicus  des  Frosches.  —  4)  Sander, 
üeber  Faserverlanf  und  Bedeutung  der  Commiswra  cerebri  anterior  bei  den  Säuge- 
thieren.  (Reichert's  Arch.  1866.)  —  0)  Sander,  Beschreibung  zweier  Micro- 
cephalen-Gehime.  (Arch.  f.  Psychiatrie.)  —  6)  Sander,  Ueber  Balkennuu^el 
im nenschlichen  Gehirn. ' (GiriesiQger's  Arch.)  —  7}  Spiller,  Die  Weltschöpfung 
Tom  Standpunkt  der  heutigen  Wissenschaft  Berlin  1868.  —  8)  Sturz,  Austem- 
betrieb  in  Amerika,  Frankreich  und  England.  Berlin  1867.  ~>  9)  Petermaan'e 
Jfittheiiungen.  1868.  HfL  UI.  Gotha.  —•  1 0)  Sechster  Jahresbericht  des  Vereins 
Toa Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig.  1866.  Leipzig  1868.  —  ii)  Proceedingt 
ofiU  Royal  Geographkal  Society*  VoL  XII.  No.  1.  London  1868.  —  12}  Ar- 
ckim  des  missions  tcient\fiques  et  litt&aireM,  2*  86v.  T.  IV.  2*  livr.  Paris  1867. 
^13)  Archivea  de  la  Commimon  sdeiUifique  du  Mexique.  T.  IIL  Livr.  1.  Psuis 
1867.  —  14)  Amalu  i^drograpkigues.  i*  trimestre  de  1867.  Paris.  —  15)  BoU- 
timeAniiaee  do  Conselko  Uüramarino.  No.  131,  132.  Lisboa  1867.  —  16)  Prenüi. 
Handelsarchiv.  1868.  No.  8— 11.  Berlin.  —  17)  Kiepert,  Rußland,  Griechen- 
land, asiatische  Tfirkei,  das  türkische  Reich  und  Vorder-Asien.  Neue  Bearb,  des 
HsndatUs  v.  J.  1667.    Berlin. 


Siteung  der  geogrftpfaisetien  GeseUs<^aft  su  Berlin 
vom  9.  Mai  1868. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  überreicht  die  Geschenke  und  theilt  den 
Inhalt  derselben  mit.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  der  Vorsitzende  der  von 
Dr.  Petermann  angeregten  Polarexpedition  nnd  fordert  zu  Beiträgen  für  dieselbe, 
all  für  ein  internationales  Unternehmen  auf.  Die  deutsche  Expedition  wird 
ihren  Weg  zum  Pole  an  der  Ostküste  Grönland's  suchen,  während  die  Franzosen 
durch  die  Behringsstrafse,  die  Engländer  aber  durch  den  Smithsund  vorzudringen 
gedenken. 

Herr  Brehm  hielt,  gestützt  auf  Mittheilungen  Th.  ▼.  Henglin's,  einen  Vor- 
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trag  fiber  das  den  Nil  bildende  Stromsjstem.  Nachdem  der  Vortragende  n. 
niebst  den  Wasserreiohihom,  welchen  der  in  den  Abessimscben  Hochlanden 
dareh  zahllose  kleinere  Zuflüsse  gebildete  und  in  seinem  Unterlauf  durch  den 
Bahad,  Dindir,  Tnmad  und  Jabusah  gespeiste  blaue  Flnfs  dem  Nil  wShrend  der 
Kegenceit  zuführt,  geschildert  hat,  besehreibt  er  die  Fahrt  auf  dem  weissen  NQ 
stromaufwärts  von  Chartüm  nach  der  Regenzeit,  wobei  er  gleichzeitig  bemeriLt^ 
dafs  die  Araber  mit  dem  Namen  Bahr-el-Abiad  nur  den  zwischen  Chartftm  ond 
dem  No-See  befindlichen  Theil  des  Nils  bezeichnen,  während  der  südliche,  tos 
dem  Albert-  und  VietoriapNyanza  kommende  ZufluTs  den  Namen  Bahr-el-Djebel 
führt  Wie  auf  einem  langgestreckten  See,  ans  dessen  Oberflüche  die  Gipfel  der 
prachtvollen,  ron  zahllosen  Schwärmen  von  Sumpf-  und  Wassenrögeln  bevölker- 
ten Waldungen  hervorblicken,  geht  die  Fahrt  stromanfvrärts  bis  MuBcbelbinke 
den  Strom  durchsetzen  und  ihn  seeartig  aufstauen..  Ein  Archipel  von  sahlloseD, 
mit  herrlichster  Tropenvegetation  bedeckten  und  oft  nur  durch  Ideine  Kanäle  von 
einander  getrennten  Inseln  tritt  hier  auf,  die  sich  nach  und  nach  zu  grosseren 
Eilanden  vereinigen,  zwischen  denen  die  Strömung  sich  wieder  bemerkbar  macht 
Vom  9.  Gr.  N.  Br.  an  verwandelt  sich  der  Strom  in  einen  unabsehbaren  Sompf» 
in  dem  ungeheure  Bohrwaldungen  das  Fahrwasser  oft  auf  schmale  Stellen  be- 
schränken. Vom  No-See  endlich  theilt  sich  die  Wasserstrarse :  nach  Süden  die 
des  Bahr-el-Djebel,  nach  Westen  die  des  Bahr-el-^hazül.  Letzterer  erscheint 
als  ein  uferloses  Becken,  in  dem  zwischen  dichten  Schilfwaldungen  der  Lauf  des 
Schiffes  nur  nach  den  Gestirnen  geregelt  werden  kann.  Baumartiges  Gestrüppe 
von  den  Arabern  Ghäbah  genannt,  säumt  den  fernen  Horizont  ein  und  erhebt 
sich  hier  und  da  neben  Termitenhügeln  auf  den  Sehilfinseln  Die  Wassermsrke 
an  denselben  zeugt  davon,  dafs  die  Schwankung  des  Wassentandes  zwischen  der 
Zeit  der  Regen  und  der  Dürre  nur  4  Fnfs  beträgt,  in  Nubien  dagegen  30—50 
Fufs.  Zahlreiche,  zum  Theil  noch  unerforschte  Flüsse,  wie  der  Bahr -el- trab, 
Risekhat  und  Djnr,  von  welchen  einige  das  ganze  Jahr  hindurch  reichlich  Wasser 
führen,  münden  in  das  Seebecken  des  Bahi>el-GhazAl.  Der  bedeutendste  von 
ihnen,  der  Djnr,  wurde  von  Petherik  zwischen  dem  5.  und  0.  Gr.  N.  Br.  fibe^ 
schritten  und  zeigte  dort  noch  eine  so  grosse  Wassermenge,  dafs  man  auf  einen 
langen  oberen  Lauf  desselben  schliefsen  kann.  Als  gleichfalls  sehr  bedentend 
bezeichnet  v.  Heuglin  den  Kossanga  oder  Dembo,  welcher,  im  Gebiet  der  Njam- 
Njam  auf  einem  die  Wasserscheide  zwischen  Ost^  und  West-Afrika  bildenden 
Gebirge  entspringend,  in  gabelförmig  getheilter  Mündung  dem  untern  Djur,  sowie 
dem  Risekhat  seine  Wassermassen  zufährt  Nach  v.  Heuglin's  Ansicht  sei  der 
Bahr-el-Ghazäl  nichts  anders  als  ein  ungeheurer  Binnensee,  welcher  sänmitliche 
genannten  Ströme,  einschliesslich  des  bisher  vermeintlich  als  Nilqnellstrom  be- 
zeichneten Bahr-el-Djebel  aufnimmt;  die  Frage  nach  dem  eigentlichen  QneUstram 
des  Nils  sei  mithin  bis  jetzt  noch  völlig  ungelöst 

Herr  Fritsch  sprach  über  die  geognostischen  Verhältnisse  Süd-Afiika's, 
anknüpfend  an  die  von  dem  Reisenden  Herrn  Msuch  dort  entdeckten  Goldfelder. 
Was  die  Gewinnung  des  Goldes  betrifii,  so  wird  dieselbe  nach  den  Er£ahmngen 
des  Vortragenden  von  den  Umständen  nicht  begünstigt  Es  fehlt  an  Holx  und 
in   der  trocknen  Jahreszeit  an  Wasser;  in  der  nassen  Jahreszeit  ist  das  Land 
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nagetDnd;  tot  Allem  ftb«r  gebrieht  ee  an  den  ndthigen  Kapitalien.    Ausser  Qold 
wird  andi  Kupfer  und  Malachit  gefunden. 

Herr  JoeefA  Lehmann  hielt  einen  Vortrag  über  den  abessinischen  Feld- 
xng  der  Englander,  wobei  er  seine  Anfmerkaamkeit  besonders  anf  die  Ausrüstung 
des  Heeres  nnd  aaf  die  mannichfahigen  zor  Fortschaffnng  desselben  erforderlichen 
Vorkebmngen  richtete. 

Herr  Both  fügte  sa  diesem  Vortrage  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen 
blnsn  and  hob  insbesondere  herror,  dafs  die  Erfindung,  Meer-  oder  anderes  un- 
reines Wasser  durch  einen  shinreichen  FUtrirapparat  in  trinkbares  Wasser  zu 
Terwandeln,  gewissermafsen  über  den  FeMsug  entschieden  habe.  Auch  gedachte 
er  der  besonderen  Sorgfalt,  welche  man  im  Voraus  den  Kranken  gewidmet  habe, 
yidem  drei  für  860,000  Thaler  von  der  Begierung  gemiethete  und  vorzüglich 
aoBgerüatete  Lasarethschiffe  ron  zusammen  circa  3000  Tonnen  zur  Aufnahme 
Ton  600  kranken  Soldaten  nnd  50  OfUzieren  bereit  standen. 

Öerr  Schetelig  hielt  einen  Vortrag  über  seinen  Besuch  aufFormosa,  der 
Torsugsweise  dem  nördlichen  Thelle  der  Insel  gewidmet  war.  Die  Landung  ge- 
schah in  dem  Hafen  Tamsui,  von  wo  aus  mit  Hülfe  einer  Bootsfahrt  auch  der 
im  NO.  liegende  Hafen  Kilung  besucht  wurde.  Beide  H&fen  sind  dem  Verkehr 
geöffnet.  Hierauf  begab  sich  der  Eeisende  nach  der  durch  3 — 7000  Fufs  hohe 
Qebirfife  von  dem  westlichen  Theile  der  |nsel  getrennten  Ostkfiste  und  dem  dort 
liegenden  Hafen  von  Sawo,  der  steUenweise  10  Faden  Tiefe  hat  Die  Bückreise 
wurde  anf  dem  Landwege  über  die  Gebii^  bewerirstelligt.  Die  letzteren  bestehen 
ana  Granwacke  und  Thonschiefer  und  sind  mit  Kampherholz  bestanden.  Auf 
einer  sweiten  Beise  in  das  Innere  fand  der  Beisende  die  Felder  vorzugsweise 
mit  Hanf,  KartolFeln,  Bataten  und  Indigo  bestellt;  bei  Kilung  befindet  sich  ein 
Kohlenlager.  Die  Eingeborenen  des  Innern  zeigten  sieh  von  dem  Stamm  der 
Kfistenbewohner  sehr  rerscfaieden,  doch  lobt  der  Beisende  keinen  von  beiden. 
Aufserdem  sind  chinesische  Colonien  aus  verschiedenen  Provinzen  des  Beichea 
der  Bütte  vorhanden.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  im  N.  der  Insel  soll  20* 
Celsius  betragen;  auf  seiner  Beise  in  daa  Innere  hatte  der  Vortragende  aber 
acht  Tage  lang  eine  Temperatur  von  32*  und  33*  Celsius. 
An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Vivien  de  Saint-Martin,  Vcam4€  giograpkiquA,  6**  ann^e  1867. 
Paris  1668.  —  2)  Malte-Brun,  Zc«  trais  projets  anglaU^  allemand,  ßnnfoU 
dtxploration  <m  pÖle  twr<L  Paris  1868.  —  3)  Jomard,  Inventaire  et  chssemmt 
T<naonn€  des  ^monumentt  de  la  g€ographw*,  (Exir,  du  BulL  de  tAcad.  d.  Ineer» 
1867.)  —  4}  Sveripct  geologiska  undersökning,  No.  22—25.  Stockholm  1867. 
Mit  Atlas.  —  5)  Bruhns,  Foerster,  Hirsch,  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  vom  30.  September  bis  7.  October  1867  zu  Berlin  abgehaltenen  allgemeinen 
Conferenz  der  Europäischen  Gradmessnng.  Berlin  1868.  —  6)  Beise  der  öster- 
reichischen Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Anthropologischer  Theil.  2.  Abthl. 
Körpeimessungen  an  Individuen  verschiedener  Menschenra^en  bearbeitet  von  A. 
Weisbach.  Wien  1867.  —  7)  Monumenta  Httngariae  hietoriea,  Magyar  tßrU- 
nelmi  emiUkek.  K.  VH— XH.  XV.  Pest  1863.  —  8)  Magyar  Ufrmelmi  tär. 
K.IX— XIL    Pesten  1861  —  63.    —    9)  Terök-magyaT-kori  törtinelmi  tmlikek. 
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K.  I.  II.  Pest  1863.  —  10}  Vass  Jözsef,  Hazai  €»  kü(fifldi  iMhoUbtäs  taArpdd- 
Korsxak,  erlatu  Pest  1862.  -~  11)  Hanfalyy  Jinos,  StaHsUcal  kötUm^A. 
K.  n,  2.  III,  1,  2.  IV,  1.  V,  1,  2.  Pesten  1862—64.  -^  12)  A.  M.  tudom, 
Akackmia  4vkönyvei,  K.  X.  D.  XIII.  Pest.  1863.  Tizedik  kötet,  Darab  n.  VI. 
VII— XII.  XIV.  Pest  1862.  —  13)  Arckaeolo^iw  köelem^ek,  a  hasai  mätaUkk 
ümeret^nek  elömozdttdsdra.  E.  III.  F.  1—3.  IV,  1  •— 3.  Pest.  1861—64.  — 
14)  M,  Tudom.  Akademiai  Aimanach  1863—65.  Pest.  —  15)  Magyar  Akack- 
miai  irtesitö.  1862—64.  Pest.  —  16)  ^  Magyar  tudomä^o»  Akademiä  jeggtS- 
könjfvei,  1863.  64.  Pest.  —  17)  Budape$ti  SzmnU.  1865.  füzet  I— IH.  Pest 
1865.    —    18)  K^patiasz  az  archaeoJogiai  kiktUm^ek  ü.  köUUhaz.    Pest  1861. 

—  19)  Wetzstein,  Sprachliches  aas  den  ZeltLagem  der  syrischen  Wüste.  Leip- 
zig 1868.  —  20)  Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inschriften 
gesammelt  anf  Reisen  in  den  Trachonen  und  um  das  Haar&ngebicge.  Beriia 
1864.  —  21)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  flir  Erdkunde  zn  Beriia.  Bd.  HL  Heft  2. 
Berlin  1868.  —  22)  Petermann's  Mittheilongen.  1888.  No.  IV.  Godia. — 
23)   Bulletin  d«  la  SocUU  de  Geographie.     V*  S^r.     T.  XV.     Furier  et  Msn. 

1868.  Paris.  —  24)  Gaea.  Natar  und  Leben.  IV.  Heft  2.  Köln  1868 25)  JSe- 

vue  maritime  et  cohniaU,  1868.  Janvier,  Mai.  Paris.  —  26)  Archwee  du  Mi»- 
sion»  Bcimtifiques  et  litt&aires.  2*  S€r.  T.  IV.  3""  liyr.  Paris  1868.  —  27)  BaiUAk 
de  la  Society  Imp&iaU  des  NaturaUstet  de  Jl/oscou.  1867.  No.  III.  Moscoa.  — 
28)  Abhandlungen  herausgegeben  vom  naturwissenschafUichen  Verein  zu  Bremen. 
Bd.  L  Heft  3.  Bremen  1868.  —  29)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beicbs- 
anstalt.  XVHI.  No.  1.  Wien  1868.  —  30)  Preufsisches  Handelsarchiy.  1866. 
No.  15 — 17.  Berlin.  —  31)  Deutschland.  Photo -Lithographie  nach  einem  Relief 
von  G.  Raaz.  Druck  und  Verlag  von  Kellner  und  Giesemana.  Berlin  1868. 
M.  1  :  1,034,500.  —  32)  Mop  of  Pari  of  Ahguvnia  from  Sketches  made  ftjr  the 
Quater-Master-Generats  Department  of  the  British  Expedition  1867 — 68.    London. 

—  33)  Bild  Theodor  Kotschy's,  lithographirt  von  Engelbach. 


xni. 

Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der 
klimatischen  Verhältnisse  Central -Amerika's. 

Von  Dr.  A.  t.  Frantsins  in  San-Jos^  de  Costa-Rica, 

Voigelegt  von  Herrn  Dove  in  der  März -Sitzung  der  Berliner  geographischen 

Gesellschaft. 


Id  wenigen  Ländern  herrscht  auf  so  beschränktem  Raame  eine 
80  grofse  Mannigfaltigkeit  klimatischer  Yerhältnifse  im  Lanfe  eines 
Jahres  wie  in  Central -Amerika,  und  zwar  ebensowohl  zwischen  ganz 
oahe  bei  einander  gelegenen  Orten,  wie  anch  an  ein  nnd  demselben 
Orte.  Es  wäre  daher  weit  gefehlt,  wollte  man  ans  der  beliebten  Re- 
densart ^aaf  Central -Amerika's  Hochebene  herrscht  ein  ewiger  Frab- 
ling^  auf  eine  vollständige  OleichfSrmigkeit  aller  meteorologischen 
Erscheinungen  schliefsen.  Die  mittlere  Temperatur  der  einzelnen  Orte 
ist  allerdings  während  der  verschiedenen  Monate  des  Jahres  eine  sehr 
gleichmärsige.  Wenn  daher  die  Mehrzahl  der  Reisenden,  nur  mit 
einem  Thermometer  ausgerüstet  und  das  Klima  eines  Ortes  daher 
nur  nach  den  gefundenen  Temperatargraden  benrtheilend,  ohne  der 
darch  Staub  und  Wind  lästigen  Trockenzeit  und  der  durch  ihre  uber- 
m&fsige  Feuchtigkeit  keineswegs  angenehmen  Regenzeit  eingedenk  zu 
sein,  auf  die  übrigen  meteorologischen  Erscheinungen  keine  RQcksicht 
nimmt,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  die  sehr  irrige  Ansicht  verbreitet 
worden  ist,  als  folge  in  Central- Amerika  in  der  That  ein  Frühlings- 
tag dem  andern. 

Die  grofse  Regelmäfsigkeit,  mit  welcher  die  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  eigen thümlicben  meteorologischen  Erscheinungen  auf  ein- 
ander folgen,  und  sich  je  nach  der  Höhe  über  dem  Meere  oder  nach 
der  Nähe  des  einen  oder  andern  Weltmeeres  verschieden  gestaltet 
zeigen,   machen    dieses  Land   zu  einem  der  interessantesten  für  den 
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Meteorologen  von  Fach,  indem  es  ihm  ein  ftulserst  geeignetes  Feld  ffir 
anzustellende  Beobachtungen  and  wissenschaftliche  Stadien  darbietet^). 

Leider  aber  fehlen,  was  nicht  genug  beklagt  werden  kann,  dem 
wissenschaftlichen  Meteorologen  bis  heute  noch  die  unumgänglich  dö- 
thigen  Zahlenreihen,  welche  indessen  nur  aus  jahrelang  an  bestimmten 
Orten  angestellten  Beobachtungen  erhalten  werden  können.  Ohne 
Zweifel  liegt  hierin  der  Grund,  weshalb  Central- Amerika  in  Besag 
auf  seine  klimatologischen  Yerh&ltnisse  von  wissenschaftlicher  Seite 
bisher  noch  zu  wenig  beachtet  worden  ist.  Die  wenigen  gebildeten 
Reisenden,  welche  bisher  Central -Amerika  besucht  haben,  konnten 
während  ihrer  fluchtigen  Dorchwanderang  dieser  interessanten  Länder 
nur  einzelne  fragmentarische  Beobachtungen  anstellen;  aber  auch  diese 
müssen  in  Ermangelung  eines  vollständigen  Beobachtungsmaterials  mit 
um  so  gröfserem  Danke  aufgenommen  werden,  je  geringer  unsere 
meteorologischen  Eeantniase  in  Bezug  auf  Central- Amerika  sind. 

Das  Wenige,  was  bisher  in  dieser  Beziehung  geleistet  worden 
ist,  hat  der  durch  seine  archäologischen  Forschungen  in  Nicaragua  so 
verdiente  Beisende  £.  G.  Squier  in  seinem  neuesten  Werke  über 
Central -Amerika*),  obgleich  nicht  sehr  vollständig,  zusammengestellt 

Die  einzige  nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart  vollständig 
eingerichtete  meteorologische  Station  in  Central- Amerika  befindet  sich 
in  Guatemala.  Die  Resultate  der  daselbst  von  dem  JesuiteneoUegium 
seit  1859  angestellten  sehr  umfassenden  Beobachtungen  werden  jätu^ 
lieh  publicirt').  In  Panama  (eigentikh.  auf  der  nahegelegenen  Insel 
Taboga)  und  in  Aspinwall  wurden  eine  Zeit  lang  von  zwei  daselbst 
ansässigen  Aerzten  Beobachtungen  angestellt,  die  sich  indessen  nor 
aof  die  Angabe  der  Temperatur  und  der  Regenmenge  beschränkten*). 


')  Schon  A.  V.  Humboldt  sagt:  daü  ihm  immer  geschieacn  h&be,  daSa  die 
Meteorologie  ihr  Heil  und  ihre  Wurzel  wohl  zuerst  in  der  heifsen  Zone  suchen 
mttwe,  in  jener  ^ttcklichen  Begion,  wo  stets  dieselben  Lftfte  weben,  wo  Ebbe  und 
und  Fluth  des  atmosphärisoben  Druckes ,  wo  der  Gang  der  Hydrometeore,  wo  das 
Eintreten  elektrischer  Explosionen  periodisch  wiederkehrend  sind.  Vergl.  Kos- 
mos. I.  p.  866.  —  Dove  sagt  hierüber  Folgendes:  «Es  ist  ein,  so  oft  man  ihn  auch 
bskänpfen  mag,  sich  doch  stets  wiederholender  Irrthum,  daA  die  Erscheinungen 
dar  geaiäftigten  Zose  nur  verkümmerte  Hodlficationen  der  in  der  heiften  Zon»  benrei^ 
tretenden  seien,  währand  vielmehr  die  tropischen  Gegenden  den  einfachsten  Fall  der 
Erscheinungen  darstellen,  deren  allgemeinere  Formen  sich  auT^erhalb  derselben  ver- 
witklichen«*.    (Veigl.  H.  W.  Dove,  Das  Oesets  der  Stttnne.  Berlin  1861.  p.  1  and  2). 

*)  The  States  of  Central -America  etc,  hy  E.  G.  Squier,  New  York  1868. 

'}  Obeervacionee  meteoroldgioae  keekas  en  el  observatorio  del  Seminario  de 
Guatemala. 

*)  Vergl.  Star  &  Herald.  1864.  No.  110.  Panama.  »  Die  Beobachtungen  von 
Emoiy  (Asironomical,  Magnetical  and  Meteorological  Obeervations  made  at  Panamif 
Nmo  Granada  by  W,  H.  Emory,  in  den:  Memoire  of  ike  American  Aeademy  of  Cam- 
bridge 1860)  waren  mir  leider  nicht  sngingUcb. 
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Aueh  in  Costa^Riea  sind  in  den  loteten  Jahren  Ton  einigeii  im  Lande 
aneisfligen  Fremden  *),  in  weleben  aoefa  der  Yerfaiaer  dieser  AxMt 
gehört,  in  San  Jose,  Heredia  and  Alajuela,  kider  aber  nicht  imawr 
gleichseitig,  eondern  meisteng  in  verschiedaaea' Jahren ,  Tempeiatap»' 
beobachtnngeD  und  Regenmeesangea  aagestdlt  worden»  Was  idi 
aafser  dem  genannten  Material  in  dnaelnen  Bsisewerken  zevsireiit 
gefimden  habe,  werde  ich  an  den  betreffenden  Stellen  angeben.  Manche 
dieser  Werke  enthalten,  wenn  aach  nicht  immer  von  wiseeosehaMeli 
gebildeten  Naiarforschem  herrahrend,  dennckch  viele  schAtabare  An- 
gaben. So  fand  ich  eine  Anoahl  sehr  brauchbarer  Sehildermigen  dea 
Kfimras  einiger  Tbeile  von  Central -Amerika  mit  harser  Angab«,  oki 
es  wflhrend  der  einaehien  Monate  regnet  oder  nicht,  wann  die  Rtgetf 
imd  Trockenzeit  beginnt,  weloke»  die  vorherrschenden  Winde  sind')' 
etc.  Kn»  weni]^  Reisende  haben  es  Tersacht,  die  Grandaisaehe»  dar 
Erscheinungen  aa&usnchen,  wie  es  Weiis  and  Sqoier  in  Besag  aaaß 
den  NO.-Passa«  gelten  haben,  der  auf  der  NCK-'Seite  CeDtmii-Ameri>« 
ka's  als  Regenvrind  erscheint,  wfihrend  gleichzeitig  anf  der  SW^^eitai 
die  Trockenzeit  herrscht. 

Obgleich  die  Erklärung  dafür  sehr  nahe  liegt,  so  scheint  doch 
Wells  ^)  der  Brste  gewesen  so  sein,  der  ganz  richtig  angiebt,  dafs  der 
NO.-Passat  beim  Uebergang  über  die  Gebirge  des  Innern  seinen 
Feuchtigkeitsgehalt  an  den  NO.-Abhfingen  derselben  absetae,  dafs  es 
deshalb  auf  dieser  Seite  mehr  regne,  and  dafs  dies  zn^eidi  die  Ui^ 
sacbe  der  auf  der  8 W.-Seite  gleichzeitig  herrsohenden  Troekenzell;  mlk^ 
Squier  fahrt  zwar  diese  Ansieht  weiter  aus;  doch  hat  weder  er^  noeb 
irgend  ein  späterer  Schriftsteller  versucht,  die  übrigen  Witterungs- 
erscheinungen  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären;  auah  beröeksiditigt 
keiner  derselben  das  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  regeln»Si»sig  statt- 
findende Vorrücken  des  NO.-Passates  nach  sudiichem  Breiten  and  Sila 
Zurückweichen  nach  Norden. 

Wenn  wir  die  dürfdge  Schilderung  dea  Klimas  und  der  Jahrea» 
zelten  Central -Amerika's  in  J.  Baily's^)  1850  erschienenem  Werke  mit 
der  oben  erwähnten  Zusammenstellung  von  Squier  vergleichen,  so  be- 
merken vfir,  dafs  während  der  acht  Jahre  ein  sehr  erfreuHeher  Port- 


■)  Diese  Beobachter  sind  die  Herren  Fr.  Kartze,  N.  C.  Riotte  und  F.  Maison 
in  San  Jos^  und  Herr  Fr.  Bohrmoser  in  Heredia. 

*)  Als  Unster  einer  derartigen  Schildemng  des  Climaa  einer  Qegead  empfeUb 
ich  den  vortrefiFlichen  Bericht  ttber  die  Untersnchang  des  Mosqnito- Landes  von  der 
daan  ernannten  preuTsischen  Commission  vom  Jahre  1S44.     Bericht:  Berlin  1845. 

*)  W.  V.  Wells»  SapUnxttums  and  Adventures  in  ffonduraß.  New  York  1S67. 
p.  541, 

^)  John  Bailjr,  Cm*ral- America,    London  1S50. 

19^ 
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Btkntk  gemacht  worden  ist,  den  man  sehr  wohl  ak  An&ng  sa  wei* 
terer  Thfttigkeit  auf  diesem  Felde  begraasen  konnte.  Erwartete  man 
demnach,  dafe  in  den  letzten  Jahren  um  so  mehr  geleistet  wQrde,  so 
ist  man  in  seinen  Erwartungen  sehr  getfiuscht  worden,  da  ausser  den 
schon  genannten  trefflichen  Beobachtungen  von  Guatemala  und  den- 
jenigen von  Aspinwall,  Taboga  und  Costa- Rica  fast  nichts  Erw&h- 
nenswerthes  in  Bezug  auf  die  Erforschung  der  klimatischen  Yerhilt» 
nisse  Central- Amerika's  geschehen  ist. 

Ich  habe  mir  deshalb  die  Angabe  gestellt,  mit  Benutzung  des 
erwähnten  sehr  unvollkommenen  Materials  ein  übersichtliches  Bild  des 
Klimas  von  Central -Amerika  zu  entwerfen,  dabei  auf  die  vorhandenen 
Lücken  in  unserem  Wissen  aufmerksam  zu  machen,  Vergleiche  mit 
Jhnhch  gelegenen  Lfindern  anzustellen,  und,  was  den  Wechsel  der 
Jahreszeiten  betrifft,  eine  wissenschaftliche,  mit  den  allgemeinen 
Grundgesetzen  der  Meteorologie  in  Einklang  stehende  Begründung  der 
Brscheinnngen  zu  liefern.  Was  den  letzten  Punkt  betrifft,  verdanke 
ich  die  meiste  Belehrung  dem  Studium  des  unschätzbaren  Werkes  des 
berühmten  Meteorologen  Dove  „über  das  Gesetz  der  Stürme^. 

Wärme  -  Verthellung. 

Wie  alle  zwischen  den  Wendekreisen  gelegenen  Länder,  besitzt 
auch  Central- Amerika  ein  sogenanntes  tropi&ches  Klima;  dasselbe 
zeichnet  sich  vor  dem  anderer  Zonen  durch  gröfsere  Wärme  und  eine 
während  des  ganzen  Jahres  gleichmäfsigere  Temperatur  aus;  eigen- 
thfimlich  för  diese  Gegenden  sind  auch  die  das  ganze  Jahr  hindurch 
nahezu  gleich  langen  Tage  und  Nächte. 

Zwischen  dem  22.  und  7.  Grad  N.  Br.  gelegen,  durch  die  Land- 
•enge  von  Tehuantepec  und  die  von  Darien  begrenzt  ■),  liegt  Central- 
Amerika  gerade  in  dem  wärmsten  Theile  der  Erde,  weil  in  dem  Pa- 
raUelkreis  der  gröfsten  Wärme,  der  bekanntlich  nicht  mit  dem  Aequator 
zusammenfällt,  sqndern  ungefähr  10  *  nördlich  von  demselben  gelegen 
ist  Central -Amerika  würde  daher  zu  den  allerheifsesten  Theilen  der 
Erde  gehören,  wenn  nicht  der  bei  Weitem  gröiste  Theil  seiner  Boden- 
fläche G^birgsland  wäre,  und  also  nur  die  schmalen  am  Fufse  des- 
selben befindlichen  Eüstensäume  den  Character  eines  beiTsen  Klimas 
behielten,  die  Wärme  der  im  Innern  gelegenen  Orte  aber  in  dem 
Mafse  gemildert  wird,  als  sie  hoher  über  dem  Meeresspiegel  liegen. 

^)  Wir  halten  uns  natarlich  nicht  an  die  politischen  Grenzen  des  Staates  von 
Central-Amerika,  sondern  an  die  natflHiche  Begrenzung  Mittel-Amerika's  und  empfehlen 
«Is  die  geeignetste  Karte  die  von  H.  Kiepert  herausgegebene  Nene  Karte  von  Mittel- 
Amerika.     Berlin  1S58. 
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Die  auBgedehntesten  Ebenen  and  niedrigsten  Theile  Central* 
Amerika's,  zugleich  aber  aach  die  beifsesteri  sind  Yncatsn,  da»  nönb- 
liehe  Hondaras,  der  nordöstliche  Thdl  der  Mosquitoküste,  der  cM«- 
westliche  Tbeil  von  Nicaragua  nebst  Goanaeaste  und  das  ganse  Thal 
des  San  Juan- Flusses. 

In  Bezug  auf  die  Küsten  selbst  herrscht  die  Ansicht,  dafs,  mit 
Aasnahme  des  sehr  helDsen  Tucatan,  die  Euste  des  Stillen  Oceans 
wärmer  sei,  als  die  der  atlantischen  Seite.  Diese  Ansicht,  obgleich 
sie  sich  nicht  auf  hinreichend  ausgedehnte  Beobachtungen  stützt,  scheint 
richtig  zu  sein.  Um  sie  zu  begründen  müfste  man  von  mehreren  ent- 
sprechenden, unter  demselben  Breitengrade  gelegenen  Eüstenpunkten 
beider  Meere  die  mittlere  Jahrestemperatur  kennen.  Leider  besitzen 
wir  hiefur  nur  von  zwei  und  zwar  sehr  nahe  bei  einander  gelegenen 
Punkten  einigermafsen  brauchbare  Beobachtungen,  nämlich: 


Ort. 


Aspiawall  (Caribisches  Meer)    .... 
Taboga    (Insel    bei   Panami^   im    Stillen 

Ocean) 

Chiriquilagune  (Caribisches  Meer)  *) 
Hacienda  Cachara  (Chiriqni  am  Stillen 

Ocean) 


NördUche 
Breite. 


9  21.8 

8  48.9 

8  55 

8  25 


Nach 
Celsius. 


25.6  7 

26,73 
25.00 

26.00 


Dafs  sich  auch  an  andern  Steilen  ein  ähnliches  Verhältnifs 
zwischen  beiden  Küsten  herausstellen  wird,  kann  man  deshalb  erwar- 
ten, weil  die  bei  Weitem  gröfsere  Anzahl  der  regenlosen  Tage  wäh- 
rend der  ungefähr  sechs  Monate  dauernden  Trockenzeit  auf  die  mittlere 
Jahrestemperatur  der  Orte  an  der  pacifischen  Küste  einen  entschieden 
erwärmenden  Einflufs  ausübt.  Ob  die  an  beiden  Küsten  in  verschie- 
dener Richtung  wehenden  Winde  und  die  Meeresströmungen  auf  die 
Jahrestemperatur  erhöhend  oder  erniedrigend  einwirken,  läfst  sich, 
ohne  im  Besitz  eines  umfassenden  Beobachtungsmaterials  zu  sein,  im 
Voraus  nicht  leicht  beurtheilen. 

Selbst  die  unmittelbar  an  den  niedrigen  Küsten  gelegenen  .Orte 
in  Central -Amerika  leiden  bei  Weitem  weniger  von  der  Hitze,  als 
riele  andere  unter  gleichen  Breitengraden  gelegene  Orte  anderer 
Welttheile,  weil  der  allgemeine  Charakter  des  Klimas  von  Central- 
Amerika  der  eines  Inselklimas  ist  und  zwar  der  einer  gebirgigen 


')  M.  Wagner 'in  Petermann's  geographischen  Mittheilungen.  1S68.  p.  287. 
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lateP).  Ift  Bezog  aaf  die  Koaten  geoiefst  es  daher  den  Vortheil, 
4Ab  die  Hilse  hier  stets  'durch  die  vom  Meere  kommenden  erfriscben- 
4tta  Paesatirinde  gemildert  mrd^  und  ditfs  auch  an  beiden  Ensten, 
-wie  bei  «tteA  in  Oeeao  gelegenen  Inseln,  nach  Sonnenaufgang  der 
knhle  Seewind,  hier  ^eira«o»^  genannt,  die  Luft  erfrischt,  w&hrend 
nach  Sonnenuntergang  ein  kühlender  von  den  hohergelegenen  Punkten 
wehender  Landwind  herabkommt.  In  klimatologischer  Besiehung  muTs 
Central -Amerika  daher,  obgleich  es  im  Norden  und  Süden  durch 
Landengen  mit  den  beiden  Gontinentalmassen  von  Nord-  und  Süd- 
Amerika  verbunden  ist,  dennoch  wie  eine  Insel  betrachtet  wer- 
den. Der  Charakter  eines  Continentalklimas  tritt  bei  dem  Mangel 
an  ausgedehnten  Ebenen  mit  Ausnahme  von  Yucatan  nirgends  hervor. 
Welchen  indirekten  Einflufs  aber  die  nahegelegenen  Continentalmassen 
von  Nord-  und  Sud  -  Amerika  auf  die  Passatwinde  ausüben,  werde  ich 
weiter  unten  bei  Besprechung  der  Jahreszeiten  ausführlicher  darthuu. 

Die  Wftrmevertheilnng  im  Innern  unterliegt  auch  hier  natürlich 
dem  Grundgesetz,  dafs  je  weiter  die  Orte  nach  Norden  und  je  hoher 
sie  über  dem  Spiegel  des  Meeres  gelegen  sind,  ihre  mittlere  Jahres- 
temperatur um  so  niedriger  ist.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
dieses  Gesetz  nur  im  Allgemeinen  seine  Giltigkeit  hat,  und  dafs  je 
nach  der  Entfernung  vom  Meere  und  der  relativen  Lage  und  Con- 
figuration  der  in  der  N&he  befindlichen  Gebirge  sich  eine  Menge  von 
Lokaleinflüssen  geltend  machen,  welche  verändernd  auf  die  Temperatur 
wirken,  aber  noch  viel  zn  wenig  erforscht  sind. 

Wir  wissen  durch  Humboldt*),  dafs  in  den  Tropengegenden  die 
mittlere  Jahrestemperatur  für  jeden  Breitengrad  um  0*.2o  C.  abnimmt, 
ebenso  hat  Boussingault  für  die  Andeskette  nachgewiesen,  dafs  eine 
Erhöhung  über  dem  Meere  von  540  Par.  F.  eine  Verminderung  der 
mittleren  Temperatur  um  1  *  C.  zur  Folge  hat 

Leider  besitzen  wir  für  Central -Amerika  noch  viel  zu  wenige 
Temperaturbeobachtungen,  die  sich  zu  derartigen  Vergleichungen  eig- 
nen; denn  die  vielen  fragmentarischen,  nur  während  weniger  Tage 
oder  einzelner  Monate  an  einzelnen  Orten,  deren  Hohe  über  dem 
Meere  nicht  einmal  bekannt  ist,  angestellten  Beobachtungen  sind  für 
diesen  Zweck  gfinzlich  unbrauchbar. 

Die  einzigen  mir  zugänglichen,  für  diesen  Zweck  brauchbaren 
Beobachtungen,    sind  die  folgenden,   von  denen  jedoch  nur  die  von 


')  In  Bezug  auf  die  Vegetationsverbttltnisae  iat  dat  binfige  VorkomiKen  und 
die  grofse  Anzahl  von  verschiedenen  Arten  baumfSrmiger  Farren  sehr  bezeichnend 
für  den  Charakter  des  Inselklimaa.  , 

*)  Siehe:  Hanboldt's  Konnos.  I.  p.  S(4. 
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Guatemala  ganz  genau,  die  der  übrigen  Orte  dagegen  nur  annähernd 
geoau  sind,  und  daher  bei  fortgesetzten  sorgfältigen  Beobachtungen 
gewifs  noch  kleinen  Berichtigangen  unterliegen  werden. 


Ort. 


Nördliche 

Pariser 

Nach 

Breite. 

Fttfs. 

Celaiva. 

•         r 

20     55     . 

100 

27%  ») 

14    37 

4555 

17.6  «) 

U     24 

150 

25.J 

10      3 

2911 

22.0 

JO       1 

3544 

19.7 

«     54 

3690 

19.7 

«     53 

654 

27.8 

6    45 

4800 

17.4) 

8    35 

2400 

18.0 

Merida  (Yncatan) 

Guatemala  (Hauptstadt) 

Rivts  (am  Nicaragna-See) 

Alajaela        \ ,     . 

Ä.         in  Coau-Rica     '    '    ;    ; 

Stn  Mateo    ) 

Höchste  Stafe  am  Chiriqoi- Vulkan   .    . 
Mittlere  Stafe  am  Chiriqul-Ynlkan    .     . 

Die  aufTatlend  hohen  Temperaturen  von  Merida  nnd  Ban  Mateo 
erklfiren  sich  durch  die  eigentfaumiiche  L^ge  derselben;  ersteres  liegt 
in  einer  flachen  dürren  Ebene,  leteteres  am  Sudwestabhang  des  Agua- 
cate- Gebirges,  woselbst  es  nicht  von  dem  kühlenden  NO.-Passat  be- 
rnhrt  wird ;  zugleich  liegt  es  auch  su  fem  von  der  Euste,  so  dafs  die 
Seebriese  nicht  bis  dahin  gelangt. 

Die  auffallend  niedere  Temperatur  der  mittlem  Stufe  des  Chiriqvi- 
Yalkans  dagegen  findet  vielleicht  in  den  vom  Berge  herabw^enden 
kühlen  Luftströmungen  ihre  Erklärung'). 

Wie  ich  oben  erwfthnte,  bildet  die  grofse  Oleich m&fsigkeit  der 
Temperatar  der  einseinen  Monate  im  Gegensatz  zu  den  Extremen  der 
Sommer-  nnd  Wintertemperatur  der  übrigen  Zonen  eine  der  Eigen- 
tbümlicfakeiten  des  Tropenklimas.  Dove  hat  in  seinem  W<erk  ^uber 
die  Verbreitung  der  W&rme  auf  der  Oberfläche  der  Erde**  nachgewie- 
sen, dafs  die  Schwankungen  der  mittleren  Temperatur  der  einzelnen 
Monate  unter  den  Breitengraden  der  heifsen  Zone  sich  so  verhalten, 
wie  die  beigefügte  Tabelle  es  zeigt  Demnach  fallen  unter  20*  die 
Maxima  auf  die  Monate  Juli  und  August,  deren  Temperatur  gleich 
ist;  anter  10  *  fällt  das  Maximum  auf  den  Mai;  unter  dem  Aequator 
dagegen  auf  die  Monate  April  und  November,  die  Minima  auf  die 
Monate  Juli  und  auf  das  Ende  December. 


0  Siebe  J.  L.  Stephesa,  Inddmk  nf  Tnsvtf  in  Yveatan.  New  Tork  1848. 
VoL  L  p.  426—27. 

*)  Die  fünf  mir  bekannten  Jahrestemperatnren  für  GuatemaU  zeigen  eine  anf- 
faHende  GleichmarBigkeit;  die  niedrigete  Temperatur  1B61  betrag  17^.4  3,  die  höchste 
1664  dagegen  17*.»t. 

*)  Siebe :  tf.  Wagner  m  PetennKmi'«  igeogmaphlMhen  Mitfr^iL  §968.  -p.  t87. 
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Monat 

Breite 

Taboga 

Guate- 

Merida. 

0» 

10^ 

20* 

(Panami) 

mala. 

•  R. 

"  R. 

•  R 

"  C. 

•  C. 

•  C. 

Januar.    .    . 

21.1 

20.1 

16.9 

25.2 

16.7 

24.0 

Febmar 

21.4 

20.7 

18.1 

26.8 

17.8 

24.0 

Man    . 

21.6 

21.S 

19.2 

26.2 

17.7 

26.0 

April    . 

21.9 

21.8 

20.9 

26.7 

18.7 

28.1 

Mai      .    . 

21.4 

21.9 

21.6 

26.4 

19.6 

28.1 

Juni     . 

21.8 

21.8 

21.8 

25.9 

18.8 

29.5 

Juli      . 

20.7 

21.7 

22.1 

25.7 

18.4 

28.8 

August 

20.6 

21.7 

22.1 

26.8 

18.3 

29.3 

September 

20.9 

21.7 

21.6 

28.0 

18.2 

28.7 

October    . 

20.9 

21.4 

20.9 

26.3 

17.0 

28.3 

November 

21.2 

21.2 

19.7 

28.8 

14.7 

25.6 

Dezember 

21.0 

20.6 

18.2 

26.2 

15.5 

24.2 

Vergleichen  wir  damit  die  beigefügten  Monatstemperaturen  von 
Panama,  Guatemala  und  Merida,  so  finden  wir,  dafs  sich  letzteres  an 
die  unter  20*  gegebene  Reihe  anschliefst,  Guatemala  aber  (14*  37' 
N.  Br.),  dessen  höchste  Temperaturen  auf  die  Monate  Mai  bis  Sep- 
tember fallen,  steht  zwischen  der  für  10  *  und  20  *  angegebenen 
Reihe;  Panama  dagegen  und  auch  die  übrigen  Orte:  San  Jose,  Ala- 
juela  und  Aspinwall  richten  6ich  nach  der  unter  0*  angegebenen 
Reihe;  denn  es  besitzen: 


Ort. 

NördUche 
Breite. 

Mazima  und  Minima. 

Taboga  O^aoama)     .    . 

0              t 

8    48.0 

Zwei  Minima,  im  Januar  und  Jnli. 

San  Jos^ 

9     54 

Zwei  Maxima,  im  April  und  Noyember. 
Zwei  Minima,  im  Januar  und  Juli. 

Aliynela 

10    3 

Zwei  Minima,  im  Dezember  und  Juli. 

Aspinwall 

9     21.8 

Zwei  Mazima,  im  Mai  und  November. 
Zwei  Minima,  im  Januar  und  Juli. 

Zu  gleicher  Zeit  sehen  wir  aus  den  beiden  Beobachtungsreihen, 
dafs  der  Unterschied  des  wärmsten  und  kältesten  Monats  ebenfalls 
ein  sehr  geringer  ist;  in  Guatemala  sind  die  extremsten  Monats- 
Temperaturen  Mai  19*. 6  und  November  14*.?;  in  Taboga  November 
28*. 3  und  Januar  25^.2.  Aehnlich  ist  es  auch  an  den  übrigen  Orten, 
in  Aspinwall  Mai  26*.67  und  Juli  24».89,  in  San  Jose  April  20*.47 
und  Januar  I9^.07,  und  in  Alajuela  April  23<'.85  und  October  2 P. 96. 

Zur  Charakteristik  der  klimatischen  Verhältnisse  eines  Ortes  ist 
es  keineswegs  hinreichend,  die  mittlere  Jahrestemperatur  und  die  der 
einzelnen  Monate  zu  wissen;  es  ist  auch  nöthig,  die  an  einem  und 
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demselben  Tage  beobachteten  Temperatarschwankangen  kennen  za 
lernen.  Leider  sind  aber  gerade  f9r  diesen  Zweck  nar  an  sehr  we- 
nigen Orten  hinreichend  lange  fortgesetzte  Beobachtungen  angestellt 
worden.  Nur  für  Ouatemala  und  Alajuela  beisitsen  wir  das  nöthige 
Beobachtongsmaterial  >). 

Die  Differenzen  der  mittleren  Monatetemperaturen  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  dem  Charakter  eines  Inselklimas  entsprechend,  in 
Central- Amerika  verhfiltnifsmfilBig  klein;  anders  ist  dies  in  Bezug  auf 
die  Temperaturschwankungen  an  einem  und  demselben  Tage.  Diese 
sind  bekanntlich  in  den  Aequinoctialgegeoden  bedeutend  gröfser  als 
in  den  übrigen  Zonen;  besonders  auffallend  treten  diese  Schwankungen 
in  Ouatemala  hervor.  Zugleich  aber  sehen  wir  aus  den  nachfolgenden 
Reihen,  dafs  die  Differenzen  in  den  trockenen  Monaten  bei  Weitem 
gröfser  sind,  als  in  der  Regenzeit,  was  sich  indessen  leicht  daraus 
erklären  läfist,  dafs  die  Sonne  in  jenen  Monaten  ihre  erwärmende 
Kraft  ungehinderter  ausüben  kann,  und  zugleich  des  Nachts  bei  nn- 
bewölktem  Himmel  eine  gröfsere  Wärmeausstrahlung  der  Erde  statt- 
findet. 

Folgendes  sind  die  nach  Monaten  zusammengestellten  Differeoien 
der  an  demselben  Tage  beobachteten  Maxima  und  Minima: 


Monat. 

I.  MittlereDifferenzen  zwi- 
schea    dem    Maximam   and 
Minimam    desselben    Tages 
wfthrend  der  einzelnen  Mo- 

11. Gröfate  and  kleinste 
Differenzen    zwischen     dem 

selben  Tages,  wie  sie  in  den 
einzelnen  Monaten    in  AUr 

nate. 

juela  beobachtet  warden. 

Guatemala. 

Alajuela. 

Gröf&te 
Differenzen. 

Kleinste 
Differenzen. 

''C. 

^C. 

•c. 

•c. 

Januar      .  ' .     .     .     . 

21.6 

9.07 

13.2 

4.8 

Februar 

20.1 

8.08 

12.5 

5.5 

März    . 

19.3 

7.11 

11.4 

2.9 

April    . 

16.6 

7.03 

11.1 

4.8 

Mai      . 

16.5 

5.89 

9.8 

.     4.8 

Juni     . 

13.5 

3.98 

7.5         1         3.1 

Jali      . 

12.6          ;          4.02 

6.6 

2.3 

Angast 

14.5                       4.46 

6.8 

1.9 

September 

11.7          1           4.81 

6.7 

3.4 

October    . 

14.8           ,           4.13 

5.9 

1.4 

NoTember 

20.6           1           5.84 

8.1 

3.8 

Dezember 

19.» 

,           7.76 

12.8 

5.0 

*)  Die  Baobacbtnngen  fllr  Alajuela  worden  von  mir  in  den  Jahren  1854 — 1856 
mit  einem  Maximum-  und  einem  Minimom -Thermometer  angestellt. 
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Ig  San  Jo8^  sind  leider  hia  jeut  noch  keine  Beobachtangen  mit 
dem  Maximum-  and  lünimam -Thermometer  angestellt  worden.  Die 
grölsten  Temperatnrschwankangen,  welche  Herr  Maison,  der  hier  um 
7  Uhr  Morgens,  2  Ohr  Nachmittags  and  9  Uhr  Abends  beobaditete, 
nodrt  hat,  fanden  den  19.  März  upd  12.  Decerober  1867  statt:  erstere 
betrag  12*.n  (Morgens  17«.as  and  Mittags  29*.7s),  letstere  12«.m 
(Morgens  12*.7S  and  MitUgs  25V95). 

Waeser^elialt  der  Laft  and  wässrige  Niederschläge. 

Wie  es  sich  von  vornherein  erwarten  l&fst,  besitzt  die  Laft  in 
Central -Amerika  überall  and  cu  allen  Zeiten  wegen  der  Nähe  des 
Meeres  einen  verhältnifsmäfsig  grofsen  Feachtigkeitsgehalt.  Nicht 
wenig  tragen  dasu  auch  die  mit  Wald  bedeckten  G^birgshöhen  des 
Innern  bei,  woselbst  die  in  den  Boden  eindringenden  wässrigen  Nie- 
derschläge weit  mehr  vor  Verdnnstung  geschätzt  sind,  als  anf  Ebenen 
mit  nacktem  Boden.  Es  darf  daher  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  wir  selbst  während  der  sogenannten  Trockenzeit  an  den 
trockensten  Tagen  in  der  Atmosphäre  stets  noch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Feuchtigkeitsgehalt  wahrnehmen.  Daher  leidet  selbst  bei 
Monate  lang  fehlendem  Regen  der  Pflanzenwuchs  niemals  in  dem 
Orade,  wie  in  "Gegenden  mit  entschiedenem  Continentalklima. 

Die  nachfolgenden  Beobachtungen  von  Guatemala  und  Costa-Rica 
weisen  dieses  Yerhältcifs  sehr  schlagend  nach. 

In  der  Hauptstadt  Guatemala  verhielt  sich  der  relative  Feuch- 
tigkeitsgehalt der  Luft  folgendermafsen : 

Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit 

im  Jahre 1860 

- 1861 

1862 

-       .......  1863 

- 1864 

Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit  des  trockensten  Monats 

April  hn  Jahre    ....     1862    .    .    .     70.0  pCt 
.       -       ....     1863     .     .     .     69.3      - 
-       ....     1864     .     .    .     71.3      - 

Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit  des  feuchtesten  Monats 

September  im  Jahre     .  .     1862    .     .     .     85.4  pCt. 

October       -        -        .  .     1863     .     .     .    84.3      • 

.  .     1864    ,    .    .    89.8      - 


.     .     77.6 

pCt. 

.     .     81.7 

- 

.     .     76.» 

. 

.     .     78.8 

- 

.    .     79.9 

. 
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Nach  meinen  Psjchrtmeterbeobachtungen  betrug  die  relative 
Feoehtigkeit  in  Alajneia  im  Jahre  1854: 

wahrend  der  Trockenzeit  den  18.  Man      .  5  h.  p.  m.  .  .  65.0  pCt. 

am  Ende  der  Trockenzeit  den  8.  April     .  3  h.  p.  m.  .  .  55.0     - 

w&hrend  der  Regenzeit  den  1.  Juni       .    .  5  h.  p.  m.  .  .  84.o      - 

während  der  Regenzeit  den  21.  October    .  4  h.  p.  m.  .  .  88.0     - 

am  Anfang  der  Trockenzeit  den  6.  NoTomber  4  h.  p.  m.  .  .  66.0      - 

In  San  Jose  beobachtete  ich  während  der  Jahre  1864  bis  1866 
jeden  Morgen  um  7  ühr  den  Psychrometer  und  erhielt  folgendes  Re- 
sultat: 

Die  geringste  beobachtete  relative  Feuchtigkeit 

betrag  den  30.  April  1865        58.0  pCt. 

während  der  Regenmonate  im  Durchschnitt  .     .  82.0     • 

wahrend  der  trockenen  Monate  im  Durchschnitt  72.0     - 

In  Bezug  auf  die  wässrigen  Niederschläge  zeigt  sieh 
zwischen  beiden  Kasten  ein  sehr  bedeutender  Unterschied 
in  der  Regenmenge.  Derselbe  ist  so  bedeutend,  dafs  die  Masse 
des  an  der  atlantischen  Küste  gefalleneu  Regenwassers  ungefähr  das 
Doppdte,  an  einzelnen  Stellen  sogar  fast  das  Dreifache  der  der  andern 
Seite  beträgt.  Obgleich  die  gebirgigen  Theile  im  Innern,  weiche  eine 
Höhe  von  5  bis  6000  Fufe  übersteigen,  zu  jeder  Jahreszeit  von  Wolken- 
massen umgeben  sind,  und  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  von  leichten 
Regenschauern  benetzt  werden,  so  ist  hier  die  absolute  Regenmenge 
doch  nicht  so  grofs,  wie  an  den  Küsten,  da  bekanntlich  * )  die  Regen- 
menge an  den  Abhängen  der  Gebirge  mit  der  Höbe  abnimmt  Was 
die  Vertheiinng  der  gefallenen  Regenmenge  auf  die  einzelnen  Monate 
des  Jahres  betrifft,  so  sind  auf  der  Sud  Westseite  nur  die  Monate  von 
Mai  bis  October  die  Regenmonate,  während  es  auf  der  Nordostseite 
fast  beständig  regnet,  und  blos  im  März  und  April  und  von  August 
bis  Oktober  kurze  Unterbrechungen  von  wenigen  Wochen  stattfinden; 
von  November  bis  Januar  indessen  regnet  es  hier  am  anhaltendsten. 

Leider  besitzen  wir  auch  über  die  gefallene  Regenmenge  nur  sehr 
unvollständige  Beobachtungen;  nur  die  von  Guatemala  umfassen  eine 
Reihe  von  Jahren,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  die  Regenmenge  in 
verschiedenen  Jahren  an  demselben  Orte  sehr  verschieden  sein  kann. 


Ort. 

Jahr. 

Pariser  ZoU. 

Guatemala 

1859 
1660 

55.59 
45.36 

')  Siehe:  Hnmboldt's  Kosmos.  I.  p.  859. 
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Ort. 


Guatemala 


Rivas  (Nicaragua)  ^) 
San  Jo8^  de  Costa -Rica 


Taboga  (PanamO 

Aspinwall 

Limon  (atlantische   Küste)  October 
bis  Augast 


Jahr. 


1661 

1862 

1863 

1864 

1850/51 

1863 

1866 

18ö7 

1863  * 

1863 

1865 

1866 


Pariaer 

Zoll. 


67.29 

54.03 
42.01 
56.00 
96.30 

37.57 

59.80 

51.57 

54.68 

140.69 

I    92.33 


Der  einzige  Pankt,  woselbst  in  Central  -  Amerika  Schnee  f&llt>  ist 
der  Gipfel  des  ungefähr  12000  Fafs  hohen  Feuer -Vulkans  (Volcan  de 
Fnego)  in  Guatemala,  woselbst  man  von  Ende  December  bis  Februar 
öfters  wochenlang  den  Gipfel  mit  Schnee  bedeckt  sieht.*) 

Reifbildung  findet  namentlich  während  der  Monate  December  bis 
März  auf  den  höchsten  Stellen  der  Gebirge  statt,  wenn  bei  wolken- 
losem Himmel  die  nächtliche  Wfirmeansstrahlung  so  stark  ist,  dafs  die 
Temperatur  bis  unter  den  Nullpunkt  herabsinkt.  Besonders  sind  es 
an  den  Südwestabhängen  gelegene  und  daher  vor  dem  Winde  ge- 
schützte Thalkessel,  in  welchen  der  Reif  förmliche  Eiskrusten  bildet. 
Auf  dem  Irazn  (10,506  Par.  Fufs  hoch)  ist  diese  Reifbildung  in  den 
genannten  Monaten  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung.  In  viel 
stärkerem  Grade  indessen  findet  sie  in  den  Gebirgen  Guatemala's 
statt.  Hier  werden  die  durch  Reif  entstandenen  Eiskrusten,  sowie 
das  auf  stehenden  Wassern  sich  bildende  Eis  von  dem  nahegelegenen 
Volcan  de  Agua  und  von  den  Gebirgen  de  los  Departementos  de  los 
Altos  nach  Guatemala,  Quesaltenango  und  Totonicopan  zum  Verkauf 
gebracht. 

Unter  geeigneten  örtlichen  Verhältnissen  findet  aber  auch  auf 
weniger  bedeutenden  Höben  noch  Reifbildung  statt,  die  dann  den  an- 
gebauten Culturpflanzen  grofsen  Schaden  zufugt. 

Lttftdrack. 

Dafs  wir  über  die  Verhältnisse  des  Luftdruckes  in  Central- Ame- 
rika so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  läfst  sich  gewifs  dadurch  erklären, 
dafs  das  einzige  genaue  Mefsinstrument  hierfür,  der  Quecksilberbaro- 
meter, so  schwer  zu  transportiren,  conserviren  und  zu  handhaben  ist; 


*)  Sqnier,  Central  -  America,  p.  82. 

*)  Vergl.:  Aas  dem  Natnr-  und  Vdlkerleben  im   tropischen  Amerika  von  B* 
▼.  Schener.     Leipzig  1864.     p.  119. 
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wenigstens  gehört  dasu  weit  mehr  Eenntnifs  und  Oeschicklichkeit  als 
for  den  Oebraach  des  Thermometers.  Wir  sind  daher  in  dieser  Be- 
tiehnng  ftlst  nur  anf  die  in  Oaatemala  angestellten  Beobachtungen 
angewiesen»  Meioe  in  Alajnela  nnd  San  Jose  angestellten  Barometer- 
beobaebtangen  habe  leb  Herrn  Professor  v.  Seebach  bei  seiner  Darob- 
reise  durch  Costa -Rica  itt  Jahre  1865  zur  Benutsung  mitgegeben. 
Eine  ansfufarliche  Bearbeitung  dieses  Theils  der  Klimatologie  Central- 
Amerika's  können  wir  daher  gewifs  bald  von  Herrn  t.  Seebach  er- 
warten. 

Zar  Bestimmung  des  mittleren  Barometerstandes  in  Puntarenas 
(anter  9*  56'  52"  N.  Br.  gelegen),  auf  den  mittleren  Wasserstand  des 
Meeres  redacirt,  habe  ich  im  Oetober  1860  Beobachtungen  angestellt, 
welche  mit  allen  nöthigen  Correcturen  versehen  760.8S  Millimeter  ei^ 
gaben. 

Ans  dreitägigen  Tag  und  Nacht  fortgesetzten  Beobachtungen  er- 
hielt ich  för  die  Amplitude  der  tfiglichen  Variationen  in  Alajuela 
0.S7  Par.  lin.  (Lm  Millimeter). 

Von  grofsem  Interesse  sind  die  während  der  verschiedenen  Monate 
stattfindenden  Barometerschwankungen.  Hiersu  liefern  die  in  Oaate- 
mala angestellten  Beobachtungen  ein  treffliches  Material. 

Als  Mittel  aus  den  fnnQfihrlgen  Beobachtungen  erhielt  ich  nadi 
Abzug  der  Elasticität  des  Wasserdampfes  folgende  Corve  für  den 
Druck  der  trockenen  Laffc,  woraus  wir  ersehen,  dafs  dieselbe  von  Ja- 
nuar bis  Juni  fittlt,  in  den  Monaten  Juli  und  August  plötzlich  steigt, 
im  September  von  Neuem  f&llt,  und  allmählich  wiedo*  steigend  bis 
zom  Dezember  fast  den  höchsten  Punkt  erreicht.  Woher  rührt  die 
während  der  Monate  Juli  nnd  August  stattfindende  Zunahme  des 
Luftdroeks? 


Jälirlielie    Bar 

Monat. 

rungen  in  Guatemala. 

Tfoekene 

Elutieltat 

Luft 

der  Dftmpfe. 

IfiUlm. 

nimm. 

Januar     .... 

631.91 

10.01 

Februar    , 

631.65 

9.95 

März    . 

630.54 

10.50 

April  . 

629.79 

11.17 

Mal     . 

628.10 

12.46 

Juni    . 

627.54 

13.37 

Juli     . 

628.89 

12.67 

August 

628.43 

12.93 

September 

627.81 

13.11 

Oetober   . 

628.00 

12.70 

November 

630.49 

11.12 

Dezember 

b31.07 

10.59 
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Jahreaseitea. 

Bei  der  den  Tropen  eigenthümiiioZien  Qleicllm&ffiigkeit"  der  Tem- 
peaatar  können  die  Jahreazeiten  hier  nidu,  wie  in  der  geüMaig^en 
and  kalten  Zone,  nach  der  grolaeren  oder  geringeren  WAnne  «Mer- 
sebieden  werden«  Man  theilt  hier  daJber  daa  Jahr,  je  nachdeaa  ea  zn 
gewiaaen  Zeiten  mehr  oder  weniger  regpet,  in  eine  naaae  and  eine 
trockene  Jahreszeit,  die  indessen  in  keiner  W^se  dem  Sommer  and 
Winter  der  gemfissigten  Zone  entsprechen.  .  Es  ist  daher  ebenso  wider- 
sinnig al»  willkürlich,  wena  man  in  Central -Amerika  die  Trodbenzeit 
rarnfH»  dt.  h.  Sommer  und  die.  Begenaeit  imnermf  d.  h.  Wiater  zn  be- 
neaaan  pflegjt.  Dieser  sogenannte  Sommer  fBllt  mit  der  nordiaekaa 
Winterarei£  aasammen,  der  sogenannte  Winter  ai^r  mit  der  noediaeiMfi 
Sommerzeit.  Auch  trägt  die  das  Wachstham  der  Pflanzen  begnnati- 
«  gende  Regenzeit  vielmehr  das  Gepcftge  des  Sommers,  wfihreiid  das 
spftrliohe  Grün  in  der  Trockenzeit  der  Landaebaft  eher  den  Charakter 
des  Winters  verleiht  Wenn  auch  bekanntenaabea/  anf  der  nördlichen 
und  sfldlichen  Halbkugel  in  den  gem&fsigten  und  kalten  Zonen  gleich- 
zeitig die  entgegengesetzten  Jahreszeiten  herrschen,  so  kann  in  dem 
nördlich  vom  Aequator  gelegenen  Central -Amerika  im  Vergleich 
zur  nördlichen  gem&Tsigten  Zone  unmöglich  ein  solcher  Gegensatz 
existiren. 

Beginn  und  Dauer  der  Trockenzeit  und  Regenzeit  sind  in  der 
heifsen  Zone  keineswegs  überall  gleich  uad  übereinstimmend,  aondam 
beide  hängen  in  den  einzelnen  Ländern  von  den  herrseheaden  Winden 
ab,  die,  wie  wir  sehen  werden,  je  nach  der  geographischen  Breite,  der 
Nahe  des  Meeres  oder  ausgedehnten  Continentalmassen,  ganz  beson- 
ders aber  durch  die  Configuration  der  Gebirge  auf  die  manmgfaltigate 
Weise  modificirt  werden.  Auf  den  Inseln  des  indischen  Oceans  und 
den  ihn  umgebenden  Continentalmassen  zeigt  sich  diese  Verschieden- 
heit bekanntlich  am  auffallendsten.  Auch  Central  -  Amerika,  obgleich 
nur  einen  geringen  Baum  einnehmend,  zeigt  in  dieser  Beziehung  kei- 
neswegs einfache  Verhältnisse.  Die  Trockenzeit  tritt  hier  weder  zu 
einer  bestimmten  Zeit  gleichzeitig  über  ganz  Central- Amerika  auf, 
noch  herrschen,  wie  es  Felipe  Molina')  ganz  unrichtig  för  Costa-Rica 
angiebt,  während  jeder  Hälfte  des  Jahres  entgegensetzte  Jahreszeiten 
auf  der  Nordost-  und  Sndwestseite  des  Landes. 

Ehe  wir  indessen  diese  Verhältnisse  genauer  verfolgen,  müssen 
wir  auf  die  Wetterscheide  aufmerksam  machen,  welche  durch  die  im 


'}  Siehe:   F.  Molina,   Bosquejo  de  la  JUp^liea  de  Costa- Rica.    Nueva  Tork 
1851.    p.  2S. 
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iBaera  Ceetral-Ainerika'B  befiadlicben  OebiagsmaMen  gebildet  wird, 
und  daher  ebenso  wie  dieselben  und  der  ganse  latfamns  von  Central* 
Amerika  selbst  die  Bichtoag  ron  NW.  nach  80.  verfolgt  Die  ge* 
nanntett  Gebirge  bilden  demnach  einerseits  lir  die  von  NO.  und  O.» 
und  andererseits  for  die  von  SW.  und  W.  kommenden  Winde  eii» 
Sndemüfl.  Wenn  wir  daher  in  der  Folge  von  dem  nordösüiehen 
und  sSdweetlichen  Theil  Central -Amerika's  sprechen,  so  ist  damit  der 
aerdöstlicb  und  sodwestlich  von  diesen  Gebirgen  gelegene  Theil  ge- 
meint. Eine  genaue  Angabe  der  Grenaen  dieser  Wetterscheide  werde 
ich  weiter  unten  mittheilen. 

Bekanntlich  liegt  zwischen  der  Zone  des  NO.-  und  des  SO.-Pas" 
sats  in  der  Nfihe  des  Aeqoators  der  sogenannte  Calmengurtel,  von 
welchem  die  erwfinnte  Luft  aufsteigt  und  nach  beiden  Seiten  als  oberer 
rickkehrender  Passat  auf  der  Nordseite  als  Sudwestwind,  auf  der 
Südseite  als  Nordwestwind  abfiiefst.  Die  Grenaen  dieser  Zonen  sind 
aber  keineswegs  feststehend,  sondern  sie  r&cken  im  Laufe  des  Jahres, 
im  Yerh&itnifs  als  die  Sonne  die  eine  oder  die  andere  Erdhfilfte  er- 
w&rmt,  hin  und  her,  während  des  Winters  der  n&rdlicben  Halbkugel 
nach  Süden,  im  Sommer  dagegen  nach  Norden.  Die  Lage  Central* 
Amerika's  ist  nun  aber  eine  solche,  dafs  zu  einer  gewissen  Zeit  des 
Jahres  der  NO.-Passat  bei  seinem  Vordringen  nach  Süden  nicht  nur 
dasselbe  erreicht,  sondern  auch  über  dasselbe  hinweggeht  und  noch 
weiter  nach  Süden  vordringt,  um  sich  dann  wieder  nach  Norden 
zorocksuziehen.  Natürlich  folgt  bei  seinem  Hinaufrücken  nach  Norden 
der  Calmengürtel  nach,  und  so  kommt  Central  «Amerika  für  einige 
Zeit  unter  den  Einflufs  des  oberen  rückkehrenden  Passates.  Da  nun 
aber  auch  dieser  weiter  nach  Norden  bis  über  die  nördlichen  Grenze« 
Central- Amerika's  hinaufrückt,  der  Calmengürtel  aber  nur  schmal 
ist  0»  ^  ^olg^  ^^^  dei*  SO.-Passat  auf  dem  Fnfte  nach,  und  so  ge- 
schieht es,  dafs  Central- Amerika  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  den 
Einflufs  der  drei  genannten  Hauptluftstrflmungen  zu  stehen  kommt 

L  Der  Vordoetpatsat 

Nachdem  die  Nordostpassatzone  im  August  am  weitesten  nach 
Norden  zurückgewichen  war,  beginnt  sie  in  den  folgenden  Monaten 
Monaten  allmfihlig  nach  Süden  herabzurficken  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  ihre  südliche  Grenze  gegen  Ende  des  September  den  nördlichsten 
Theii  Central -Amerika's  erreicht.    In  der  ersten  Hälfte  des  Oktober 


*)  Seine  Breite  ist  in  verschiedenen  Monaten  nnd  unter  Terschiedenen  Meri- 
dianen sehr  ungleich  und  schwankt  zwischen  2  und  12*.  Yergl.:  Dore,  Das  Gesets 
der  Stfinne.    p.  16. 
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tritt  daher  gewohaliob  der  Nordostpaasat  in  der  Haaptatadt  Guate- 
mala anf,  in  der  «weiten  Hfilfte  desselben  Monats  in  Nicaragua  (12* 
N.  Br.),  Anfangs  November  in  Costa-Rioa  und  Panama  (9—10*  N.  Br.), 
and  so  schreitet  er  allmfihlig  bis  sum  vierten  Grade  N.  Br.  vor,  von 
wo  er  sich  nach  kurzem  Verweilen  vom  Februar  an  in  derselben 
Weise  bis  au  seiner  nördlichsten  Grenze  zurückzieht.  Demnach  ist 
die  Dauer  des  Nordostpassates  an  den  nördlicher  gelegenen  Orten 
eine  längere  als  an  den  südlicher  gelegenen.  In  Guatemala  ist  es  die 
Zeit  von  der  Mitte  des  Oktober  bis  Ende  April,  in  Costa-Rica  vom 
Anfang  November  bis  Ende  März  und  in  der  Gegend  Ton  Popajan 
und  Pasto  in  Süd -Amerika  nur  von  Ende  Dezember  bis  Anfang 
Februar. 

Der  Nordostpassat  ist  für  den  nordöstlichen  Theil  von  Central- 
Amerika,  ebenso  wie  für  die  Westindischen  Inseln,  während  der  Mo- 
nate November,  Dezember  und  Januar,  zuweilen  auch  noch  im  Fe- 
bruar, ein  Regenwind.  Die  Feuchtigkeitsmenge,  welche  er  mitbringt, 
verliert  er  aber,  wenn  er  über  die  kühleren  Abhänge  und  Höhen  der 
Gebirge  streicht,  und  nachdem  er  auf  diese  Weise  seinen  Wassergehalt 
verloren  hat,  erscheint  er  auf  der  Südwestseite  der  Gebirge  als  trocke- 
ner Wind.  Es  findet  hier  demnach  ein  ähnliches  Verhältnifs  statt, 
wie  in  Yorderindien,  wo  der  Nordostpassat  bekanntlich  ebenfalls 
seinen  Wassergehalt  an  der  Ostküste  absetzt,  und  auf  der  Westseite 
als  trockener  Wind  erscheint.  Daher  herrscht  hier,  ebenso  wie  in 
Central- Amerika,  während  es  auf  der  Ostseite  der  Gebirge  regnet, 
auf  der  Westseite  derselben  die  trockene  Jahreszeit. 

Der  Nordostpassat  tritt,  wie  gesagt,  besonders  in  den  ersten  Mo- 
naten seines  Wehens,  vom  November  bis  Januar,  an  der  Nordostseite 
als  Regenwind  auf,  im  Februar  und  März  dagegen  regnet  es  nnr 
selten,  und  im  April  hören  die  Regen  gänzlich  auf.  Die  grofse 
Feuchtigkeitsmenge  jenes  Windes  zeigt  sich  in  den  ersten  Monaten 
seines  Wehens,  im  November  und  Dezember,  auch  darin,  dafs  der 
Regen  bis  über  die  Gebirge  hinüber  auf  die  Südwestseite  getrieben 
wird,  wo  er  mehr  oder  weniger  weit  in  die  Thäler  hinabreicht, 
und  entweder  als  feiner  Staubregen  oder  auch  als  Land -Regen,  je 
nach  der  Höhe,  kürzere  oder  längere  Zeit  anhält  Besonders  sind  es 
einzelne  Einsenkungen  und  Einschnitte  der  Gebirge ,  wie  z.  B.  dag 
Thal  des  San  Juan-Flufses,  wo  der  Nordostpassat  als  Regen  wind  bis 
weit  in  die  Südwestseite  hinein  vordringt  Die  anhaltendsten  R^en 
im  November  und  Dezember,  also  zur  Weihnachtszeit,  werden  nati- 
dades^)  genannt.   Sie  dauern  oft  zwei  bis  drei  Wochen  ununteri}rochen 


')  Navidad  ist  eine  Abkttrzang  von  naUffidad:  Weihnachtszeit 
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an,  obne  dafis  man  w&hrend  dieser  Zeit  nnr  fGhr  dnen  Augenblick  die 
Sonne  oder  ein  Stuck  vom  blauen  Himmel  zu  sehen  bekommt. 

Zur  selben  Zeit,  wenn  der  NO.-Passat  im  October  oder  Novem- 
ber auf  der  NO.-Seite  als  Regenwind  erscheint,  hören  auf  der  S W.- 
Seite die  Regen  auf;  der  bisher  bewölkte  Himmel  klfirt  sich  auf  und 
der  NO.-Passat  kundigt  sich  zuerst  durch  einige  heftige  Windstöfse 
an,  ffingt  aber  bald  ap,  mit  grofser  Stetigkeit  zu  wehen.  Nur  in  den 
letzten  Tagen  des  Dezember  oder  im  Anfang  des  Januar  findet  eine 
koRB  Unterbrechung  statt.  Der  NO.  scheint  dann  für  kurze  Zeit  vom 
SW.  verdrfingt  zu  werden,  wobei  der  Wind  sich  nach  O.,  S.  und  SW. 
dreht,  und  während  einiger  Tage  finden  dann,  zuweilen  sogar  mit 
starkem  Gewitter,  wieder  einige  Regengüsse  statt.  Nachdem  diese 
aufgehört  haben,  weht  der  NO.- Wind  wieder  mit  erneuter  Kraft  und 
grofser  Bestfindigkeit;  seine  Intensität  ist  im  Januar  und  Februar  am 
bedeutendsten. 

Der  NO.-Passat  erscheint  hier,  wie  erwfihnt,  nicht  nur  ab  trocke- 
ner, sondern  weil  er  sich  bei  seinem  Uebergang  über  die  Höhen  der 
bewaldeten  Gebirge  abkühlt,  auch  als  ein  erfrischender  und  kühler 
Wind.  Ans  diesem  Orunde  gilt  er  mit  Recht  als  ein  Inftreinigender 
gesander  Wind,  obgleich  er  oft  bei  Leuten,  die  sich  demselben  mit 
erfaitEtem  Körper  aussetzen,  durch  die  plötzliche  Abkühlung  Brkfiltun- 
geo  verursacht 

Auf  der  SW.-Seite  fehlen  wfihrend  der  Zeit  seines  Wehens  alle 
elektischen  Entladungen;  auch  das  während  der  Regenzeit  fast  nie 
fehlende  Wetterleuchten  hört  dann  vollständig  auf. 

Selten  erscheint  der  NO.-Passat  in  abgebrochenen  Windstössen; 
meistens  zeigt  er  sich  als  eine  gleichmäfsige  mit  ziemlicher  Kraft  fort- 
schreitende Luftströmung,  besonders  auf  den  Hochebenen,  sowie  an 
der  Küste,  wo  er  sich  mit  derselben  Stetigkeit  und  Oleichm&fsigkeit 
zeigt,  wie  auf  dem  Meere,  und  oftmals  mit  solcher  Ejraft,  dafs  er  dem- 
jenigen Winde  gleichkommt,  der  auf  dem  Meere  mit  dem  Namen 
steife  Briese  bezeichnet  wird. 

Wahrend  der  Trockenzeit  erscheinen  femgelegene  Oebirge  stets 
mit  einem  blftnlichen  Duft  verschleiert,  wogegen  sie  während  der 
Regenzeit  bei  feuchter  Atmosphäre  auffallend  klar  erscheinen. 

DL  CalmengrflrteL 
Der  Galmengürtel  rückt  zweimal  im  Jahre  über  Central -Amerika 
hinweg.  Das  erstemal  im  Mfirz,  beim  Zurückweichen  des  NO.-Pas- 
^)^  folgt  er  demselben  von  Süden  nach  Norden;  das  zweitenull  im 
iOktober,  beim  Vordringen  desselben  nach  Süden,  zieht  er  sich  eben- 
&Ua  nach  Süden  zurück.  Das  erstemal  ist  seine  Dauer  einige  Wochen, 
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dae  cweitemai,  kurz  vor  dem  Eintritt  des  NO. -Passates,  nur  we- 
nige Tage. 

Wenn  im  Mfirs  der  NO.-Passat  seine  Kraft  verloren  hat,  tritt 
völlige  Windstille  ein;  man  sieht  dann  die  Sonne  durch  einen  rdth- 
lieben  Schimmer  getrübt,  und  die  Umrisse  der  fernen  Berge  sind  durch 
einen  blfiolichen  Duft,  ganz  ähnlich  dem  des  norddeutschen  Heerrauchs, 
verhüllt  An  den  erhabensten  Punkten  der  Berge  ballen  sich  gegen 
Mittag  Massen  von  Haufenwolken  zusammen,  die  jedoch  während  der 
Nacht,  ohne  daüs  es  zum  Regnen  kommt,  wieder  verschwinden.  Nach- 
dem die  Windstille  zwei  bis  drei  Wochen  gedauert  hat,  bricht  endlich 
ein  heftiger  Gewitterregen  los,  der  die  Luft  abkühlt  und  erfrischt 
Von  nun  an  wiederholen  sich  diese  Gewitterregen  täglich  mit  greiser 
Begelmässigkeit  Oefters  jedoch  ist  dieser  Uebergang  zur  Regenzeit 
nicht  so  entschieden,  weil  der  NO.-Passat  sich  nicht  vollständig 
zurückzieht;  es  wechseln  dann  im  April  und  Mai  Nordostwinde  mit 
südöstlichen  und  südwestlichen  ab,  wobei  der  erstere  trockenes  Wetter, 
die  letzteren  aber  Regen  bringen. 

Wie  sich  bei  diesem  Schwanken  der  beiden  Luftströmungen  die 
Temperatur  der  Luft,  ihr  Feuchtigkeitsgrad  und  der  Druck  derselben 
verhalten,  läfst  sich  aus  den  nachfolgenden  Beobachtungen  ersehen, 
die  ich  vom  29.  März  bis  8.  April  1864  täglich  des  Morgens  um  7  Uhr 
anstellte: 
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der 

ratur. 

druck. 

trockenen 

Luft. 
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5. 
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Wir  Beben  aas  dieser  Beobachtuogsreihe  die  Bestätigung  des  all- 
gemeinen Gesetzes,  dals  mit  Eintritt  des  NO.  die  Temperatur  sinkt 
und  der  Feuchtigkeitsgrad  abnimmt,  wahrend  der  Druck  der  trockenen 
Luft  sich  vermehrt;  freilich  sind  die  Schwankungen,  welche  uns  die 
Mefsinstrumente  unter  den  Tropen  anzeigen,  im  Verhältnifs  zu  den- 
jenigen, welche  bei  ähnlichen  auftiälligen  Witterungswechseln  in  der 
gemäßigten  Zone  beobachtet  werden,  nur  äufsert  gering,  indessen 
immerhin  noch  deutlich  wahrnehmbar. 

HL  Der  obere  rückkehrende  Passat. 

Der  obere  rückkehrende  Passat  strömt,  wie  sein  Name  es  angiebt, 
in  den  höheren  Regionen  in  der  dem  NO.  entgegengesetzten  Richtung 
als  SW.-Wind  dem  Pole  zu;  seine  Wiege  ist  der  Galmengürtei,  wo 
die  erwärmte  Luft  emporsteigt  und  nach  beiden  Seiten  als  SW.  und 
NW.  abfiiefst.  Man  fühlt  diesen  Wind  daher  in  Central -Amerika 
nicht  direkt,  da  er  zur  Zeit  des  NO.-Passates  in  bedeutender  Höhe 
über  demselben  als  Aequatorialstrom  hinwegstreicht,  und  seine  An- 
wesenheit nur  zu  gewissen  Zeiten  durch  die  am  Himmel  erscheinenden 
von  SW.  nach  NO.  gerichteten  Girrusstreifen  kundgiebt. 

Die  oben  erwähnten  zu  finde  Dezember  und  Anfang  Januar  so 
auffallender  Weise  mitten  in  der  Trockenzeit  und  während  des  Wehens 
des  NO.-Passates  sich  einstellenden  Regen  werden  durch  diesen 
Aequatorialstrom  erzeugt  Um  diese  Zeit  hat  die  Sonne  ihren  tiefsten 
Stand  im  Süden,  und  auch  die  Nordgrenze  'des  NO.-Passates  ist  dann 
am  Weitesten  nach  Süden  hinabgerückt.  Obgleich  nun  die  eigentliche 
Nordgrenze  dieser  Zone  im  Januar  im  Stillen  Ocean  unter  dem  21* 
N.  Br.*)  gelegen  ist,  so  senkt  sich  der  obere  Passat  dennoch  um  diese 
Zeit  schon  manchmal  so  tief  herab,  dafs  er,  ähnlich  wie  in  den  sub- 
tropischen Gegenden'),  den  NO.-Passat  momentan  verdrängt  Dafs 
diese  Ansicht  die  richtige  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  NO.- Wind 
sich  nicht  vollständig  zurückzieht,  sondern  nur  vorübergehend  verdrängt 
wird.  Man  beobachtet  dann  an  einem  und  demselben  Tage,  ähnlich 
wie  in  der  gemäfsigten  Zone,  die  mannichfaltigsten  Veränderungen, 
wobei  der  Wind  auch  hier  wieder  seine  Richtung  nach  dem  bekannten 
Drehnngsgesetze  ändert 

17.  Der  Südostpassat. 
Bekanntlich  wirken   die   grofsen   Continentalmassen   im   Innern 
Asiens,  Afrikas,  Nord-  und  Süd-Amerikas  verändernd  auf  die  Grenzen 


^}  Siehe:  Dove,  Du  Gesetz  der  StQnne.   p.  15. 
*)  Siehe:  ebendaselbst  p.  65. 
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der  PassatBonen  ein  and  awar  in  der  Art,  dafs  wiSfarend  der  Sotumer- 
monate  die  in  den  genannten  Gegenden  stattfindende  Aaflookemng 
der  Luft  die  Passatwinde  viel  weiter  nach  Norden  hinaufieieht'),  als 
dies  anf  den  offenen  Oceanen  der  Fall  ist  Wir  sehen  daher  die 
Nordostpassatzone,  weiche  im  August  im  Stillen  Ocean  ihre  nörd- 
Uohste  Grenze  zwischen  29*  ^ff  nnd  15*  N.  Br.  erreicht^),  ^^  Asien 
sich  weit  his  ins  Innere  ziirfickziehen,  und  den  SO.-Passat  weit  aber 
den  Aequator  hinüber  bis  anf  die  nördliche  Erdhfilfte  nachrücken. 
Bei  diesem  Ueberschreiten  des  NO.-  oder  SO.-Passates  aaf  die  ent- 
gegengesetzte Halbkugel  findet  aber  stets  eine  westliche  Ablenkung 
statt,  so  dafs  der  SO.-Passat  nördlich  vom  Aequator  als  SW.-Monsoon, 
der  NO.-Passat  aber  auf  der  südlichen  Halbkugel  als  NW.-Monsoon 
auftritt.  In  derselben  Weise  n&mlich,  wie  die  östliche  Ablenkung  der 
Passate  dadurch  erfolgt,  dals  «ie  sich  von  weniger  schnell  drehenden 
Punkten  zu  rascher  sich  drehenden  fortbewegen,  so  tritt  nach  Ceber- 
schreitung  des  Aequators  das  umgekehrte  Verh&ltnifs  ein. 

Die  Westmonsoons  der  Sttdwestkttste. 

Nach  dem  eben  Gesagten  werden  wir  es  jetzt  begreifen,  warum 
der  dem  Galmengürtel  folgende  Südostwind  nicht  als  solcher,  sondern, 
seine  ursprüngliche  Richtung  ändernd,  nördlich  vom  Aequator  als 
Südwestwind  auftritt  In  der  That  wehen  im  Stillen  Ocean  zwischen 
den  GaUpagos-Inseln  und  der  Küste  von  Mexico  je  nach  den  Breiten- 
graden bis  zum  September,  October  und  November  westliche  Winde. 
Dieses  Yerh&ltnifs  findet  indessen  nur  im  Stillen  Ocean  statt;  wie  der 
SO.- Wind  auf  der  NO.-Seite  im  Caraibisohen  Meere  erscheint,  werden 
wir  weiter  unten  sehen. 

Die  nach  dem  Ende  der  Calmenzeit  mit  dem  Eintritt  des  SW.- 
Monsoons  anf  der  SW.-Seite  beginnenden  tropischen  Gewitterregen 
sind  im  Mai  und  (Anfang)  Juni,  sowie  im  August  und  September  am 
stftrksten.  Sobald  die  ersten  Regen  begonnen  haben,  kehrt  das  frische 
Grün  der  Wiesen  wieder,  und  für  die  meisten  Gewächse  beginnt  die 
Blfltheaeit  Die  den  Tropen  eigenthümliche  wunderbare  Vegetations- 
kraft des  Bodens  läfst  dann  oft  auf  dem  scheinbar  dürrsten  Boden 
über  Nacht  einen  grünen  Pflanzenteppich  entstehen.  Wenn  wir  daher 
das  Wiedererwachen  der  schlummernden  Vegetation  als  Frühlingszeit 
bezeichnen,  so  muis  diese  Zeit  mit  demselben  Recht  wie  in  der  ge- 
mengten Z<Mie  der  Frühling  Central -Amerika's  genannt  werden. 


')  Siehe:  Dove,  Das  GeaetK  fl#  Sttttme.   p.  48 
*)  Ebendaaelbst  p.  16. 
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W&brend  der  Zeit  der  tropigehen  Gewitterregen,  welche  in  Costa- 
Riea  und  Panama  im  April,  in  Nicaragua  im  liai^  nnd  in  Guatemala 
Anfangs  Jnni  beginnen,  ist  der  Himmel  des  Morgens  meistens  wolk^i« 
los,  aber  bald  nachdem  sich  die  Sonne  über  den  Horisont  erhebt, 
bilden  sich  an  den  höchsten  Berggipfeln  Wolken,  die  gegen  Mittag 
fast  den  gansen  Himmel  bedecken,  wobei  die  Schwüle  der  Luft  von 
Stande  zn  Stande  drückender  wird.  Nachdem  die  Sonne  den  Zenith 
passirt  hat,  erhebt  sich  ein  leichter  Westwind,  hier  „  Vendaval^  genannt, 
nnd  bald  darauf  stürien  mit  grofser  Heftigkeit  nnd  starken  electrischen 
Entladungen  gewaltige  Regengüsse  herab. 

Die  Wolkenbildung  findet  im  Anfang  dieser  Zeit  in  sehr  beträcht- 
licher Erhebung  statt,  so  dafs  die  Regentropfen  aus  grober  Höhe  herab- 
fallen; gegen  Ende  der  Regenzeit,  im  September  und  Oktober  dagegen, 
senken  sich  die  Wolken  mehr  und  mehr,  so  dafs  dieselben  sich  dann 
kurs  vor  dem  Regen  in  Oestalt  von  Nebelmassen,  die  von  Westen 
heranfrüeken,  unmittelbar  auf  die  oft  3 — 4000  Fnfs  hohen  Thalebenen 
lagern. 

Im  Oktober  tritt  die  Zeit  der  Gkvritterregen  allmfihlig  immer 
spater  ein,  auch  ist  ihre  Dauer  viel  kürser;  endlich  regnet  es  nur  des 
Abends  spfit  ein  wenig,  worauf  die  Regen  für  einige  Tage  gans  ver- 
schwinden nnd  WindstiUe  eintritt  und  die  Berge  wieder  durch  den 
blfiulichen  Duft  verdeckt  werden  wie  im  M&re  zur  Calmenteit.  Man 
mufs  diese,  wenn  auch  nur  wenige  Tage  dauernde  Zeit  der  Wind- 
stille, da  sie  stets  den  Uebergang  cum  Eintritt  des  NO.-Paseates  be- 
zeichnet, wie  ich  oben  schon  erwfihnte,  als  den  auf  seinem  Wege 
nach  Süden  zurückweichenden  Galmengürtel  betrachten. 

Während  der  Zeit  des  Wehens  des  SW.-Monsoons  finden  in  der 
Regenzeit  mancherlei  Unterbrechungen  statt;  theils  nur  von  wenigen 
Tagen,  ohne  bestimmte  Regel  sich  alle  8  bis  14  Tage  wiederholend; 
theils  l&nger  dauernde,  die  regelm&fsig  zur  Johanniszeit  (daher  «eaa- 
rüla  4e  San  Juan  genannt),  oft  auch  im  Juli  und  August  eintreten, 
und  mehrere  Wochen  dauern. 

Sehr  entschieden  spricht  sich  diese  Unterbrechung  auch  in  den 
Barometerbeobachtungen  (s.  oben  S.  297)  von  Guatemala  aus,  wo  sich 
die  Gurve  in  den  Monaten  Juli  und  August  merklich  hebt  —  Welches 
ist  aber  die  Ursache  dieser  Anomalie? 

Auch  die  Dauer  des  Südwestmonsoons  ist  je  nach  der  geographi- 
schen Breite  verschieden;  natürlich  ist  das  VerhÜtnifs  ein  umgekehrtes 
wie  bei  dem  Nordostpassat.  Da  der  Südwestmonsoon  von  Süden 
nach  Norden  hinaufrfiekt  und  sich  dann  wieder  nach  Süden  zurück- 
zieht, so  ist  seine  Dauer  in  den  nördlicheren  Gegenden  kürzer  als  in 
den  südlicheren. 
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Der  Uebergang  desselben  zu  dem  nachfolgeDden  Nordostpassat 
wird  durch  die  sogenannten  Temporales  bezeichnet,  welchen  die  oben 
erw&hnte  nur  wenige  Tage  dauernde  Zeit  der  Windstille  vorhergeht. 
Die  Temporales  sind  anhaltende  Regen,  die  man  als  das  Resultat  der 
Verdrängung  des  Südwestmonsoons  durch  den  Nordostpassat  ansehen 
mufs,  weil  stets  unmittelbar  nach  dem  Aufboren  jenes  der  letztere  zu 
wehen  beginnt.  Die  Temporales  entstehen  zuerst  auf  dem  Meere  und 
schreiten  von  Norden  nach  Süden  in  demselben  Verhältnifs  fort,  als  der 
Nordostpassat  vordringt.  Gleichzeitig  breiten  sie  sich  aber  auch  land- 
einwärts aus  und  dringen  je  nach  der  Heftigkeit  mehr  oder  weniger 
weit  in's  Innere  des  Landes  hinein,  wobei  sich  die  Regen wolken- 
schicht  mehr  oder  weniger  hoch  über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Die 
Temporales  dauern  daher  an  der  Küste  weit  länger  als  im  Innern. 
Dort  regnet  es  oft  zwei  bis  drei  Wochen,  hier  dagegen  meistens  nur 
ebensoviele  Tage.  Während  des  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbrechung 
anhaltenden  Regens  weht  ein  leichter  gleich mäfsiger  Westwind,  die 
Temperatur  ist  dabei  milde  und  äufserst  gleichmäfsig. 

Fast  niemals  dauert  nach  Beendigung  der  Temporales  der  ein- 
setzende Nordostpassat  ohne  Unterbrechung  fort;  meistens  zieht  er 
sich  nach  einigen  Wochen  zurück,  und  es  erfolgt  eine  Zeit  des  Ueber* 
gangs,  in  welcher  Windstille  mit  Südwest-  und  Nordostwind  wechselt ; 
dabei  ist  auch  die  Temperatur  sehr  veränderlieh  und  häufig  treten 
leichte  Regenschauer  ein.  Erst  im  Dezember  oder  Januar  pflegt  der 
Nordostpassat  ohne  Unterbrechung  zu  wehen. 

Der  Südwestmonsoon  unterscheidet  sich  von  dem  Nordostpassat 
nicht  nur  durch  seine  entgegengesetzte  Richtung,  sondern  auch  noch 
durch  andere  Eigenthümlichkeiten.  In  Bezug  auf  seine  Intensität  ist 
er  kaum  als  Wind  wahrzunehmen,  nur  kurz  vor  dem  Eintritt  und 
während  des  Regens  merkt  man  eine  schwache  westliche  Luftströmung. 
Als  Regenwind  ist  er  ein  feuchter  Wind,  und  auch  selbst  an  den 
Tagen,  an  welchen  es  nicht  regnet,  ist  die  Luft  während  der  Zeit 
seines  Wehens  mehr  oder  weniger  feucht. 

Auf  den  menschlichen  Organismus  macht  er  besonders  kurz  vor 
dem  Beginn  des  Regens  den  Eindruck  drückender  Schwüle,  die  sofort 
schwindet,  sobald  der  Regen  begonnen  und  die  Luft  sich  unter  hef- 
tigen elektrischen  Entladungen  abgekühlt  hat.  Starkes  Wetterleuchten 
beobachtet  man  an  allen  die  Gipfel  der  GebirgshÖhen  nmkgernden 
Wolkenmassen  vom  Beginn  der  Dunkelheit  bis  zum  Anbruch  des 
Tages. 

Die  Luft;  ist  um  diese  Zeit  wunderbar  klar  und  durchsichtig, 
sb  dafs  man  die  einzelnen  Gegenstände  an  femgelegenen  Bergabhäo- 
gen  ungemein  deutlich  zu  unterscheiden  vermag. 
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Die  Ostmonsoons  der  atlantisclieii  Ettste. 

Oana  verschieden  von  den  eben  mitgetheilten  Verhältnissen  an 
der  Eüste  des  Stillen  Oceans  gestalten  sich  zur  selben  Zeit  die  Wind- 
verhiUtnisse  an  der  Nordostseite  Central -Axnerika's.  W&re  der  Con- 
tinent  von  Süd -Amerika  nicht  vorhanden,  so  würde  der  den  Aeqaator 
aberschreitende  Südostpassat  im  atlantischen  Ocean  ebenso  wie  im 
indischen  Meere  and  an  der  Westküste  Central -Amerikas  und  Mexikos 
eine  westliche  Ablenkung  erfahren.  Diese  findet  auch  in  der  That  an 
der  westafrikanischen  Küste  statt,  und  zwar  wird  sie  durch  den  Con- 
tinentaleinflnfs  des  Innern  von  Afrika  in  dem  Grade  vermehrt,  dals 
an  der  Küste  von  Oberguinea  bis  zu  den  Capverdischen  Inseln  um 
diese  Zeit  der  Südostpassat  sogar  als  reiner  Westwind  erscheint  Die 
Lage  von  Süd -Amerika  veranlaTst  aber  eine  vollständig  edtgegen- 
gesetzte  Ablenkung,  so  da(s  der  Südostpassat  an  der  ganzen  nörd- 
lichen Küste  von  Südamerika  und  ebenso  an  der  Nordostküste  von 
Central -Amerika  alsOstmonsoon  erscheint.  In  Cayenne  sind  daher 
das  ganze  Jahr  hindurch  östliche  Winde  vorherrschend;  vom  Dezember 
bis  April  NO.,  von  da  bis  zum  November  OstO« 

Mit  dem  Eintritt  der  Ostmonsoons  im  April  und  Mai  beginnen 
auch  auf  der  Nordostküste  die  tropischen  Gewitterregen,  welche  ebenso 
wie  auf  der  Südwestseite  den  in  den  vorhergehenden  trockenen  Mo- 
naten Februar  und  M&rz  erstorbenen  Vegetationstrieb  hervorrufen  und 
daher  auch  hier  den  Beginn  der  eigentlichen  Frühlingszeit  bezeichnen. 
Diese  tropischen  Gewitterregen  unterscheiden  sich  durch  nichts  von 
den  auf  der  Südwestseite  um  dieselbe  Zeit  stattfindenden  Regengüssen. 
Sie  dauern  hier  indessen,  allmahlig  seltener  auftretend,  nur  bis  An- 
fang August,  worauf  während  der  folgenden  Monate  September  und 
October  eine  fast  vollständige  Unterbrechung  der  Regen  eintritt,  bis 
das  Auftreten  des  von  Norden  herabrückenden  Nordostpassates  im 
November  wieder  die  erwähnten  bis  Februar  anhaltenden  Regen 
bedingt. 

Wir  haben  bisher  die  durch  den  wechselnden  Stand  der  Sonne 
im  Laufe  des  Jahres  verursachten  Temperaturveränderungen,  sowie 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  in  den  verschiedenen  Gegenden 
Central -Amerika's  wehenden  Winde  und  auch  die  Zeiten,  in  welchen 
die  wassrigen  Niederschläge  stattfinden,  gesondert  betrachtet;  wir 
können  daher  jetzt  einen  Gesammtüberblick  über  diese  Veränderungen 
anstellen,  um  daraus  die  Folge  der  Jahreszeiten  auf  beiden  Seiten 
Central- Amerika^s  zu  ersehen.    Die  Reihenfolge  der  meteorologischen 


>)  Siehe:  Dove  a.  a.  0.  p.  60. 
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Yerfinderimgen  von  zwei  anf  den  entgegengesetzten  Seiten  gelegenen 
Orten  i»ach  Monaten  geordnet  wird  dies  am  besten  anschaulich 
machen. 

Ich  habe  daher  die  von  mir  am  genauesten  gekannten  in  Costa- 
Rica  gelegenen  Orte,  nämlich  die  Umgegend  der  Stadt  San  Joe^  und 
den  Hafen  Limon  an  der  atlantischen  Küste  ausgewählt.  Wie  im 
Laufe  der  Arbeit  erwähnt  wurde,  besteht  der  Unterschied  mit  ande- 
ren auf  der  entsprechenden  Seite  gelegenen  Orten  nur  darin,  dab 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten  je  nach  der  geographischen  Breite  um 
einige  Wochen  früher  oder  später  eintritt.' 


Hochebene  yon  Sin  Job^. 


Hafen  Limon  an  der  atlaatiBchen 
Ettste. 


Januar. 


Bei  anhaltendem  Nordostpassat  kla- 
rer Himmel;  nnr  in  einigen  Jahren  tre- 
ten in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
mit  wechsehidem  Sfidwestwind  kurze 
Regenschauer  ein. 

<  Von  Mitte  Januar  an  wird  das  Wat- 
ter wieder  beständig  und  der  Nordost- 
passat weht  mit  grofser  Gleichmäfsig- 
keit 

Februar. 


Anhaltender  Nordostpassat  mit  star- 
ken Begenschanem,  hin  und  wieder  für 
knrxe  Zeit  klares  Wetter. 


Anhaltender  Nordostpassat  mit  kla- 
rem Himmel ;  der  ganze  Monat  regenlos. 


Der  Nordostpassat  ist  noch  vorherr- 
schend.   Die  Begenschaaer  werden  ge- 
gen £nde  des  Monats  bei  abwechseln- 
den Nordost-  and  Ostwinden  seltener. 
Härs. 


Der  Nordostpassat  verliert  an  Kraft, 
Ende  des  Monats  tritt  völlige  Wind- 
stille ein.  Morgens  «nd  Abends  wehen 
schwache  Süd-  nnd  Ostwinde ;  der  ganze 
Monat  ist  regenlos,  nur  ansnahmsweise 
treten  zur  Zeit  der  Aeqoinoctien  einige 
heftige  Regengüsse  ein. 

Apnl. 

Der  Südwestmonsoon  beginnt  häo- 
figer  zu  wehen  und  bringt  die  ersten 
heftigen  Gewitterregen,  die  indessen 
nicht  von  Dauer  sind  und  bei  wieder- 
kehrendem Nordostpassat  mit  trockenem 
Wetter  abwechseln. 

Frühlingszeit  für  die  Pflanzenwelt 


Ebenso  wie  anf  der  Westseite;  öst- 
liche Winde  fangen  an  zo  wehoo. 


Der  Süd-  und  Ostmonsoon  herrscht 
vor;  auch  hier  beginnen  nach  vorher- 
gegangener Windstille  um  dieselbe  Zeit 
die  ersten  Gewitterregen. 


Frühtingszeit  für  die  Pflanzenwelt 
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Hochebene  von  San  Joa^. 


Hafen  Limon  an  der  atlantischen 
Ktlste. 


Die  heftigen  Ctewitterregen  wieder- 
holen sich  mit  knrsen  Unterbreehnngen 
öfter.  Der  Sddwestmoneoon  iat  vor- 
herrschend. 


I  Ebenso  wie  auf  der  Westseite,  mit 

-  dem  Unterschiede,  dais  in  diesem  wie 

'  in  den   folgenden   Monaten    statt  des 

'  Sttdwestmonsoons  der  Ostmonsoon  weht. 


Ebenso  wie   auf  der  Sftdwestseite, 
bei  beständigem  Vorherrschen  des  Ost- 


JnnL 

Gegen  Ende  des  Monats  werden  die 
Gewitterregen  seltener,  es  findet  ein« 
ein-  bis  sweiwöchentlicbe  Unterbrechong 
der  Begen  (veranülo  de  Stm  Jucut)  statt 

JnU. 

Fast    taglich    bei    Yorherrschendem  i        Die  Gewitterregen  werden  bei  an- 
Westmonsoon  starke  Gewitterregen.        I  haltendem  Ostmonsoon  seltener. 


Aüfiitt 


Es  finden  bei  bestündigem  schwa- 
chen Westmonsoon  öftere  Unterbrechun- 
gen der  Gewitterregen  statt 


Die  Begen  hören  bei  bestaDdigem 
Ostmonsoon  fast  gans  aaf. 


September. 


Die  Regengüsse  treten  allmälig  zn 
späterer  Tagesstnnde  ein,  wobei  sich 
die  Wolken  immer  tiefer  senken.  Der 
Westmonsoon  ist  noch  Torherrschend. 


Es  regnet  nur  selten;  die  Ostmon- 
soons  danem  noch  fort 


Ootober. 


Der  Regen  tritt  taglich  später  ein, 
Nachmittags  häufig  dichte  Nebel  von 
Westen  heranfziehend ;  nach  einigen 
windstillen,  regenlosen  Tagen  treten 
Ende  des  Monats  die  anhaltenden  Re- 
gen (Teti^raks)  auf,  nach  deren  Anf- 
hören  der  Nordostpassät  durchbricht. 


Regenlos  bei  Yorherrschenden  öst- 
lichen Winden.  Gegen  Ende  des  Mo- 
nats mit  Eintritt  des  Nordostpassats  be- 
ginnen starke  Regenschauer. 


■oyembw. 


Der  Nordostpassat  wechselt  mit  dem 
zeitweise  rückkehrenden  Süclwestmon- 
soon  ab;  ersterer  bringt  dann  trockenes 
Wetter,  letsterer  Regen  bis  der  Nordost- 
passät Ende  des  Mottats  beständiger 
wird. 


Bei  bestandigem  Nordostpassat  mit 
kurzen  Unterbrechungen  von  wenigen 
Tagen  anhaltende  Regenschauer. 
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Hochebene  von  San  Jostf. 


Hafen  Limon  an  der  atlantischen 
Kflate. 


Desember. 


Der  Nordostpassat  weht  mit  gröfse- 
rer  Beständigkeit,  nnr  selten  treten  Ende 
des  Monats  einige  karse  Begenschaner 
mit  Sfidwestwind  ein. 


Der  Nordostpassat  fährt  mit  grofser 
Beständigkeit  zn  wehen  fort  und  erzeugt 
anhaltende  Regen,  Namdades  genannt 


Die  Wetterscheide. 

Ebenso  wie  in  der  ersten  Zeit  der  Dauer  des  Nordostpassates 
bilden  die  im  Innern  Central -Amerika's  befindlichen  Gebirgsmassen 
auch  wlUirend  der  letzten  Zeit  des  Wehens  der  Ost-  und  Westmonsoons 
eine  Wetterscheide,  gegen  welche  diese  genannten  Winde  dann  von 
den  entgegengesetzten  Seiten  andrängen').  Es  finden  daher  auf  den 
Höhen  der  Gebirge,  welche  mehr  als  5  bis  6000  Fuls  hoch  sind,  da 
wo  die  beiden  Winde  zusammentreffen,  beständige  Niederschläge  statt, 
theils  als  Wolken  und  Nebel,  theils  als  Regenschauer,  weshalb  die 
Höhen  solcher  Berge  fast  immer  in  Wolken  eingehfillt  sind,  and  nur 
wenige  Standen  vor  und  nach  Sonnenaufgang  unbewölkt  erscheinen. 

Leider  sind  die  bis  jetzt  erschienenen  Karten  von  Central- 
Amerika  nicht  besonders  geeignet,  diese  Wetterscheide  mit  Leichtigkeit 
zu  erkennen,  da  gerade  die  Gebirgsverhältnisse  auf  denselben  am  we- 
nigsten anschaulich  und  zum  Theil  sehr  unrichtig  dargestellt  sind. 
Eine  gute  Karte  von  Central -Amerika  ist  noch  immer  ein  grofses 
Bedurfhifs. 

Im  Norden,  auf  der  Landenge  von  Tehuantepec,  fällt  die  Linie 
der  Wetterscheide  mit  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Huasa- 
cualco  und  Tehuantepec  in  der  Nähe  der  Küste  des  Stillen  Oceans 
zusammen;  sie  folgt  dann  dem  Gebirgszuge,  der  sich  von  hier  in 
östlicher  Richtung  bis  Totonicopan  hinzieht  Dieser  Zug  fällt  steil 
nach  SW.  ab,  während  auf  der  Nordostseite  nach  Chiapas  und  Tuca- 
tan  za  eine  Anzahl  nebeneinander  liegender  nach  NO.  allmälig  nie- 


^)  Ein  ähnliches  VerhältniTs  beobachtete  Caldaa  in  Sttd- Amerika  bei  Guaya- 
qnil  während  der  Monate  Juli,  Angnst  and  September.  Vergl.  Bemamario  de  la  Nue»a 
Granada.  Paria  1849.  p.  468.  „Tn  den  Monaten  Jnli,  Aogost  nnd  dem  gröftten 
Theil  des  Septembers  wehen  heftige  nnd  bestindige  Winde  ans  Osten;  sie  ver- 
arsachen  einen  wunderbar  klaren  Himmel  an  den  Orten,  die  im  Gebirge  liegen, 
nnd  treiben  die  Wolken  nach  Westen  und  ttber  die  Waldangen  von  Gnayaqoil,  Es- 
meraldas,  Santiago,  Barbacoas  etc.  Za  gleicher  Zeit  wehen  an  diesen  tie^elegenen 
Orten  beständige  aber  weniger  heftige  Winde,  in  der  den  enteren  entgegengesetcten 
Richtongi  welche  die  Nebel  gegen  die  westlichen  Abhänge  der  Gebirge  treiben.* 
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driger  werdenden  Parallelketten  folgen  (vgl.  Mühlenpfordt.  II.  p.  3 — 29 
and  90 — 116).  Von  Totonicopan  wendet  sich  die  Wetterscheide  weiter 
nach  Osten  aber  SoIolÄ,  Tepanguatemala;  dann  aber,  die  Wasser- 
scheide überspringend,  nordöstlich  über  San  Jeronimo  bis  zur  Sierra 
de  Mico.  Das  Micogebirge  *),  zwischen  der  Lagune  von  Izabal  und 
dem  Motaguastrome  gelegen,  ist  fast  bestandig  von  Wolken  umlagert 
und  anhaltenden  Regengüssen  ausgesetzt,  so  dafs  der  über  dieses  Ge- 
birge hinüberfahrende  Weg  nach  dem  Innern  von  Guatemala  einer 
der  verrofensten  Wege  ii>  ganz  Central -Amerika  ist  Von  dem  Mico- 
gebirge wendet  sich  die  Wetterscheide  nach  Süden,  den  Gebirgszügen 
von  Merendon  and  Pacaya  folgend.  Die  an  den  südwestlichen  ^Ab- 
h&ngen  derselben  gelegenen  Städte  Esquipalas  and  Copan  werden 
w&hrend  der  Zeit  des  Nordostpassates  nur  selten  von  den  über  die 
Berge  herüberstreichenden  Schauerregen  getroffen.  Gleichen  Schutz 
genieüsen  anch  die  weiter  nach  Osten  folgenden  Ortschaften  Gaarita, 
Haalsince  und  Guarajambala.  Von  hier  zieht  sich  clie  Wetterscheide 
nach  NNO.  nnd  nördlich  von  der  Wasserscheide,  von  dieser  sich  immer 
mehr  entfernend,  über  Entibucat  Yarula,  Jaitiqne,  Opoteco  bis  Espino ; 
dann  aber  über  den  östlich  von  Comajagaa  gelegenen  Gebirgszug 
hinweg  und  im  Bogen  um  Teguzigalpa  herum  der  Wasserscheide  fol- 
gend über  Mateo,  La  Proteccion  und  Agalteca  und  am  südlichen  Ab- 
hänge der  Misocoberge,  die  Wasserscheide  im  Norden  verlassend,  nach 
dem  südöstlich  gelegenen  Mineral  de  San  Antonio,  Tasgarre,  Tusca- 
ran  nnd  dem  Rio  Gholuteca  folgend,  gerade  nach  Süden  nach  San 
Marcus,  Apaciiagua,  und  nun  wieder  der  Wasserscheide  entlang  nach 
San  Juan  de  la  Maja.  Von  hier  zieht  sie  sich  nach  dem  südlich  von 
Matagalpa  gelegenen  Orte  Esteli  nach  San  Ramon,  Mujmay,  Tiastepec, 
Masapa  und  am  Südabhange  des  Chontalesgebirges,  am  Nordrande 
der  Lagana  de  Nicaragua,  parallel  der  Wasserscheide  über  Comolapa, 
Juigalpa,  Lovago,  Acoyapa,  San  Hieronimo,  San  Rafael  bis  San  Mi- 
guelito.  Hier  ändert  die  Linie  plötzlich  ihre  Richtung  nnd  springt  über 
die  Insel  Solentiname  hinwegziehend  weit  nach  Südwesten  bis  zur 
Valkanreihe  von  Costa -Rica  vor.  Hier  biegt  sie,  um  die  Vulkane 
Orosi  und  La  Vieja  einen  Bogen  machend,  wieder  nach  Osten  am, 
und  zieht  längs  dem  Südwestabhange  dieser  Bergkette  bis  etwas  öst- 
lich von  Gartago  hin;  dann  wendet  sie  sich  gerade  über  Orosi  und 
Atarazd  nach  Süden  and  quer  über  das  Dotagebirge  hinweg  nach  dem 
Terrabathal.  Indem  sie  hier  am  südwestlichen  Abhänge  des  Gebirgs- 
zuges des  Chirripo,  Pico  Bianco  und  Rovalo  and   am  Chiriquivnlkan 


>)  Fttr  die  fblg^endea  OertUchkeiten  bis  Matagalpa  empfehle  ieh  die  Spezial- 
karte  von  Hondaras  in  Sqnier'B  genanntem  Werke  über  Central -Amerika. 
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weitemeht,  erreicht  sie,  dieselbe  Richtung  beibehalteDd»  Nata.  Von 
hier  bis  snr  Landenge  von  Panama  folgt  sie  nahe  der  Küste  des 
Stillen  Oceans  dem  Südostabhange  der  Gebirge  bis  zur  Eisenbahn  von 
Panama,  bei  Gorgona  dieselbe  schneidend,  and  läuft  an  den  west- 
lichen Abh&ngen  der  Gebirge  von  Danen  weiter  fort 

An  demjenigen  Stellen,  wo  die  Wetterscheide  nicht  durch  scharfe 
Gebirgskfimme  gebildet  wird,  sondern  über  Hochebenen  und  Hoch- 
thäler  hinwegzieht,  ist  sie  je  nach  dem  jedesmaligen  Vorherrschen  der 
nordostlichen  oder  südwestlichen  Winde  etwas  verfinderlicfa.  Diese 
Orte  zeigen  daher  in  Bezog  auf  R^en-  und  Trockenzeit  in  einigen 
Jahren  den  Charakter  der  Nordostseite,  in  anderen  den  der  anderen. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Vorherrschen  des  Nordostpassates 
oder  der  Ost-  und  Westmonsoons  durch  strenge  Winterk&lte  in  den 
Polar -G^egenden  der  nördlichen  oder  südlichen  Halbkugel  bedingt  wer* 
den,  woselbst  diese  Winde  ihren  Ursprung  haben,  was  durch  einen 
Vergleich  der  Witterungsverhaltnisse  der  genannten  Gegenden  mit 
denen  von  Central -Amerika  leicht  zu  constatiren  sein  wurde.  Die 
Wiege  des  in  Central -Amerika  wehenden  Nordos^Missates  würde  un- 
gefähr an  der  Ostküste  von  Grönland  zu  suchen  sein. 

Wie  auf  den  canarischen  Inseln  ^)  auf  der  dem  Winde  entgegen- 
gesetzten Seite  eine  windstille  Projection  gebildet  wird,  auf  der  an- 
deren Seite  aber  die  Winde  mit  Heftigkeit  wehen,  so  sind  auch  in 
Central- Amerika  im  Allgemeinen  die  auf  der  südwestlichen  Seite,  am 
Fnfse  der  Gebirge  gelegenen  Ortschaften,  besonders  da,  wo  die  Ab- 
hänge etwas  steil  sind,  vor  dem  Nordostpassat  geschützt  Der  süd- 
westliche Theil  der  Lagana  von  Nicaragua  ist  für  kleinere  Boote  sehr 
gefährlich  zu  befahren.  Um  am  sichersten  von  Granada  nach  dem 
San  Juan -Flusse  zu  gelangen,  pflegen  die  Boote  zuerst  quer  über  den 
See  in  östlicher  Richtung  nach  dem  am  östlichen  Ufer  gelegenen  Hafen 
San  Ubaldo  zu  fahren,  von  wo  sie,  vor  den  heftigen  Nordostwindeo 
gesdintzt,  sich  nahe  dem  nordöstUchen  Ufer  des  Sees  bis  zum  Fuerte 
de  San  Carlos  haltend  die  Einfahrt  des  San  Juan -Flusses  erreicheq. 

Es  giebt  einzelne  Gegenden  auf  der  Südwestseite,  woselbst  der 
Nordostpassat  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  weht  Diese  Gegenden 
liegen  solchen  Punkten  gegenüber,  wo  der  Nordostwind  durch  daselbst 
vorhandene  Einschnitte  und  Einsenkungen  sich  gewaltsam  durchdrän- 
gend mit  vermehrter  Sjraft  auf  die  Südwestseite  hervorbricht  Solche 
Stellen  sind  Ocotepec  an  der  Grenze  von  Honduras  und  San  Salvador, 
Apaneca*),  nördlich  von  Sonaonate,  die  Umgegend  von  Jinotepe  und 

')  Siehe:  Dove,  Dm  Oesetz  der  Stürme,     p.  71. 

*)  Der  Kam«  Apaaecft,  aus  Jpan  xteat  entstsaden,  btdeniet  ,am  Fliub  der 
Winde«. 
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Diriatnba,  weBtlidi  von  Oranada,  wo  der  Wind  sich  cwischen  den 
Yolkanen  von  Massaya  and  Mombacho  hindarcbdrängt;  femer  die  Um- 
gend  von  Onanacaste,  woselbst  der  Nordostwind  ebenfalls  darch  die 
zwischen  den  eimselnen  Yolkanen  vorhandenen  Einsenkungen  eindringt. 

AUe  die  genannten  Gegenden,  sowie  anch  manche  andere,  welche 
ebenfalls  den  heftigen  Nordostwinden  ausgesetzt  sind,  wozu  nament- 
lich einige  Hochebenen  gehören,  zeichnen  sich  durch  Mangel  an  krfif- 
tigern  BaumwQchs  aus.  Die  wenigen  Bfiume,  welche  hier  angetroffen 
werden,  haben  ein  eigenthümlich  krüppelhaftes  Aussehen.  Sehr  be- 
zeichnend fBr  diese  Gegenden  ist  das  Vorkommen  der  CurateUa  ameri" 
cana  Linn.,  eines  zu  den  DUleniaceen  gehörigen  Banmes.  Gewifs  ist 
die  Savannenbildung,  welche  man  nur  an  der  Sfidwestseite  antrifft, 
die  aber  auf  der  Nordostseite  g&nzlich  fehlt,  nicht  blos  ein  Besultat 
der  anhaltenden  Trockenzeit,  sondern  auch  der  anhaltend  wehenden 
Winde. 

An  zwei  Stellen  der  Südwestkuste  ist  die  Gewalt  des  auf  die 
erwfihnte  Weise  hervorbrechenden  Nordostwindes  so  bedeutend,  dafs 
sie  nicht  blos  auf  dem  Lande,  sondern  sogar  noch  in  einiger  Entfer- 
nung von  der  Küste  auf  dem  Meere  gespfirt  wird.  Das  Flufsthal  des 
San  Juan  bildet  einen  breiten  und  tiefen  Einschnitt,  wo  der  Nordost- 
wind ungehindert  hindurchdringen  kann;  wir  sehen  ihn  daher  an  der 
Kfiste  zwischen  San  Juaii*del  Sur  und  der  Bai  von  Culebra  mit  sol- 
cher Heftigkeit  wehen,  dafs  um  diese  Zeit  die  Schiffe  oftmals  kaum 
im  Stande  sind,  in  die  genannten  Hfifen  einzulaufen.  Man  hat  diesen 
Winden  daher  denselben  Namen  gegeben,  welchen  die  bei  Tehuan- 
tepec  so  sehr  gefüi'chteten,  nach  dem  kleinen  nahegelegenen  Efisten- 
ort  Papagallos  benannten  Sturme  fQhren.  Die  ganze  genannte  Strecke 
heifgt  deshalb  el  Golfo  de  los  Papagallos. 

Eine  andere  ähnliche  Stelle  bildet  das  Thal  des  Dluaflusses  in 
Honduras  und  das  des  Guascoran  in  San  Salvador.  Auf  der  Pafs- 
höhe,  genannt  Portillo  de  San  Antonio  del  Norte,  welche  die  Wasser- 
scheide dieser  beiden  Flusse  bildet,  ist  der  Nordwind  auf  einer  Strecke 
von  ungefähr  5000  Schritten  in  der  Nähe  des  Ortes  Rancho  chiquito 
i^ttweilen  so  heftig,  da(s  beladene  Maulthiere  von  den  Tireibem  ge- 
dtfltzt  werden  müssen,  um  nicht,  vom  Winde  zu  Boden  geworfen  zu 
werden.  Ganz  in  der  Nähe  etwas  westlich  davon,  befindet  sich  ein 
Underer,  nngef&hr  9000  Fufs  höher  Pafs  zwischen  Galamtila  und  Gua- 
jl<|üero,  woselbst  die  Gewalt  des  Windes  oft  noch  heftiger  ist,  so  dafs 
zu  gewissen  Zeiten  weder  Menschen  noch  Thiere  denselben  zu  passiren 
im  Stande  sind  *).    Der  Wind  dringt  von  hier  in  südlicher  Riditung 


*)  Sieh«:  Daa  AoiUnd.  1860.  p.  883. 
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nach  San  Salvador  herab  and  weht  in  der  Bai  von  FonBeca  mit  «ol* 
eher  Gewalt,  dafs  weder  Schiffe  in  die  Bai  von  La  Union  einzalaufen 
im  Stande  sind,  noch  da8  £in8chi£fen  vom  Lande  aus  möglich  ist 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  durch  die  Linie  der  Wetter- 
scheide Central -Amerika  in  zwei  sehr  ungleiche  Theile  getheilt  wird, 
von  welchen  der  südwestliche  Theil  der  bei  weitem  kleinere  ist  Der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Klima  dieser  beiden  Theile  be* 
steht  nach  dem  bisher  Mitgetheilten  darin,  dafs  die  Trockenzeit  auf 
der  Sudwestseite  während  der  einen  Hälfte  des  Jahres  nnonterbrochen 
anhält,  auf  der  Nordostseite  dagegen,  durch  die  im  Juni  und  Juli  ein- 
tretende Regenzeit  unterbrochen  wird.  Der  Boden  kann  hier  daher 
niemals  einen  solchen  Grad  der  Trockenheit  erreichen,  wie  auf  der 
Südw^tseite.  Ferner  sind  die  trockenen  Monate  niemals  so  voll- 
ständig regenlos,  als  auf  der  Süd  Westseite,  und  endlich  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  während  der  Regenzeit  fallende  Wassermenge 
wegen  der  anhaltenderen  und  stärkeren  Regen  eine  absolut  weit 
gröfsere. 

Am  auffallendsten  zeigt  sich  der  BinflulB  dieses  klimatischen  Unter* 
schiedes  in  den  Yegetationsverhältnissen  beider  Seiten,  die,  von  die- 
sem Gesichtspunkte  betrachtet,  noch  der  genaueren  Untersuchung  eines 
wissenschaftlichen  Botanikers  harren.  Die  ungleich  gröfsere  Ueppigkeit 
der  Vegetation  der  nordöstlichen  Seite  im  <jlegensatz  zu  der  Vegeta- 
tion der  anderen  Seite  ist  indessen  bisher  fast  keinem  aufmerksamen 
Beobachter  entgangen. 

Auch  auf  das  Gedeihen  des  Menschengeschlechtes  haben  diese 
Verhältnisse  einen  mächtigen  EinfLufs  ausgeübt.  Die  Verschiedenheit 
der  klimatischen  Verhältnisse  beider  Seiten,  welche  durch  die  bezeich- 
nete Wetterscheide  bedingt  wird,  ist  daher  nicht  blos  von  meteoro- 
logischem Interesse,  sie  ist  auch  beim  Studium  der  Culturgeschichte 
Central  *Amerika*s  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  Schon  zur  Zeit 
der  Eroberung  lebte  die  civüisirte  ackerbautreibende  Bevölkerung  auf 
der  sonnigen  Südwestseite,  während  rohe  Indianerhorden  die  mit  dichten 
Waldungen  bedeckte  Nordostseite  bewohnten.  Auch  hatten  alle  Unter- 
nehmungen der  Spanier  auf  der  Südwestseite  Erfolg,  während  die  auf 
der  Nordostseite  unternommenen  sänuntlich  scheiterten.  Dafs  dieser 
Gegensatz  in  der  Bildungsstufe  der  Bewohner  beider  Seiten  bis  heute 
noch  derselbe  geblieben  ist,  darf  nicht  als  Zufall  angesehen  werden, 
sondern  als  die  natürliche  Folge  der  klimatischen  Verhältnisse,  unter 
welchen  die  Bewohner  jener  Gegenden  leben. 

Dafs  sich  heutigen  Tages  unsere  Kenntnisse  Central -Amerika's 
eigentlich  nur  auf  die  Süd  Westseite  desselben  beschränken,  wird  nns 
daher  nicht  Wunder  nehmen.    In  der  That  kennen  wir  von  der  Nord* 
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oatseite  fast  nur  den  ESstensaam,  fioTserBt  wenig  aber  von  dem  so 
sp&rlicb  bevölkerten  und  wenig  cultivirten  Innern,  von  dem  einzelne 
Theile  noch  immer  für  uns  eine  terra  incognita  sind. 

Mit  Bedauern  mufs  ich  hier  aber  meine  Ueberzeugung  aussprechen, 
dafs  auch  in  der  nfichsten  Zukunft  für  die  Erweiterung  der  Kennt- 
nisse der  klimatischen  Verhältnisse  selbst  der  Südwestseite  nicht 
viel  zu  erwarten  ist.  NcHf  durch  vollständig  ausgerüstete  meteorologische 
Stationen  mit  hinreichend  gebildeten  Beobachtern  können  wir  einen 
wesentlichen  Zuwachs  in  unseren  Kenntnissen  der  klimatischen  Ver^ 
hältnisse  Central -Amerika's  gewinnen.  Bei  dem  so  äufserst  niedrigen 
Bildungsgrade  der  Bevölkerung  Central- Amerika's,  der  sich  naturlich 
auch  in  den  Regierungen  derselben  abspiegelt,  läfst  sich  die  Einrich- 
tung derartiger  Institute  nicht  erwarten. 

In  Central -Amerika  fehlt  es  noch  gänzlich  an  gebildeten  Fach- 
männern; ein  Mann,  wie  Caldas  '),  der  vor  einem  halben  Jahrhundert 
in  Neii*Oranada  der  Reisegeföhrte  Humboldt's  war,  und  sich  später 
durch  eine  Anzahl  trefflicher  wissenschaftlicher  Arbeiten  unsterblich 
gemacht  hat,  ist  für  Central -Amerika  noch  nicht  geboren.  Sämmt- 
liche  meteorologische  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  die  hier 
angestellt  worden  sind,  verdanken  wir  Fremden,  die  zwar  hinreichende 
Begeisterung  und  Liebe  für  ihre  Wissenschaft,  nicht  aber  immer,  wie 
das  Jesuiten -CoUegium  in  Guatemala,  die  hinreichenden  Oeldmittef 
besafaen,  und  von  Seiten  der  Landesregierungen  in  keiner  Weise  unter- 
stützt wurden. 


XIV. 

Der  Berg  Orjen  an  den  Bocche  di  Cattaro. 


Von  Dr.  F.  Ascherson. 


Die  höchsten  Punkte, 'in  welchen  die  Erhebung  eines  Oebirgs- 
sjstems  oder  gar  eiües  ganzen  Landes  gipfelt,  pflegen  den  Um- 
wohnern, soweit  sie  als  überall  erkennbare  Lalidmarken  und  Wetter- 
säulen in  die  Lande  schauen,  oder,  was  dasselbe  sagt,  soweit  der  Bück 


')  Francisco  Joi^  de  Caldas,  1770  in  Popajan  geboren,  wurde  im  Jahre  IS  16 
▼om  apanischen  (!)  General  MoriUo  getödtet. 
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ron  ihren  faiftigen  H^lieii  in  die  neU^e  Ferne  Mgt,  allgemein  be^^ 
kannt  asu  dein.  Das  Interesse  an  diesen  hervorragenden  Gipfeln  ist 
naturlich  um  so  grofser,  je  mehr  sie  sich  als  individualisirte  Spifcieu 
Ton  dem  sie  tragenden  Gebirgskamme  absondern,  und  je  weniger  die 
Aussicht  yon  ihnen  durch  nahe,  fast  gleiche  Erhebung  enreicbende 
Höhen  beschr&nkt  wird.  Wer  hat  nicht  gehört,  mit  welcher  Pietftt, 
ja  mit  welchem  patriotischen  Stolze  der  Harzbewohner  von  seinem 
Brocken,  der  Schlesier  von  seiner  Koppe  spricht?  Eine  ganze  Welt 
von  Sagen  und  Liedern  heftet  sich  an  diese  gefeierten  Stellen,  welche 
nicht  selten  noch  heut  wie  in  graner  Vorzeit  zugleich  St&tten  religiöser 
Verehrung  sind  und  von  nah  nnd  fern  andfichtige  Pilger  nnd  proüane 
Lustreisende  anlocken. 

Diese  Anziehungskraft  der  hohen  Berge  bewfihrt  sich  nicht  nur 
in  unseren  Sberfeinerten  Gulturländem  und  ist  keineswegs  ein  Erzeug- 
nifs  modern -sentimentaler  Natarschwärmerei.  Auch  unter  minder  elvi* 
lisirten  Völkern,  in  allen  Zonen  und  in  allen  Zeitaltem  konnte  man 
die  gleiche  Erscheinung  constatiren.  Ohne  hier  an  die  fast  zum  Apel* 
lativum  gewordenen  Oljmpe  der  griechischen  Welt,  oder  an  den  Sinai 
und  Ararat  unserer  heiligen  Bücher  erinnern  zu  wollen,  will  ich  hier 
nur  ein  Beispiel  ans  meiner  Erfahrung  anfahren.  Jeder  Sarde  weüs, 
dafs  der  Berg,  welchen  er  in  seiner  orientalisch -bilderreichen  Sprache 
*die  „Pforte  des  Silbers^  (Gemtor^Milu)  nennt,  der  höchste  Oipfel  seiner 
insularen  Heimath  ist,  nnd  nicht  selten  erklimmen  die  Landesbewohner 
seine  einsamen,  von  noch  zahlreichen  Mufflonheerden  bevölkerten  Zia* 
nen,  um  von  dort  auf  drei  Seiten  das  Meer  und  auf  der  vierten  die 
Berge  der  corsischen  Nachbarinsel  zu  erblicken. 

Es  mufste  mich  daher  nicht  wenig  befremden,  dafs  der  in  der 
Ueberschrift  genannte  Berg,  der  höchste  in  dem  jetzt  dem  Ejronlande 
Dalmatien  einverleibten  Gebiete  von  Gattaro  und  von  keinem  Höhen- 
punkte dieses  Königreichs  überragt '),  selbst  noch  in  der  zunächst 
gelegenen  Stadt  Cattaro  so  wenig  bekannt  war,  dafs  auch  die  meisten 
Gebildeten  noch  nie  seinen  Namen  gehört  hatten,  geschweige  dafs 
sich  Jemand  fand,  der  ihn  bestiegen  hfitte.  Auch  in  der  Mehrzahl 
der  geographischen  Lehrbücher  und  auf  den  meisten  Karten  wird  man 
ihn  vergeblich  suchen,  und  auf  denen,  welche  ihn  verzeichnen,  ist  er 
in  einer  der  Natur  wenig  entsprechenden  Weise  eingetragen,  mit  Aus- 
nahme der  nenen,  im  Jahre  1860 — 1863  vom  K.  K.  müitfiriseh*-geo- 
graphischen  Ine^tate  herausgegebenen  Speciiükarte  des  KöBigraebs 
Dalmatien  und  der  wenigen  Kartenblfttter,  auf  welehen  diese  Aof- 


■)  Der  Vellel^it  an  der  Grenze  von  Kroatien   ntod   der  Biokovo  im  mitUeren 
Dalmatien  erreichen  annähernd  dieselbe  Hdh«. 
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iKilini*  beieits  benotet  werden  konnte.  £a  dürfte  nuthin  eicht  guu 
okne  latereaee  sein,  einen  koreen  Bericht  fiber  meinen  im  Joni  1867 
dkeem  wenig  bekannten  and  noch  weniger  bestiegenen  Gipfel  ge- 
machten Beench  absastatten»  wenn  auch  der  Zweck  deaeelben  ein  ledig* 
lieb  botaniecber  war.  Ich  wnrde  nfimlich^  als  ich  mir  Behofs  einer 
Im  endlichen  Dalmatien  aossnfnhrenden  botanischen  Beiee  den  Bath 
des  Prof.  Boberto  de  Visiani  in  Padoa  erbat,  dem  wir  bekanntlich 
eine  klaeaSeche  Flora  dieaee  Landes  verdanken,  anf  die  reiche  and  erst 
nngeniigend  erforschte  Flora  dieses  Hochgebirges  aofimerksam  gemacht 
Dasselbe  wnrde  ror  fast  30  Jahren  von  dem  froh  verstorbenen  dent- 
sehen  Forscher  Joseph  Neumayer,  sowie  in  neuerer  Zeit  1864  von 
Henm  Frans  Maly,  K.  K.  botanischen  Glfirtner  im  Belvedere  su  Wien 
in  botanischer  Hinsicht  untersucht;  die  Funde  des  Ersteren  sind  in 
Visiani's  Flora  Dahnatica  aufgesAhlt;  über  die  Forschungen  des  Lete- 
teren  sind  bisher  erst  einaelne  lüttheilangen  Seitens  der  Herren  An- 
toine  und  Fensl  erfolgt  Da  ich  mich  nun  auf  eine  derartige  Gle- 
birgstomr  beim  Antritt  meiner  Beise,  die  hauptsftchlich  der  Brfarsehung 
der  Meergewftchse  galt,  nicht  eingerichtet  hatte,  so  konnte  ich  leider 
nur  die  speoiell  botanischen  Bigenthumlichkeiten  des  merkwürdigen 
Beiges  mit  der  nötUgen  Genauigkeit  beobachten« 

Bhe  ich  den  Leser  nun  einlade,  mich  anf  meiner  Wanderung  su 
bellten,  mu£i  ich  durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  das  ihm 
wahrscheinlich  immer  noch  nicht  näher  bekannte  Ziel  derselben  be- 


Der  Berg  Orjen  >)  (auch  Orien  geschrieben,  von  den  Bocohesen, 
wenn  sie  italienisch  reden,  auch  wohl  in  Mont  Oriente  verballhomt) 
liegt,  wie  schon-  bemerkt,  in  dem  jetsigen  Kreise  Cattaro  des  Kron- 
landes Dalmatien,  dem  ehemaligen  venetianischen  Albanien  ')  und  swar 
ah  dessen  Westgrense  gegen  die  unter  türkischer  Herrschaft  stehende 
Hersegovina.  Btwa  eine  Stunde  nördlich  vom  Oijen  trifiit  dieser 
Grentsug  den  ftufisersten  Sftdwestpnnkt  des  von  Montenegro  stets  bean- 
spraehten,  seit  der  Grensregulimng  von  1857 — 58  aber  in  den  unbe- 
strittenen Bente  dieses  Furstenthumes  übergegangenen  Distriotes  (Na- 
hia)  Ton  Grahovo.    Die  österreiohisch-tSrkische  Grenae  verläuft  hier 


')  Der  Name  bedeutet  in  der  fllyrischeo  (serbo-aoatischen)  Landenprache: 
Adlerberg.  Das  hochfliegende  Geschlecht  der  RaubTÖgel  hat  Ja  vielfach  hervor^ 
ragenden  BeighShoi  den  Kamee  verüben;  vergL  Valkeostein,  Geicnbeig,  Habichts- 
wald (dasselbe  bedeutet  der  Name  der  Jastrebica,  einer  nahen  Nachbsritt  des  Orfen) ; 
nngar.  SusJUgjf  ond  Saskö  (Adlerbeig,  und  •stein),  sardisoh  Jnfurtoitu  (Name  des 
Llmm«rgeiers). 

*)  Noeh  hests  resbatn  in  der  Qeachiehte  ihrer  Hefanath  beviateU  Bewebosr 
von  Cattaro  und  selbst  Bagosa  sich  nicht  zn  den  eigentlichen  Dalmatanitik 
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Bof  dem  Kamine  eines  hohen  und  eteiien  Oebirgssuges,  der  dch  auch 
mit  Beibehaltung  der  nordsfidliohen  Ricfatang  als  ScheideDUwer  swi- 
sehen  dem  türkischen  and  montenegrinischen  Qebiete  fortsetst  and 
hier  BieU  gora  (weifser  Berg,  im  Qegensats  cor  Cma  gora,  dem 
schwarsen  Berge,  welcher  dem  Lande  seinen  in  der  italienischen  Uebei^ 
setcung  allgemein  gebrAnchlichen  Namen  verliehen  hat)  genannt  wird. 
Im  Norden  zieht  sich  derselbe  gegen  den  Dormitor,  während  er  in 
Süden  mit  den  sich  über  Ca^telnnovo  aufthürmenden  Bergspitsen,  den 
Radostak  (4500  Fafs)  und  dem  Veliki  Zuber  (5000  Pofs)  sein  Ende 
erreicht  Dieser  Kamm,  welcher  im  Oijen  mit  6004  Wiener  Pidb  seinen 
Gipfelpunkt  erreicht,  erhebt  sich  an  mehreren  Stellen  zu  nicht  viel 
geringeren  Hohen  und  sinkt  wohl  nii^nds  unter  4000  Folli.  Der 
oben  erwähnte  Dreiherrnstein  zwischen  Oestreich,  der  Türkei  and 
Montenegro  befindet  sich  auf  dem  Gipfel  des  Ynci  Zub  (WoUasahn), 
welcher,  obwohl  bei  Weitem  niedriger  als  der  Oijen,  doch  wegen  die- 
ser politischen  Bedeutung  auf  verschiedenen  Karten  verzeichnet  ist« 
auf  welchen  der  letztere  fehlt.  In  Ermangelung  eines  mir  brannten 
Namens  möchte  ich  diesen  Bergzng  als  Orjen-Zug  bezeichnen.  Bioe 
ähnliche  Bergmaner,  von  gleichfalls  vorherrschend  nordsüdlieber  Rich- 
tung, ist  diejenige,  welche  sich  an  der  Ostseite  der  Bocche  di  Cattaro 
unmittelbar  vom  Meereshorizont  erhebt  und  eine  kleine  Meile  ostlicb 
von  Cattaro  im  Lovcen  (wörtlich  Jagdberg,  auf  den  Karten  meist 
Monte  Sella  genannt,  ein  von  dem  sattelförmigen  Einschnitt  des  zwei- 
gipfligen Berges  entlehnter,  den  Montenegrinern  natürlich  unbdcannter 
Name)  eine  Höhe  erreicht,  welche  der  des  Orjen  nur  wenig  nach- 
steht (5386  Fnfii)  0-  Dieser  östliche  Lovcen -Zug  scheint  nördlich  voo 
Grahovo  gegen  den  Orjen-Zug  zu  convergiren  und  sich  mit  ihm  zo 
verbinden;  in  ihrem  nördlichen  Theile  anastomosiren  beide  Züge 
durch  eine  Anzahl  deutlich  zu  veirfolgender  Querjoche,  die  eben  so 
viele  kesselartige  Einsenkungen  einschliefsen.  Diese  Einaenkungen 
besitzen  aber  nur  theilweise  und  zwar  die  tieferen,  wie  der  Kessel 
von  Grahovo  und  der  Dvrsno  genannte,  in  dessen  nördlichem  Theile 
der  namhafte  Ort  Dragalj  (die  österreichische  Karte  schreibt  Dragail) ') 
liegt,  einen  durch  herabgeflöfsten  Bergschutt  nivellirten,  cnlturfUügeD 
Thalboden;  andere  weniger  tiefe  zeigen  durchgfingig  höchst  unebenen 
Felsboden,  und  diese  holperigen,  schwer  zugfinglichen  Felskessel  sind 


>)  Nach  Lipoid  im  Jahrbuch  der  K.  K.  geologiBchen  Beiehaanstalt  X.  Bd. 
Vcrfaandl.  S.  SS. 

*)  Ich  verdanke  die  richtige  Schreibtug  dieses  und  der  anderen  iUjriscben 
Namen  der  Gttte  des  Herrn  Johann  Yaclik,  von  dem  wir  als  Fracht  seines  lang- 
'jihrigen  AnfDutiialts  in  Montenegro  ein  nmfhssendes  Werk  ttber  dies  Land  so 
erwarten  haben. 
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es  fiut  afiein,  in  welehen  man  die  berrlicbaten  Rothbuohenwälder  ledig- 
lich aoB  dem  Grunde  erbalten  findet,  weil  der  Transpl^t  deeT  geachki- 
Senen  Hokee  durch  den  £riö8  nicht  gedeckt  werden  wurde.  Diee 
ist  der  allgemeine  Charakter  der  Landschaft  im  Norden  des  Gk>lfs  von 
RisiDo,  der  Nordspitae  der  yielgewundenen  Bocche  di  Cattaro,  welche 
selbst  nichts  Anderes  als  ein  System  vom  Meere  erfüllter  und  mit 
doaoder  in  Verbindung  gesetster  Bergkessel  darstellen.  Soweit  diese 
Laodsdiaft  dem  österreichischen  Gebiete  angehört,  fuhrt  sie  den  Na- 
oeo  Eriyotye.  Wenn  es  dem  Leser  schwer  werden  soUte,  sieh  ans 
diesen  Andeutungen  eine  deutliche  Vorstellung  ron  der  Terrainlnldung 
ta  machen,  so  mafs  ich  gestehen,  dais  es  mir  an  Ort  und  Stelle  nicht 
fiel  besser  ergangen  ist.  Wenn  Goethe  in  seiner  italienischen  Reise 
bemerkt,  dafe  er  als  Grundlage  der  Orientirung  in  einer  neuen  Land- 
xhaft  sich  immer  auerst  danach  erkundige,  wohin  die  fliefsenden  Gle- 
wiaser  ablaufen,  so  läfst  uns  diese  goldene  Regel  hier  in  Stich.  Denn 
da  die  ganse  geecbilderte  Landschaft  jener  meist  sum  Kreidesystem  su 
rechnenden  Kalkformation  angehört,  welche  am  Ostgeatade  der  Adria 
ond  des  ionisGhen  Meeres,  von  Krain  bis  aom  Peloponnes  sich  durch 
das  Versinken  der  Gewisser  und  ihren  unterirdischen  Abfluüs  (illyr. 
Ponor,  griechisch  Karc^od'Qa)  auszeichnet,  so  fehlt  es  fast  überall  (mit 
AnsDahme  der  dazwischen  auftretenden  Sandstein -£nciaven,  welche 
einen  stfiekweisen  oberirdischen  Weiterlauf  veranlassen)  an  FluDs-  und 
Bachlbrchen,  ^n  für  den  Culturfortachritt  dieser  L&nder  höchst  be- 
klsgeaswerther  Umstand,  da  Mangel  an  Wasser  und  naturlichen  Com- 
manieatioQen  sich  gleichzeitig  dem  Ackerbau  entgegenstellen.  Die 
ganse  kolossale  Wassermenge,  welche  in  den  höheren  Regionen  als 
Sehnee,  in  den  tieferen  als  wolkenbrochartiger  Regen  im  Winter  herab- 
^^^)  versinkt  spurlos  in  den  zerklüfteten  Felsboden,  und. ist  daher 
^r  den  Sommer,  wo  nicht  Cistemen  die  Aufsammlung  eines  kleinen 
Vorraths  gestatten,  nutzlos,  da  die  Quellnymphe  erst  tief  unten  im 
^iveMi  des  Meeresspiegels  ihre  Gaben  spendet  oder  selbst  neidisch 
moitten  der  salzigen  Fluth  ausströmen  l&üst. 

Bs  war  am  Morgen  des  10.  Juni  1867,  als  ich  mit  meinen  Tiroler 
freunden,  dem  Pfarrer  Rupert  Huter  und  dem  G&rtner  Thomas  Ficbler, 
oiit  deoen  ich  die  Freude  hatte,  gemeinsam  die  botanischen  Schfitze 
des  sttdliehen  Dalmatiens  auszubeuten,  von  Gattaro  (illyr.  Kotor)  zum 
'^gersebnten  Besuche  des  vielbesprochenen  Gipfels  aufbrach.  Unser 
Barkenfahrer,  der  alte  Elia,  der  uns  schon  mehrmals  an  den  vorher^ 
Senden  Tagen  auf  den  Bocche  umhergefahren,  erwartete  uns  mit 
^nem  jongen,  krfifdgen  Gef&hrten  an  der  Marina,  um  uns  zunSchst 
Q^h  Risano  zu  befördern.  HStte  es  nur  von  der  ^aft  und  dem  guten 
Tillen  unserer  Marinari  abgehangen,  so  wfire  die  Barke  gewifs  sohnell 
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dcM  Ziele  enlgegeft  geiogeii.  Dam  war  indafs  leider  mdkk  so,  da 
«n  Oe^lter  §m  mlieiDeheadea  Pfingsitage  einen  UmsoUag  der  bis 
dahin  bei  fast  wlUiger  WindatiUe  henechenden  irfidcenden  Sebwüle 
bewirkt  batCe,  und  nun  eine  sleife  Tramontami  (Nord),  die  aioh  bidd 
SU  einer  förmlichen  Bera  steigerte,  selbst  in  diesem  rings  von  hinmel- 
bohen  Be^imimarn  eingescblossenen  nnd  geschataten  Wasaerbecken  die 
Wellen  ans  entgegentrieb.  Wir  waren  daher  nicht  In  der  Stimmang, 
die  grofsartige»  Natorsoenen,  welche  die  Ufer  dieses  oft  besofariebenen 
lieeii>asens  darbieten,  z«  bewandenu  Seaüsend  nnd  idAe  Heiligen 
anrufend  arbeiteten  die  Bfaderet,  ohne  doch  gegen  den.heftigen  Gegen- 
wind ankommen  so  können.  Wir  landeten  daher  am  nördlidben  Ende 
des  am  Westalsr  lang  sich  hiniiehenden  Dorfes  linlla  und  nicht  Wil- 
leaS)  uns  dmrob  diesen  vanhen  GroDi  Ton  miserem  Vorhaben  abschrecken 
in  lassen,  beschlossen  wir  eise  Strecke  an  Pafs  weiter  an  gehen,  in- 
dem wir  den  Ruderern  auftragen,  ans  nach  Kräften  mit  der  erleich- 
terten Barke  aa  folgen.  Bald  hatten  wir  das  onmitt^bar  angrenaende 
Ikxrf  Phrean)  (Peraagno)  dnrchschritten^  welches,  wie  die  Mefamahl  der 
an  den  Bocobe  üegeoden  Ortschaften,  die  Wasserflidlie  mit  einem 
fast  mumtevbtoeheaen  Hranae  städtisch  gefoaater  Häoser  and  Villen, 
oft  Raheritaea  von  SdliiBkapitinen,  die  ihr  Sehftibben  hi's  Troi^ene 
gebracht,  mngirten  hilft  nnd  hatten  in  dem  hier  anf  Sandsteinboden  bis 
smn  Meeresspiegel  hevabreiehenden  EastairienwaMe  *),  (wdcher  Baam 
in  Dalmatien  nnr  an  einigen  Ptakten  der  Boeehe  waldbildend  aidbitt) 
GMegenheit,  diesen  ani^iNPhergeseheaen  Spasiergang  ftLr  nneere  botani- 
schen Zwedie  ai>  benotaes.  Seit  vielen  Wochen  hatten  wir  hier  snm 
ersten  Mate  wieder  die  angen^mie  Empfindung,  auf  weichen  Moos- 
pelstem  einhetaosehrsken  nnd  wardte  keineswegs  dadar^  verstimmt, 
dafb  dieselben  grSfstentheils  aas  sweien  anserer  gemeinsten  Lanbmoose, 
DicMmim  t^o^mrimm  and  Hypmm  punm  bestanden.  Auch  anter  den 
blähenden  Oewfichsen  begfftblen  ans  einige  Bekannte  aas  det  Hei- 
math, wie  die  schöne  Ifnnaru»  rtdMvm,  CUtu/ffoSum  wUjore^  ÜHaiefo 
alba  and  CyH$u$  mgrieam.  l^^ensa  ftberrasehte  es  mich,  aaf  dem 
Sehnttdeha  eines  im  Winter  herabstfiraenden  Bergstron»,  aaf  gröblich 
aerklehiertem  ElalkgeröU  neben  dem  grofsen  Schöltkrant  der  Mittel- 
meergestedfe^  (fMtmeittm  fii^wm)^  auch  ^ne  der  SSerden  nnserer  Nord- 
and  OstseedGtien,  das  dlstelShnHche  DoldengewMts  Bryngkm  moHH' 


*>  Im  ingnnzenddii  Albanien  ist  ec^on  bei  Skatari  nach  Aussage  des  IVeiAerrn 
tan  IMitenlMra,  pniüjriMhen  €«Miik  in  Bagaa»^  die  Kaaiaeie  eis»  UoSseii  WaM- 
bücun.  Wir  «iivl.  diesem  t^otflichen  ICaane»  weleher  WA  auf's  FreaiMUicbct»  anf- 
nahm  und  mit  Bath  imd  that  unterstützte,  auch  bei  der  Besteigung  des  örjen  für 
tte  iu^  «eine  Tennitlelnng  erhaltenen  BmpMtangen  an  die  K.  K.  IfohSitfen  tarn 
'.  Oaah  nrpfl&chtet 


Der  Berg  (hjen  m  dM  Boorfie  di  Cattero.  825 


So  hfttten  wir  gegen  11  ühr  d«a  niefasten  groberan 
Ort  StoliFo  errdchty  and  da  der  Wind  jelit  etwas  naohliaCs,  gelang 
es  auch  unseren  Marinari,  dnreh  angestrengtes  Badeni  vom  wieder 
eiosalK>len.  Naehdeoi  wir  eine  kleine  Erfriscbnng  eingenommen,  wurde 
nun  die  Beise,  die  bebaschten  Westofer  entlang^  fbrtgesetst,  in  wel- 
chea  sieh  bald  iberraschend  der  Bogpafo  der  Catene,  dwreh  welchen 
das  Wasserbecken  der  inneren  Boedie  mit  dem  naeh  dem  Meere 
fahrenden,  gewundenen  Kanäle  in  Vcrbindang  tritt,  öffnete.  Die  Pforte 
ist  so  schmal,  dals  sie  in  frfUieren,  nnrahigen  Zeiten  mit  Ketten  ab- 
gesperrt wnrde,  wober  der  Name  (iUjr.  Yerige).  Heot  schwingt  sich 
nur  der  hochgespannte  Tel^graphendraht  der  Linie  Gastelnno vo — Oat* 
taro  Ton  einem  der  steil  abgeböschten  Ufer  anm  andertti.  Von  den 
Gatene  maehte  die  Barke  einen  Qoerschlag  nach  dem  hier  reohtwinklig 
vorspringenden  Ostafer,  auf  welchem  sich  hier  der  frenndliche,  doreh 
seine  Blnmengftrten  berfihmte  Ort  Perast  (Perssto)  amphidieatratiseh 
erhebt  Das  Ostofer  geht  yon  hier  gerade  nftrdlidi  nach  Bisano, 
welche  Strecke,  da  wir  hier  vor  dem  etwas  nach  Osten  gedrehten 
Winde  geschntst  waren,  siemlich  schnell  sarückgelegt  wurde.  Die 
nackten  Kalkfelsen  des  Ufers  sind  an  sahireichen  Stellen,  wo  im  Winter 
Begenströme  herabbransen,  durch  die  dichten  Bifithenmassen  zwerg- 
haüker  Oleaoderbiisdie  roth  geflbrbt.  Kars  Tor  Bisano  beseichnet  ein 
Streifen  etwas  lebhafterer  Vegetation  den  Ort,  wo  im  Winter  ein 
onterirdiseher  Abflnis  eines  Baches,  ans  einer  HShle  henrorbrechend, 
aas  einer  H5he  von  fiber  100  Pols  sich  als  ansehnlicher  Wasserfidl 
in's  Meer  stiirst    Im  Sommer  yarsiegt  derselbe. 

€^en  1  Dhr  hatten  wir  Bisano  (slav.  Bisanj),  die  Operationsbasis 
fftr  unsere  Weiterreise,  su  welcher  wir  hier  eine  fBrmliche  Karavane 
SU  organisiren  hatten,  erreicht  Wir  mfissen  daher  bei  diesem  lotsten 
Vorposten  relativer  CSviUsation,  welcher  auch  wödientiich  von  den 
nach  Gattaro  fahrenden  Dampfbooten  berfihrt  wird,  etwas  lAnger  ver* 
weUen.  Der  nicht  unansehnliche  Ort  ist  sum  Theil  auf  den  Trfim« 
mem  des  alten  Bhisonium  erbaut,  welches  im  Alterdiume  den  Bocche 
den  Namen  „^us  Bhiaoniens*  verlieh,  mithin  bedeutender  gewesen  sein 
mnfs  als  Ascrivium,  auf  dessen  Stätte  jetst  Oattaro  steht  Durch  eine 
stattgefo&dene  Senkung  der  Küste  ist  indeb  ein  Theil  der  IMmmer- 
stfttte  jetst  vom  Meere  bedeckt.  Inschriften  werden  nicht  selten  su 
Tage  gef5rdert;  so  wurde  uns  die  Abschiift  einer  wohlerhakenen  Dedi- 
cationsinschrift  vorgelegt,  welche  erst  eine  Woche  vor  unserer  An* 
Wesenheit  ausgegraben  war,  wie  sie  die  römisehen  Legionssoldaten  in 
siemHch  übereinstimmender  Form  von  der  Pikten -Mauer  bis  su  den 
Oasen  der  Sahara  so  saUreich  hinterlassen  habep. 

Die  Bewohner  des  heutigen  Bisano  (Bisanoti,  illyr.  Bflmani) 
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seidmen  sich  vor  ihren  NAchbam  durdii  eifrige  Handetethidgkeit  «U8 
and  sind  daher  meist  wohlhabend ;  freilich  sagt  man  ihnen  nach,  dafs 
an  diesem  Handel  neben  der  legitimen  Spedition  nach  Orafaovo  nnd 
der  Hersegovina  auch  der  Absatz  der  von  den  Krivosqanem ,  welche 
in  ganiK  Dalmatien  als  R&nber  aig  verrufen  sind,  gemachten  Beate 
keinen  geringen  Antheil  habe^  Sie  bekennen  sich  fast  ausschliefslich 
Kor  griechisch-orthodoxen  Kirche,  welche  überhaupt  am  rechten  Ufer 
der  Bocche  (von  Oattaro  aus  gerechnet),  also  in  Castelnuovo  (ill3rr.  Novi) 
etc.  vorherrscht,  während  die  Orte  auf  der  linken  Seite,  Pircanj, 
Stoiivo,  Tiftanj  (Teodo)  etc.  gröfstentheils  katholisch  sind.  Aoch 
Perasto  bildet  eine  katholische  Endave,  und  die  eine  der  beiden  be- 
festigten Inselchen,  welche  den  Catene  gegenüberiiegeo ,  der  Scoglio 
di  Scarpello,  trägt  eine  der  Madonna  gewidmete  Wallfahrtskirche,  deren 
Bauart  man  den  griechischen  Ursprung  ansieht,  welche  aber,  wie  die 
Oriechen  noch  jetzt  mit  Ingrimm  erzählen,  zur  venetianis'chen  Zeit 
von  den  Katholiken  occupirt  wurde.  Ueberbaupt  haben  die  sonst  so 
toleranten  Venetianer,  welche,  wenn  es  den  Yortheil  ihrer  eifersuch- 
tigen Handelspolitik  galt,  ein  Bundnifs  mit  dem  Tarken  nicht  ver^ 
schmähten,  hier,  jedenfalls  auch  aus  politischen  Gründen,  zu  wieder- 
holten Malen  versucht,  die  ursprünglich  sämmtlich  griechischen  Boc- 
chesen  mehr  oder  minder  gewaltsam  zur  romischen  Kirche  hinüber- 
zufahren. 

Unser  erster  Gang  in  Risano  war  ein  Besuch  bei  dem  Prätor 
(zugleich  Gerichts-  und  Verwaltangschef)  Herrn  Paluello,  an  den  ich 
ein  Empfehlungsschreiben  von  dem  Kreishauptmann  in  Gattaro,  Herrn 
Coporäeh,  abzugeben  hatte.  Der  Beamte  begrüfste  uns  aufs  Freund- 
lichste in  deutscher  Sprache,  welcher  die  Staatsbeamten,  die  in.  der 
Regel  in  Graz  stndiren,  häufig  mächtig  sind,  und  that  s<^leich  die 
noüugen  Schritte,  um  uns  einen  Führer  und  Pferde  zur  Weiterreise 
zu  verschaffen,  was  keineswegs  leicht  war,  da  auch  die  Risanoten  den 
Oijen  meist  kaum  von  Hörensagen  kannten  und  es  galt,  einen  zugleich 
der  italienischen  Sprache  kundigen  und  zuverlässigen  Fahrer  zu  ge- 
winnen. Nach  mehrerem  vergeblichen  Hin-  und  Herreden,  worüber 
mehrere  Stunden  verstrichen,  welche  wir  mit  dem  Mittagessen  und 
der  Besorgung  unserer  bei  Stoiivo  gesammelten  Pflanzen  möglichst 
nützlich  auszufallen  suchten,  gelang  es  dem  Prfttor  endlich  einen 
Mann  uns  zuzuweisen,  bei  dessen  Anblick  ich  mir  sofort  sagte,  dafs 
er  gerade  das  leisten  werde,  was  wir  brauchten,  und  den  icb^  da 
er  dieser  Erwartung  auch  durchaus  entsprach,  meinen  Nachfolgern 
bestens  empfehlen  kann.  Er  heifst  Dimitri  BieUadinovich  und  ist 
Mitbesitzer  einer  „gemischten  Waarenhandlung*^  am  Orte,  mitbin  in 
^er  ganzen  Gegend  bekannt  und  beliebt,   welcher  Umstand   unsere 
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persönliche  Sicherheit  verbürgte,  and  wenn  ich  den  Aassagen  der 
Risanoten  trauen  darf,  aach  wirklich  för  dieselbe  in's  Gewicht  gefallen 
ist.  Da  er  früher  eine  Wirthscbafit  in  Cattaro  hielt,  in  der  die  Öfficiere 
der  Garnison  verkehrten,  hat  er  sogar  soviel  Deutsch  aa%eschnappt, 
dals  man  sich  zur  Noth  in  dieser  Sprache  mit  ihm  verst&ndigen  kann. 
Allerdings  war  Dimitri  noch  nicht  auf  dem  Oijen  gewesen,  doch  ver- 
hiefs  er,  daüs  er  dort  oben  in  den  Bergen  schon  einen  Menschen  finden 
werde,  der  uns  sicher  auf  denselben  fahren  würde.  Er  übernahm  es 
femer,  swei  Pferde  zu  besorgen;  f3r  seine  Gesammtleistungen  bean- 
spruchte er  auf  den  Tag  acht  Gulden,  welche  nicht  gerade  übertrie- 
bene Forderung  ihm  dann  auch  bald  zugestanden  wurde. 

Bei  einer  Tasse  Kaffee  in  der  i<A4>ANA  des  Ortes  (die  griechisch- 
kathob'schen  Slaven  bedienen  sich  fast  immer  des  cyrillischen  Alpha* 
bets)  wurden  nun  noch  in  einer  Sitzung  der  Honoratioren  des  Orts, 
die  letzten,  f3r  unsere  Beise  nöthigen^eschfifte  erledigt  Ich  lernte 
dabei  den  Districtsarzt  kennen,  einen  geborenen  MShren,  welcher  sich, 
wie  viele  seiner  czechischen  Landsleute,  leicht  unter  seinen  südlichen 
Brüdern  akklimatisirt  hatte;  derselbe  war  auf  seinen  Impfreisen  durch 
die  Krivosge  erst  vor  einigen  Tagen  in  die  Nahe  des  Oijen  gekom- 
men und  war  mithin  der  Einzige,  der  etwas  Näheres  über  denselben 
mittheilen  konnte.  Femer  hatte  der  das  in  Risano  liegende  Bataillon 
von  Erzherzog  Ernst  Infanterie  commandirende  Hauptmann  die  Güte, 
uns  einige  Zeilen  mitzugeben,  in  welchen  der  Korporal  des  in  Cerk- 
vica  stationirten  Commandos  von  10  Mann  beordert  wurde,  uns  in  jeder 
Hinsicht  hülfreich  zur  Seite  zu  stehen.  Dieser  an  der  Strabe  halb- 
wegs swisohen  Bisano  und  Draga^  gelegene  Waditposten  ist  nämlich 
der  einzige  Funkt,  welcher  dem  Oijen  nahe  genug  liegt,  um  eine  Be- 
steigung desselben  von  dort  auif  in  einem  Tage  zu  gestatten»  und 
mufste  daher,  da  wir  auf  Bivouacquiren  nicht  eingerichtet  waren,  zum 
Nachtquartier  gewählt  werden. 

So  war  es  denn  5  Uhr  geworden,  als  sich  die  Karavane,  unter 
Zusammenlauf  vieler  Neugierigen,  denen  der  Anblick  unserer  botani- 
schen Ausrüstung  ein  ungewohnter  zu  sein  schien,  endlich  in  Bewegung 
setzte.  Bald  hatten  wir  uns  aus  den  engen,  steilen,  schlecht  gepflaster- 
ten Gassen  hinausgewunden  und  stiegen  in  den  wohlangebauten,  mit 
zahlreichen  Häusern  wohlhabender  Risanoten  besäten  Thalkessel  hin- 
an, an  dessen  unterstem  Ende  der  Ort  liegt.  Der  sich  an  der  Berg- 
lehne emporschlängelnde  Weg  gewährte  die  reizendste  Aussicht  über 
die  grünenden  Wein-  und  Olivengärten  und  das  dunkelblaue  Meer, 
dessen  Farbe  durch  die  grauen  Bergmauem,  welche  es  einrahmen,  um 
so  mehr  gehoben  wird«  Der  Weg  wird  von  wilden  Granatsträuchem 
mit  glänzend  hellgrünem,  mit  feu^othen  Blüthen  besäten  Laiibe  und 
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ii&m  goldgelb  blühenden  Domstrftach  PMurui  aüi§iemhu  (Gnia  dntf*a) 
eingefefst,  swischen  denen  si^  häufig  die  heÜTioletten  BlfiHienftltfe» 
des  stachligen  Acanikui  $pinoiisiimu$  erheben.  Nach  etwa  einer  halben 
Stande  Terl&fst  die  wohl  unterhaltene  Stralse  die  angebaute  Gegend, 
and  windet  sich  in  einer  Anzahl  regelm&fsiger  Serpentinen  an  der  Öden, 
mit  Steintrilmmem  überschfitteten  Bergwand  empor,  cwisdien  welchen 
rieh  nar  hier  and  da  ein  dfirftiges  Pfl&nachen,  meist  ebenso  graa  als 
das  angebende  Gkstein  ■),  hervordringt  Dagegen  wird  die  Aossieht 
immer  freier  nnd  grofsartiger.  Der  Blick  enfilirt  an  mehreren  Stellen, 
der  wechsdnden  Bichtang  der  Strabe  folgend,  die  Bnge  der  Catene; 
der  jenseits  derselben  liegende  breitere  Canal  bleibt  auch,  iUls  dieser 
Engpafs  vdrdeckt  ist,  als  scheinbarer  Landsee  sichtbar,  and  zuletst  er- 
seheint auch  jenseits  der  niedrigen  Landcongen,  welche  den  Eingang 
der  Bocche  begrenMn,  das  offene  Meer  im  Hintergrande,  so  dafs  man 
mit  Einsehlafs  des  Golfs  von  Risano  drei  Wasserspiegel  hinter  ekumder 
erblickt 

Nach  etwa  anderthalbstondigem  Ritt  Ton  Risano  aas  hatten  wir 
die  Höhe  der  Bergwand  (welche  ich  auf  mehr  als  2000  Füfs  schätaen 
mödite)  erreicht,  womit  natürlich  die  Scene  rieh  ▼ollsifindig  änderte. 
Der  Weg  fahrt  nnn  aaf  einer  Art  immerhin  sehr  anebenen,  ron  MaA' 
gen  H6hen  darehcogenen  Plateaus  entlang,  welches  links  am  Wege 
in  einen  tiefen  Thalkessel  abstirst,  dem  sich  die  Strafse  öfter  schwin- 
delerregend nähert.  Das  Terrain  ist  nicht  gana  so  kahl,  als  der  Karat 
oder  die  Höhen  fiber  der  Stadt  Ragnsa,  vielmehr  ab  and  aa  mit  G^ 
bflsch  besetat,'  auch  erscheinen  an  verschiedenen  Stellen  mehr  oder 
weniger  aosgedehnta  Getreidefelder,  welche  mit  unserem  Boggen  be- 
stellt sind,  der  in  den  niedrigen  Gegenden  Dalmatiens  gänaheh  fehlt  *). 
In  der  Nähe  eines  solchen  Kornfeldes  stand  dicht  am  W^ge  eine 
schmatsige  Hfitte,  die  einaige,  welche  ich  rwisehen  Risano  and  CkA" 
vica  bemerkte.  Ihre  Bewohnerinnen  näherten  sieh  ansam  DimM, 
um  ihm  nach  montenegrinisoher,  an  die  Nachbarschaft  des  Morgenlan- 
des mahnender  Sitte  <Ke  Hand  su  küssen'  Unser  Fahrer  besab  in  der 
That  eine  imponirende  Erscheinung.  Bin  seh6n  gewachsener  Maim 
von  einigen  dreiürig  Jahren,  sab  er  in  seiner  feicfa»n,  gnldsiliimmsin 
den  Tracht  aof  seinem  feurigen  Bosse;  aus  dem  adelgufmite«,  aas« 
drocksvollen  Antlita  blitaten  ein  Faar  sohwarse  Augen   herfor,   mit 


>)  Ich  ttlMiiiit«  danmter  nmr  die  •■  ftlBigea  AbhiosMi  Pshiisttfni 
SalM  (ßfUvia  ^fficmalis),  welche  stell  noch  ttber  Cerkvica  voiändet. 

*)  Eise  pflsnzeogeographisch  sehr  nerkwttrdige  Thatsacbe  ist  die  Exieiteiix  einer 
wilden,  von  der  angebauten  Pflanze  sofort  darcb  inre  mehrjlhrige  Dauer  zu  unter- 
BcheldeadtB,  sonst  sehr  fthnliehea  fioggenart  (8$eah  dmhuMeim  Tis.)  am  OMtdi» 
b«ve  TQA  Cattaro,  «Ito  in  der  beifiMtüB  JlttfUnsone. 
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denen  er  hftvig  besorgt  nmheiepihte,  wenn  eine  KHbiBiang  des  Weges 
unsere  Tiroler,  die  Mer  die  8trafiM  aaf  steilen  Rißhtsteigen  abktrsten 
oad  so  rostig  aut  nns  Sehritt  Ueteen,  seinen  Blicken  entiog.  Der 
Weg  stieg  «nd  senkte  sieb  mehrere  Male,  doeh  blieb  die  Steigung  bei 
Weten  rorhensohend.  Mit  der  sinkenden  Sonne  stellto  sieh  ein  kfthr 
les  Lgfteben  ein,  welehes  immer  mehr  sn  einem  iebheften  Abendwinde 
sich  steigerte  and  dem  im  heSÜMn  Risano  Tsnirtelten  Lendesbewohner 
friher  listig  werde,  ak  ens  nordÜadisehen  Beisenden.  Es  war  indeb, 
trotidem  der  lotste  Theil  des  Weges  in  jeder  Hinsieht  ein  angenehmer 
war,  keine  nnwiUkommene  Ueberrasehnng,  als  nns  Dimitri  gegen  Son* 
nennntergang  ankfindigte,  dafe  wir  nnser  nächstes  Ziel  sehr  bald  er> 
reichen  würden.  Wir  hatten  hier  bereits  eine  solche  H51ie  erreicht, 
dafa  die  obere  Plateanüiehe  des  bei  Peraet  reditwinUig  TOrspriagenden 
Bergr&ofcens  tief  aater  nns  lag,  «nf  welcher  das  Oebfiseh  wie  ein  knr- 
ser  Grasteppich  erschien;  fiber  dieselbe  fort  erblickt  man  hier  den  hin* 
teren  Theil  der  Bucht  von  Oattaro,  die  Stadt  selbst  nnd  hinter  ihr  den 
gewaltigen  Lorcen,  welcher  sich  schon  auf  dem  oberen  Serpenänen  nber 
den  TOidereD  Bergraad,  der  die  Bocche  begrenat,  hervorhebt  und  hier 
bei  Cerkfiea  schon  in  seiner  ganaen  GröDse  erscheint. 

Wir  bogen  nun  in  ein  kleines  Lanbwildchen  ein,  dessen  Bestand, 
Bnchen  nnd  Bergahom  (Acer  BteHdopkfUmiu)^  nns  ebenso  dentlidi  als 
der  kfihle,  nns  nmspielende  Abendwind  die  betriehtliche  Höhe  vemeth, 
die  wir  in  drei  Stonden  Weges  err«cht  hatten.  Bald  hielten  wir  ror 
der  Schenke  (bottega),  welche  mit  der  einige  Minoten  entfernten  Ka- 
serne den  Namen  Cerkviea  iheilt  Anfterdem  befindet  sich  dort  nnr 
noch  ein  nenerbaates»  leerstehendes  Strafiienwirterhatts,  wdehes  eigent> 
lieh  an  nnser«  Nachtquartier  bestimmt  war;  da  eich  aber  der  Schlna- 
sei  desselben  durohaos  nicht  vorfinden  wollte,  so  stslhe  sich  die  nidit 
sehr  trSstliflhe  Ansaicht  ein,  vieikicht  in  der  engen  «od  sohmntdgen 
Schenke,  welche  nieht  einmal  die  nölhige  Nahrang,  and  von  Lager- 
Btfttten  nicht  die  entfernteste  Spnr  darbot,  bleiben  zu  müssen.  Bs  galt 
mwmehr  aleo,  die  miUtfirische  Ordre,  welche  wir  bei  nns  trogen,  gel- 
tend an  machen,  and  daher  begaben  wir  nns  anr  Kaserne,  deren  ge* 
neiamle  Gncnmen  in  der  Thire  veisammek  war.  Der  Korporal,  wie 
die  MehntaU  setner  Maansehaft  (der  Werbeheairk  des  Begimettto  be- 
iadel  «ich  Im  efidweeüichen  Ungarn  in  der  Gegend  von  Gr.  Kaniasa) 
verstand  leider  kein  Wert  Deatsch;  doeh  erwies  sich  mein  Grub:  «{6 
estet  kiv^nok!^  and  andere  von  frfiheren  Reisen  snsammengesncfafee 
Reminiseeaaen  als  Sbevfifiseig,  im  ein  nnter  die  Mannschaft  verschlage- 
ner Sohn  leraela,  der  einen  |mch  bei  wie  kdnesweges  seltenen  Namen 
iihn^  den  gewaadteaten  and  dienatbeflissMMnn  Delmetteher  maohts. 
Ba  WBsde  bald  besthlessen,  nns  in  dar  Kamme  seihet  Untcfknnft  n 
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gewfifaren;  da  swei  Mann  w&hrend  der  Nacht  die  Wache  •hatten,  so 
brauchten  nur  wenige  ihr  Lager  mit  einem  Ejuneraden  an  theilen,  um 
jedem  von  uns  ein  Bett  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  guten  Soldaten 
bestrebten  sich,  uns  nach  KrSften  zu  bewirthen,  und  überhaupt  den 
ungewohnten  Ofisten,  welche  in  ihre  nun  schon  fast  yiennonatliche 
Einsamkeit  auf  dieser  öden  Bergknppe  allerdings  keine  ganz  unwill- 
kommene Abwechselung  bringen  mochten,  den  Anfendialt  so  angenehm 
als  möglich  zu  machen.  So  verstrich  uns  der  Rest  des  Abends  unter 
lebhaften  Oesprächen,  und  der  heulende  Sturm,  welcher  dies  hoch  und 
frei  gel^ene  Geb&ude  umtobte,  wi^te  uns  erst  sp&t  in  erquidcenden 
Schlaf. 

Am  Morgen  des  12ten  wurde  zwar  sehr  zeitig  Tag  gemacht, 
es  dauerte  aber  nach  orientalischer  Sitte  mehrere  Stunden,  bis  alle 
Vorbereitungen  zur  Weiterreise  beendet  waren.  Durch  Vermittelung 
des  Bottega-Besitzers  wurden  unsere  Proviant- Vorrfithe  durch  ein  ge- 
höriges StSck  Hammelfleisch  vervollständigt,  welches  unser  Diner  cham* 
p^tre  bilden  sollte;  derselbe  wies  uns  auch  als  Fuhrer  nachdem  Orjen 
einen  wild  aussehenden  Krivosijaner  zu,  welchem  ich  aUerdings  nicht 
gern  als  einsamer  Wanderer  begegnet  w&re,  wenn  er  vielleicht  auch 
nicht  ganz  so  schlimm  sein  mochte,  als  sein  Aeniseres  ahnen  liefs. 
Ueber  der  abgetragenen,  thdlweise  zerlumpten  Kleidung  hing  der  un- 
erllifsliche  Stutzen,  dessen  Kolben  reich  mit  Silber  ausgelegt  war;  auch 
der  Griff  des  Yatagan,  welchen  er  natürlich  im  Gfirtel  trug,  war  mit 
eingelegter  Arbeit  vorziert.  Diese  furchtbare  Wafie  ist  ein  ebenso  ge- 
treuer Begleiter  des  dalmatischen  und  bosnischen  Slaven,  als  das  s&bel^ 
artige  Messer,  welches  jeder  Sarde  im  Gürtel  trügt,  wesentlich  zu  des- 
sen Nationaltracht  gehört;  wie  dieses  dient  es  auch  den  verschieden- 
artigsten friedlichen  Zwecken,  und  selbst  die  kleineren,  zum  Haus- 
gebrauch dienenden  Messer  geben  sich  oft  durch  die  beiden  flfigelarti- 
gen  Fortsfitze  am  Griffende  des  Hefts  als  verkleinerte  Yatagans  zu 
erkennen. 

Wir  benutzten  die  Zögemng,  um  uns  über  die  Flora  um  Cerk- 
vica  zu  Orientiren,  welche  manche  interessante  Erscheinung  bietet  Auf 
den  steinigen  Qeh&ngen  dominirt  Haplophylhnn  patatimmm^  ein  Rauten- 
gewfichs,  welehes  täuschend  die  Tracht  unserer  *WolfBmildi  {Empkürbia 
Cifparissias)  wiederholt.  In  ihrer  Gesellschaft  flnden  sich  mehrere  bei 
uns  an  ähnlichen  Standorten  vorkommende  Gewächse,  wie  SanguUorba 
mtnor,  Trifokmn  alpesire  und  manianum;  ebenso  erinnert  auf  den  Wie- 
senfleckchen, welche  den  Grund  einiger  nahe  gelegenen  kleinen  Doli- 
nen  (welche  sich  hier  ganz  ähnlich,  wie  auf  dem  Karst  zeigen),  ein- 
nehmen, Ubnaria  Fikpendula  an  unsere  norddeutsche  Flora,  während 
allerdings  das  schöne  Ntuktriivm  Uppieense,  welches  de  steilenweise 
gelb  färbt,  und  die  zierlichen  weiCsen  Trichterbluthen  der  Moenehia 
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mamfiea  fremd  genug  aasachttaen.  Der  Rand  eines  solchen  Keseels 
ist  von  der  anderwärts  so  seltenen  knoHentragenden  Dolde  Freiera 
cffnapiaides  (Ouss.)  Gris.  (BioMoleUia  iuberosa  Koob)  eingefafst 

Um  7  Uhr  konnten  wir  endlieh  unsere  Reise  fortsetsen.  Der 
Weg  sog  links  ab  von  der  Straise  nach  DragaQ  sich  im  Oancen  in 
westlicher  Rjditang  in  einem  der  gröfseren  Thalkessel,  welche  durch 
die  Queijoche  der  Orfenkette  hegrenst  werden.  Südlich  hatten  wir 
den  Bergstock  des  Kopau  (dr^sübig,  auf  der  Karte  Eabao),  der  nicht 
die  Höhe  von  5000  Fnfs  sn  überschreiten  scheint.  Der  Weg  überstieg 
indeÜB  rerschiedentlich  kleinere  Joche,  welche  secundfire  Thalsenknngen 
▼on  einander  scheiden,  und  wechselte  das  Niveau  und  die  Richtung  so 
oft  und  ptötslich,  dafs,  sumal  er  sich  gröfstentheils  im  Buchen -Hocb- 
walde  hinsog,  die  Orientimng  kaum  möglich  war.  Zudem  war  der 
Ffaä  offenbar  ein  blofser  Hirtenstdg,  durch  die  Wanderungen  der  im 
Thalhintergrunde  weidenden  Heerden  allmAhlich  ausgetreten,  und  an 
des  abhängigen  SteUen  so  schlecht,  dafs  wir  absteigen  und  die  Pferde 
fBhren  muteten.  Der  frische  Morgenwind,  welcher  uns  su  Anfang  um- 
spielte, wo  der  Weg  sich  mehr  an  felsigen  Lehnen  und  über  Wiesen* 
kessel  hinsog,  «milderte  die  Sonnenhitse  aufs  Angenehmste,  vor  der 
uns  später  der  prachtvolle  Hochwald  schütste«  Letiterer  ist  ein  fiditer 
Urwald;  vor  Alter  umgestürste  8tfimme  sperrten  oftmals,  mit  grofsen 
Gesteinsblödcen,  den  undeutlichen  Pfiid,  welchen  die  Pferde  aber  mit 
wunderbarem  Instinct  auch  ohne  die  Nfthe  des  Führers  innehielten. 
Die  Vegetation  war,  wie  auch  in  deutschen  Buchenwfildem,  spfirlich 
und  einförmig.  Doch  &nd  sich,  je  n&her  wir  unserem  Ziele  rückten, 
um  so  hinüger  an  etwas  lichteren  Stellen  ein  stattliches  Stauden* 
gewftche  ein,  welches  im  Vorkommen  und  im  Laube  sehr  an  unseren 
Tothen  Fingerhut  erinnert,  der  schone  Semecio  Visiamanus  Papafava, 
eine  höchst  eigenthümliche,  bisher  nur  in  den  Gebirgen  der  Bocche 
gefundene  Art,  welche  daher  in  passendster  Weise  den  verehrten  Na« 
men  des  dalmatischen  Floristen  trägt.  Seine  gewöhnlichen  Begleiter 
sind  die  unserer  Schlüsselblume  sehr  ähnlichen  Primuia  tuateolem 
Bert  und  Äremonia  Agrimomoidee,  Auch  Bfmmm  motUamtm  Koch  ist 
auf  steinigem  Waldboden  häufig,  und  unsere  Walderdbeere  bot  ihre 
aroonaidschen  Früchte  su  erwünschter  Labung.  Qegen  1 1  Uhr  hatten 
wir  eine  etwas  gtoüere  Wald  wiese  erreicht,  wo  wir,  da  der  Föhrer 
von  Cerkvica  erklärte,  dafs  der  Rmtweg  hier  su  Ende  sei,  die  Pferde 
unter  der  Obhut  Ivan's,  des  Burschen  unseres  Dimitri,  surückliefsen 
und,  nachdem  wir  uns  durch  einen  Imbifo  gestärkt,  su  Fufs  weiter 
wanderten.  Der  sehr  holperige  Pfad  führte  noch  etwa  eine  halbe 
Stunde  durch  dichten  Wald,  welcher  dann  plötslich  (und  mit  ihm  jede 
Spar  mies  Weges)  aufhörte  und  uns  die  Aussiebt  auf  den  nun  un- 
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miltelbur  Tor  ana  aoftteigeodeii  Orjen  freiliefB.  Der  Weg  Von  Omikr 
Tieft  (circa  4000  FuTs)  hierher  schien  bei  «einem  oftmaligen  Niveaa- 
wecbsel  one  nicht  erheblich  hdher  gebracht  zu  haben,  womit  aach  der 
9iob  gleiohbieibende  Charakter  der  Vegetation  in  Einklang  etand.  Ee 
blieb  ans  also  immer  noch  eine  H5he  von  gegen  2000  Fofs  sn  er- 
klimmen, zn  welcher  die  Beigwand  vor  nns  sich  steil  und  prallig 
'  erhob.  Dieselbe  war  nnterw&rts  dichter,  oberwirts  lockerer  mit  eia- 
seinen,  verh^ltnifism&fsig  sehr  starken  Binmen  beeetat,  nnten  Buchen 
untermischt  mit  einer  eigenthomlichen  Form  der  Schwariföhre  (Aans 
lortcio),  welche  Antoine  als  eigene  Art  beschrieben  and  w^^n  der 
weiüagraaen  Binde  Pmu$  leueodermit  genannt  hat;  einige  100  Fafs 
hdher  verschwinden  die  Bachen  and  die  Föhre  herrscht  aossehlielslieh. 
Die  steinig -grasigen  Lehnen  am  unteren  Theile  des  Berges  sind  mit 
dichtem  Rasen  von  Sesleria  Heußeriana  Schar,  Care^  seMfiemreas  YilL 
Yar.  iaeeii  Kit.  und  P&ucedanwn  kmgifokum  W.  K.  bedeckt,  welchen 
überall  die  blauen  Blumen  der  CalamMka  atpima^  die  gelben  der  ^ppo^ 
crep%9  eomosa  und  des  HfieraciMm  sabinmn  und  die  weiOsen  der  ihertM 
eanHfsa  Vis.  schmucken;  zahllose  Fmchtstengel  von  Jüssoari  boirffoiies 
und  Seilia  praimui$  stehen  dazwischen.  In  schattigen  JOQften  blühen 
Skkd/rapa  roiundiföUa  Var.  iasioph^Ua  Sehott,  Cardamwe  thaUeiroide§, 
TUa$in  firmecomy  Valeriana  mqtUmut.  In  einer  solchen  Sdiluoht,  welche 
plötzlich  in  einen  tiefen  Abgrund  mfindete,  fanden  wir  noch  eine  be* 
trAchdicbe  Schneemasse  und  benutzten  dieselbe,  um  an  einer  nahebei 
befindlichen  Sickerquelle,  welche  zur  Trinke  des  hier  noch  zuweilen 
weidenden  Viehs  sduües,  lauwarmes  Wasser  liefert,  mit  den  vorsorg- 
lieh  von  Dimitri  mitgenommenen  Citronen  ^ne  Limonade  zu  bereiten, 
die  bei  dem  anstrengenden  Steigen  in  glöhender  Sonnenhitse  köstlidi 
mundete.  Wir  konnten  von  diesem  Ruhepunkte  aus,  der  etwas  unter 
5000  Fufs  liegen  mag,  den  weiter  noch  zu  machenden  Weg  ftbersehen. 
Gerade  über  uns  thronte  die  ^tse  des  Oijen,  welche  von  einer  aus- 
gedehnten, steilen,  anscheinend  unersteiglichen  Felswand  gdiildet  wurde. 
Die  Tiroler  Freunde,  mit  denen  der  norddeutsche  ReisegeiShrte  im 
Steigen  nicht  Schritt  halten  konnte,  hatten  sich  schon  am  Fabe  des 
Berges  von  mir  getrennt,  um  die  Höhe  frCher  zu  erklimmen  und  mit 
mehr  Mufse  absuehen  zu  können,  wfihrend  Dimitri  und  der  andere 
Ffihrer  bei  mir  blieben.  Wir  sahen  sie  die  Felsmasse  redits  (nördlich) 
umgehen  und  bald  auf  der  Sehneide  des  Jochs  erscheinen,  wo  sie 
dann  unseren  Blicken  entschwanden.  Mir  schien  der  Weg  links  prakti« 
kahler,  wo  eine  Tr&mmerhalde,  in  die  sidi  hie  und  da  gerÖUfrsie, 
steinige  Lehnen  einsdioben,  sich  bk  zu  einer  Scharte  MnaufiEOg,  von 
der  aus  die  Spitze  nahe  und  leicht  zu  erreichen  war.  Der  Aufstieg 
auf  den  scharfkantigen,  zum  Theil  losen  Kalktiümmem,  m  welchen 
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ycbt  sdlMi  gröfatie  BlMoe  cko  Weg  verlegen,  ist  ailenlings  mUhsttiD, 
iadfife  bei  einiger  Yorsicht  keÜMSwegs  gelfilirHcli.  Die  Vegetation  ist, 
vie  diee  auf  einem  etoilea  Abhang  einer  Kalkalpe  nicht  anders  su 
erwarten  9  abgeeeben  von  den  xeretreaten  Kiefern,  von  Weitem  kaam 
an  bemerken,  da  sie  nur  auf  Felaritaen  nnd  epfirliche  Lticken  zwischen 
dem  losen  Gestein,  wo  Sehnee  nnd  Regen  etwas  von  der  roHien 
Svde,  welche  der  Kalk  bei  seiner  Yerwitterang  bildet,  snsammen- 
spfilen,  besehrfinlct  ist  Einige  Anklftnge  aa  die  Flora  der  ndttdenro- 
pfiiaehen  Alpen  sind  hier  nidtt  an  verkennen.  Die  schöne  blaue  Gm- 
H0»a  «ema,  die  Blfttter  von  0.  hUta  L.,  das  goldgelbe  Daranicwn  eor- 
äMum  (Wnlf)  8ch.  Bip.  inden  sich  reiehUch;  das  sdiöne  folaxte  MüiCBri 
staod  hier  noch  in  Blnthe.  Die  Besonderheiten  d«r  dortigen  Flora 
traten  dagegen  sowohl  an  Zahl  als  an  Aafttlfigkeit  der  Exemplare 
aorSdc  Am  reiohMohsten  findet  sich  wfth  eine  niedliche  Wolfsmilch, 
Bwfkorlri»  eafUulaim  Rehb*,  welche  der  Oijen  mit  den  anderen  dalma- 
tischen Hochgebirgen,  namentlich  dem  steil  ans  dem  Meere  sich  anf- 
thfirmenden  ^okoro,  gemein  hat;  sehr  spftrUch  dagegen  eine  swerg- 
hafte,  bisher  nur  anf  dem  Orjen  gefundene  Heokenkksche,  laniceta 
fktUmoia  Yia.  nnd  eine  merkwürdige  Composite,  wekhe  die  Stroh- 
Uamen  (JCsronlAsnMae)  mit  den  Scharten  {S^nahthoB)  vereinigt:  Am* 
pkorümrims  Neumaff9ri  Vis.,  welnhe  unter  and  Pichler  aach  anf  dem 
Lernen  estdeckt  haben. 

Um  3  lAt  war  die  Scharte  erreicht;  wir  stuiden  anf  einer  mes- 
sersofaartfu»  Schneide,  welche  sich  sofort  ebenso  steil  nach  der  tnr» 
kisohen  Seile  absenkte  nnd  hie  nnd  da  die  Steinhaufen,  welche  die 
Cbensa  beceiohnen,  erkennen  liefe.  Die  Spitse  des  Qrjen  lag  von  hier 
ans  in  nur  geringer  Entfernung  nach  Norden  und  nur  dorch  ein  mfifsig 
aasteigende»,  leidit  eu  begehendes  Joch  von  uns  getrennt  In  un- 
mittelbarer Nihe  derselben  fknden  ^ch  noch  Ejefem,  welche  allerdings 
iD  dieser  Freilage  etwas  krilppelhaft,  doch  keineswegs  einen  Krumm- 
hobwucks  »kennen  fiefsen.  Hier  trafen  wir  unvermuthet  auch  wieder 
mit  den  Tfarolem  aasammen,  welche  nicht  minder  darüber  erstaunt 
walmi,  dafe  ich  die  Höhe  erreicbt  hatte,  als  Dhnitri,  der  mit  mir  wohl 
lieber  am  Fnfee  des  Berges  gebMAen  wäre  and  von  Zeit  2u  Zeit  die 
Umkehr  angeralhen  hatte. 

Um  dli  Uhr  atanden  wir  endlich  anf  der  ersehnten  Spitze,  welche 
Beben  dem  trigonometrischen  Signal  nur  eine  kleine  Fläche  bietet  und 
nach  Osten  und  Westen  sehr  stefl  sich  abdacht,  während  nord-  nnd 
sidw&ria  daa  Joch  nur  sanft  geneigt  ist.  Die  Luft  war  ungeachtet 
4es  heftigen  Windes,  der  am  Morgen  geherrscht  hatte,  so  windstill, 
dab  man  ein  ZSndhdls  in  Brand  setsen  konnte.  Die  Aussicht,  welche 
sich  von  diesem  erhabenen  Standpunkte  darbot,  wäre  allerdings  nicht 
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geeignet  gewesen,  uns  för  die  anstrengende  Bergbesteigung  cn  be- 
lohnen; wir  hatten  die  Tagesseit  nnganstig  gewfihlt,  da  ein  trftber 
Sonnennebel  fast  ringsomher  die  Feme  undentUch  machte.  Wir  konn- 
ten allerdings  im  Westen  das  Meer  uberblidLen,  das  einen  betrfiehl- 
lichen  Theil  der  cu  übersehaaenden  Bandong  einnahm.  Die  Bocche 
waren  völlig  durch  das  sadlich  angelagerte  Que^och  des  Kopan  ver- 
deckt; jenseit  derselben  ragte  der  Kolofs  des  Lovcen  zu  einer  Höhe, 
welche  der  unseres  Standpunkts  nnr  wenig  nachsageben  schien,  obwohl 
ihm  die  für  das  österreichische  Gebiet  so  genaue  Karte  des  K.  K. 
militfirisch- geographischen  Instituts  nur  3240  Fufs,  also  nur  etwa  die 
Hälfte  der  wahren  Höhe  cugesieht.  Die  Nfihe  lag  mit  ihren  aos- 
gedehnten  Wäldern,  ihren  labjrinthischen  Bergjochen,  ihren  einsamen 
zerstreuten  Hütten  landkartenartig  zu  unseren  Fnlsen;  es  war  aber 
leider  eine  Landkarte  ohne  Schrift,  da  der  intelligente  Dimitri  sich  in 
der  Gegend  aus  der  ungewohnten  Yogelperspective  nicht  zurechtiEand 
und  von  dem  Erivosijaner  wenig  zu  erfragen  war.  Mit  Muhe  war 
wenigstens  die  Gegend  von  Trebinje,  das  unmittelbar  unter  ans  liegende 
Grahovo  und  die  Jastrebica  zu  ermitteln. 

Da  wir  bis  Cerkvica  den  Weg  auf  reichlich  3  Stunden  zu  ver- 
anschlagen hatten,  so  durften  wir  diese  topographischen  Studien  nicht 
lange  fortsetzen.  Wir  wählten  zum  Hinuntersteigen  die  Stelle,  auf 
welcher  Huter  und  Pichler  den  Berg  erklommen  hatten.  Beide  Freunde 
leiteten  abwechselnd  mit  Dimitri  meine  Schritte  auf  dem  losen  Feb- 
geröU,  eine  Hülfe,  die  bei  dem  schnellen  Bergabste^n  nicht  von  det 
Hand  zu  weisen  war,  wollte  ich  mich  nicht  gefi&hrlichen  Fehltritten 
aussetzen.  Die  QueUe  nebst  Schneemagazin  war  in  einer  Stund«  wie- 
der erreicht;  eine  weitere  halbe  Stunde  auf  dem  praktikableren  Ter- 
rain der  unteren  Bergpartie  brachte  uns  wieder  zu  der  Waldwiese, 
wo  Ivan  inzwischen  das  mitgenommene  Fleisch  an  einem  dort  ange- 
zündeten Feuer  gebraten  hatte;  nach  dem  so  eben  voUendeten  Berg- 
absteigen war  dem  durchrüttelten  Magen  diese  Spende,  mit  gutem 
rothen  Dalmatiner  hinuntergeepult,  sehr  willkommen.  Ivan  erntete 
fior  seine  Kochkunst  das  verdiente  liob;  ihm  waren  solche  Ausflöge 
nichts  Neues,  da  sein  Herr  ihn  öfl»r  in  die  dortigen,  nach  dem  eine 
halbe  Tagereise  weit  entfernten  Risano  gehörigen  Wälder  schickt,  nm 
Holz  zu  holen.  Naturlich  können,  da  das  Holz  nur  auf  dem  Bficken 
von  Menschen  oder  allenfialls  auch  von  Eseln  fortgeführt  wird,  nur 
die  dünnen  Aeste  benutzt  werden;  findet  sidi  nicht  genug  an  den  um- 
gestürzten Stämmen,  so  fl&llt  man  gesunde  Bäume  und  läCest  die  wegen 
des  unmöglichen  Transport»  werthlosen  Stämme  vermodern.  Bei  sol- 
cher Waldwirthscbaft  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  Sudeuropa  bad 
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d«r  Orient  ihras  Widdacbmuokfl,  so  weit  er  sich  nur  irgend  fortseluiffBn 
liefs,  berftabt  sind. 

Uebrigens  erfabren  wir  später,  dafs  uneer  Bursche  wahrend  un- 
serer •  Abwesenheit  von  einigen  Erivosijanern  bemerkt  worden  war, 
welehe  die  Pferde  für  gute  Prise  erklären  wollten,  von  diesem  Vor- 
haben indefs  abstanden,  als  der  schlaue  Ivan  ihnen  vorspiegelte,  die 
Besitzer  seien  in  der  Nfihe  und  wohl  bewaffnet.  Der  Rückweg  nach 
Cerkvica  wurde  ohne  weitere  Abenteuer  auf  demselben  beschwerlichen 
Wege,  den  wir  gekommen  waren,  zurückgelegt.  Die  Thfiler  lagen 
schon  in  tiefem  Schatten  als  wir  uns  dem  Wachthäuse  näherten,  wäh- 
rend die  Bergwand  über  Cattaro  im  rosigen  Abendlichte  strahlte.  Es 
war  H  Uhr  und  ziemlich  dunkel,  als  wir  uns  wieder  bei  unseren 
freundlichen  Wirthen  einstellten,  welche  schon  besorgt  nach  uns 
ausgeschaut  hatten.  Da  wir  unsere  Lebensmittel  gänzlich  verzehrt 
hatten,  theilten  sie  ihren  geringen  Fleisch vorrath  mit  uns;  leider  waren 
sie  auch  bei  der  Suppe,  welche  sie  sonst  nach  allen  Regeln  der  Kunst 
zubereiteten,  mit  ihrer  nationalen  Paprika  so  freigebig,  dafe  die  Tiroler 
und  Dimitri,  bei  welchen  der  Schlaf  ohnehin  den  Hanger  vertrieb, 
dieselbe  stehen  Hefsen.  Der  wiederum  tobende  Sturm  konnte  unsere 
Ruhe  nicht  stören.  Am  Morgen  des  12t6n  verabschiedeten  wir  uns, 
nachdem  wir  die  reiche  botanische  Ernte  besorgt,  von  uoserem  braven 
Ungarn,  deren  Gastfreundschaft  ich  stets  ein  treues  Andenken  be- 
wahren werde«  Cerkvicir  besitzt,  nebenbei  bemerkt,  nur  (übrigens 
sehr  gutes)  Cisternenwasser,  welches  im  Sommer  so  knapp  werden 
soll,  dais  der  Garnison  verboten  ist,  die  verschmachteten  Wanderer, 
welche  oft  um  einen  Trunk  Wasser  bitten,  zu  erquicken;  eine  In- 
struction, welche  die  menschenfreundlichen  Krieger  allerdings  in  der 
Regel  nicht  befolgen.  Jedenfalls  ist  stundenweit  im  Umkreise  kein 
Tropfen  Wasser  zu  finden. 

Der  Weg  bergab  nach  Risano  wurde  in  2^  Stunden  zurückgelegt, 
wobei  das  herrliche,  allmählich  wieder  sich  einengende  Panorama  mich 
auf  jedem  Schritte  entzückte.  Kurz  an  dem  Orte  wurde  »eine*  ergie- 
bige Quelle,  an  der  wir  beim  Anüsteigen  achtlos  vorübergeritten  waren, 
mit  Jubel  begrafst.  Wenn  man  einige  2^it  in  einem  so  sonnenver- 
brannten, wasserarmen  Lande  zugebracht  hat,  versteht  man  die  Yer- 
ehrungy  welche  das  klassische  Alterthnm  den  Najaden  zollte,  und  die 
stets  an  den  Quellen  und  Brunnen  stattfindenden  Zusammenkünfte  von 
R^enden,  Hirten  und  wasserschöpfenden  Einwohnern  rufen  uns  ähn- 
liche, Soenen.  ans  ODserer  heiligen  Schrift  in's  Gedäehtnifs.  Wir  mufsten 
aaeh  hier  wieder  hören,  dafs  in  der  letzten  Nacht  auf  der  StraXse  von 
Risano  nach  Dragalj  zwei  RanbanfiUle,  wahrscheinlich  von  denselben 
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D^bdtiiAtoMi  MMgehendy  gemaoht  werden  wmä  «m  tnimlMiefriiiiiMbMr 
HandelBmann  .seines  mit  WoUe  beladenen  Pferdes  beraabt  worden  sei. 
Bs  ist  eine  traorige  Wahrheit,  dafs  das  österreichische  Gebiet  gegen- 
wärtig an  Sicherheit  der  8traisen  dem  FArsteBthome  des  schwarten 
Berges  nachsteht,  wo  die  Ezeentionen  Danilo's,  welcher  in  einem 
Jahre  mehrere  hundert  Räuber  hängen  oder  erschieÜMn  lie£B,  jetst  einen 
idealen  Znstand  herbeigeührt  haben,  so  dafs  man  in  Gattaro  sagt, 
man  könne  in  Montenegro  1000  Napoleonsd'or  auf  einen  Stein  neben 
der  Btrafse  hinlegen  nnd  sicher  sein,  sie  am  folgenden  Tage  wieder 
an  finden. 

In  Risano  rechneten  wir,  nachdem  wir  uns  von  dem  freundlichen 
Prätor  yerabschiedet,  mit  Dimitri  ab,  was  nicht  ohne  Streit  vor  sidi 
ging,  da  er  nach  itaiieiiischer  Sitte  f&r  drei  volle  Tage  liqaidirte,  ob- 
wohl wir  noch  nicht  48  Stunden  abwesend  gewesen  waren.  Binige 
Ottlden,  die  ich  in  Anerkennung  seines  durchaus  snfriedenstellenden 
Betragens  dem  Vorausbedungenen  anlegte,  genügte  indefe  seinen  Por^ 
deruDgen  und  wir  trennten  uns  in  Frieden. 

Der  immer  noch  wehende  Nordwind  war  uns  f&r  die  Heimkehr 
günstig;  die  Barke,  welcher  wir  uns  mit  unseren  Sdiätsen  aaYertrattten, 
fiog  pfeilschnell  iber  die  blangrüne  Flädie  der  Bocche,  und  kuti  nach 
3  Uhr  landeten  wir  wieder  an  der  Marina  Ton  Oattaro. 


XV. 

Einige  Worte  zur  Karte  der  Nordpolar-Regionen. 


Yen  W.  Koaer. 

(Hiem  eine  Karte,  ttf.T.) 


Zwei  RegiMen  unseres  EMballea  sind  es,  denen  sich  in  den 
letiten  Deeeniliitt  Torsugsweise  die  Forsehnngen  angewandt  kaben 
Afrika  und  das  Nordpolarbeokmi.  Während  dort  aber  die  WiUeaskrtft 
der  Forsekaiigireisenden  den  Wflsteng^vtel  äherwand,  uai  ihre  auf- 
opfemdeo  Bemihungen  dur^  die  wichtigslen  geogra^^kisohcB  Bnt- 
deckungen,  freäleh  imter  gro&en  Opfcm,  gekrönt  wmrdent  ywMoMk»  Uer 
ein  Bisgflrtel  jedes  Vordringen  bis  aum  Centmm  der  polaren  BegioiMn. 
AUe  diese  Bestrebungen  aur  firreiehung  des  Norc^ls  and  die  Re- 
sultate, welche  aus  denselben  für  die  Kenntnib  der  arktischen  Betonen 
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envnchBen,  dürfen  wir  im  Allgeoieinen  als  bekannt  voraossetzen,  80 
dafe  eine  Becapitulation  dessen,  was  seit  Franklin's  Untergang  für  die 
Aaffindang  einer  nordwestlichen  Durchfahrt  geleistet  worden  ist,  die 
Entdeckungen  Eane's  und  Hayes'  in  den  die  Westküste  Grönlands 
bespülenden  Meeresbecken,  die  Forschungsreisen  der  beiden  Scoresby's» 
Graah's,  Sabine*s  and  Clavering's  längs  der  Ostküste  dieses  Landes» 
Parry's  kühnes  Vordringen  über  Spitzbergen  hinaus  bis  zom  82'  45' 
nordl.  Br.,  die  schwedischen  Untersuchungen  Spitzbergens,  Wran- 
gell's  Fahrten  l&ngs  Sibirien's  Nordgestaden,  und  endlich  das  im 
vorigen  Jahre  durch  Walfischfftnger  constatirte  Vorhandensein  eihes 
allerdings  erst  in  seinen  südlichen  Contouren  erschauten  Gebirgslandes 
im  Nordwesten  der  Behringsstrabe,  hier  unnöthig  erscheint.  Allen 
diesen  Entdeckungen  ist  auf  der  beigefügten  Karte  (Taf.  V)  Rechnung 
getragen;  wir  haben  es  jedoch  vermieden,  ein  Mehreres,  als  das  durch 
die  bisherigen  Forschungen  Constatirte,  zu  geben,  wozu  wir  die  von 
Dr.  Fetermann  auf  seiner  neuesten  E!arte  der  arktischen  Polarregionen 
(Mittheilongen.  1868.  Taf.  12)  conjicirte  Verlängerung  des  grönlän- 
dischen Festlandes  über  den  Nordpol  hinaus  bis  za  jenem  vor  der 
Behringsstrafse  gelagerten  Archipel  rechnen,  sowie  die  Annahme  eines 
o£fenen  Polarbeckens,  eine  Hypothese,  welche  bis  jetzt  noch  auf  sehr 
schwachen  Füfsen  steht,  wenn  wir  aach  keinesweges  dem  Vorhanden- 
sein zeitweise  o£fener  oder  eisfreier  Meeresabschxiitte  in  jenen  hohen 
Breiten  entgegentreten  wollen.  Unsere  Absicht  ist  es,  für  den  Leserkreis 
unserer  Zeitschrift,  ohne  uns  jedoch  in  eine  Kritik  einzulassen,  über  die 
gegenwartig  bereits  ausgerüsteten,  sowie  über  die  für  sp&tere  Zeiten 
beabsichtigten  Nordpolarfahrten  in  kurzen  Umrissen  zu  referiren  und 
durch  die  beigefugte  Karte  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  den 
Entdeckungen,  welche  vielleicht  die  nächste  Zukunft  uns  bringen  wird, 
folgen  zu  können. 

Wie  bekannt,  war  es  Dr.  Petermann  in  Gotha,  von  dem  schon 
seit  mehreren  Jahren  die  erneuerte  Anregung  zur  Erforschung  der 
Natur  des  Nordpolarbeckens  unausgesetzt  ausging.  Seinem  unermüd- 
lichen, durch  numcherlei  fehlgeschlagene  Hoffnungen  keinesweges  ge- 
lähmten Streben  haben  wir  es  zu  verdanken,  dafs  gegenw&rtig  nicht 
nor  gleichzeitig  von  Frankreich,  England  und  Schweden  ein  Wettkampf 
zur  Losung  jener  geographischen  Probleme  angebahnt  ist,  sondern  dafe 
aach  von  deutscher  Seite  eine,  wenn  auch  nur  mit  bescheidenen  Bütteln 
ausgerüstete  Expedition  in's  Leben  gerufen  ist,  welche  bereits  am 
24.  Mai  Bergen  verlassen  hat  und  in  diesem  Augenblick  wohl  schon 
die  grönländische  Küste  erreicht  hat.  Ueber  die  Ausrüstung  dieser 
Expedition,  über  die  Richtung,  welche  dieselbe  einzuschlagen,  sowie 
über  die  Zwecke,  welche  dieselbe  zunächst  zu  verfolgen  hat,  spricht 
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euch  Dr.  Petermiton  auf  S.  207  ff.  seiner  geograpfaiachen  Mittbeilungen 
(1868)  ftuBfohrlich  aas.  Möge  der  nachfolgende  Aascng  aus  dieser  Ar- 
beit dasu  beitragen,  das  bis  jetzt  noeh  schwache  Interesse  fnr  diese 
erste  deutsche  Nordpolarfahrt,  der  nächst  ihrer  geographischen  and 
nautischen  Bedeutsamkeit  ein  nationales  gewifs  nicht  abzusprechen  ist, 
KU  fSrdem. 

Nachdem  es  Dr.  Petermann's  BemGhungen  gelungen  war,  in  der 
Person  des  Obersteuermann's  E.  Koldewej,  eines  in  der  Steuermanns- 
schule  Dr.  Breusing's  in  Bremen  and  auf  der  Universitfit  Göttiugen 
gebildeten  und  im  praktischen  Seedienst  bereits  erprobten  jungen 
Mannes,  einen  nicht  nur  tüchtigen,  sondern  auch  fSr  das  Unternehmen 
begeisterten  Ffihrer  zu  finden,  und  demselben  als  zweiter  Befehlshaber 
ein  gleichfalls  erfahrener  junger  Seemann,  der  Obersteuermann  R. 
ffildebrandt  zugesellt  worden  war,  worden  beide  Mfinner  nach  Bergen 
gesandt,  um  hier  ein  fßr  die  Expedition  taagüches  Schiff  zu  chartern. 
Am  9.  April  wurde  bereits  ein  in  diesem  Hafen  jungst  gebautes  und 
fHr  Polarreisen  bestimmtes  Schiff  von  80  Tonnen  ang^auft,  und  schritt 
man  nun  unverzfiglich  dazu,  dasselbe  im  Buge  durch  eine  dreizoliige 
neue  Haut  und  darfiber  gelegte  Eisenplatten,  sowie  durch  Anbringung 
von  Querbalken  im  Innern  in  der  Höhe  der  Wasserlinie  far  den  be- 
vorstehenden Kampf  mit  den  Eismassen  zu  verstärken;  gleichzeitig 
wurde  eine  zweckmfifsige  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Logis,  Kft* 
jfite  und  Provianträumen  getroffen.  Wie  schon  gesagt,  verliefs  das, 
wie  wir  hoffen,  unter  günstiger  Vorbedeutung  mit  dem  Namen  ^6er- 
mania^  getaufte  Fahrzeug  mit  seiner  aus  13  tüchtigen  Seeleuten  be- 
stehenden Mannschaft  bei  einer  frischen  südlichen  Kühlte,  am  24.  Mai 
den  Hafen  von  Bergen. 

Aus  der  von  Dr.  Petermann  dem  Leiter  der  Expedition  zugefer^ 
tigten,  aus  38  Paragraphen  bestehenden  Instruction  heben  wir  fol- 
gende Punkte  hervor:  Das  Schiff  sucht  zuerst  in  m^lichst  direkter 
Linie  die  an  der  Ostkfiste  Grönlands  in  74^*  nördl.  Br.  gelegene 
Sabine  -  Insel ')  zu  erreichen,  und  haben  von  hier  oder  von  der  unter 
75^  14'  gelegenen  Shannon -Insel  aus,  als  den  höchsten  erreichten  und 
von  Sabine  im  Jahre  1823  genau  niedergelegten  Punkten  an  dieser 
Küste  die  Arbeiten  der  Expedition  zu  beginnen,  während  das  An- 
laufen an  einen  südlicher  gelegenen  Theil  der  Küste  zu  vermeiden 
ist,  da  dieselbe  bereits  seit  46  Jahren  durch  englische  and  dänische 
Expeditionen  erforscht  und  mit  Ausnahme  der  Strecke  zwischen  dem 
66.  und  69.  Orad  genau  aufgenommen  ist.    Sollte  jedoch  nördlich  von 

')  Mit  dem  Namen  « Sabine- Insel*,  der  sich  auf  frtthereo  Karten  der  Ostkflate 
C^önlandB  nicht  findet,  hat  Dr.  Petermann  das  Andenken  des  Forschert  ehren  wollen, 
der  hier  sein  Observatorium  errichtet  hatte. 
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Sftbine  Island  eine  Eiskante  den  Zugang  zum  festen  Lande  versperren, 
so  hat  das  Schiff  l&ngs  derselben  seine  Fahrt  nordwärts  etwa  bis  zboi 
80.  Breitengrade  fortzasetzen,  wobei  aber  jeder  in  den  Eisfeldern  sich 
bietende  Zugang  znr  Kaste  zum  Betreten  derselben  zu  benatzen  ist. 
Da  das  Hauptziel  der  Expedition  die  Erreichang  einer  möglichst  hoben 
Breite  ist,  so  darf  dieselbe  bei  grofaen  Biegungen,  Einschnitten  und 
Fjorden  der  Küste  nur  eben  so  lange  verweilen,  als  die  Umstände  es 
dringend  verlangen,  und  mufs  eine  nfihere  Untersuchung  dieser  KSsten- 
einschnitte  einer  sp&teren  Zeit  vorbehalten  bleiben.  Bestätigt  sich  Dr. 
Petermann*s  Vennnthung,  dafs  die  Ostkuste  Grönland's  bis  ober  das 
Centram  des  Nordpolarbeokens  hinaus  sich  verliingere  und  sich  l&ngs 
derselben,  ebenso  wie  an  der  Westseite,  Fahrwasser  vorfinde,  so  wird 
das  Schiff  mit  verh&ltnifsm&fsiger  Leichtigkeit  10—20  Breitengrade 
bis"  in  die  Nähe  des  Poles  oder  darüber  hinaus  vordringen  können. 
Sollten  wiederholte  Versuche,  die  Ostküste  Grönlands  zwischen  dem 
74.  und  80.  Grad  nördl.  Br.  zu  erreichen,  bis  zum  Ende  Juni  sich  als 
unausführbar  erweisen,  so  sei  es  doch  nicht  rathsam,  etwa  im  hohen 
Meere  bei  Spitzbergen  über  den  80.  Grad  hinaus  in  die  arktische  Gen- 
tralregion  vorzudringen,  da  hier,  wie  frohere  Expeditionen  bewiesen 
haben,  auf  eisfreies  Meer  nicht  zu  rechnen  sei;  vielmehr' hatte  sich 
alsdann  die  Expedition  der  Untersuchung  des  östlich  von  Spitzbergen 
gelegenen  sogenannten  Gillis- Landes  zuzuwenden  und  sich  mit  allen 
Kräften  der  Erforschong  dieser  noch  völlig  anbekannten  Insel  zu  wid- 
men. Eine  solche  Untersuchung  würde  aber  keinesweges  ausschlieisen, 
dafs  nicht  einige  Wochen  später  der  Versuch,  die  Ostküste  Grönlands 
zu  erreichen,  wahrscheinlich  mit  besserem  Erfolge  erreicht  werden 
könnte.  „Findet  sich  bei  Erreichung  einer  hohen  Breite  das  Polar- 
becken  verhältnifsmäTsig  schiffbar  oder  eisfrei,  so  dafe  auf  der  Bück- 
reise nach  Süden  der  Weg  auf  dem  hohen  Meere  nicht  zu  gewagt  ei^ 
schiene,  so  ist  es  dem  Ermessen  des  Befehlshabers  anheimgestellt,  die 
Ostkuste  Grönlands  oder  dessen  nördliche  Fortsetzung  zu  verlassen, 
um  einen  beliebigen  Kurs  zur  Rückreise  einzusdilagen,  vielleicht  gegen 
die  asiatische  Küste  hin  und  durch  die  breite  Strafse  zwisehen  Spitz- 
bergen und  Nowi^a  Semla  hindurch  nach  Süden  zurück.^ 

Bekanntlich  ist  durch  die  Kane'sche  (Morton)  und  Hayes'sche  Ex- 
pedition die  Vermuthnng  angestellt  worden,  dafe  Grönland  nur  etwa 
bis  zum  81.  Breitengrade  hinaufireiche.  In  den  Instructionen  Dr.  Peter^ 
mann's  ist  auch  für  den  Fall  der  Bestätigung  dieser  Annahme  die 
Bestimmung  getroffen  (§.  20),  dafs  das  Schiff  es  zu  vermeiden  habe, 
in  den  Kennedj  Channel  einzulaufen  und  etwa  in  den  Bereich  des 
stets  mehr  oder  weniger  zusammengefrorenen  Insel -Labyrinthes  der 
Bnglisch- Amerikanischen  Expeditionen  zu  gerathen,  sondern  die  Küste 
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von  Grinnell-Land  nach  Norden  verfolgen  und  unter  allen  Umstän- 
den immer  wieder  auf  den  weiten  Nord- Atlantischen  Ocean  zurück- 
kehren mnsse.  Ebenso  sei  ein  Vordringen  in  dem  nördlich  von  dem 
Parry- Archipel  liegenden  Meere  zu  vermeiden,  um  nicht  zu  einer 
Ueberwinterung  gezwungen  zu  werden.  Bei  weitem  mehr  empfehlen 
wurde  sich  hingegen  auf  dem  Rückweg  ein  Besuch  der  Neu-Sibiri- 
sdien  Inseln  oder  der  Küsten  des  Taimyr- Landes.  —  Endlich  »od 
den  Fahrern  der  Expedition  Instructionen  mitgegeben  über  die  aus- 
zuführenden geographischen,  meteorologischen,  naturwissenschaftlichen 
und  hydrographischen  Beobachtungen.  Die  Dauer  der  Expedition  ist 
vorl&ufig  bis  auf  den  Spätherbst  bestimmt,  doch  hat  das  Schiff  fSr  alle 
Eventualitäten  far  12  Monate  Proviant  an  Bord. 

Die  von  Dr.  Petermann  ausgegangene  Anregung  zur  Erreichung 
des  Nordpols  fand  aber  auch  bei  einer  Nation,  welche  an  den  Be- 
strebungen der  nordischen  Mächte  zur  Aufhellung  jenes  geographi- 
schen Problems  bis  jetzt  noch  keinen  Antheil  genommen  hatte,  leb- 
haften Anklang.  Der  franzosische  Hydrograph  Gust  Lambert,  welcher 
bereits  im  Juli  1865,  ganz  unabhängig  von  der  damals  in  Europa 
lebhaft  ventilirten  Nordpolari^age,  die  der  Behringsstrafse  zunächst  ge- 
legenen Tbeile  des  Polar-Meeres  durchforscht  hatte,  wufste  nach  seiner 
Rückkehr  zunächst  die  Mitglieder  der  Pariser  geographischen  Gesell- 
schaft, sowie  die  bedeutendsten  Capacitäten  Frankreichs  und  durch 
diese  den  Kaiser  Napoleon  fSr  seinen  Plan,  durch  die  BehringsstraTse 
in  das  Centrum  des  Polarbeckens  vorzudringen,  zu  gewinnen,  und  die 
reichlichen  Beiträge,  welche  der  Kaiser  sowie  Private  für  dieses  un- 
ternehmen beigesteuert  haben,  lassen  hoffen,  dafs  wenigstens  die  Aas- 
rüstung des  Schiffes  eine  genügende  sein  werde,  um  einen  möglichst 
grofsen  Erfolg  zu  erzielen.  Lambert  verwirft  die  Petermannsche 
Annahme,  einer  Verlängerung  des  Golfstroms  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semla  bis  zum  Nordpol,  sowie  die  Möglichkeit,  unter  Be- 
nutzung desselben  die  mysteriöse  Polynja  oder  das  den  Pol  umgebende 
offene  Seebecken  zu  erreichen,  verspricht  sich  aber  einen  ungleich 
gröfseren  Erfolg  von  der  Benutzung  des  längs  der  Küste  von  Kamt- 
schatka durch  die  Behringsstrafse  gehenden  japanesiscben  Stromes. 

Wie  weit  aber  diese  Strömung  in  das  Polarbecken  sich  hinein 
verlängert,  darüber  scheinen  die  Notizen  des  Herrn  Lambert  ebenso 
mangelhaft  zu  seip,  wie  über  das  Ende  des  Gtolfstroms;  dafür  aber 
weifs  er  seine  grofse  Zuhörerschaft  durch  Versprechung  goldner  Berge 
für  seinen  Plan  zu  entzücken  (je  ne  parle  pas  de  fer,  de  ekarbany 
d^or^  de  euivre^  ce$  mineraux  abondent  dans  les  terrains  circumpolaires)^ 
ohne  freilich  anzugeben,  wie,  selbst  bei  dem  günstigsten  Erfolge  seiner 
Expedition,    von   vielleicht   nicht    so  glücklichen    Nachfolgern   diese 
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Polarscbfitze,  deren  Vorhandensein  nicht  gerade  unwahrscheinlich  ist, 
gehoben,  oder  die  ergiebigen  Jagden  in  diesen  hohen  Breiten  aus- 
gebeutet werden  können.  Haben  doch  die  Entdeckungen  Eane's  und 
Hayes*  und  vieler  anderen  kühnen  Nordpolarfahrer  dem  Handel  so  gnt 
wie  gar  keinen  Nutzen  gebracht,  weil  eben  das,  was  dem  Einzelnen 
nur  unter  grofsen  Opfern  und  Gefahren  im  Dienste  der  Wissenschaft 
gelungen  war,  in  der  Praxis  fSr  die  grö&ere  Menge  sich  voUstfindig 
unausfahrbar  erwiesen  hat.  Auch  wir  halten  jede  neue  Entdeckung, 
welche  im  hohen  Norden  gemacht  wird,  für  die  EenntniOs  unseres 
Erdballs  höchst  wichtig  und  wollen  uns  herzlich  freuen,  wenn  die 
gegenwärtig  dorthin  beabsichtigten  Expeditionen  ein,  sei  es  auch 
noch  so  kleines  Resultat,  liefern,  gehören  aber  nicht  zu  den  Sanguini- 
kern, welche  von  diesen  Entdeckungen  irgend  einen  Erfolg  für  die 
Hebung  der  nordischen  Fischerei  und  Jagd  erwarten.  Man  hatte  eine 
nordwestliche  Durchfahrt  gefunden,  aber  sie  bleibt  der  Schiffiahrt  ewig 
verschlossen,  man  wird  vielleicht  die  Möglichkeit  entdecken,  vom  Osten 
Grönlands,  von  Spitzbergen,  oder  durch  die  Behringsstrafse  den  Pol  zu 
erreichen;  den  Handelsverbindungen  zwischen  dem  atlantischen  und 
stillen  Ocean  werden  aber  dadurch  nimmer  neue  Bahnen  sich  eröffi&en. 
Herr  Lambert  gedenkt  für  seine  Expedition  einen  Dampfer  za 
benutzen,  welcher  wie  unsere  „Germania'^  verst&rkt  werden  soll,  um 
die  schwache  (?)  Eisbarriere  zu  durchbrechen,  welche  das  offene  Meer 
der  Behringsstrafse  von  dem  offenen  Polarbecken  trennt  (pour  briser  au 
scier  la  faible  ligne  de  glace^  qui  sipare  Feau  Ubre  ver$  Biering 
de  feau  Ubre  eers  la  Polynia).  Die  Besatzung  soll  aus  etwa  50  theil- 
weise  schon  erprobten  Walfischfingern  bestehen,  und  soll  aufserdem 
das  Schiff  mit  allen  wissenschaftlichen  Hnlfsmitteln  versehen  werden. 
Zur  Unterstützung  des  französischen  Projects  druckt  Herr  V.  A.  Malte- 
Bmn  auf  S.  151  ff.  seines  so  eben  erschienenen  Werkes:  Les  trat» 
prqfetSj  anglais,  aUemand^  fran^ais  d^exphraiion  au  pöU  nord^  Paris 
1 868,  einen  von  dem  russischen  Marineoffider  Baron  Schilling  im  Mors- 
koT  Zbornik  1 865  veröffentlichte  beachtungswerthen  Aufsatz  ab.  That- 
sache  ist,  sagt  Baron  Schilling,  dafs  ein  arktischer  Strom  von  NO. 
nach  SW.  zwischen  Spitzbergen  und  Ost-Grönland  herabkommt.  Auf 
diesem  Strome  schwimmen  die  in  hohen  Breiten  losgelösten  Eismassen 
südwärts  und  h&ufen  sich  in  gleicher  Weise  an  der  Ostkfiste  von  Grön- 
land, wie  an  der  Ostkuste  Spitzbergens  und  Nowaja  Semla's  und  der 
ganzen  Nordknste  Sibiriens  an.  Fraglich  bleibt  es  nun  freilich,  ob  Spitz- 
bergen allein  im  Stande  ist,  diese  bis  nach  Nowaja  Semla  reichende 
Eisbarriere  in  derselben  Lage  festzuhalten,  und  ob  man  nicht  zu  dem 
Schlufs  berechtigt  ist,  auf  das  Vorhandensein  eines  noch  unentdeckten 
Landes  im  Norden  zu  schliefsen,  welches  als  das  Hanpthindemift  fSr 
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die  Bewegung  der  Bisinassen  zwischen  j«Den  beiden  Inseln  za  beibrachten 
sein  mflfste.  Existirte  ein  solches  Land  nicht,  so  würde  das  Nord- 
cap  und  Lapland,  ebenso  wie  Sibirien,  von  einer  ewigen  Eiskruste  ein- 
geschlossen sein.  —  Bs  existirt  aber  nach  Baron  Schilling's  Ansicht 
noch  ein  zweiter  Polarstrom,  weicher  den  nordamerikanischen  Con- 
tinent  trifft.  Während  hier  n&mlich  sämmtliche  nach  N.  und  W.  ge- 
öffneten Sande  jenes  grofsen  im  Norden  Amerika's  gelegenen  Archi- 
pels vom  ewigen  Bise  bedeckt  sind,  stellt  der  nördliche  Theil  des 
Barrow-  and  Lancaster- Sundes  der  Schifffahrt  geringere  Hindernisse 
entgegen,  und  kann  daher  auf  einen  von  NW.  nach  SO.  gehenden 
arktischen  Strom  geschlossen  werden.  For  das  Vorhandensein  einer 
solchen  Strömung  kann  u.  A.  auch  der  Umstand  einen  Beweis  liefern, 
dafs  die  vom  Capt.  Kellet  im  Mai  i854  bei  Cap  Gockburn  verlassene 
„Resolute"  im  September  1865  in  der  Davisstrafse  (66 •  W  N.  Br.) 
aufgeftinden  worden  ist  Eine  solche  Strömnng  von  NW.  nach  SO. 
läfst  sich  aber  wiederum  nur  dann  erklären,  wenn  man  annimmt,  dafs 
zwischen  der  Behringsstrafse  und  dem  Nordpol  ein  Land  liegt,  dessen 
Käste  eine  derartige  Richtung  hat,  um  den  grofsen  Polarstrom  zurnck- 
zustofsen  und  ihn  ostwärts  gegen  die  nördlichen  Meerengen  des  nord- 
amerikaniscben  Archipels  zu  lenken.  Nach  Baron  Schilling's  Ver- 
muthung  mnfste  sich  die  südöstliche  Spitze  dieses  unbekannten  Landes 
bis  in  die  Nähe  von  Banks-Land  erstrecken,  weil  sonst  die  Dolphin- 
und  Union-Strafse  von  ewigem  Eise  bedeckt  sein  wurden.  Der  Westen 
dieses  Landes  würde  mithin  der  Schifffahrt  dieselben  Vortheile  bieten, 
wie  die  Westküste  Spitzbergens,  Nowaja-Semla^s  und  Grönlands.  Die 
grofsen  Polynjas,  welche  die  Admiraie  Wrangell  und  Anjou  im  Nord- 
westen der  Behringsstrafse  beobachtet  haben,  würden  mithin  diese 
Anncht  rechtfertigen  und  eine  E3t)[>edition  von  der  Behringsstrafse  aus 
in  der  Richtung  zwischen  Cap  Jakan  und  dem  in  der  Ferne  gesehenen 
hohen  Gebirgslande'  (Wrangells  Land)  verhältnifsmäfsig  geringe  Hin- 
demisse zu  überwinden  haben. 

Der  dritte  Weg,  den  Nordpol  zu  "erreichen ,  würde  der  durdi  die 
Davis-Strafse  und  d^i  Smithsund  sein,  für  welches  Project  Capt  Sherard 
Oshom  die  Öffratliche  Meinung  in  England  gewonnen  hat,  ein  Weg,  auf 
welchem  ja  Kane  im  Jahre  1853  bis  80^  22'  und  Hayes  im  Jahre 
1861  bis  zum  81'  35'  nördl.  Br.  vorgedrungen  waren.  Cap  Parry  auf 
Grinnell-Land  würde  den  AjK£»ngspunkt  für  die  neuen  Erforschungen 
bilden,  sei  es,  dafs  es  gelinge,  auf  dem  vom  Matrosen  Morton  ge- 
sehenen offenen  Seebecken  oder  auf  ähnlichen  an  den  Küsten  von 
Orinnell-Land  sich  vielleicht  vorfindenden  offenen  Stellen  vorzudrin- 
gen, sei  es  zu  Schlitten  über  die,  die  dortige  Inselwelt  verbindenden 
Eisfelder.    Herr  Osborn  verlangt,  dafs  eine  isolche  Expedition  von  der 
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Kfiniglicbm  Mariiie  ans  ifdeilet  werde,  tbeilB,  um  die  l^nimohirf^  einer 
straffen  Diftc^)lin  eu  unterwerfen,  tiieils,  weil  die  KoniglifiHen  Werfte 
ein  sowohl  fir  die  seetdehtige  als  aach  for  die  wissenscbaftlicbe  Au$- 
ruBtang  der  Schiffe  hinreichendes  Material  zu.  bieten  im  Stande  seien; 
ja  er  setzt  sogar  hinxu,  dais  der  private  Character  einer  solchen  Ex- 
pedition ihm  kein  rechtes  Vertrauen  auf  den  Erfolg  einflöfsen  konnte. 
Mit  der  Ausfahrung  mufsten,  nach  der  Ansicht  des  Antragssteüers,  zwei 
Schranbendampfer  mit  einer  Schiffsequipage  von  120  Mann  betraut 
werden.  Die  nächste  Aa%abe  beider  Schiffe  würde  dann  zuforderst 
sein,  im  August  Gap  York  zu  erreichen,  von  wo  aus  das  kleinere, 
mit  35  Mann  bemannte  Schiff  bei  Cap  Isabella  eiqen  ipaasend^ 
Ankerplatz  am  suchen  hätte,  während  das  grossere,  mit  85  Mann  be- 
setzte Schiff  bis  Gap  Parzy  segdn  sollte.  UeberaU  solUen  an  der  Küste 
Depots  angelegt  werden,  und  im  Frühjahr,  nachdem  beide  Schiffe  sich 
vereinigt  hätten,  die  Entdeckungsreise  nordwärts  zu  Schlitten  oder  in 
Boten  angetreten  werden.  Zwei  Winter  und  drei  Sommer  sind  for  die 
Dauer  der  Expedition  bestimmt;  wie  weit  aber  bereits  die  Yorberei? 
tongen  für  dieselbe  gediehen  sind,  darüber  fehlen  uns  bis  jetzt  die  Nach- 
richten. 

Eine  vierte  Expedition,  der  die  Untersuchung  des  nördlichen  Polar» 
beckens  nördlich  von  Spitzbergen  zur  Au^abe  gestellt  ist,  ist  von 
Schweden  aus  am  4.  Juli  in  See  gegangen.  Die  trefflichen  Au&ahmen, 
sowie  die  reichen  botanischen,  zoologischen,  geologischen  und  meteoro- 
logischen Untersochungen,  welche  schwedisdie  Gelehrte  in  den  Jahren 
1850  und  1861  auf  Spitzbergen  and  auf  dem  im  Osten  dieser  Insel 
gelegenen  Archipel  angestellt  haben  (vergl.  Map  of  Spitzbergen  by  Duner 
and  Nordenekiöld;  Tor  eil  ^  Seentke  Expedition  tili  Spetsbergen  ar 
1861  utförd;  Sketech  of  the  Geology  of  Spitzbergen)^  nehmen  unstreitig 
die  hervorragendste  Stelle  in  den  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
dieser  Theüe  des  Nordpolarbeckens  ein. 

Für  diese  neue  Expedition  haben  Mitglieder  der  6ötd[)orger  Com- 
mune die  Mittel  angebracht,  deren  Leitung  der  durch  seine  Leistun- 
gen bei  früheren  schwedischen  Polarreisen  rühmlichst  bekannte  Pro! 
A.  E.  Nordenskiöld  übernommen  hat  Die  schwedische  Regierung, 
welche,  gestutzt  auf  das  Gutachten  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Stockholm,  sich  diesem  Unternehmen  sehr  günstig  zeigte,  hat  nicht 
nur  den  Postdampfer  „Sofia^  den  Unternehmern  zur  Disposition  ge- 
stellt, sondern  auch  dafür  Sorge  getragen,  dafs  derselbe  aus  den  Vor- 
räthen  der  Flotte  ausgerüstet  und  verproviantirt  wurde,  gleichzeitig 
aber  auch  bestimmt,  dafs  der  Ober-  und  Unterbefehlshaber,  sowie 
ein  groiser  TheU  der  Besatzung  aus  Mannschaften  der  Königliche 
Marine  gewählt  werden  sollten,  und  daCs  von  den  wissenschaftlichen 
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Sammlimgen,  welche  die  £zpeditiofi  heim  bnngen  würde,  die  Akade- 
mie der  WiBs^nscbaften  diejenigen  Exemplare  aaswfihlen  eoUte,  welche 
znr  Vervollflt&ndignng  der  Sammlungen  des  Reichemns^mis  erforder- 
lich wfiren,  wfihrend  der  übrige  Theil  der  Samminngen  dem  Gote- 
borger  Musenm  einverleibt  werden  sollte,  doch  so,  dafs  das  wis- 
senschaftliche Bearbeitnngsrecht  derselben  den  an  der  Ausfahrung 
der  Expedition  theilnehmenden  Gelehrten  vorbehalten  bleibt  Auüser- 
dem  hat  die  Akademie  der  Wissenschaften  sich  bereit  erklfirt,  die 
erforderlichen  astronomischen  und  physikalischen  Instrumente  aus  ihrer 
eigenen  Instrumenten -Sammlung  zur  Disposition  zu  stellen.  —  Die 
schwedische  Expedition  wird  mithin  durch  die  Art  und  Weise  ihrer 
Ausrüstung  den  halbamtlichen  Gharacter  tragen,  den,  wie  oben  ge- 
sagt, Sherard  Osbom  als  den  für  einen  solchen  Zweck  allein  er- 
spriefslichen  bezeichnet  hat.  Was  die  Hauptau%aben  betrifft,  denen 
die  Expedition  vorzugsweise  sich  zuzuwenden  hat,  so  sind  dieselben 
folgende:  Erforschung  des  geologischen  Baues  der  B&ren-Insel,  combi- 
nirt  mit  der  des  EisQordes  und  des  Eing's  Bay  auf  Spitzbergen;  Ver- 
vollständigung der  von  den  früheren  schwedischen  Expeditionen  bereits 
begonnenen  Untersuchungen  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Land-  und  Meeres-Fauna,  der  Flora,  namentlich  der  Algen,  Spitzber- 
gens; Untersuchungen  der  erdmagnetischen  Phänomene  dieser  Gegen- 
den, vorzüglich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Nordlicht;  meteo- 
rologische Beobachtungen  und  Untersuchungen  des  Meeresgrundes  mit- 
telst des  Baggemetzes;  endlich  genaue  geographische  Ortsbestimmungen 
aller  von  der  Expedition  berührten  Punkte.  —  Eine  in  jeder  Beziehung 
so  trefflich  und  planm&fisig  ausgerüstete  Expedition,  wie  die  schwedi- 
sche, wird  jedenfalls  im  Stande  sein.  Tüchtiges  zu  leisten;  wie  weit 
dieselbe  nordwärts  von  Spitzbergen  vordringen  wird,  ist  freilich  eine 
Frage  der  Zukunft.  Aber  selbst  im  Falle  des  Mifslingens  ihrer  Bestre- 
bungen, auf  diesem  Wege  das  Centrum  des  Polarbeckens  zu  erreichen, 
wird  sie  berufen  sein,  die  bereits  früher  auf  Spitzbergen  und  den  Tau- 
send Inseln  begonnenen  Untersuchungen  zu  einem  für  die  Wissenschaft 
erspriefslichen  Abschluls  zu  bringen. 
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XVI. 

Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugethiere. 

Von  Robert  Hartmann. 
(FortMtsnng  von  S.  270.) 


Caprina.    —    Ibea  Pall. 

/.  sinaUicus    Aoct     C.  sinaitica  Ehrenb.  (5ym6.   Dec.  II.   T.  18).     C 

nubiana  Gray  (Cat,  of  Bones.  p.  248).     C.  Beden  Forsk. 

Hier.:  Naa,  ar.:  Beden,  T^tal. 

Nicht  selten  auf  ägypt.  Denkm&lern  in  verschiedenen  Stadien  des 
Alters,  auch  in  deutlicher  Berücksichtigung  der  dem  jeweiligen  Ent- 
wickelungszustande  entsprechenden  HörnerbescbaflFenheit,  so  zn  öizeh, 
Saqarah,  Abü-^Sir,  Ben! -Hasan,  Theben,  selbst  als  Tributobject  nicht 
airikanischer  Völker. 

Familienweise  in  Gebirgsgegenden  von  Arabien,  Syrien,  der  Sinai- 
balbinsel,  Aegyptens,  Nubiens,  der  Besarin  -  Territorien,  hoher  als  4000 
bis  5000  Fufs. 

Wird  namentlich  in  der  nordlichen  arabischen  Wüste  und  am 
Sinai  häufig  gejagt,  wie  das  die  vielen,  von  dort  aus  nach  Cairo  ge- 
langenden Hörner  beweisen. 

/.  WaUe  Auct     C  WaUe  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  26.  T.  VI). 

Amh.:  WaljÄ,  ge'ez:  Hajel  (Heugl.),  Weitil  (Salt),  Waital  (Ruepp.). 

In  kleinen  Familien  in  Abyssinien  bis  zur  Höhe  von  12,000  bis 
14,000  Fufs  über  dem  Meere,  in  G6j&m,  Semidn,  LasfA,  am  Aba- JärM, 
Detscheiv  u.  s.  w.  Gewisse  Lokalit&ten ,  wie  der  Wa]j&-Qant,  haben 
ihre  Namen  nach  diesem  Thiere  erhalten.  Angeblich  kommt  dasselbe 
auch  in  den  Qudrft-  und  Önmnzbergen  am  Lauf  des  Ab&y  vor. 

Blasius  glaubt  in  dem  Original -Exemplare  von  J.  Walle  ')  ein 
gani  altes  Individuum  des  /.  sinaUicus  zu  erkennen  (Fauna  der  Wirbel- 
thiere  Deutschlands.  I.  p.  483).  Manche,  und  unter  ihnen  auch  Bla- 
sius, halten  die  WiMziege  von  Candia  und  von  einigen  Cydaden  für 
zu  /.  iinaitieus  gehörig.  Bezüglich  der  afrikanischen  Steinböcke  w&ren 
übrigens  noch  eiogekeodere  Forschungen  sehr  zu  wünschen. 


^}  SzempUre  unter  No.  IX.  C.  7.  a.  b.  im  MniMim  fl«nck«BWig. 


346  R.  Hartmann: 

Ovina.    —    Ovis  Linn. 

0.  (Ammotragfis  Blyth.)  Tragelapkus  Desm.  [abgebildet  in  Exphr.  de 

fAlgMe  (and  zwar   ziemlich  mangelhaft,    besser   in   Le  Jardin   des 

Plantes  von  Bemard,  Coaailhac  etc.  p.  133)]. 

Hier.:  'Abu,  ar.:  Tetal,  Kebs-el-Öebel,  Kebs-e'-Mä,  magbr.: 
Arn!  (der  Widder  Festal,  das  Mutterthier  M'eza,  das  Junge  Harof  — 
vergl.  Buvr^  in  Brehm  Thierleben.  II.  p.  597  AT.)»  <«m.:  Oüdad  (Duv.), 
ebenso  im  Selluh,  t^d.:  Wadin,  kan.:  Eirtsige. 

Dargestellt  im  Memnonium  zu  Theben,  öizeh  (V.  Dynastie),  sehr 
gut,  farbig,  zu  Beni-^asan.  Mumificirte  Kopfe  finden  sich  im  ägyp- 
tischen Museum  zu  Berlin. 

Einzeln  und  (nach  Buvry  jedoch  nur  in  der  Bockzeit)  auch 
truppweise,  in  felsigen  Landschaften  Nordafrika's  südlich  bis  etwa 
zum  15.  Breitengrade,  So  z.  B.  in  Oberägypten  auf  der  Höhe  von 
Minieh  und  Theben,  in  manchen  Gegenden  Nubiens,  z.  B.  in  den 
Wadi-Sibaa  gegenüberliegenden  Bergen,  im  Ba^n  -  el  -  Hagar,  um  *0q- 
meh  etc.,  in  den  Gebirgen  der  'Ababdeh  und  Besarin,  im  Crebel-Har^ 
zah,  westlich  im  Snf,  in  den  Zaharahgebirgen ,  im  öebel-*Atmür,  in 
Fezz&n,  in  den  Tedadistricten  und  in  Dar-Borqn  (Beurmann,  in  Peter- 
mann's  Mitth.  Ergänzungsh.  10.  p.  84  Anm.),  im  marokkanischen  Atlas 
u.  s.  w.  Bildet  seines  hochgeschätzten  Fleisches  wegen  einen  im 
Osten  zwar  weniger,  im  Westen  dagegen  sehr  lebhaft  begehrten  Gegen- 
stand der  Jagd.  Diese  ist,  der  schwierigen  Zagänglichkeit  der  Stand- 
orte und  der  Scheuheit  des  Wildes  wegen,  recht  mühsam.  *Amir- 
*Abd-el-Qäder  erklärt  die  Erlegung  eines  Ariii  für  einen  Triumph 
des  Fndlschützen.  In  Marokko  schielst  man  das  Thier  vom  Pferde 
aus.  Jeder  kennt  das  lebensvolle,  eine  solche  Jagd  darstellende  Ge- 
mälde H.*  Vemet's.  Am  Mähnenmouflon  bemerkt  man  jdas  auch  beim 
Bennthiere  und  Elenn  bekannte  Knacken  der  Afterklauen,  wohl  hervor- 
gebracht durch  die  Aktion  der  Sehnen  der  Hufbeinbeuger .  in  ihren 
Scheiden. 

Auf  0.  Tragehphus  dürfte  Blyth's  Wodan  or  Peca$se  {wUh  a 
flofoing  wuekal  maue)  in  Ann.  Nai,  Hist.  IX.  62,  zurückzuführen  aein. 

B ovina*    —    Bos  caffer  Sparrm.     BubcUus  ca^ffer  Gray. 

Ätt6.  brachyceroi  Heugl.  (Not).  Act.  XXX.  36.  T.  HI,  IIb,  12b)  nee 

Gray. 
Die  einzige   mir  bekannte  „naturgetreue^   Darstellung  ^dieses 
afrikanischen  Wildbüffels  findet  sich  in  Hamier's  ^Reisen   am  oberen 
Nil«".    Dannstedt  oad  Leipsig  1866.    Taf.  28. 
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At.:  Öam«BO-el-Khalah,  nöb.:  Eäah  (Buepp.),  Kobra  (Mzg.), 
«mb.:  Qoi^  tigr.:  ^AiCjaba,  gä.:  Qafarsa,  denq.:  Anar,  kan.:  Ngaran 
Sawah^:  Nate,  Sitschttaoa:  Naari,  im  Matabele:  *Neaat  (Harris),  «m 
unteren  2jamb6si  (wohl  ebenfalls  Zoln!):   N&ti  (Kirk). 

Abyssinien,  überall  in  der  Qwäla,  am  Hawas,  in  Bolqa  ai^d  Men- 
tscbar,  im  Täqa,  am  Atbarah,  Se^t,  ßahr-Salam,  Raad,  Dindir, 
Bi^-el-azraq,  vorzüglich  in  D&r-Ros^res  und  DILr-Fazoqlo  auf  bei- 
den Dferseftea,  in  Inner-Sennar  südlich  von  Dull-Bod,  an  Regenströmen, 
in  Süd-Korddf&n,  westlich  durch  waldige  Niederungen  biis  zum  Gam- 
bia und  Niger  und  durch  das  Centrum  nach  Süden  bis  gegen  den 
Oranjeflufs  hin. 

In  den  Zambeaidistricten  scheint  er  jetet  seltener  zn  werden,  wie 
ja  auch  in  der  ganzen  Eapeolonie.  In  anderen  Qebieten  Ost-Afrika's, 
z.  B.  in  U'gogo,  am  öaba,  Dana  u.  s.  w.  scheint  er  dagegen  noch 
hiUifig  zu  sein,  cl^sgleichen  in  den  südlich  von  Bari  sich  ausdehnenden, 
centralen  Landschaften.  In  Angola  und  Bengnela  ist  der  „Empaca^o^ 
sehr  bekannt,  ein  Empaca^eiro  oder  BüflFeljäger  steht  hier  in  grolsem 
Ansehen.  Dies  Thier  variirt  io  Bezug  auf  seine  Hörnerbildnng  ganz 
aufserordentlich.  Bei  der  Kuh  stehen  die  Hornbasen  immer  etwas 
auseinander,  ihre  Spitzen  sind  drehrund  und  schwach  gekrümmt.  Beim 
Stier  dagegen  nihern  sich  die  Hornbasen  gänzlich;  oftmals  dick  und 
knorrig,  stehen  sie  dann  wie  zwei  Wülste  über  den  Augen  empor. 
Der  Stier  hat  manchmal  sehr  lange,  an  der  Basis  sehr  breite  und  sein- 
dicke, stark  nach  Aufsen,  oben,  dann  nodt  der  Spitze  etwas  nach  hinten 
und  wieder  nach  oben  und  aufsen  «der  auch  mit  der  Spitze  nach  oben 
und  nach  vorn  gedrehte  Hörner.  Andere  Exemplare  aber  zeigen 
kürzere,  an  den  Basen  breite,  platte,  nicht  sehr  dicke  und  nur  wenig 
gebogene  Hörner.  Beiderlei  Modificationen  mit. zahlreichen  Zwi- 
schenstufen einer  bald  mehr  dieser,  bald  mehr  jener  Form  sieb 
nähernden  Entwiokelung,  finden  sich  nicht  nur  in  einer  Herde  —  man 
sieht  das  u.  A.  bei  W.  v.  Harnier's  Handzeich nungen  —  sondern  auch 
an  denselben  und  wieder  an  ganz  verschiedenen  Lokalitäten.  Ich 
liajte  datier  die  Abtrennung  des  BfiffelB  mit  kürzeren  und  glatteren 
Hörnern  als  besondere  geographische  oder  artKche  Varietät,  etwa  als 
Var.  brackyceros^  nicht  für  berechtigt,  nodi  weit  wenige  jedoch  die 
Abtrennung  desselben  als  Repräsentanten  einer  besonderen  Spe- 
cies,  Bttbaku  braehyeeros  Heugl.,  von  der  lang-  und  dickkörnigen, 
de«  Bon  caffer  üc.  Ferner  kann  ich  Bljtfa  nicht  beistimmen,  welcher 
eine  äquatoriale  wiiiMas  aequinoctialis  oder  gar  eine  Art  Bubokts  aeqmr 
nottMit^  vom  Buöaiuß  eaffer  unterscheiden  will,  welche  letztere  Foüm 


')  Im  Sndftn  häufig  in  Zamüs  cormmpirt. 
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sich  mit  jener  zosammenthan  soll  (Proe.  ZooL  Soc.  1866.  p.  371 — 73). 
Ich  habe  noch  neuerlich  Schfidel  nnd  Oehörne  von  folgenderlei  Formen 
anter  den  Händen  gehabt.  1)  Lang-  and  dickhomige  vom  Eapland, 
aas  Natal,  aas  D&r-Ros^res.  2)  Earz-  und  platthömige  vom  Bahr- 
el-abjad.  3)  Hörnerformen,  welche  die  beiden  extremeren  vermit- 
telten und  sich  bald  an  die  erste,  bald  an  die  zweite  annäherten,  vom 
Bahr-el-abjad,  von  Tete  und  von  Katal.  Dagegen  fühle  ich  mich 
geneigt,  den  in  D'Orbigny's  Dictionnaire  des  sdences  naturelles  und 
von  Blyth  1.  c,  auch  von  Du  Chaillu  in  dessen  erstem  Reisewerk,  ab- 
gebildeten Bubalus  brachyceros  Gray  (Ann,  Mag.  Nat,  Hist,  1837. 
p.  589)  von  West -Afrika  (Füllen -Districte  bei  Sierra  Leona,  Gabun- 
Lander),  ein  Tbier,  welches  Baikie  im  Nigerland,  Clapperton  auch  am 
Z&d-Cfer  gesehen  haben  wollen,  als  besondere  Art  anzuerkennen. 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  sowohl  von  den  vorhandenen  Abbildungen, 
als  auch,  und  zwar  noch  mehr,  von  den  im  Pariser  Museum  befind- 
lichen Originalpräparaten,  Haut,  wie  Schädel,  des  Gray' sehen  Bubalus 
brachyceros  weit  eher  den  Eindruck  eines  rinderartigen,  als  denjenigen 
eines  unmittelbar  an  B,  caffer  sich  anlehnenden  oder  gar  damit  sped- 
fisch  übereinstimmenden  Thieres  empfangen  habe.  Freilich  müssen  auch 
hierüber  erst  noch  speciellere  Untersuchungen  abgewartet  werden. 

Schon  häufig  ist  das  wilde^  tückische  Naturell  dieses  Thieres  ge- 
schildert worden.  Nicht  wenige  Jäger  haben  bereits  unter  seinen 
Hufen  geendet.  Dasselbe  greift  manchmal  auch  ohne  vorher  gereizt 
zu  sein,  an.  Alte,  vereinsamte  Bullen  werden  besonders  gefürchtet. 
Nach  Heuglin  weidet  dieser  afiikauische  Wildbüffel  zuweilen  mit  dem 
in  halber  Freiheit  lebenden  Haasrinde  der  Sudanesen  zusammen 
(iVov.  Act,  XXX.  27).  Aehnliches  wird  übrigens  auch  von  anderen 
wilden  Repräsentanten  der  Bovinenfamilie,  namentlich  Indiens,  be- 
richtet. 

Die  Haare  unseres  Thieres  sind  schwärzlich,  zuweilen  in  Braun 
spielend,  oder  sie  sind  auch  viel  beller,  und  zwar  röthlichfahl,  ge- 
färbt. Sie  stehen  nur  dünn  und  die  Haut  selbst  ist  stets  voller  bor- 
kenähnlicher, von  verdickter  Epidermis  gebildeter  Plaques,  vpUer  Risse 
und  Schrunden.  Die  Muffeln  sind  bei  beiden  Geschlechtern  breit;  der 
Nasenrücken  ist  gegen  die  Stirn  etwas  abgesetzt,  beim  Stier  immer 
sehr  convez,  wogegen  derselbe  bei  der  Kuh  ziemlich  gerade  ver- 
läuft. Von  Albinos  berichtet  J.  Ghapman  (Traeels  in  the  Inierior  of 
South  Africa,  London  1868.  II.  p.  308  Anm.).  Das  etwas  grob- 
fasrige  Fleisch  wird  von  den  Eingeborenen  gern  gegessen.  Aas  der 
Haut  verfertigt  man  in  Täqä  runde,  durch  ganz  Sodän  begehrte  Schilde, 
aus  den  Hörnern  Armringe  und  die  in  Abyssinien  so  beliebten  Wän- 
tsch&*8  oder  Trinkbecher. 
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Heuglin  erwähnt  1.  c.  noch  eineB  in  Tigrie  ^Arha-bih^  genannten, 
ocbsenfihnlichen  Thieres,  welches  an  einigen  Zaflüssen  des  M&reb  and 
Takazie  leben  und  sich  mit  Hausvieh  kreuzen  soll.  Blyth's  äerif-el- 
Wädi  (Bos  ailanücus)  vom  Atlas  dürfte  wohl  eine  BubaUs-  oder  Leu^ 
corj^j?- Antilope  sein,  während  mir  H.  Smith's  ßos  Fegasus  von  Congo' 
mit  dem  Bos  braehyceros  Gray  zusammenzufaUen  scheint.  Letzterer 
hei&t  nach  Du  Chaillu  am  Gabun  Njare,  welcher  Name  durchaus  an 
mehrere  der  eingangs  für  Bos  caffer  angeführten ,  ost-  und  centralafiri- 
kanischen  erinnert. 

Bos  bubaUu  Briss.,  unzweifelhaft  aus  Indien  stammend,  dürfte  der 
einzige  in  Afrika  im  domesticirten  Zustande  lebende  Büffel 
sein.  Der  von  Rütimejer  für  denjenigen  eines  domesticirten  Büffels 
gehaltene,  durch  Andersson  in  seinem  „Ngamisee^  abgebildete  Schädel 
gehört  wohl  nur  einem  jener  kolossalbörnigen  Betschuanaochsen  an  '), 
dessen  Hornbasen  etwas  abnorm  verdickt  sein  mögen.  Dies  kommt, 
wenn  auch  nicht  häufig,  bei  den  so  sehr  grofshömigen  Sankä  Abys- 
siniens  und  der  Oälä- Länder  vor.  Es  ist  das  also  kein  absolut 
sicheres  Kriterium  für  einen  i?ti6a/fc<-SchädeL 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  auch  der  anscheinend  so  unbändige  Bos 
caffer y  ähnlich  anderen  wilden  Bestien  Afnka's,  wie  Canis  fnctus^  Wild- 
esel, Wildschwein,  Elephant  u.  s.  w.,  bei  vernünftiger  Behandlung  ge- 
zähmt und  in  den  Hausstand  übergeführt  werden  könnten,  ob  freilich 
zu  dauerndem,  nfitionalökonomischem  Nutz  und  Frommen,  das  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Schon  David  Low  hatte  in  seinem  klas- 
sischen Werke  über  Englands  Hausthiere  auf  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Zähmung  hingewiesen. 

\ 

Achte  Ordnung: 

ArUodactyla  non  ruminantia. 

Sus  Auetor.  ' 

Sus  Sennariensis  Fitz.  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XIX. 
p.  365,  423.  Bd.  L.  p.  388.  S,  Scrofa  palustris  Rütim.  (Fauna  der 
Pfahlbauten,  p.  33  ff.  T.  I»  II,  III,  YL  Gebifs.  Neue  Beiträge  zur 
Kenntnifs  des  Torfschweines.  YerhandL  der  naturforschenden  Gesell- 
Schaft  in  Basel.  IV.  1.  1865). 
Ar.:  Qadiüq;  funqi:  Joi,  qubbah:  Jaiii  (Lej.),  gä.:  OjS,  sillk.: 
Euno  (Brun-Rollet),  nöb.:  Udjang  (Mzg.);  kan.:  Gado  (Eber:  Bi,  Sau: 
Knrguri),  haus.:  desgl.,  tedä:  Godü,  songhay:  Biiika,  lögon^:  Ebd^t, 
baghr.:  Gari,  mäbah:  Meg  (Bth.  L  c  p.  198,  190). 

^)  Versuch  einer  natftrlicben  Geschichte  der  Rinder.     11.  AbtheiL    p.  6a. 
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Wälder  von  T&q&,  Sfid-Sennar,  Fasoqlo,  Dl^-Bei^at;  Gal&-Ge- 
biete,  Kordafän  (Ndbah  -  Land),  Bahr-el-abjad,  D&r-Fnr,  WädM,  Ba- 
ghirmi,  Bornü  u.  a.  Staaten  West-Sud&n's,  auch  noch  westlicher  bis 
2am  Senegal  and  unteren  Niger. 

'  Nach  Barth  (Reisen  II,  442)  ist  es  in  den  von  den  Flössen  von 
Logon^  und  Baghirmi  bespülten  Waldebenen  in  ^ungeheurer  Menge^ 
zu  finden  ').  Dergleichen  sollen  sich  ferner  sehr  zahlreich  in  den- 
jenigen sogenannten  Oorg  der  Berber  (Marigots  der  französischen  Co- 
ionisten  Senegambiens) ,  vorzuglich  der  Eüstenregion ,  halten,  welche 
selbst  zur  Winterszeit  noch  etwas  Wasser  haben.  Lebt  rudelweise  in 
Walddickungen,  bftlt  sich  in  Nfihe  von  Teichen,  Lachen,  Flüssen  and 
Regenströmen,  geht  Nachts  viel  in's  Gebrache  und  zwar  besonders 
nach  Zwiebeln,  wilden  Spargeln,  Pilzen,  Engerlingen,  Ameisen,  Schnek- 
ken  u.  s.  w.,  frifst  aber  auch  Mäuse,  Schlangen,  Eidechsen  u.  s.  w. 
Den  Saaten  von  Sorghum^  Penicillaria ^  Mais,  Arackis  u*  dei^l.  wird 
das  Thier  sehr  schädlich.  Es  wird  selbst  wieder  von  Löwen  and 
Leoparden  gefressen;  an  seine  Frischlinge  gehen  Canis  pichu^  C,  An- 
thus^  Hyänen  und  Geparden.  Jäger  der  Fnng,  Abü-Rof,  Bertit  u.  A. 
heizen  dies  nicht  grofse,  behende,  mit  schlankem,  spitzigem  Kopfe 
versehene  Wildschwein  mit  Hunden  und  stechen  es  mit  Lanzen  nieder. 
In  der  Verzweiflung  wehrt  es  sich  mit  seinen  ziemlich  kurzen  Hauern 
muthig,  ohne  freilich  je  die  Furchtbarkeit  des  Warzenschweines,  Larven- 
schweines und  selbst  unseres  europäischen  Wildschweines,  entwickeln 
zu  können. 

Von  den  Fung,  Bertät,  Baqära-Selimi^  Nöbah  und  von  manchen 
Stämmen  Central-  wie  West-Sudan's  wird  dies  Wildschwein  domesti- 
cirt  und  —  trotz  der  mohammedanischen  Vorschriften,  gelegentlich 
auch  verzehrt  (Barth,  Reisen.  III.  p.  277  und  mündliche  Mittheilungen). 
Dasselbe  ist  bei  den  Mandingo's  der  Fall  (vergl.  CaUli^.  II.  p.  3 ). 
Diese  Sitte  schreibt  sich  nach  Aussage  der  Fung  „min-zamin,  d.h. 
von  Alters^,  her.  Abgängige  Individuen  werden  durch  von  Zeit  zu 
Zeit  in  den  Wäldern  neu  eingefangene,  vorzüglich  Frischlinge,  wieder 
ersetzt. 

Nach  den   von  Dr.  J.  W.  Schütz  und   mir  angestellten   Verglei- 
chungen  dev  von  Prof.  Virchow  and  von  Anderen  gesammelten  Reste  . 
norddeutscher   und   schweizer  Torfschweinreste   mit   meinen   osteolo- 
gischen  OriginalpräparateD  des  Sus  9emnarien$i$  geht  die  grolle  Aehn- 


')  Barth  hat  mir  noch  im  Jahre  1864  bei  wiederholter  Besprechimg  ver- 
sichert, dafs  der  bornoolsohc  Gado  und  daf«  die  Xhnlich  benannten  Wildschweine 
des  übrigen  Sadan  mit  dem  von  mir  selbst  beobachteten  S.  senfiariensis  Fitz,  iden- 
tisch seielu 
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Hobkelt  beider  zdm  sogenantiten  indiseben  Typus  gehörenden  Tbier^ 
fornien  mit  einander  herror.  Das  Torfscbwein  der  Pfahlbauten  wird 
wohl  sehr  wahrscbeinlicb  mit  noch  anderen  Dingen  seinen  Weg  von 
Afrika  na^  Baropa  gefunden  haben.  In  einer  binnen  wenigen  Wo* 
eben  2u  vollendenden  Arbeit  werde  ich  nlich  hierüber  weiter  ver- 
breiten. Für  jetzt  verweise  ich  auf  des  Dr.  Schütz  interessante  Inau- 
guraldissertation:  Zur  Eenntnifs  des  Torfschweins.  Berlin  1868.  p.  44. 
Die  Bezeichnung  S.  sennariensiB  habe  ich  hier  vorlfiufig  aus  rein 
geographischen  Gründen  beibehalten. 

S.  scrofa  ferus  Omel. 

Ar.:  Palftf,  H..el-Ghäbah,  Khanzir-berri. 

Rudelweise  in  ganz  Nord -Afrika,  vom  östlichen  Nilarm  bis  zum 
äufdersten  marokkanischen  Westen.  In  Aegypten  am  Menzäleb-8ee, 
zwischen  Bnheret-Burllos  und  dem  Nile  um  Fnah,  am  Damj&tarm  um 
Benb&,  bei  Saqlbrah  und  im  Fajjüm.  Hält  sieh  hauptsächlich  zwischen 
Cypergrfisern ,  Binsen,  Schilfen,  wildem  Saccharum,  Rohrkolben,  in 
I^ntagen  von  Zuckerrohr,  Sorghum  und  Mais  (die  es  gräulich  ver- 
heert) und  in  Dickichten  des  San^  {Aeacia  nilotica)  auf.  Nach  Son- 
nini treiben  sich  Wildschweine  auch  zwischen  den  Salzpflanzen büscheln 
in  Gegend  der  Natronseen  umher.  In  Algerien  finden  sich  deren  zer- 
streut, nach  Tristram  p.  383  unfern  Boqar  an  der  Nordgrenze  der 
Zahärab,  nach  Buvrj  in  unbewohnten,  sumpfigen  Thälern  des  Aures- 
Gebirges,  nach  Zill  im  östlichen  Constantine  bei  den  Bent-Zilin  u.  s.  w. 

Diese  Thiere  bilden  einen  häufigen  Gegenstand  der  Jagd  for  die 
magbrebiner  Landbewohner,  sowie  für  die  in  Nieder-  und  Mittel- 
Aegypten  ansäfsigen  Eurc^äer,  seltener  für  die  bis  an  das  Nilthal 
sehweifenden  libyschen  Beduinen  und  die  Fellabin,  endlich  für  die 
Eingeborenen  Tunesiens.  Zu  M.  Wagner's  Zeit  erlegte  bei  Bona 
und  Oran  eine  tüchtige  ^  mit  guten  Hunden  versebene  Jagdgesell- 
schaft an  einem  ergiebigen  Tage  oft  20 — 30  Wildschweine  (Reise.  IL 
p.  57).  Dieselben  werden  übrigens  schon  seit  der  Fajmitenzeit  von 
den  Aegjptem  eingefangen  und  zu  den  Pferden  in  die  Ställe  gethan, 
indem  man  glaubt,  dadurch  das  Gedeihen  der  Pferde  zu  sichern,  resp. 
den  „bösen*'  Blick  von  ihnen  abzuwenden  ').  Möglicherweise  ist 
dies  Wildschwein  schon  von  den  alten  Aegyptern  domesticirt  worden, 
deren  Schweinezucht  allem  Anscheine  nach  nicht  bedeutend  gewesen  *). 

'}  Herr  B.  Breniier  theilt  mir  mit,  cUfs  SCfd-Me^d,  Svitfin  von  Zanzibar, 
einige  sahm«  Schweine,  ein  Geschenk  der  EnglKnder,  besitze;  er  halte  sie  in  seinem 
Marstalle,  »damit  der  Teufel  znnächtt  in  die  Schweine  —  und  nicht  in  die  Pferde 
fahrel" 

')  Yergl.  meine  Arbeit  aber  die  Hanssäugethiere  Nordost -Aflrika's.  Bd.XLIV. 
p.  225  der  Annalen  der  Landwirthschaft. 
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Darstellungen  wilder  Schweine  auf  ägyptischen  Denkmälern  sind  mir 
nicht  bekannt.  Mehrfach  aber  sehen  wir  wilde  Eber  auf  alten  Mün- 
zen des  Maghreb ,  z.  B.  auf  einer  cyrenäischen  aus  dem  5.  Jahrhun- 
dert und  auf  einer  numidischen  von  Macomada  '),  ganz  deutlich  ge- 
prägt. 

Fitzinger  macht  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  Bd.  LIV,  p.  585 
die  Mittbeilung,  Sus  acrofa  crispa  turcica  lebe  in  ganz  Aegypten  in 
Unzahl  im  verwilderten  Znstande,  in  dichten  Dorngehölzen,  in  Zucker^ 
röhr-  und  Durrahfeldern.  Mir  ist  nun  zwar  wohl  bekannt,  dafs  in 
Aegypten  zahme  Malteser  und  Sicilianische  Landschweiue,  die  man  viel- 
fach mit  echter  englischer  Zucht  gekreuzt,  gehalten  werden,  dafs  femer 
neuerdings  auch  ungarische  krause  Schweine  nach  den  unteren  Nil- 
landen gebracht  worden.  Es  ist  ferner  recht  gut  möglich,  dais  ein- 
zelne dieser  Thiere  verwildert  und  sich  mit  Wildschweinen  gekreuzt, 
wie  so  etwas  ja  auch  bei  uns  vorkommt,  dafs  sie  sich  sogar  vermehrt, 
aber  von  solchen  unzähligen  Mengen  des  verwilderten  Sus 
scrofa  crispa  turcica  haben  ioh  und  Andere  bei  allen  Nachforschungen 
in  diesem  Gebiete  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen  vermocht. 

Potamochoerus  Gray. 

P.  peniciUaius  Gray  (Ann,  of  naL  hist.  IL  Ser.  Vol.  XV.  p.  66.  Ptoc. 
1852.  p.  131.  1860.  p-  301). 
Ist  unzweifelhaft  das  von  Burton  in  U'gögd  angetrojQPene,  röth- 
liehe,  sowie  auch  wahrscheinlich  das  von  R.  Brenner  auf  Zanzibar  er- 
legte Wildschwein.  Diese  Thiere  scheinen  daselbst  überall  häufig  zu 
sein.  Von  den  Ländern  Guinea's  her  mögen  sie  nach  dem  Gebiete 
des  Gazellen -Flusses  hineindringen.  Eine  mit  röthlichem  Borstenhaar 
besetzte,  schweinslederne  Dolchscheide  von  den  Njänbara,  welche  ich 
1860  in  Ehar(um  gesehen,  mochte  wohl  von  einem  solchen  Thiere 
herrühren.  Vielleicht  findet  sich  auch  dies  Wildschwein  irgendwo  in 
Inner -Afrika  domesticirt  Die  Angaben  des  Vosmaer  und  die 
schon  von  Reichenbach  citirte  Abbildung  Marcgrave's  von  dem  selbst 
nach  Brasilien  verp6anzten,  guineischen  Schweine  lassen  durchaus 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  letzteres  wenigstens  ein  domesticirter 
Potamochoerus  gewesen.    (VergL  Nathnsius,  Schweineschädel  p.  172.) 

Nyctichoerus  Heugl. 

iV.  Hassama  Id.  (iVor.  Act.  XXX.  p.  7). 
Amh.:  Hasama  oder  Asama. 


*)  NtunUnwtique  dt  ranciettne  A/rique  par  Mutier.    Copenhagu«  1S62.  t.  p.  70. 
m.  p.  66. 
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Findet  eich  nach  Rueppell  (der  zaerst  Nachricht  davon  gegeben) 
um  ^Deldei  und  Kiratza^  [(Qoratsä)  —  Reise.  U.  p.  217],  nach  Heag- 
lin  in  4000  —  8000  Fufs  Meereshöhe  am  MÄreb,  Asam,  im  Thale  des 
Belegas  und  in  Bege'meder  (Reise,  p.  244).  Eine  von  Herrn  v.  Heng- 
lin  angefertigte  Skizze  des  Schfidels  dieses  Tbieres,  welche  ich  neuer- 
dings zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  erinnert  an  den  eines  alten  Exem- 
plars von  Sus  larvaius  F.  Cuvier  [(vergl.  Abbildung  in  Jardine  Natu- 
i'oUsU  Ubrary.  Y.  232.  T.  XXY  nach  Daniell,  Potamochoems  africantu 
Gray  {Cat.  of  Bones,  p.  279)],  an  welches  letztere  auch  die  z.  Th.  um- 
geklappten Ohren,  sowie  die  von  Heuglin  selbst  erwShnten,  starken 
Fleischwulste  zwischen  Augen  und  Hauern,  mahnen.  Naturlich  mufs 
das  Weitere  darüber  erst  noch  abgewartet  werden  *). 

Die  Hasama  soll  in  dichtem  Gebüsch  und  zwischen  Felsen  hausen, 
Tags  im  Versteck  bleiben,  Nachts  die  Saaten  verheeren,  übrigens  hanpt- 
s&chlich  von  Aas  und  Bananenbl&ttern  leben,  sich  angegriffen  wüthend 
zur  Wehre  setzen.  Die  Abjssinier  essen  zuweilen  ihr  Fleisch.  Fitzin- 
ger  hält  es  noch  neuerdings  für  möglich,  dafs  unser  halbmythischer, 
in  seiner  systematischen  Stellung  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannter  Ayo- 
tidioerus  Hassama  Stammthier  jenes  scheufslichen,  faltenkopfigen  und 
schlappohrigen  Schweines  sein  könne,  welches  unter  dem  Namen  „Mas- 
kenschwein  oder  Faltenschwein^  (Piychocoerus  plicifrons  '))  seit 
Kurzem  Eingang  in  zoologische  G&rten  und  in  die  Meiereien  einiger 
Züchter  gefunden  hat  Ich  selbst  fand  dies  letztere  Thier  im  Septem- 
ber 1863  im  zoologischen  Garten  zu  Manchen  mit  der  naiven  Be- 
zeichnung: ^abyssinisches  Faltenschwein^  ausgestellt.  Herrn 
Fitzinger  bleibt  nun  die  Verantwortlichkeit  für  diese  bisher  durch  nichts 
hestätigte  Angabe.  Noch  neuerdings  wird,  z.  B.  von  Gray,  Sclater 
und  Darwin,  als  Vaterland  dieser  sonderbaren  Schweinerasse  Japan 
und  China  angegeben.  Indessen  hat  kein  Reisender  in  den  betreffen- 
den L&ndern,  am  wenigsten  in  Japan ,  das  Geschöpf  je  gesehen  oder 
auch  nur  davon  gehört  Nach  Ajigabe  des  in  der  ostasiatischen  Thier- 
kunde  so  sehr  erfahrenen  Dr.  Ed.  v.  Martens  enth&lt  keins  der  charak- 
teristischen japanischen  Bilderbücher  eine  Darstellung,  welche  an  das 
Maskenschwein  erinnern  könnte.  Auf  einer  japanesischen  Abbildung 
sehe  ich  den  Gott  Marisiten,  den  Mars  des  Landes,  auf  einem  Eber 
reiten,  dessen  ganzer  Habitus  denjenigen  von  Su9  viitahu  S.  MuelL 
(5.  leucomystax  id.)  wohl  erkennbar,  zeigt.    Auch  F.  Schlegel  bezwei- 

*)  Als  HeimathslUnder  des  Larvenscbweines  gab  man  bisher  Madagaeoar  und 
die  Kastengegenden  von  Südost- Afrika  an.  Kirk  erwähnt  des  Vorkommens  des 
dort  sa  Lande  yNgolve*  genannten  Thieres  im  Zambezidelta  Q.  e.  p.  656). 

*)  Bevision  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Familie  der  Borstenthiere  oder 
Schweine  (Setigera).   Ans  dem  Wiener  Sitzungsbericht.   ^.  Bd.    1.  Abth.    p.  40S  ff. 

ZefUehr.  d.  GeseUseh.  L  Brdk.  Bd.  m.  23 
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feil  die  oben  erwIhqieB,  ober  daa  Vaterlaad  des  HeiBketfiehieeine» 
Terbreiteten  Aiuicbten  (ZooL  Garten.  1867.  p.  428)  *)•  Fittiager  hfilt 
es  ferner  far  mqgUch,  dafe  daa  Uaekenschwein  eme  Baatardform  des 
chinesiflchen  Hanascbweinea  mit  der  Hadaaia  «ei.  H.  Settegast  (Thier- 
jEucht  Brealai  1868.  p.  49  Anm«)  h&lt  anaer  Tbier  for  eine  Tariirte 
Form  des  indiacben  Scbweinea«  Dies  ist  denn  ancb,  soweit  siob  ein 
Rüekschlafs  ans  der  sonstigen  Gestalt  des  Tbierea  ciefaen  Ifi&t^  daa 
Wabrscbeinlicbere ').  Weldiem  Zncbta^^resultat  wir  non  aber  diese 
Rasse  verdanken,  scbwerlicb  doifte  dieselbe  für  den  Betrieb  der  Land- 
wirthscbaft  von  dem  unberechenbaren  Nutzen  sein,  wie  Fitsinger  ihn 
sich  (1.  c.  pu  413)  verapricht  Man  vergleiche  4ar6ber  nor  die  An- 
sichten eines  der  gelehrtesten  and  erfolgreichsten  Züchter  unserer  Zelt, 
die  des  Herrn  H.  v.  Nathuaioa  (Schweineechädel.  Berlin  1864.  p.  158). 

Phmcochoerm  F.  Cut. 
M.  Aeliatii  Raepp.  Ph.  Barrofa  Ehrenb.  ($^b.  T.  20).  Ph.  afficanus 
Rsch.  (vergl.  aach  die  schone  Abbildang  in  Leföbvre's  Vöy.  L  T.  III). 
Ar.:  HaWf-el-Gh&bah,  H.-Abu'l-Qarn,  H.-el-Khalah,  H.-|ebeB, 
htt  Sennftr  auch  Q&drdq,  amb.:  'Atj&,  in  Donqor:  'ArSjJa,  Mefles^ 
Hgr.:  ArJJjJa-Aqul,  ge*ez:  Hero-Haqel  (Heugl.),  g&.:  Ari,  be^.:  öjak, 
hflas.:  Garsanna,  pl.  Garsanna?,  falMlde:  Garsanare,  pl.  Gar^ändst? 
(Btb.),  SU  Tete:  Jiri  oder  l^Tiri  (Bork),  in  Gainea:  Em-G&lo. 

Farbe  des  dunnstebenden,  grobborstigen  ffaares,  welches  im 
Kacken  eine  12  Centim.  lang  and  selbst  noch  länger  werdende  Mühne 
bildet,  im  Allgemeinen  g  ran  fahl.  Die  Mfihne  ist  anregelmäfsig 
Schwfirzlicbbraan  and  horngelb  melirt.  t)ie  Unterseite  ist  heller,  die 
Beine  sind  dankelbraan  überflogen,  die  Schwanzspitze  ist  schwarz- 
braan.  Manche  Exemplare  sind  aber  entschiedener  gelbbraan,  andere 
mehr  rothlichbraun ,  wieder  andere  mehr  hell-  oder  dankelgraa  ge- 
fftrbt.  Die  Aaswachse  am  Kopfe  wechseln  in  Gestalt  and  Dimen- 
sionen angemein.  Der  anter  den  Aogen  befindliche  ist  nSmlich  ent- 
weder ganz  niedrig,  ganz  karz  and  dick,  oder  er  ist  etwas  Ifinger, 
entschieden  konisch,  oder  er  ist  sehr  dünn,  wie  ein  cjlindrischer  Stift 
n)acb  aafseü  and  hinten,  oder  nnten,  hervorragend  *).  Unterhalb  dieses 
Aaswachses  befindet  sich,  etwa  1| — 2  Zoll  vor  dem  Unterkieferwinkel, 


')  Es  Ist  möglich,  dafs  das  Thier  ans  China  oder  vom  hinterindischen 
Fastlande  herstammt.  Schwerlich  dttrfte  es  aber  daselbst  eine  ganz  normale,  in 
•fgtoOtm,  Uettgen  vorkommende  Urform  bilden. 

')  Han  vergleiche  nur  Taf.  L  in  P.  Gervais  ffist.  natur,  de$  Mamn^f.,  YoL  II. 

*)  An  mit  der  Hant  getrockneten  Schädeln  schrampft  dieser  Answnclui  leicht 
'^sammen  und  knickt  sieh  anch  wohl  zugleich  winklig  ein. 
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ein  anderer,  sdiräg  von  hinlein  und  oben  nach  vom  und  nnten  ziehen- 
der, wulatformigar  Auswnehs.  Dmer  letitere  ist  oft  kaum  bemerkbar 
oder  fehk  auch  g&nalich.  Eon«taurter  dagegen  eeigt  sich  der  kleine, 
tnberkelförmige,  zwischen  vorderem  Angen-  und  Maulwinkel  gelegene 
Auswuchs.  Die  Gewehre  des  Ebers  erreichen  manchmal  eine  wahr- 
haft erstaunliche  Grofse. 

Da  das  Thier  im  Enieen  bricht,  so  sind  seine  Vorderbeine  auch  sehr 
schwielig.  Ueher  den  M«dua  des  AnsiyUat  der  fichntidezfihne  bei 
der  angeblichen  södlichen  Art,  sowie  über  die  Stichhaltigkeit  der  Spe- 
ciesnnterschiede,  sind  erst  noch  nähere  Forschungen  anzustellen.  Der 
Sehidelbaa  beider  FV>rBMn  bietet  nicht  viele  und  nicht  bedeutende 
IKffbrenzen  dar. 

Das  Warzensohwein  lebt  zerstreirt  in  Rudeln  an  den  Küsten  und 
in  den  Qwal&'s  von  H&bes,  bie  zur  Wo^nä-Deqä,  circa  9000  Fula, 
hinanf,  femer  in  waldigen  Oebielen  von  6enn&r,  namentlich  in  Ro- 
sdvea^  Fazoqlö^  D&r*BerA  im  Süden  der  6ez!reh  am  E!h6r-e'-DeI^, 
in  D&r-el-Hasib  und  D&r-e'-Somati  am  oberen  Dindir,  in  den  NSbah- 
Tenritorien  Eordftfftn's,  am  Bahr-el-abjad,  nach  Binder  hSuügim  Önr- 
Lasdt,  nach  Antinori  in  den  Wfildem  der  ,,6eng^^;  in  Toribah,  Nyfß 
und  in  anderen  Gegenden  West-Sud&n's ,  dann  über  Guinea  und  das 
osdiefae  SdUl,  über  den  Eunene  und  Limpopo  hinaus  nach  Süden. 
OeetUeh  trafen  es  Speke  rudelweise  in  ITzarllmo  und  Mgunda  Mkali 
(Proe,  1804.  p.  106),  Peters  in  den  Districten  von  Scna  und  Tete, 
Eirk  daaelbst  und  im  Batoka- Lande  (1-  c.  p.  656).  Die  Alten  scheinen 
diese  Thiere  wenig  gekannt  zu  haben,  indessen  vermulbert  P.  Gervais 
in  ihnen  das  „^v^  T8t^än$Qog^^  des  Aelian.  Dieses  Schwein  hflt  sich 
im  Dickicht  auf,  suhlt  sieh,  wie  auch  5.  setmariensis  und  andere  Ter- 
wandte,  gern  in  den  Fnlah's  und  gilt  in  ganz  Senn^  als  aul^erordent- 
Hcb  wild  und  muthig.  Öebelftwfn  in  Fazoqlo  und  Bertät  essen  sein 
Fleisch.  Das  an  einen  Bisenreif  befestigte  Eeilergewehr  bildet  einen 
ganz  gewiSfanlichen  Armsehmuck  der  Bari-  und  Önrkrieger.  PA.  aMio- 
fAous  F.  Cuv.  iety  wenn  überhaupt  eine  selbststfindige  Art,  auf  die 
Spitse  von  Süd -Afrika  beschränkt.  Fossile  Phacochoerenreste  sind 
übrigens  in  Höhlen  Algeriens  ')  und  unfern  Arsinoü  auf  den  Suez- 
kanalbanten,  aufgefunden  worden.    [Baker  schofs  in  Obbo  einen  Eber 


'}  Kach  BUinville.  Gervais  >  diesen  BeAmd  erwliinend,  sprieht  vom  Pkoev- 
choenu  als  einer  südafrikanischen  Art  nnd  bemerkt  nebenbei,  dies  Thier,  aavia 
AnHlöp,  8ir^siceros,  lebten  jetzt  nar  an  Orten,  die  sehr  weit  ab  vom  Vorkommen 
ihrer  Sossilen  Beete  (in  Algerien)  entftmt  seien  (Sech,  tur  VandenneU  de  Vhomme 
p.  92).  Ans  meinen  obigen  Anseinandersetsnncsen  geht  aber  «or  Geollge  hervor, 
dafs  die  Punkte  des  früheren  und  jetzigen  Vorkommens  denn  doch  nicht  gar  so- 
weit anseinfandergehen.  Genauere  Erforschung  der  geographischen  Verbreitung  einer 
Thigwt.isfc  den  ^ologen*  aiclit' bringend  genng  nzoempfehlen. 

23* 
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and  verwondete  eine  San,  ohne  die  Thiere  weiter  sa  beschreiben, 
80  dafs  die  Art  nicht  nfiher  bestimmt  werden  kann.  Dieselbe  soll 
sich  in  den  Bau^n  der  Manis  ansiedeln  und  ^on  den  Eingeborenen 
gegessen  werden  (Albert  Njanaa.  IL  p.  10}.] 


Nennte  Ordnung: 

JPerUModactyUi,.    Soüdungula. 

Ärinua  Gray. 
Aßinus  africaMU  Fitz.  (Natorgeschichte  der  S&ugethiere.  Bd.  ni.  p.  666)- 
A,  tamiopus  Heugl.  (iVoe.  Act.  Vol.  XXVIII.  p.  666-  T.  1.     R.  Hart- 
mann in  den  Annalen  der  Landwirthschaft.  Bd.  XUY.  p.  219.  Fig. 

p.  220). 

Ar,:  Ham&r-el-W4d!,  EL-el- Aqabah,  magl^r.:  H.-e'-Tell,  BL-e'- 
Nakheleh,  amh.:  j&-meder-ahiij&;  beg.:  Halai  meq  (Heugl.},  tem.: 
Ahonlü  (Dnv.}. 

Truppweise  in  den  bewachseneren  Wüstenstrecken  und  in  den 
Steppen  von  gans  Nord -Afrika,  im  Innern  bis  gegen  den  13'  nSrdL 
Br.  hin,  an  der  Ostkaste  aber  noch  viel  südlicher.  Häufiger  im  Sam- 
hlbrah,  in  den  Territorien  der  Danakil,  Modaito,  Somftli,  im  85hU  bis 
zur  Breite  von  Zanzibar,  im  T&q&,  in  den  Steppen  der  änkuifeh 
und  von  Näq&,  hinter  Öebel-Oheri  und  G.-Beh&n,  in  der  'Aqabat- 
el-Hamär  und  in  der  Nachbarschaft  des  W&d3-S6frah,  in  Nord-Kor- 
ddf&n,  D&r-Hamr,  Fezz&n,  im  Snf,  in  dem  nördlichen  Tasili,  im  Ge- 
biete der  nördlichen  Tu&riq  (Az^er  und  Ähoqqar},  in  Marokko.  Ferner 
findet  sich  dies  Thier  angeblich  auf  Dahlaq-el-keblr  (vergl.  HeugL 
Reise,  p.  71}  und  auf  Sukkufurah,  sodann  auf  der  syrisch- arabischen 
Seite  Asiens  bis  nach  'Om&n.  In  West- Asien  tritt  dann  der  Ghör 
(A.  kemipjnu  J.  Geoffi*.  St  Hil.}  auf.  Letzterer  ist  der  Wildesel  Fer- 
siens,  der  Wüsten  der  Tfirkm&n  in  BJiaresm,  der  Indusebenen  untet^ 
halb  Q41a-B&gh,  vielleicht  auch  Mesopotamiens  und  eines  Theiles  von 
Armenien.  Verschiedene  St&mme  Afrika's  stellen  diesem  Thiere  nach; 
man  bemüht  sich,  Junge  desselben  einzufangen,  um  sie  in  den  Haus- 
stand überzufahren.  Die  Sitte  ist  wahrscheinlich  schon  sehr  alt,  indem 
der  Esel  unstreitig  eins  der  frühesten  Hausthiere  Nord -Afrika's.  Die 
Domestidrung  des  Wildesels  ist  übrigens  keine  leichte  Sache,  sie  er- 
fordert vielmehr  Umsicht  und  Geduld.  Sind  jedoch  die  lebhaften, 
feurigen  Geschöpfe  einmal  erst  gebändigt,  so  werden  sie  aach  durch- 
aus traktabel.  Man  benutzt  sie  nur  selten  als  Reit-  und  noch  seltener 
als  Lastthiere,  sondern  verwendet  sie  meistens  zur  Zucht  Sie  liefern 
vorzügliche  Producte.     Mit  den  wild  eingefangenen   and  gezfihmten 
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Zachteseln  kreuzt  man  ferner  solche  Individuen,  die  sich  schon  lange 
im  Haasstande  befinden  und  frischt  deren  Blut  auf.  Die  grofsen, 
schönen,  ans  der  Zncht  der  domesticirten  Wildesel  gewonnenen  Indi- 
viduen stehen  unter  der  Bezeichnung  Ham4r-gebeli  in  hohem  Ansehen 
und  in  gutem  Preise.  Noch  heut  wird  der  erw&hnte  Gebrauch  in 
Fezzan,  bei  den  Tu&riq  (Duveyrier),  in  Berber,  T&qH,  D&r-Öokurleh, 
an  der  afrikanischen  Ostküste,  in  Arabien,  vollzogen.  Ob  nun  der 
domesticirtere  Wildesel  der  Beduinen  'Aneze  und  Sammar  unserer 
Axt  oder  dem  A.  hemippus  angehört,  vermag  ich  nicht  ganz  sicher  zu 
entscheiden,  jedoch  bleibt  es  wahrscheinlicher,  dafs  dieser  zum  He- 
m^tyus  gerechnet  werden  mfisse  (vergl.  oben).  Uebrigens  bedürfen 
beide  Formen  in  Bezog  auf  ihre  specifisehe  Verschiedenheit  erst  noch 
der  Untersuchung.    Hem.  soll  (stets?)  ohne  Schulterstreif  sein. 

Eguus  Auct. 

E>  Zebra  Lann. 

Denq.:  Mnka^  (Mitterrotsner). 

Angeblich  in  den  bergigen  Districten  der  oberen  B&ri,  der  Bern 
and  Öor,  femer  am  Jebus,  in  Sod-Abyssinien,  nach  Heuglin  in  den 
abTSsinischen  Küstenterritorien  >).  Borton  erwfihnt  seines  Vorkom- 
mens in  U'ojamesi.  Peters  fand  diese  Art  allein  im  Gebiete  von  Mo- 
9ambiqae  (p.  177),  Kirk  traf  dieselbe  am  False  der  MorambaUa-Hugel, 
gegenüber  Sena,  südlich  vom  Na^,  zu  Kebrabasa,  im  Batokalande 
(p.  654).  Südlicher  findet  sie  sich  zerstreut  in  bergigen  Gegenden, 
welche  sie  stets  den  ganz  ebenen  Strichen  vorsieht 

B.  BurcheUU  Benn.     E.  mantanut  (Douw)  F.  Cuv. 

Som&li  und  hfir.:  Farrn  (Btb.). 

Samh&rah,  Küste  der  *Ad4jel  und  Somftli,  G&lftgebiete,  Thailand 
des  Abfty  und  Tum&t  bis  gegen  Fazoqlo  hin,  am  Fufse  von  (jkbel&t- 
Semmfneh  und  Gebel-Abfi-Ramleh,  in  Qalab&t  und  im  Inneren,  west- 
lich vom  KSr. 

Burton  nennt  das  QnakVa  unter  den  Thieren  ü'njam^zi's. 
Dies  und  BurcheH's  Pferd  finden  sich  noch  im  Oranje- Freistaat.  £r- 
steres  scheint  aber  dem  eigentlichen  Nilgebiete  nicht  anzij^ehören.  In 
wie  weit  das  jüngst  beschriebene  Ghapman's  Zebra  an  der  Fauna  un- 
seres Gebietes  theilhabe,  bleibt  vor  der  Hand  noch  g&nzüch  dunkel. 


1}  Maler  Beraats  bfldet  flbrigens  in  seinem  Prachtwerke  über  Sad-Abyuinien 
auf  einer  Laadtehaft  der  KlIttenebeBe  nnverkennbare  Efmu  Bwrchdln  ab. 
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Zehnte  Ordnung: 

Multunffuia. 

Sippopotamus  Linn. 
iKpp^iamm  amphMus   Linn.    (ertrÄgüch   gute  Abbildong  in  Lefevre 
Fojf.  Mmnm.  T.  II,  beMere  noeh  von   R.  Kretschmer  und  H.  Leute- 
mann in  „Brehm'a  Thierleben^,  in  der  „Gartenlaube*  und  im  „Da- 
heim**). 

Hier.:  Reret,  Äput,  ietsfteres  zugleich  Bezeichnung  der  eponymen 
Nüpferdgöttim  von  Theben,  koptisch:  Rir»),  ar.:  Gama«-€l-Bahr, 
Paeas^eNBahr,  in  Oet-SudAn:  *AWnt,  ge'ez:  Bihat,  amh.:  Qomarf, 
gL:  Rßbi,  auidi:  R6bi  (Miani),  denq.:  Riu,  b&ri:  Y&ro,  kan.r  Ngu- 
rutu,  haus.:  Donna  (Bth.);  Om-Yobo  oder  Im-Fubo  d*er  Zula,  Ihubu 
der  Betschuana;  Mvu  am  Zambezi  (Kiik). 

Ist  auf  ägyptischen  Denkmälern  ziemlich  häufig  dargestellt  worden, 
so  zu  Gizeh  (5.  Dynastie)  auf  dem  Gi:unde  des  Nües  nebcA  zweien 
Krokodilen,  ebendaselbst  vier  anagewaehaene  Thiere  und  ein  Junges. 
Zwei  der  ersteren  zeigen  in  den  aufgerissenen  Mänlem  deutlich  däa 
unteren  Eckzähne.  Femer  in  dem  oftgenannten  Grabe  Nehera's,  aaeb 
zu  Sawjet-e*-MWn.  Waddington  und  Hanbury  haben  maf  Öeztret- 
Arqo  vier  aus  einem  Granitsticke  gehauene  Flufspferde  bemerkt  Sta» 
tuetten  dieser  Thiere  aus  verschiedenartigem  Material  kommen  häufig 
vor.  Dafs  die  Romer  gefangene  Flufspferde  bei  ihren  Spielen  pro- 
ducu-ten,  wissen  wir  aus  Plinius,  Dio  Cassius,  Aelius  Lampridius  u.  A. 
Andersson  bildet  eine  aus  der  Zeit  der  Otaoilla  Severa  summende, 
mit  dem  Bilde  eines  jungen  Flufspferdes  geschmückte  Medaille  ab 
(Ngami.  n.  p.  269). 

Ueber  die  von  mir  am  ^blauen  Flusse  (von  Mai  bis  gegen  Endft 
Juli  1860)  mehrmals  lebend  beobachteten  Hippopotamen  habe  ich  fol» 
gende  Notizen  meinem  Tagebuche  einverleibt:  „An  dem  gewaltigen 
Kopfe  ist  der  Nasenrucken  schwach  convex,  dexaelbe  springt,  £Mt  kiel- 
formig-eckig,  aus  der  Schnauzenabdachung  hervor.  Die  oberen  Orbital- 
ränder ragen  an  dem  wenig  gewölbten  Hirnschädel  atark  empor.  Die 
mit  dankelbrauner  Iris  versehenen  Augen  sind  auffallend  klein  und 
haben  eine  stark  convexe  Hornhaut.  Die  unter  stumpfem  Winkal 
gegeneinander  geneigten  Naslöcher  sind  ebenfalls  klein;  ihre  wulstigen 
Ränder  ragen  etwas  hervor.  Die  ungeheuere  Oberlippe  legt  sich  bei- 
derseits dachförmig  über  den  tief  aasgeschnittenen  Unterkiefer.    Die 


*)  pip  i.  0.  Sm,  Schwein. 
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Ohitn  mnd  kurz,  werden  mit  der  Oeftiung  meist  sehwfirtd  und  naclk 
«nlbeB,  beim  Lanscben  aber  auch  abweohe^nd  nach  rorn  nnd  selbst 
elwaa  nach  answftrts^  llinterwfirts,  gerichtet.  Der  Hals  ist  knrz,  dick, 
^T  Körper  tonnenförmig,  mit  schwach  eingesenktem  Röcken,  gewölbten 
Seiten  und  tiefhfingendem  Baach,  die  Beine  sind  sehr  kurt,  haben  beim 
Stehen  sich  von  einander  spreizende,  mit  kräftigen  Klauen  endende 
Zehen,  deren  mittelste  die  längste.  Die  Hant  ist  anf  der  Stirn  fein- 
fähig,  schlägt  Bidtk  aber  am  Halse,  an  der  Basis  der  Beine  and  an 
den  Flanken  in  grobe,  grofse  ond  sehr  tiefe  Falten.  Sie  ist,  wie  die 
des  Elephanten,  überall  borkig-schilfrig  and  rissig;  die  sehr  kurzen,  dfirf- 
tigen  Borstenhaare  derselben  stehen  bSschelweise  auf  niedrigen,  aber 
doch  noch  deutlich  genug  erkennbaren  Quaddeln.  Die  allgemeine  Fär- 
bung erscheint  aafeer  dem  Wasser  schwarzbraun,  mit  helleren,  röthlich* 
braunen  Flecken,  etwa  wie  die  helleren  Stellen  an  geräucherter  Schweine- 
eohwarte;  an  den  Haatfalten  zeigt  sich  ein  dunkles,  bräunliches  Fleisch- 
roth. Im  Wasser  dagegen  erscheint  das  Kolorit  mehr  graufahl,  ein 
wenig  in  s  Bläuliche  und  in's  Olivengrflne  spielend.^ 

Was  das  Vorkommen  fossiler  Hippopoiamus-Reste  in  Europa, 
namentlich  in  Frankreich,  anbetrifft,  so  verweist  F.  Gervais  dasselbe 
in  die  quätemäre  Periode  (Rech,  etc.  p.  101).  Wir  lesen  bei  Ljell 
^ie  Angabe,  dafs  aar  Zeit,  als  im  Sommethal  und  nördlicher  das  Eis 
im  Winter  seine  Thätigkeit  übte,  Flafspferde  im  Sommer  aus  den 
nordafrikanischen  Flüssen,  wie  z.  B.  dem  Nile,  heryorgebroohen  seien 
nnd  längs  den  Küsten  des  Mittelmeerea  nordwärts  nach  Inseln  in  der 
Nähe  der  Küsten  geschwommen  sein  möditen.  Ferner  dafs  andere 
in  wenigen  Sommertagen  aus  den  Flüssen  Süd -Spaniens  oder  Süd- 
Frankreichs  nach  der  Somme,  der  Themse  oder  dem  Sevem  ge- 
schwommen und  wieder  zurückgekehrt  seien  könnten,  ehe  Schnee  und 
Eis  angefangen.  Der  grofse  Geolog  bezieht  sich  hierbei  anf  den  Wan- 
dertrieb der  Hippopotamen,  der  sich  allerdings  auch  bei  unseren  heu- 
tigen Repräsentanten  in  nicht  unbedeutendem  Grade  geltend  macht. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  sind  nun  diese  Thiere  von 
Nord  und  Süd  her  mehr  and  mehr  aaruckgedrängt  worden.  Nur  aa 
den  langgestreckten  Küsten  südlich  von  Zdlä  und  R&s-HafEin  halten 
eie  sich  noch  massenweise  auf.  So  müssen  die  Flüsse  Wobi,  Öüba, 
Ozi,  Dana,  Kingani  nnd  Zambezi  jetzt  ungemein  zahlreich  von  ihnen 
besucht  sein,  wogegen  dieselben  im  Niger,  Gongo,  Guanza  und  Key 
allmälig  sdion  seltener  werden  sollen.  Im  Nil  zeigten  sie  sich  zur 
Pharaonen-,  Perser-,  Griechen-  und  Römerzeit  noch  häuüg  genug  bis 
zu  den  Deltalaaden;  allmälig  verminderten  sie  sich  ab«  bierselbst, 
und  bereits  Ammianus  Marcellinus  sagt,  das  abentenerliehe  Geschöpf 
komme  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  nicht  mehr  vor,  es  habe 
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vielmehr  wegen  der  vielen  Verfolgongen  in  daa  Land  der  Blemmye» 
(Nubier)  cnruckgezogen  (22,  15).  Indeseen  besitzen  wir  doch  aus  dei^ 
Khalifenzeit  noch  einzelne  Berichte  über  inUnterfigypten  getödtete 
FIoDspferde.  So  schreibt  Prosper  Alpinas  fiber  die  H&ate  eines  alten 
and  eines  jungen,  damals  bei  Damjä];  erlegten  Hippopotamnu.  Er  bildet 
dieselben  T.  XII  — XV 'leidlich  ab,  selbst  besser,  als  der  mehrere  Sae- 
cala  später  lebende,  wahrhaft  abschealiche  Earrikatoren  liefernde  Sparr- 
mann.  Der  Chirurg  F.  Zerenghi  soll  noch  1660  zwei  Stück  bei  Dam- 
}k\  erlegt  und  58  Jahre  darauf  soUen  Jas^  ferner  noch  eines  bei  Aba- 
Oirgeh  geschossen  haben.  Ehrenberg  erhielt  ein  Exemplar  durch  des 
bekannten,  ritterlichen  'Abdim-Bey  Vermittelang  in  Donqolah;  nach 
Rueppell  sollen  um  jene  Zeit  im  nubischen  Nil  alljährlich  noch  etwa 
2  Stück  getodtet  worden  sein.  In  unseren  Tagen  wird  man  höchst 
selten  mal  eines  nördlich  von  den  Sellälit-e'-Solimäni  antreffen.  Hin 
und  wieder  begegnet  man  ihnen  oberhalb  Berber;  häufiger  aber  trifft 
man  sie  erst  im  Atb&rah,  im  Nil  oberhalb  Halfäy,  im  Bahr-el-azraq, 
Bahr-el-abjad,  in  deren  Zuflüssen,  im  Hawai,  femer  im  Tzänä-,  Zaäj> 
2^dsee,  in  den  äquatorialen  Nanzä's,  im  Tanganikä,  Na^  ^irwa  und 
den  oben  erwähnten,  an  den  Küsten  sich  mündenden  Strömen.  Wäh- 
rend der  nassen  Zeit  wechseln  sie  aus  den  offenen,  alsdann  reifsenden 
Wassern  gern  in  stille,  in  der  Nachbarschaft  gelegene  Teiche  hinüber, 
von  deren  waldbewachsenen  Ufern  aus  sie  ihre  Nahrung  suchen.  Sie 
unternehmen,  um  einen  derartigen  Wechsel  ausfahren  zu  können,, 
selbst  stundenweite  Wanderungen  über  Land.  So  gehen  sie  regel« 
mälsig  im  Mai  und  Juni  aus  den  Bahr-el-azraq  in  den  nahebei,  un* 
fem  Hedebät,  gelegenen  Birket-Kürah,  femer  in  das  gegenüber  Bedüs- 
befindliche  MojS-Di'isah,  in  welchem  letzteren  übrigens  immer  ein  Paar 
auch  ihren  dauernden  Aofenhalt  zu  nehmen  pflegen. 

Wenn  die  Wasser  des  Atbärah,  Ra'ad,  Dindir,  Öa'al  u.  s.  w.  fallen? 
and  sich  endlich  auf  einzelne  gröfsere,  wie  kleinere,  durch  Rinnsale 
mit  einander  in  Verbindung  bleibende  Pfützen,  EuUoläb  genannt,  redu- 
ciren,  so  ziehen  sich  die  Hippopotamen  in  letztere  hinein  und  verleben 
hier,  dicht  zusammengedrängt,  die  für  sie  so  böse,  trockene  Zeit  Die 
sich  in  den  Kulloläb  suhlenden  Flufspferde  erweitem  letztere  allmälig» 
Delegorgue  bemerkte  ähnliche  Gruben,  in  Süd- Afrika  Zee-Eoe-gat's 
genannt,  im  Limpopo,  150  Lieues  von  der  ]Cüste,  unter  denen  etliche 
je  15  Fuls  lang,  7  Fuls  breit  und  8 — 9  FuDs  tief  waren.  Verfasser 
nimmt  an,  dafs  die  Gruben  von  den  Hippopotamen  selbst  angelegt  seien, 
and  dafs  letztere  oft  sogar  mitten  im  sonst  trockenen  Flulsbett  einen 
ihnen  zur  Passage  dienenden  Graben  hätten  (L  p.  312). 

Das  Thier  hält  sich  bei  Tage  meistens  im  Wasser  auf;  es  scheint 
alsdann  viel  zu  schlafen  und  an  der  Oberfläche  dahintreibend ,  selbst 
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im  Sobwimmen  Mine  Rohe  abzuhalten.  Yen  Zeit  zu  Zeit  steigt  ea 
zun  Athmen  empor.  Seinen  Aufenthalt  unter  Wasser,  welcher,  wie 
man  sagt,  bis  10  und  12  Minuten  dauern  kann,  ermöglichen  Vorrich- 
tungen in  den  Kreislaufsorganen  ähnlicher  Kategorie,  wie  die  bei  EU>b* 
ben  und  Walthieren  beo-  .«chteten.  Von  Zeit  zu  Zeit  wirft  das  Thier 
das  in  seinen  Bachen  gedrungene  Wasser  durch  die  Naslöcher  aus, 
meist  in  Form  eines  dichten,  zu  kühler  Morgen-  und  Abendstunde 
wohl  bemerkbaren  Dampfes,  seltener  als  Sprützregen  oder  gar  in 
Strahlen.  Manchmal,  besonders  gegen  Sonnenuntergang,  sieht  man 
die  Flufspferde  im  Wasser  sich  bald  auf  die  Seite,  bald  auf  den  Rucken 
werfen  und  so  in  grotesker  Weise  spielend,  ihre  gute  Laune  aus- 
drucken. Zuweilen  auch  bemerkt  man  sie  am  hellen  Tage  aufiser 
Wasser,  auf  Sandbänken  oder  an  seichten  Uferstellen,  jetzt  auf  den 
Hinterfafsen,  dann  auf  allen  vier  Beinen  kauernd  oder  selbst  gänzlich 
auf  der  Seite  liegend.  Die  Annäherung  von  Böten,  von  gehenden 
Menschen  u.  s.  w.  schreckt  sie  jedoch  immer  bald  in's  Wasser  zurück. 
Sie  lassen,  beim  Exspiriren,  ein  lautes'  Schnauben  hören,  welches  im 
Affect  kollernd  wird,  die  Männchen  auch  ein  tiefes  Grunzen  und  ein 
entsetzliches,  weit  schallendes  Gebrüll.  Sowie  der  Abend  dunkelt, 
verlassen  sie  insgemein  das  Wasser  und  begeben  sich  aaf  die  Weide. 
An  den  Ufern  treten  sie  breite  Gänge  durch  das  Dickicht  Sie  gehen 
dann  zur  Noth  stundenweit  und  passiren  selbst  Anhöhen.  Während 
dieselben  Sumpf-  und  Schwimmpflanzen,  wie  Nymphaeen,  Neptunien, 
Pistien  und  Herminiera,  'Ambi^,  weniger  anzunehmen  scheinen,  sind 
ihnen  jedes  zu  den  Binsen,  Cyperaceen,  Sarcharineen,  Moorhirsen, 
Andropogonen  und  Paniceen  gehörende  Gewächs,  sowie  auch  Weiden, 
Capparideen  und  anderes  dikotyledonische  Strauchwerk,  gerecht.  Mit 
grölster  Vorliebe  gehen  sie  aber  an  die  Saaten,  in  denen  sie  fürchter- 
liche Verheerungen  anrichten  können.  Im  Sennär  hört  man  daher 
zur  Zeit  des  Sorghumwachsthums  Nacht  für  Nacht  die  Trommel  rühren,, 
um  die  gefräfsigen  Unholde  dadurch  zu  verscheuchen.  Im  Frül\jahr 
liefern  die  Männchen  heftige  Kämpfe  mit  den  Weibchen.  Der  Sieger 
sammelt  einige  der  letzteren  um  sich.  Das  Weibchen  geht,  man  weifs 
immer  noch  nicht  ganz  sicher,  wieviel  Monate,  trächtig  und  wirft  ein 
Junges  *),  welchem  es  mit  2^ärtlichkeit  zugethan  bleibt  Es  nimmt 
dasselbe  auf  den  Hals  und  schwimmt  so  mit  ihm  umher,  birgt  es. 


')  Die  in  zoologischen  Gärten  angestellten  Beobachtongen  ttber  eine  Trftchtig- 

'  keitadaaer  von    7  (Westermann)   bis   10  Monaten  (Weinland)   schwanken  noch  viel 

sn  sehr,   nm   sichere  Schlosse  anf  die  in   der  Freiheit  lebenden  Thiere  zuzulassen. 

PMlich  möchten  die  mir  gewordoien  Kachrichten  von  16 — IS  Monat  I  aneh  wieder 

zo  hoch  gegriffni  sein. 
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wfthrftnd  eB  auf  die  Weide  gelit,  in  Tereteiskt  egenden,  WMsev* 
hakigen  Uferiöchern  nnd  rertheidigt  es  mit  grofeer  Bntaoblofleenhell. 
Jong  eingefiangene,  mit  Sorgfalt  aufgezogene  Flabpferde  erlangen  be* 
kanntlich  eine  gewisse  Zahmheit  und  spielen  vertruilich  mit  ihrer  Um* 
gebang.  Einen  Liebiingstrank  solcher  Gefangenen  Uldete  cn  Khar(ftm 
die  Merist,  das  Bier  der  Sad&nesen.  Sonst  gab  man  ihnen  audii  Milch, 
Gras,  Hen,  Sesamknchen,  Sorgkumj  Rüben  n.  s.  w. 

Bo  harmlos  das  Thier  im  Allgemeinen  anoh  ist,  so  kann  es  den* 
noch,  in  nnd  aufser  dem  Wasser  verfolgt  und  verwundet,  dacu  gebracht 
werden,  die  fürchterliche  Macht  seiner  breiten  Kiefern  nnd  die  Stftrke 
seiner  kurven  Beine  au  erproben.  Bs  vermag  alsdann  kleinere  Boote 
direct  zu  zerknirschen,  gröfsere  wenigstens  zum  Kentern  zu  bringen. 
An  den  bei  solchen  Gelegenheiten  in's  Wasser  fallenden  Menschen 
soll  es  sich  dagegen  nur  selten  vergreifen.  Ich  kenne  übrigens  völlig 
verbürgte  P&Ue,  in  denen  Flufspferde  auf  reizende  Oebehrden  und 
neckischen  Zuruf  hin  Menschen  in  und  aufser  Wasser  ohne  Weiteres 
angenommen  haben.  Es  ist  nicht  nngefiKhrlich,  einem  Flufspferde  auf 
dem  Weidegange  am  Lande  zu  begegnen;  das  verblüffte  Thier  wirft 
sich  dann  bald  einmal  auf  seinen  Störer,  stampft  und  reifst  ihn  zu 
Boden.  Die  Gangart  des  Geschöpfes  ist  nicht  schnell,  „schafft^  aber, 
wie  der  Lauf  verwandter  Thiere,  bei  dem  weit  ausgreifenden  Schritte. 

Hin  und  wieder,  zum  Glück  jedoch  nur  selten,  unterliegt  das 
Flufspferd  auch  plötzlichen,  blinden  Wuthanf&Uen ,  in  Folge  deren  es 
sich  auf  Alles  stürzt,  was  ihm  zuf&llig  nahe  kommt,  auf  zur  Tränke 
geführtes  Vieh,  auf  fischende  oder  badende  Menschen,  auf  Böte 
oder  dergL 

Schon  die  alten  Aegypter  haben  dem  Riesenthiere  nachgestellt 
und  zwar  mit  Wurfharpunen,  wie  sie  noch  heut  am  blauen  und  weiften 
Nil,  am  Tz&n&-See,  am  Settt  und  Atb&rah,  nach  Andersson  auch  bei 
den  Bajeye,  nach  Livingstone  bei  den  Zambezistftmmen,  in  Gebrauch 
sind.  Dagegen  kennt  man  die  Fallharpunen  der  Süd -Afrikaner,  soviel 
ich  wenigstens  weifs,  im  Nordosten  des  Continentes  gar  nicht  Merk- 
würdigerweise bildeten  in  Nnbien  bis  vor  Kurzem  (d.  h.  zu  Rueppell*8 
Zeit,  Jetzt  nicht  mehr)  die  Flufspferd-  und  Krokodi^figer,  eine  Art 
besonderer,  in  sich  abgeschlossener  Kaste,  wie  noch  jetzt  die  WoM( 
am  Tz&n&,  die  zwischen  Kitch,  Tuttch,  B6r  nnd  'Alj&b  ansfibigen 
Denqä- Fischer,  sowie  die  Akombwi  oderMapodzo  am  Zambezi.  Alle 
nicht  zu  den  Wo6tö  gehörenden  Anwohner  des  Sees  von  Demb^ä 
verabscheuen  Flufspferdüeisch,  wogegen  dies  wiederum  den  Anwohnern 
der  NUzuflüsse  .und  selbst  den  Kanüri  [welche  letzteren  nach  Bartfi 
desgleichen  von  den  in  der  Jagd  des  Thieres  sehr  geübten  Buddumft 
oder  Y4din&  geliefert  erhalten  (11.  S.  410)]  vollkommen  genehm  ist 


Verbreitang  der  im  nordöstlichen  Afrika  wild  lebenden  Sängethiere.     369 

B^  den  ahen  Aegyptem  übrigens  scheint  die  Jagd  dieser  Thiere  eine 
neble,  von  jeder  Kasteneinseitigkeit  freie  Passion  gewesen  zu  sein. 
Zu  der  Jagd  mit  Feaergewehren  empfiehlt  es  sich  besonders,  auf  den 
Kopf,  hinter  das  Ohr,  mit  verainnten  Spitckngeln  zu  schiefsen.  Ajn 
weifsen  Nile  erleichtert  das  viele,  dichte  Schilf  ein  Anschleichen. 
Hippopotamenfleisch  gilt,  namentlich  wenn  es  von  jüngeren  Individuen 
stemmt,  Ür  sehr  wohlschmeckend;  dasselbe  soll  fem  von  thranigem 
oder  sonstwie  fremdartigem  Beiwerk  sein.  YorzCiglich  beliebt  ist  die 
Zange.  Der  Speck  bildet  geradezu  einen  Leckerbissen,  indem  auch 
dieser  einen  sehr  reinen  Oeschmack  besitzen  soll.  Das  ausgelassene 
Fett  hSlt  sich  lange  und  dient  theils  zu  Unctionen  bei  Krankheiten, 
tfaeSs  zu  technischen  Zwecken  und  selbst  als  Surrogat  fBr  Butter.  Ans 
der  Haut  gewinnt  man  die  berüchtigten  Peitschen,  welche,  sobald  sie 
frisch  geschnitten,  mit  rohem  Muskel  und  mit  Speck  des  Thieres  ein- 
gerieben, ihre  Biegsamkeit  behalten  (Kurbäg  der  Araber,  Halenqä  der 
Abyssinier,  Sohambok  der  Boers,  Litupa  der  Betschuanen).  Die  ZShne, 
deren  man  sehr  grolle  sowohl  vom  blauen  und  weifsen  Nil,  als  auch 
vom  Zambezi  bringt,  dienen  zu  mancherlei  technischen  Zwecken;  bei 
den  Zahnärzten  ersetzen  sie  einen  guten  Theil  der  echten  j^Dents  de 
Morse^,  Das  Zahnbein  der  Hippopotamen  hat  leider  die  unangenehme 
Bigenscbaft,  ungemein  spröde  zu  sein. 

Hippopotatnus  Uberianus  Morton  (Joum.  Aead.  Nat,  Sc,  Philad, 
New  Ser.  1849.  Abbildungen  in  Froc.  Aead.  Philad.  1844)  scheint 
eine  besondere  Art  zu  bilden,  wogegen  ich  die  specifische  Trennung 
zwischen  nordost-  und  südostafrikanischen  Hippopotamen  keineswegs 
für  gerechtfertigt  erachten  kann. 

Hellfleckige  Individuen  (also  Albinismen)  unserer  Art  sind  hier 
and  da  gesehen  worden.  Dr.  Kiric  u.  A.  berichtet  in  Bezug  hierauf: 
„In  a  school  of  Hippopotami  seen  in  the  Zambezi  ^  above  the  KafiiCy 
One  was  tohite  quiie  an  albino.  In  a  school  fürther  down  we  noiiced 
several  piebald  individuaU;  and  $Hll  further  off^  %he  Hippopotami  had 
white  feet  ofily^.    (Froc.  ZooL  Soe,    1864.   p.  656). 

Rhinoceros  Linn. 
R.  bicomie  Linn.  (Harris  Portr.  p.  85). 
Hier.:  Abu,  ar.:  Abü-Qarn,  'Anasah,  das  Hom  Kharfit?  amh.: 
Awraris,  nob.:  Buger  (Mzg.),  denq.:  Tsch^l,  kan.:  Qarqad4n;  ebenso 
heifst  das  Thier  nach  Burton  an  der  Ostküste  von  Afrika,  wohl  nach 
einer  Entlehnung  aus  dem  Altir&nischen;  häüs.:  Marili  (Bth.),  8e- 
tschuana:  BorMe  (Harris,  G.  Cumming,  Kirk). 

Abjssinische  Küste  südlich  vom  16.  Grad  nördl.  Br«,  in  der  w08(- 
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abyssinischen  Qw&l&,  in  Qalabat,  cn  R&8-e'-Ftl,  im  Bazen&lande,  in  T^&, 
Senn4r,  hfiafiger  am  oberen  Ra*ad  und  Dindir,  viel  seltener  am  West- 
ofer  des  blauen  Flusses  oberhalb  H^debät,  öfter  in  Fazoqlo^  südlich 
7om£[h6r-el-Qanah,  am  Tum&t,  Jebfis,  E[h6r-e'-DeUb,  (ra'al,  S6b&t, 
in  Gh&bat-äambil,  am  Oazellenflusse.  Speke  fand  dies  Thier  zwischen 
der  Küste  und  Gondökoro,  Eirk  bei  Sena,  im  Batokalande,  im  Walde 
am  Eafue,  zu  Moramballa  am  ^ire,  Feters  in  Terschiedenen  0^;en- 
den  des  von  ihm  bereisten  Gebietes. 

Diese  Art  lebt  in  Steppen  und  Wäldern,  auf  Spargelfeldern  und 
Waldwiesen  (wie  sich  deren  z.  B.  im  DÄr-RosIres  finden),  in  'AdÄr- 
feldem  u.  s.  w. ,  sowohl  in  der  Ebene ,  als  auch  in  bergigem  Terrain, 
E[lettert  auf  nicht  zu  steilen  Berglehnen  mit  Gewandtheit  empor. 
Hfilt  sich  mit  Vorliebe  in  Nähe  von  Gewässern.  Zur  heifsen  Tages- 
zeit macht  es  in  jenen  Bodenvertiefungen  Rast,  wie  sie  sich  in  den 
Walddistrikten  Ost -Sudans  so  häufig  als  Reste  aufgetrockneter  Regen- 
teiche vorfinden;  womöglich  müssen  diese  Vertiefungen  von  Wurzel- 
werk, Geäst  und  C»55t»- Ranken  halb  überhangen  sein  ').  Das  Thier 
suhlt  sich  in  Lachen  und  duldet  mit  Behagen  eine  dicke  Schlanun- 
kruste;  es  reibt  sich  auch,  wie  Elephant  und  Wildschwein,  häufig  an 
Baumstämmen,  es  läfst  sich,  gleich  Büffeln  und  Elephanten,  von  Euh- 
reihem,  Schildraben,  Bienenfressern,  Ptilostomen,  Madenhackern  u.  s.  w. 
das  Ungeziefer  ablesen,  das  in  den  Falten  und  Schrunden  seiner  Haut 
Zuflucht  sucht.  Zur  Nahrung  dienen  ihm  Baumborke,  Laub,  junge 
Schosse,  sowie  Gramineen,  Cm»s -Ranken,  selbst  Zwiebeln.  Mit  sei- 
ner beweglichen  Oberlippe  streift  es  Alles  mit  Leichtigkeit  ab  und 
reifst  auch  sehr  kleine  Grasbüschel  aus  Felsenfugen  heraus.  In  seinen 
stechendrossig  riechenden  Ezcrementen  finden  sich  kleine,  zerknickte 
Reisigreste,  Bastlamellen  u.  s.  w.  In  Rosires  erzählt  man  sich,  das 
Thier  wähle  stets  denselben  Ort  zur  Abführung  seines  Mistes.  An 
solchen  Orten  „könne  man  ihm  am  leichtesten  auflauern*'.  Die  Tränke 
ist  ihm  ein  grofses  Bedürfnifs,  und  gewisse,  gegen  Räs-e'-Fil  hin  sich 
erstreckende  Lachen  des  Birket-Qo'oli  (Där-Ros^res)  sollen  zur  Regen- 
zeit allabendlich  von  ihm  besucht  werden.  Dies  Thier  weicht  dem 
Menschen  nicht  regelmäfsig  aus;  es  unterliegt,  wie  desgleichen  schon 
von  G.  Cumming  hervorgehoben  worden,  auch  beim  Anblick  harm- 
loser Gegenstände  manchmal  wahren  Paroxysmen  der  Wuth  und  nimmt 
den  Jäger  auch  ohne  vorhergegangene  Verletzung  an.  Da(s  es,  wie 
man  mir  sagte,  hier  und  da  in  blinder  Tollwuth  gegen  ihm  fremd- 

')  Ein  solches  Lager,  in  dessen  nächster  Umgebung  Kies,  Erdklorse,  Reisig 
und  dürres  Gras  wallartig,  wie  zasammengeschanfelt ,  dalagen,  zeigte  man  mir  in 
einer  hauptsächlich  von  Combreten  und  T^^^h- Akazien  gebildeten,  zwischen  Fa« 
makä  und  ^^ifftn  gelegenen  Waldparthie. 
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artig  erscheinende,  leblose  OegenstSnde,  z.  B.  geschalte  oder  wind- 
brüchige und  morsche  Baomstfimme,  hohe  Termitenkegel,  einzeln  aus 
dem  Boden  hervorragende  Felsblöcke,  in  der  Sonne  bleichende  Thier- 
Schädel  und  Gerippe,  anrenne,  mag  vielleicht  übertrieben  sein,  für 
Menschen  nnd  Vieh  bleibt  dies  Rhinoceros  jedoch  ein  stets  gefEhr- 
liches  Geschöpf.  Beim  Angriff  fährt  es  mit  brüskem  Ungestnm  herbei 
*  and  wirft  zugleich  Staub,  Eies,  Reisig  u.  s.  w.  hoch  empor. 

Als  eine  (wohl  auf  geschlechtlichen  Verhältnissen  beruhende) 
Varietät  dieser  Art  aber  mufs  ich  das  sogenannte  Eeitloa  (Rh.  KeU- 
loa  A.  Smith,  Bl.  T.  I)  betrachten,  dessen  zweites  Hom  gewohnlich 
als  länger  beschrieben  wird,  wie  das  deijenigen  Individuen,  die  man 
sonst  für  typische  der  angeblichen  „schwarzen^  Species  bicomis 
SU  halten  pflegt.  Harris  bildet  a.  o.  a.  O.  ein  echtes  Keitloagehörn 
ab  und  ähnliche  sah  ich  zu  ESiartum,  wie  auf  einem  Lager  zu  Alexan- 
drien;  dieselben  stammten  theils  von  Joh.  Schmidt  aus  Täqä,  theils 
ans  Qalabät  und  vom  Dindir,  her.  Die  Farbe  des  Rh.  bicomis  varürt 
in  Heller  (wie  Eeitloa)  und  in  Dunkler  (R,  bicomis  sie).  Wahlberg, 
der  von  beiden  Formen  viele  Exemplare  getödtet,  weifs  dieselben  art- 
lich nicht  zu  trennen;  er  bemerkt,  „dafs  die  H5rner  bei  beiden  an 
OrdUse  und  Gestalt  sehr  variirten.  Im  Allgemeinen  hätten  die  Weib- 
chen die  längsten,  die  Männchen  die  dicksten  Homer.  Die  hinteren 
H5mer  des  alten  Weibchens  von  Rh,  bicomis  seien  fast  immer  über 
halb  so  lang,  als  die  vorderen,  beim  Männchen  dagegen  erreichten  jene 
nicht  die  Hälfte  der  letzteren.  A.  Smith  habe  ein  Männchen  be- 
schrieben u.  s.  w.^  (Archiv  Skandinav.  Beiträge.  I.  p.  427,  428). 

R.  simus  Burchell  (A.  Smith  Illustr.  T.  19). 

Ar.:  ebenso,  wie  jenes.     Setschuana:  Muchocho  (G.  Cnnuning). 

Das  breitmäulige  Rh.,  welches,  so  weit  wenigstens  vorläufig  un- 
sere Berechnungen  reichen,  eine  sogenannte  gute  Art  zu  sein  scheint, 
^det  sich  nach  Speke  in  Earägwe,  übrigens  auch  gar  nicht  selten 
jun  weifsen  Nile,  von  woher  ich  prächtige  Homer  gesehen  habe,  darunter 
ein  Paar,  dessen  vorderes  87  Cm.  Länge  und  39  Cm.  Basalum&ng 
und  ein  anderes,  dessen  vorderes  65  Cm.  Länge  und  51  Cm.  Basal- 
umfang  gehabt.  Feters  hatte  ein  Paar  von  Lourenpo  Marquez  in  Hän- 
den, dessen  vorderes  5  Fufs  3  Zoll  besafs  (Säugeth.  p.  180).  Die  hin- 
teren Hörner  sind  immer  kleiner,  etwa  wie  1  :  4,  indessen  finden  sich 
doch  Mittelformen,  in  denen  sich  das  hintere  zum  vorderen  wie  2 :  4 
und  selbst  wie  3  : 4  verhält  Auch  das  Eobaoba  der  Betschuanen 
{it.  OswelHi  Auct)  kommt  am  oberen  weifsen  Nil  vor;  ich  sah  ein 
vorderes  Hörn  der  vermeintlichen  Art  (die  wahrscheinlich  als  Varietät 
zu  it.  stfiNM  gehört)  vom  Benüand,  welches  109  Cm.  Länge  und  42  Cm. 
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Basalamfang  «eigte.  Bei  den  za  R.  simu$  paMenden  Tbieren  sind 
die  Qaerscbnitte  der  Hörner  weit  entschiedener  elliptisch,  aU  cyliii- 
drisch.  Cbapman  giebt  in  seinen  Travels  m  ihe  Interior  of  Soutk 
Afirica^  U,  p.  171  die  dürftige  HoLBSchnittdarstellang  eines  liegendao 
„Mohogu^,  welches  unzweifelhaft  ein  R.  ftmiM  und  femer  diejeniga  dm 
langen  Hornes  eines  Eobaoba»  welches  wohl  R,  OsweiUi  sein  soU. 
Was  das  von  Chapman  L  c.  p.  173  kurz  beschriebene  Boorelengani  oder 
Keningani  zu  bedeuten  (ob  etwa  Bördle  oder  Eeitloa,  Varietfit  von 
R.  bicorms?\  bleibt  erst  noch  zn  entscheiden. 

In  Nordostafrika  erlegt  man  die  Bbinoceronten  theils  mit  Speeren» 
theils  mit  dem  Schwerte,  indem  man  mit  letzterem  die  Achillessehnen 
zerbant  und  die  Tbiere  so  zu  Fall  bringt  Diese  Schwertjagd  ist 
namentlich  bei  den  Hamr&n,  DabSnah»  Abn-B6f  n.  s.w.  beliebt  In 
Donqur,  Qw&ra,  Ermet'i'oho,  WalqaSt  n.  s.  w.  bedient  man  sii^h  d«s 
mit  groben  Eisengeschossen  geladenen  Luntengewehrea  sowohl  a«C 
der  Snche,  wie  auch  auf  dem  Anstände,  eine  mühsame  mid  weniig 
lohnende  Jagdart.  Im  Gebiete  des  weifsen  Nils  dienen  hier  and  da 
Fallgruben.  Das  Fleisch  der  Thiere  wird,  trotz  seines  strea(j^a  Qa- 
schmackes  und  Geruches,  viel  gegessen;  aus  der  Haut  bereitet  man 
rund»  Schilde,  aus  den  Hörnern  Trinkbecher,  kleine  Kaffee taasaw, 
kurze  Keulen,  S&bel-  und  Dolcbgriffe.  Auch  in  Khar^nm  Ififst  mam 
sich  noch  immer  die  alte,  abgedroschene  Gesehiohte  aufbinden»  dato 
Oeräthe  von  Nashorn  die  hineingeschmuggelten  Gifte  verriethen.  Ge« 
raspeltes  „Khar(i(^  gilt  in  Ost-Sudän  als  HeilmitteL 

Harris  erwähnt  der  in  den  tieferen  Buscb"  und  Rohrdicknngen 
von  Mentschar  und  am  Hawas  vorkommenden  „Worsisä^,  welche  „die 
auffallenden  Kennzeichen  der  attatischen  nnd  afrikanischen  Species, 
d.  h.  die  zwei  Homer  der  letzteren  und  die  Hautfalten  der  erateren, 
in  sich  vereinige^.  Man  hat  sich  bei  Prüfung  dieser  Angabe  einer 
von  Bruce  T.  25  gegebenen  Abbildung  eines  Rhinoceros  erinnert,  in 
welcher  gescheute  Menschen  fireilich  die  Copie  des  dürftigen  B^fibn^ 
sehen  Bildes  der  indischen  Art  mit  aufgesetztem,  zweitem  Hörn  erkannt 
zu  haben  glaubten.  Blumenbach,  der  schon  seinerzeit  dieses  Plagiat 
des  berühmten  Schotten  scharf  tadelte,  hat  in  Bruce's  Baise,  VoL  V^ 
T«  45,  eine  ebenfalls  recht  schlechte  Darstellung  des  „faltigen,  zwei* 
hornigen^  Rhinoceros  nach  einem  Mainzer  Exemplare,  geliefert 

Endlich  ist  nun  von  A.  Wagner  das  soaner  faltige,  zweihomige 
Rhinoceros,  Harris'  „Worsisa^,  in  Schreber's  Säugeth.,  YL,  p.  317  als 
besondere  Art  (R,  cucullatus)  besehrieben  und  auf  T.  CCX)XyiIabge-* 
bildet  worden.  Fitzinger  hat  das  Thier  }«  c.  p,  584  mit  aufgenommen. 
Auch  Heuglin  erwähnt  dasselbe  als  in  den  abyssinischen  Gebir*^ 
gen  vorkommend  (Petermann's  Mitth.  Id61.  p.  15).    Dies  nach  eineaa 
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einsigtn  llfinoheiMr  (wie  e«  Bcheint,  maogdSittft  aiiAgestopften)  Exem- 
plare beeohriebea»  Thier  moTs  erst  noeb  genauer  auf  seine  Artselbsft- 
stladigkeit  geprUi  werden. 

Syrcuc  Heim. 

Klippscliliefer  hmfsen  auf  Arab.:  WMbr,  Webr,  Webn,  Qbiokb- 
Beni-Isrlfils  im  Sadftti  (onomatopoetisch):  Q6qA;  be^.t  Q^eh  (HeugL)» 
ttnh.:  'Asqoqo,  tigr.:  Q^b^. 

IT.  iyriaeus  Schreb.  (Bhrenb.,  Symbol  Dec.  I.  T.  2). 
SinaShälbindel,  Arabieü. 

H,  Dongoianus  Ehr.  (Symb.  Dec.  L). 

Nabien,  s.  B.  bei  Donqolah-el-'agazeh,  Berge  der  Bejüdah,  Tk- 
qä's  und  wohl  auch  Eorddfan's.  Von  dieser  etwas  verschieden  zeigt 
sich  der  Hfrax  der  Fnnqi -Berge  und  Fazoqlo's,  indessen  wage  ich 
es  vorlfinfig  nicht,  aas  letzterem  eine  selbst&ndige  Art  zu  machen. 
Wir  wissen  ja  nber  das  Variiren  dieser  Thiere  noch  zu  wenig. 

Jener  Hyrax  des  Fanqt- Landes  erscheint  übrigens  ^on  H,  abys- 
sinicua  Ehr.  and  von  H.  capensis  Schreb.  (von  letzterem  am  meisten) 
abweichend. 

J7.  habetsinicus  Ehr.  (5yiii^.  T.  2). 

Geht  in  Abjssinien  6 — 7000  Fufs  hoch;  ganze  Som&li- Kaste. 
Eirk  fand  aatber  tl.  arbareus  Smith  noch  eine  andere,  von  H.  capensis 
▼ersehiedeae  Ai«  (|>.  666). 

^rtMi  «»wMnit  eines  in  U'gdg6  ¥öTkommenden  Hytaty  der  wt>hl 
ta(yeh  zu  F.  hä^essMcun  gehören  mag. 

Die  Klippschliefer,  welche  ich  beobachtete,  leben  nar  in  Felsklflften 
und  in  altem  Gemfiaer,  niemals  aaf  BSamen;  sie  unterscheiden  sich 
also  darin  von  IL  arboreus.  Bei  Tage  liegen  sie  gern  in  der  Sonne 
und  spielen  quiekend  und  grunzend  mit  einander.  In  hellen  Nächten 
erschallt  ein  eigenthümliches,  zweisylbiges  Gesehnalze,  dessen  onoma- 
tofoStiscfae  Wiedergabe  darch  das  nubische  ^Q^^*'  ^^  E^^*  treSend 
erscheint»  Zar  Nahrang  dienen  ihnen  alle  möglichen  VegetabiUenr; 
am  liebsten  fressen  sie  freilieh  frisches  Gras,  Laubwerk  von  Grewien, 
Siden  u.  s.  w.  Ihre  ^eijenigen  der  Kaninchen  fihnliche  Losung  findet 
sich  öfters  am  Ausgange  ihrer  WohnUüfte.  Diese  Thiere  dienen  ^e- 
len  Raubsfiugethieren,  den  Raubvögeln  und  Riesenschlangen  zur  Beute. 
Ihr  Fleisch  wird  in  Habes  von  den  Christen  verschmäht,  im  Sennär 
dagegen  von  den  Moslemin  sehr  gern  gegessen«  Die  Weibchen  haben 
eine  sehr  eigenthümliche,  ringförmige  Placenta  in  ihrem  zweihörnigen 
Uterus;  sie  werfen  meistens  zwei  Junge,  wovon  ich  mich  selbst  über^ 
jMogt  habe. 
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Heuglin  macht  aaf  Beisammenleben  von  Klippschliefern ,  Ichneo- 
monen  and  Stellionen  aufmerksam  (Petermann's  Mitth.  1862.  p.  28). 
Die  fiofseren,  oberen  Schneidecfihne,  die  in  der  Jagend  stets  voihan- 
den,  fallen  sehr  bald  aas,  and  verwachsen  alsdann  deren  F&cher. 
Andeatangen  des  Verhaltes  fand  ich  bei  H.  dongolanus,  beim  Funqf- 
Hfrax^  H.  sffriacus^  habessinicus  and  arbareus  (vergl.  Oiebel,  Sfiugeth. 
p.  21 1  Anm.).  Die  Schneidezahne  der  Hyrax  scheinen,  wie  diejenigen 
der  Nager,  einer  steten  Abnntzang  za  bedürfen.  Aaf  dem  Gebel- 
Fazoqlo  fand  ich  wenigstens  den  Schädel  eines  sehr  alten  Hyrax^  des- 
sen Incisiven  lang  and  nach  hinten  gekrümmt  aus  ihren  Ffichern  heraas- 
ragten,  wie  man  dergleichen  bei  Eichhörnchen,  Zieseln,  Ratten  a.  s.  w. 
jnit  nicht  abgenntzten  Incisiven  bemerkt. 

(ScUa£B  folgt) 


Miscellen. 


Der  Far  North  in  Süd -Australien. 

Mitgetheilt  von  H.  O — h  an«  Adelaide  in  Sttd-Anstralien. 

Der  sogenannte  Far  North  ist  ein  viel  besprochener  Laadstridi  in  der  Ko- 
lonie Süd-Aostralien,  der  in  den  letzten  Jahren  wieder  eine  sehr  trmorige  Berfihmt- 
heit  erlangt  hat.  Denkt  man  sich  eine  südliche  Linie  ron  Black  Bock  Hill  nach 
Port  Angusta  nnd  eine  nördliche  von  Monnt  Chambers  ans  westlich  über  Moont 
Deception  nach  Lake  Torrens  gezogen,  so  begrenzt  man  damit  einen  District,  Q«r 
sich  westlich  an  den  Lake  Torrens  anlehnt  und  östlich  nach  der  Ghrenze  der  Ko- 
lonie Victoria  za  vorgeht  nnd  dessen  Länge  ungefähr  180  Miles  und  dessen  Breite 
100  Miles  beträgt.     Hier  liegt  das  Gebiet  des  Far  North. 

Diese  Gegend,  welche  yon  Sqnatters  in  Pacht  genommen  nnd  yon  Vieh,  na- 
mentlich Ton  Schafen,  beweidet  vriurd,  ist  g^ewöhnlich  alle  4  oder  5  Jahre  einer 
mehr  oder  weniger  grofsen  Dürre  ausgesetzt.  Der  südliche  Theil  Australiens  ge- 
hört bekanntlich  der  Region  des  Winterregens  an,  denn  der  Etegen  stellt  sich  hier 
nicht,  wie  innerhalb  der  Wendekreise,  zur  Zeit  ein,  wenn  die  Sonne  am  höchsten, 
sondern  wenn  sie  am  niedrigsten  steht.  Der  Far  North  macht  hierron  aber  in 
fast  regelmäTsigen  Zwischenriiumen  eine  Ausnahme,  und  einen  ganz  aulserordent- 
lichen  Fall  dieser  Art  lieferten  die  Jahre  1864  bis  1866.  Jenes  Terrain  zeigte 
in  dieser  Zeit  einmal  wieder  dasselbe  traurige  Aussehen,  welches  sich  dem  be- 
kannten südaustralischen  Beisenden  Hr.  Eyre  darbot,  als  er  vor  28  Jahren  zuerst 
diese  Gegend  betrat,  und  das  er  mit  diesen  Worten  beschreibt:  »a  vast  desertf 
inet^pable  of  sustaining  et'Mer  vegetabU  or  anmcU  &/«.* 

Als  jedoch  später  die  Squatters  den  Far  North  für  Weidezweoke  weiter  er- 
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-foracbten  und  dabei  der  sogenannte  Lake  Totrena  mit  seinen  hafeisenförmtg  ge- 
stalteten Ufern  immer  mehr  an  Dimension  einbafste  nnd  sehr  gates  Weideland 
jich  da  anffand,  wo  man  nach  Mr.  Eyre  nichts  als  Dürre  erwartet  hatte,  und  als 
«elbst  Rnns  gerade  in  der  Mitte  der  Gegend  anfgenommen  wurden,  welche  auf 
•der  Karte  bisher  als  das  schlammige  Bett  eines  ansgetrockneten  Salzsee's  be- 
«eichnet  war  —  fing  man  an,  Bfr.  Eyre's  Wahrhaftigkeit  in  Zweifel  an  siehen  und 
seine  trostlose  Beschreibung  fBr  entschieden  irrdifimlich  an  halten.  Hatte  doch 
4er  Far  Nbräi  den  Namen  eines  vortrefilichen  Weidelandes  angenommen.  Der 
Snrreyor  General  Mr.  Goyder,  welcher  ein  sehr  genauer  Kenner  Süd-Australiens 
•st,  gab  im  Juni  vorigen  Jahres  sein  Urtheil  dahin  ab:  «Dieser  Far  North  ist  eine 
•sondarbare  (hegend,  in  guten  Jahren  würde  er  selbst  den  gröfsten  Heerden  raeltf 
als  hinfeichende  Nahrung  liefern,  solch  eine  Fülle  des  nahrhaftesten  Futters  ist 
«dann  Torhanden,  aber  in  schlechten,  d.  h.  wenn  der  Winterregen  ausbleibt,  würde 
jnan  nicht  nur  die  ganze  Weide  auf  Ifingere  Zeit  serstören,  wollte  -man  die  Heer- 
den darauf  lassen,  sondern  auch  diese  selbst  dem  Untergänge  Preis  geben.  Schon 
ABS  diesem  Grunde,  ganz  abgesehen  von  andern,  empfiehlt  sich  die  Anlegung 
einer  Eisenbahn  von  Port  Augusta  nordwärts  in  der  Länge  von  etwa  200  bis 
300  Miles. 

Aber  die  Jahre  1864 — 66  haben  die  Kehrseiton  geliefert  und  dargethan,  dais 
.Mr.  Eyre  dermalen  wohl  Becht  hatte.  Seit  Januar  1864  regnete  es  erst  wieder 
im  Juni  1867.  Der  röthliche  Erdboden  war  zu  Pulver  aufgelockert  nnd  die  Luft 
fast  bestandig  in  Staubwolken  eingehüllt.  Der  Salzbusch  war  verdorrt  und  trocken 
wie  Zunder  nnd  die  grau-grüneü  Gummibäume  (Eucaljpten)  in  und  an  den  Creeks 
oder  wasserleeren  Binnen  meist  abgestorben  oder  doch  im  Absterben  begriffen. 
Weizen,  den  man  im  Mai  1864  in  einem  Paddock  gesäet  hatte,  fand  sich  noch 
im  November  1866  in  einer  Tiefe  von  3  Zoll  ebenso  trocken  und  gesund,  wie  am 
Tage,  wo  er  gesäet  war,  und  von  Graswuchs  konnte  selbstverständlich  gar  keine 
Bede  sein.  Im  Januar  1864  weideten  noch  450,000  Schafe  und  15,000  Stück 
fiindvieh  im  Far  North,  aber  davon  verfielen  bis  März  1867  mehr  als  resp.  elta 
Drittel  und  zwei  Drittel  dem  Hnngertode;  ein  anderer  Theil  wurde  weiter  nörd- 
iich  über  Monnt  Searle  hinaus,  wo  sich  in  Folge  heftigen  Begens  gute  Weiden 
befanden,  getrieben,  aber  natürlich  nur  gegen  Zahlung  hoher  Beute  an  die  dor- 
tigen Sqatters,  und  kaum  noch  100,000  Schafe  und  1000  Stück  Hornvieh  verblie- 
ben in  Far  North  selbst 

Die  gröfsere  Anzahl  der  Squatters  war  vollständig  ruinirt,  und  diejenigen, 
welche  im  Stande  waren,  solche  enonnen  Verluste  zu  ertragen  ^ )  konnten  wenig- 
stens nicht  die  rückständige  Pacht,  welche  zu  Ende  des  Jahres  1866  bereite  die 
Hohe  von  £  65,243  erreicht  hatte,  einzahlen.  Es  blieb  daher  nichts  anderes 
übrig,  als  an  das  südaustralische  Pariament  zu  petitioniren  und  theils  um  Erlaft 
<der  Beute  für  die  beiden  letzten  Jahre,  theils  um  Herabsetzung  derselben  über- 
haupt zu  bitten.  Nach  längerer  Debatte  ging  endlich  der  Beschlnüi  durch,  dafs 
die  Begierung  eine  competento  Kommission  ernennen  solle,  welche  f  den  Far  North 


')  So  verloren  z.  B.  Mr.  Ferguson  am  Lake  Eyre  8000  Schafe  und  1200  Stück 
Bindvieh,  und  Mr.  Price  sogar  20,000  Schafe,  während  andere  Squatten  ihren  gan* 
aen  Yiehstead  einbttfsten. 

ZdUehr.  d.  GesalUcb.  f.  Brdk.  Bd.  Ul.  24 
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SU  bttreisea  nad  da»tt  d«m  Paxlamente  emen  genawn  Bericht,  be^ekel  mU  e^ 
walgen  VorMbUlgeo»  einrariicilen  hah^^    . 

Wi^  dia  j&hdkhe  RoBt«  «olaagfe^  «o  zahlten  die  Sqnattera  fibedutnpt  hie  som 
Jahre  I858.iiar  euien  F4urtbi«g  oder  Z^  PfennSge  Ar  den  Acker  des  gepachMtM 
Kronlandefi  von  4a  «b  atieg  dieeelbe  auf  1«{.  «der  10  Pfennige  und  das  -wa«  nodh 
Unmer  aehr  genns»  Als  Aber  in  Jahre  1866  eine  grofse  Anaahl  der  Paekftoi^ 
liaote  abUef,  wollte  man  den  Sqtttteni,  welche  aioh  grofse  ReMhthümer  erwoibea, 
aieht  l&nger  aolehe  Vortheile  gewähren,  «nd  die  Aente  wurde  für  Weidetend  erster 
Qiudität  anC  ^d.  (5  Sgr.)  und  aweiter  Qualitfit  anf  \d,  Q\  Sgr.)  erhöht 

Die  emannte  Koaanission  waterzog  nun  den  Far  Nortii  einer  sehr  soif^illtl- 
gen  Untersw^aeg  nnd  stellte  dann  den  Antrag,  das  Land  in  drei  Klassen  an  bo*- 
nf tiren  nnd  die  Dnaer  der  Paditeeit  fiir  Ko.  A  anf  24  Jahre  nnd  ffir  Mo.  B  nnd  C 
nnf  21  Jahre  an  ftciren.  Die  j&hdiehe  fiente  sollle  nicht  mehr,  wie  bisher,  nadh 
dei  Zahl  der  gepachteten  Aeeker,  sondern  naeh  der  Zahl  des  daravf  weidenden 
Tiefaes  bealininit  werden,  nnd  awnr  so,  datii  pro  Kopf  resp.  6dl  (5  Sgr»),  4d 
<M  Sgr.)  nnd  2d,  (If  $grO  geiaUt  würden.  Aniserdeni  sollte  die  Beate  für 
awei  Jahre  in  Wegfall  kommen. 

Das  Parlament  machte  diesen  Antrag  zn  dem  seinigen,  nor  noch  mit  der 
Btfweitemqg^  da£i  auck  Ar  diq|enige&  Sqaatters  im  Westen,  wekshe  unter  lUasse 
B  mftd  G  fielen^  die  Bestirnnrang  der  Rente  nach  Kopfzahl  Geltung  haben,  sollte. 

Aber  das  Barlament  ging  nooh  weiter,  es  adoplirto  am  24b  October  vorigen 
Jahrea  die  Ansieht  des  Sarrejror  General  nnd  bewilligte  der  Kompagnie,  welche  den 
Ben  einer  Hüsenbahn  nördlich  von  Port  Aognsto  in  den  Far  North,  in  einnr  Lange 
von  200  bis  300  lliles,  ausführen  würde,  eine  Zinsgarantie  ron  5  pGt.  aaf  30  Jahre, 
voraosgesetcft,  dafs  die  Kosten  pro-  Miie  £  3000  nioht  fiberschritteo.  Mftn 
hält  ee  für  ans^smaclit,  dafs  eine  solche  Bahn,  welche  den  Pastoral*  und  Mine- 
valreichtbnm  jener  Gegend  vollstiindig  anfischliefBen  würdet,  sich  mit  der  Zeitglän- 
aend  besahlta  werde.  Schon  im  Jahre  1859  ging  eine  &hnlithe  Besoladon  im 
Parlamente. dnroh,  nnr  ohne  flünagarantie,  dafür  aber  sollten  für  jede  Mile  lortiger 
Eisenbahn  der  Kompagnie  2  QMiles  anliegenden  Landes  als  Bigenthom  übenvi^ 
-a^n  werden.    Kapitalisten  fanden  aber  damals  solche  Oflferte  nicht  annehmbar; 

glaubt  jedodh>  da£i  die  gegenwärtige  besser  reüssiren  werde. 


Bas  Stromgebiet  des  Bahr-el-Ghazäl  und  des  Djur. 

Nach  der  Ansieht  Th.  v^  HeugUn's  ist  der  Bahr-el-Ghazäl  nicht  als  F]&f% 
sondern  als  ein  ungeheurer  Binnensee  zu  betrachten,  welcher  sich  nach  Osten 
hin  bis  zur  Mündung  der  3obat  nnd  Keilak  erstreckt  und  die  Wassermafisep  ^t 
sammtlicher  Aieaea  Lindergebiet  dorohfliersenden  Ströme,  einschlierslich  des  Bahr 
(M>)ehel  oder  de«  in  den  N6-See  mündenden,  von  Süden  her  kommenden  Zuflüssen 
des  weifsen  Nils  in  sich  aufnimmt  Der  Bahr-el-Ghaz&l  stellt  sich  als  ein  mächti^es^ 
uferloses  Qepken  dar^  bedeckt  mit  wahllosen  gröfseren  und  kleineren  Schilfwaldungen, 
welche  an  vielen  Stellen  so  nahe  aneinander  liegen,  dafs  zwischen  ihnen  nur  ein 
schmaler  Wasserkanal  als  Durchfahrt  bleibt,  während  an  anderen  Stellen  meilenweite 
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oftate  W^Mrfl&chenadh  befintoi,  Star  da»  m  ilnr  BBek  tber  diese  Miii&7«Mfi»- 
ggm  Ba  drinfan  T^naag,  zeigt  sieh  am  ferneii  Horizont  eine»  dunkle  Linie  toh 
Gh4hah,  mit  welchem  Nbrnen  die  Araber  ein  Mittelding  zwi8clMii  Ur-,  Qoeh-,  Step- 
pen-  tiod  Lixshtwald  bezeäduien.  DieGäftbah  tritt  ^ibet  auch  auf  einz<flnen  loMki' 
mitten  lA  Seebeeken  auf,  md  inmitten  derselben  sowie  auf  den  sehilfbedeckteii' 
Inselti  eadidben  siek  theila  «hiseiD,  theils  gitippcnwelto  TermiMdhfig«!.  Die  atf  die^ 
sen  HOgel»  sowi»  an  den  Bsnstftmmen  der  Qliti>ab  sic^  zeigenden  Waseermarkev 
geben  einen  Ainhalt  Iflr  die  Bestimnuing  des  Wlasserstandes  i^sefeen  der  Begen* 
z<it  und  der  Zeit  der  Dürre;  die  Schwaskmgen  des  Wasserstamdes  betragMi  Mer 
nur  höehstens  vier  Foüb,  wShrend  der  rereinigte  Kil  eine  DUfeienz  von  30  bi^ 
^  Fnfs  nnd  in  Mittel- Nnbien,  wo  der  Fhifs  dnreb  enge  Pekipüsse  brieht>  von 
40 — 50  Fnfs  zeigt  In  dieses  Seebecken  ann  minden  eine  Ansah!  Sn^dfiie;  von 
Nordwesten  her  der  Chor  Ebwncljeh  Jaknb,  den  Bvon-Rollet  zwei  Tagereisen 
anfwatfts  beschifit  hat;  von  SRiden  her,  der  nach  den  an  s^nen  üftm  sahlreleli 
vciskoiamenden  Dnleb-Pahnen  genannte  Chov  el  Dnleb,  von  Westen'  nnd  $lld- 
weeten  her  der  Bahr^-Arab,  Bisdkhat  oder  Chamr  nnd  Djnr.  Die  letzteren  drei 
Ströme  fihrea  da»  ganze  Jahr  hindiBrch  Wasser  nnd  habe«  deshalb  bei  den 
Arabern  auch  nidit  die  Beseicfannng!  Chor,  sondern  Bahr,  fifcur  der  Lavf  de« 
Djnr  18t  theilweise  näher  bekann«;  deivelbe  hol  nodi  v.  HeogUii  etwn  7  Tage- 
reisen stromanfw&rts  (on.  8  Gr.  N.  Br.)  znr  Zeit  der  Dttrre  vedi  eküer  Br^he 
Tta  4  SO  Fnls,  wahrend  er  znr  Regenzeit  eine  Breite  von  760  Fb&  «mieht. 
Petherik^  weiches  von  Mesehm-el-'Rek  aas  Bah^^£(haaU  ins  innere  vordrang, 
fand  den  Djdr  zwischen  dem  5.  nnd  6.  Br.  N.  Br.  Hoch  15<^  Yasd»  breit  bei 
einer  Tiefe  von  2^2^  Fnüi,  so  dafs  man  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  dtsn 
Djitf  als  einen  müchtigen,  stets  wasserffiJuenden  Znfluft  des  Baltf-el-Qbasfll- 
Bedkens  sn  beaeichnen.  Das  Unfsthal)  welches  der  Djnr  gebildet  hat,  ha«  eine 
Beake  von  mehreren  Standen  nnd  ist  mit  Bnttwbftnmen>  lafMmrseHrelbenden 
SykOBKiren  und  gammianssohwitsenden  Ficnsarten  reioh  bestanden;  sein  16 — IS 
Bnls  hoch  steil  ansteigendes  Dte  besteht  ans  Sdiichten  von  eisenhaltigem  Tbon, 
Qnarzsand,  Glimmerblättchen  nnd  Resten  von  zweischaligen  Csficbylien.  tünder 
haßt  ab  der  Djnr,  aber  glcidifidls  das  ganze  Jahr  hindoroii  Wasser  haltend  ist 
der  starksüAmende  Kossanga,  weicher  im  Lande  der  nördllohen  NjftnnNj&m  anf ' 
eioer  Bergkette  evtsp^ngt,  welche  nach  v.  Hengfins  Ansieht  die  Wasserscbside 
zwischen  dem  Ostten  nnd  dem  Westen  AfMka's  biiden  sola —  efaie  ^erttnlhnng, 
die  nber  jednnihUs  no^  der  Bestätigung  bedarf)  dn  di«  Nachrichten,  dafs  man 
wemge  Tagereisen  vom  Ureprunge  des  Kossangn  an  groAe  nach  We&lten  fllefsende 
Ströme  gelangen  soU,  bis  jetet  nnr  anf  Anssogen  dl»  Neger  bemhen.  Jedenftfls- 
hat  von  HengHn  den  Beweis  gefBlnrt,  dafs  in  dem  Bahr-^-Cttasäl  mit  seinen 
mifcehtigen  Zt^fissen  wohl  eher  das  Qnellgebiet  des  Nils  zn  snehen  ist,  fl3s  in 
dem  Bahr-el-Djebel,  dem  von  Crondokoro  kommenden  Strome. 

Ein  demlich  anderes  nnd  in  vielen  Fttnkten  von  der  fleifsigen  Arbdt  Ha»- 
sensteins  oaf  seiner  Kalte  von  Innev-^A^ika  abweichendes  BUd  dieser  Gegend 
etttwerfen  die  Aranzftsischen  Kaetfente  Jties  mid  Ambroise  Poncet  in  Ohantan,/ 
weleM  vdvsn'  asit'  einer  iedhe  von  Jahren  swistffaen  dem  Eir  (B«h«M»l-D9et>el)) ' 
Djw  und  westWBils  über  diesen  Winü  hinatis  «tne  Reihe  vofl  HondetsetabliSM»«' - 
ments   gegrfindet  nnd   einen  Bericht   nebst  Karte    dieser  Stromgebiete  an  die 
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Pacuer  geogiapluMhe  OeaaOscluift  eingenndt  haben,  welöhmi  dieae  im  TV.  Bde. 
dier  5.  S^e  ihVer  Bnlletiii«  vom  Jahre  1868  (8.  445  ff.),  freilich  ohne  jeglidie 
weitere  Bemerkungen,  pnblicirt  hat  Danach  soll  der  Djar,  deseen  Oberlauf 
freilieh  noch  keinesweges  featgestellt  ist ,  ans  dem  Albert  Kyansa  (Lata  N'zige) 
cmter  2*  N.  Br.  kommen,  soll  nnter  dem  Namen  Bibi  innerhalb  der  Wohnaitae 
des  Stammes  der  Mondnh  auf  einer  Strecke  Ton  ^etwa  4  Meilen  seinen  Weg 
durch  Felaen  sieh  bahnen  nnd  dann  in  N.  N.  W.  Bichtong  nnter  dem  Namen 
Kakonda  oder  Sakonda  durch  daa  Gebiet  der  Njfcm-Njftm  fliefaen.  Vom  6.  Breiten- 
grade an,  von  wo  ab  sein  Lauf  aach  dorch  andere  Reisende  siemlich  festgestellt 
ist,  führt  der  Strom  den  Namen  Djnr,  nimmt  ron  links  her  den  Casinga  (Kaa- 
songa?)  nnd  üfto,  swei  nnbedentende  Wasserlanfe  anf^  fliefst  dann  in  ONO.-Bichtong 
durch  Snmpfnlederongen  bis  som  Sompf-See  B^  (Meschra-el-Rek),  yon  wo  ana 
der  Fhifs  bis  snm  Nd*See  als  Bahr-el-GhatAl  beseichnot  wird.  Der  ganze  Strom- 
lauf  ffihrt  also  die  Namen:  Bibi,  Sakonda  oder  Kakonda,  Djnr  and  Ohaaftl. 
OestUch  Ton  demselben  und  ihm  parallel  bildet  der  Bahr-Ton^j  die  Grenxe  xwi- 
sdien  den  Njftm-Njftm  nnd  dem  Stamme  der  Djnr,  ein  mehrfSach  versiegender 
Waaserianf,  der  nach  dem  Bericht  Poncet^a  in  den  N6-See  sich  ergiefsen  soll, 
wahrend  er  auf  der  Karte  ala  nnter  dem  8.  Gr.  in  den  Djnr  miindend  gexeidmet 
ist  Oestlieh  von  dieaem  findet  sich  der  Jaie  (Jeji),  welcher  gleichfalls  ans  dem 
Albert  Nyanza  kommen  soll;  derselbe  durchschneidet  znnädist  daa  Gebiet  der 
Niambara,  bildet  hierauf  die  Grense  twiachen  dem  Stamm  der  Bnfl  und  Atot,  und 
mündet  nnter  dem  Namen  Bahr-el-Djemit  in  den  Djack-See,  einen  mit  dem  Kir 
ia  Verbindung  stehenden  Schilfsee.  Wichtig  ist  die  Notis,  dafii  5  Lienes  östlich 
vom  N6-8ee  der  Bahr-el-Abiad  seit  vier  Jahren  derartig  durch  eine  von  Jahr  an 
Jahr  undurchdringlicher  werdende  Barre  von  Sdiilf  geaperrt  ist,  dab  ^e  Vieh- 
heerden  auf  derselben  bequem  von  einem  Ufer  zum  andern  gelangen  können  und 
die  Schifffahrt  sugleich  gehemmt  ist  Gl&cklicherweise  hat  sich  aber  daa  Waaaer 
einen  neuen  Weg  durch  die  Sfimpfe  unterhalb  der  Mfiudnng  dea  Kir  in  den  Nd- 
8ee  bis  zum  AJbiad  gebahnt,  auf  welchem  wenigstens  vom  Jnni  bis  Januar  die 
Schifffahrt  möglich  ist 

Was  nun  die  Entdeckungen  der  Brfider  Poncet  westlich  vom  Djnr  oder  Sa» 
konda  betrifft,  so  wollen  dieselben  32  Tagereisen  westlich  T4>n  ihrer  Station  Ab- 
Koka  zwischen  dem  4.  und  5*  N.  Br.  nnd  22.  und  23*  L.  auf  einen  groben 
Flufa  geatoÜMn  sein,  welcher  von  8.  O.  naoh  W.  N.  W.  flieftt  nnd  von  den  An* 
wohnem  als  Babuxa,  von  den  Begleitern  Poncefa  als  Bahr-Monbutu  beseidmet 
wird.  Derselbe  aoll  gleichfiüls  ans  dem  Albert  Nyanza  kommen  (also  apeiat 
dieses  Seebecken  nach  Poncet's  Angabe  vier  Flfiaae:  den  Bahr-d-Djebel  [oder 
Kir],  den  Jaie,  den  Sakonda  nnd  den  Babura).  Btwaa  nördlich  vom  4*  N.  Br. 
-zweigt  sich  vom  Babura  der  Sue  oder  Seharj  ab,  welcher  in  den  Tschad-See 
münden  soll,  während  der  Babura  selbst,  als  der  bedeutendere  Flufa,  in  WNW.- 
Richtung  bis  etwa  zum  6"  N.  Br.  und  13*  L.  fliefaend,  und  nachdem  er  von 
Sfidosten  einen  bedeutenden  Nebenflulk  aufgenommen  hat,  in  ein  groftea,  anm 
Theil  sumpfiges  Seebecken,  Birk-Metnasaet,  mfinden  aolL  Ana  dieaem  See  aoll 
dieaer  Strom  In  swei  Armen  aaaflielaen,  deren  nördlicher  den  Bi^ün  oder  Babai 
bildet  und  in  den  Scharj  oder  Sne  mundet,  w&hrend  der  andere  bedeutendere 
Arm,  welcher  an  der  Weataeite  ana  dem  See  Bietnasset  auaUrltt,  wahrscheinlich 
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ale  Quellfltrom  des  Binne  oder  vielleicht  als  NebenflnliB  desselben,  als  Kebbi,  auf- 
tritt. Es  wird  midiin  durch  diese  Poncef  sehe  Mitdiefluiig  die  alte  Annakiae 
einer  Verbiodang  des  Niger  and  Nil  wieder  in  Anregung  gebraeht.  Wie  weit 
sich  dieselbe  bestSligt,  mfissen  wir  sp&teren  Erkondigangen  äberlassen,  da  leider 
Herr  Le  Saint,  welcher  diese  Gegenden  au  erforschen  beabsichtigte,  nach  einer 
ans  eben  zugegangenen  Nachricht,  auf  der  Reise  von  Khartftm  dorthin  gestorben 
ist  —  Die  Ufer  des  Bahr-Monbutn  sind  von  einem  gleichnamigen  Negeiatamme 
bewohnt;  zwischen  diesen  und  den  östlich  wohnenden  Njftm-Njftm  liegt  ein  5 — 6 
Tagereisen  breites  unbewohntes  Land.  Was  die  Monbntos  betrifft,  so  scheinen 
dieselben  dem  Fulb^-Stamm  anzugehören;  ihre  Farbe  ist  heller,  ihre  Sprache  eine 
andere,  als  die  der  Njäm-Nj&m;  ebenso  unterscheiden  sie  sich  in  Bezug  auf 
Tracht  und  Industrie  wesentlich  von  ihren  östlichen  Nachbaren.  In  nordwest- 
licher Richtung  von  ihnen  ist  der  Stamm  der  Onguru  an  den  Ufern  der  Sue  sefs- 
haft,  welcher  die  Sprache  der  Nj&m-Njftm,  aber  vermischt  mit  vielen  Wörtern 
der  Monbutu-Sprache  redet.  Hoffen  wir,  dafs  es  unserm  Dr.  Schweinfnrth,  wel- 
cher im  nächsten  Jahre  seine  geographischen  und  naturwissensehaftltchen  For- 
schungen am-  Bahr-d-Ghazftl  beginnen  wird,  gelingen  möchte,  uns  ein  besseres 
chartographisches  und  ethnographisches  Bild  über  diese  Gegenden  zu  bringen. 


Sterblichkeit  in  Australien. 

Anthropologen  behaupten,  dafs  der  klimatische  Einflufs  des  Landes  sidi  erst 
bei  der  dritten  und  vierten  Generation  normiren  lasse.  Dies  zugegeben,  haben 
die  australischen  Kolonien  freilich  ein  noch  zu  jugendliches  Alter,  um  schon  jetzt 
einen  bestimmten  SchluTs  auf  Akklimatisation  zu  gestatten,  indeli»  ist  es  immerhin 
von  Interesse,  Erscheinungen  in  dieser  Richtung  annäherungsweise  zu  verfolgen. 

Wir  nehmen  in  nachfolgender  Betrachtung  vorzugsweise  auf  Süd-Australien, 
mit  Zugrundelegung  des  Jahres  1865,  Bezug,  schliefen  aber  dabei  Beziehungen 
auf  andere  Kolonien  Australiens,  sowie  Vergleichungen  mit  England  nicht  aus. 

Im  Jahre  1865  starben  in  Sud -Australien  2174  Personen  oder  1.476  pCt- 
der  Bevölkerung  '),  wahrend  in  England  2.sao  (das  jahrliche  Mittel  aus  20  Jah- 
ren ergiebt  2.313),  in  Schottland  2.17  und  in  Irland  1.68  pCt.  mit  Tode  abgin- 
gen. Solche  Zahlen  sprechen  sehr  günstig  für  das  sndaustralische  Klima,  und 
dafs  dieser  Vorzug  nicht  ein  blos  lokaler,  sondern  ein  specifisch  australischer  ist, 
erhellt  daraus,  dafs  z.  B.  in  Nen-Süd- Wales  1.657,  in  Victoria  1.86  und  in  Tas- 
manien 1.61  pCt  auf  die  Todtenliste  kamen.  Auch  stellt  sich  die  Hohe  der 
Sterblichkeit  für  sunmtliche  Kolonien,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  überhaupt, 
auf  nur  sehr  nahe  1.70  pCt. 

Vergleichen  wir  aber  weiter  die  Sterblichkeit  auf  dem  Lande  mit  der  in  den 
Städten  Australiens,  so  begegnen  wir  hier  gewaltigen  Gegensätzen.  Der  Procent- 
satz Melboume's  übersteigt  den  der  gesammten  Bevölkerung  Victoria's  um  das 


')  Dss  jihrliche  Mittel   nach  mehrjährigen  Beobachtungen  stellt  sich  jedoch 
ein  wenig  höher,  es  kommt  auf  l.eo  zu  stehen. 
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DoppcAl«;  im  Jdbte  1062  6tttrb«a  a.i8,  la  S868  2.8»  in  1064  2.91  tuid  in  1865 
^»  pCt  gifea  1*6  5  pGt.  ^r  gatuna  KdUnie.  In  Sidney  stellt  «s  .mbeza  ebeoso. 
In  Mire  1064  s.  B.  war  da«  VeilialteilB  dort  2.4t  gegan  1.6  ft  7  der  Kolonie 
und  U49  pGt  dar  Laadbarölkami«.  1&  Adelaide. ar^d»  in  1866  dia  TodtenEafee 
2.80  pCt  sagen  1.476  dar  Kokmie,  und  gdban  wir  dabei  die  versduedencn 
Distrikte  dnrehy  so  ift  dar  Vergiaieh  folgender: 


Sterblich- 
keit nach 

der 
Bewohner. 

DiMrioCe. 

SterbUch- 
keit  nach 
Prosentan 

dar 
Bewohner. 

Cläre 

OilbaM 

Moont  Crawfard     .    •    . 

Wellington 

Willnnf^a 

Port  Gawler 

Enconnter  Bay  .... 

Tankalilla 

Mount  Barker    .... 

Talunga 

Naime 

Ol 
0.1 
0.« 

0.8 
0.6 
0.6 
0.9 
0.9 
0.9 
0.9 
0.9 

Barossa 

Borra 

Kapnnda 

Bobe 

Morphett  Vale  .... 
Highercoinbe     .     .    •     . 

Frome 

Grey 

Strathalbyn 

Flinders   ...... 

Angaaton 

0.9 

Indefs  sind  manche  dieser  Distrikte  noch  zn  dfinn  bevölkert,  nm  schon  eine 
annähernde  Norm  abzugeben,  nnd  wir  stellen  daher  richtiger  die  Vergleichnng 
nicht  mit  diesen,  sondern  mit  der  gesammten  Landberolkemng  an.  Letztere 
betrug  94,624  Seelen  nnd  eriitt  einen  Abgang  yon  960  oder  l.ois  pCt.,  mithin 
war  die  Sterblichkeit  in  Adelaide  (2.30  pCt.)  mehr  denn  einmal  so  grofs.  In 
London  starben  in  demselben  Jahre  2.4  96  pCt.  Adelaide,  mit  erst  22,500  Ein- 
wohnern, erreichte  diese  Höhe  also  schon  sehr  nahe,  Sydney  (2.42)  ganz,  nnd 
Melbourne  (2.9 1  nnd  3.86)  ging  darflber  hinaus  und  fiberschritt  selbst  Manchester 
(3.9  bis  3.5  pCt.  jährlich),  diejenige  Stadt,  welche  regelmäftig  die  höchste  Steuer 
an  Todten  in  England  liefert.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  scheint  dar- 
6ber  kein  Zweifel  zu  walten,  dafs  die  Sterblichkeit  in  Australien  fiberhanpt  auf 
dem  Lande  eine  sehr  geringe  bleiben  werde,  dafo  dagegen  in  den  gröfseren 
Mkdten  die  schon  höchst  bedenklichen  Erscheinungen  Immer  noch  schrecklichere 
Dimensionen  annehmen  werden. 

Aber  das  Alter  derjenigen,  welche  sterben,  ist  noch  wichtiger  als  ihr  Zahl- 
▼erhaltnifs,  und  damit  kommen  wir  auf  die  Lebensdauer  zn  sprechen.  In  Süd- 
Australien  starben  weniger  als  1|  pCt  der  Berölkerung,  und  wären  diese  Opfer 
vorzugsweise  den  Reihen  der  Alten  und  Schwachen  entnommen,  so  würde 
die  Ziffer  erfreulich  genug  sein.  Aber  dem  ist  nicht  so,  ihr  gröfserer  Theil 
ttnt  gerade  anf  die  jüngere  und  jüngste  Altersklasse,  denn  40  pCt.  waren 
Kinder  unter  einem  Jahre  (jpegen  24.4  pCt.  in  England)  nnd  66  pOt  waren 
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TTJBiuff  mM  fflvf  JidiKii^)  igtgmi  41.2  m  EnghMd).  In  Vtetoriii  ftdlea,  naoli 
>€i&n«r  8«Mähngen  Bcnreefaimng,  d«t«hiefanittltoh  ftichlich  62  yGt,  dtt-  Todte  Mf 
Kindar  mtiet  fMf  JAtea,  and  Ne«-Siid*WalM  a^Uiefirt  eich  ^bwbflrtlg  an, 
wi&resd  K«d<-Seeland  --  Dank  Minem  inaalarkliiaa  «*-  nickt  kölnr  steigt  al* 
Bi^^d.  Hier  liegt  die  sehr  bedenklieke  Scfaaltefaseite  im  anatraUadien  Kfinml 
Zw  weiteren  Vergleiebung  Möge  nachlblgende  Tabelle,  betreffend  SM* 
Aiutralien,  dienen. 


Jabr. 

Sterbe- 
liBte. 

Davon  unter  3  Jahren : 

nnter  5  Jahren: 

mttnnliche 

weibliebe 

Total 

mftnnlicbe 

weibliehe 

Total 

1860 

2386 

711 

638 

1349 

111 

107 

218 

1861 

1962 

578 

486 

10«4 

111 

92 

209 

1862 

1918 

552 

476 

1028 

90 

82 

172 

1863 

2221 

563 

471 

1034 

164 

165 

329 

1864 

2565 

636 

578 

1214 

20t 

224 

425 

181« 

«74 

•     572 

469 

1041 

92 

93 

185 

Uebergehend  zn  dem  andern  Extrem  des  Menschenalters,  erweist  die  Sterb«^ 
Inte'^  daA  in  Sad-Anstralien  hn  Jahre  1865  nur  2.2  pOt.  das  Alter  von  70  nnd 
darüber  erreichten,  gegen  ungefähr  15  pCt.  in  England;  ui\d  dafs  unter  deil 
2,174  Yevstorbenen  nur  einer  aein  Irnndertstea  Jahr  erreiektet  wibread  wieder  in 
JBnglmid  twet  soleher  Greise  anf  je  1000  fallen. 

Das  geamdeste  Lebensalter  in  AnstvaNe»  schaHit  der  Periode  t*om  10.  bii 
anm  15.  Jahre  anmgehofen ;  von  da  bia  zum  reifen  Maoneialter  balanehrt  M 
Sterblichkeit  dort  mit  der  in  En^nd;  dagegen  ftbar  das  Jahf  50  Mnana  sind 
<Lie  Opfer,  weiche  der  Tod  in  jenen  Colonien  w^afl^  (ongefSifar  ,V  pCt),  «il 
2ahk  cahehliok  niedriger  als  In  England,  wo  sidi  der  alte  Sensenmann  lür  dail 
geringen  Eingriff  in  das  jüngste  Lebensalter  durch  Wegnahmei  von  nahe  ^  am 
ganzen  Sterberegisters  zu  entschädigen  snekt. 

Zum  Sohlasse  mögen  noch  diejenigen  KrankheiteD  angeiSkrt  weaden,  welche 
in  Australien  Torherrschend  sind  und  die  nmiaten  Opfer  alSUlrlieh  beansprueheai 
Diese  sind:  Conmlaionen,  Diarrhöe,  Diphiheria  (fast  Vir  der  jShrlich  SterbeodMi 
Torfiült  dieaer  Krankheit),  Anssehmng,  Heraübel,  Schwindanobt»  l^phna  nad 
Wassersucht.  Auch  Masern  treten  in  manchen  Jahren  fast  epidemisch  auf,  da- 
gegen ist  Australien  von  der  Cholera  bisher  so  gut  wie  völlig  verschont  worden. 

— ff— . 


Die  zur  Oolonie  Wes*- Australien  gehörige  FiRal-Colonie 
an  der  Nickol-Bay,  genannt  Nickol-Bay. 

Die  Colonie  Hickol-Baj,  nach  anderer  Schreibweise  Nicol-Bay^  ist  noch 
aehr  jung,  denn  ihr  Alter  z&hlt  erst  wenige  Jahre.    An  der  Spitaa  steht  eta 


^)  Im  Jahve  1S6S  baUel  sloh  die  H5he  gar  avf  e»  pCt^  kt  1868  *if  67  p€t. 
ond  in  1804  auf  84  pCt 
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Govenunent-Beflideiit,  der  unter  dem  Gonremenr  Wefi*Auiralieaey  ffigffo^ 
virtig  Bir.  Hampton,  steht.  Die  GesammtKahl  der  dort  Ansästigeii  belief  si^ 
Ende  voiigbn  Jahres  auf  134  Seelen,  und  war  der  allgemeine  QeeandheitsznttaiMl^ 
nach  der  biaherigen  Erfahnmg,  ein  selir  sufiriedenstellender.  Sämmtliehe  Ansied- 
ler sind  Freie,  denn  obwohl  West- Australien  0  bisher  eine  Verbrecher -Colonie- 
war,  so  worde  doch  bei  Gründung  dieser  neuen  Filiale  der  TÖllige  Ansschlnfs 
der  Deportirten  stipulirt. 

In  der  Entfernung  von  nngefihr  400  Tarda  von  der  Bay  ist  eine  Stadt  an* 
gelegt,  die  den  Namen  Roebnm  fuhrt  und  zur  Haupt-  und  Hafenstadt  dienen 
und  werden  soll.  Freilich  ist  dies  bis  jetzt  noch  ein  unbedeutender  Ort,  und 
unter  den  wenigen  Gebäuden  sind  es  hauptsächlich  wieder  nur  die  der  Begie- 
mng  gehörigen,  welche  einige  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen. 

Als  ein  sehr  grofser  Uebelstand  wird  es  empfunden,  dafs  zwischen  derBay- 
und  diesem  Städtchen  noch  keine  macadamisirte  Strafse  angelegt  ist,  und  obgleich 
sich  dieselbe  recht  gut  mit  £  400  herstellen  liefse,  giebt  man  doch  lieber  Tan- 
sende  für  andere,  weniger  wichtige  Zwecke  her.  Die  Landung  der  Waaren 
mufs  nämlich  jetzt  an  einem  Platze  statthaben,  der  zur  Zeit  der  Springflut  gana 
unter  Wasser  steht,  und  die  Folge  davon  ist,  ganz  abgesehen  von  der  grofsen 
Schwierigkeit  des  Transports,  öfters  eine  nicht  unerhebliche  Beschädigung  dee 
Cargo's. 

Das  als  Weideland  tangUch«  Grasland  ist  in  seiner  Ausdehnung  be- 
schränkt und  nicht  im  Stande,  selbst  bei  den  günstigsten  WitterungsveriiältniBsenv 
mehr  als  öOOyOOO  Schafe  in  ernähren  und  auch  das  immer  nur  in  kleinen 
Beeiden.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  betrug  die  Zahl  der  dort  weidenden  Schafe 
95,000.  Für  Ansiedler,  die  an  schwere ^rbeit  gewöhnt  sind  und  über  ein  klei- 
nes Vermögen  zu  verfugen  haben,  bietet  die  Nickol-Bay-Colonie  manche  Vor- 
theile  und  sie  können  es  dort  recht  gut  znm  Wohlstande  bringen ;  aber  Sqnatters» 
welche  grofse,  umfangreiche  und  zusammenhängende  Buns  suchen,  dürfte» 
nicht  im  Stande  sein,  ihre  Absicht  auszuführen. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  gestatten  durchaus  nicht  den  Getreidebau,  und 
nraft  der  nöthige  Bedarf  aus  dem  Mutterlande  West- Australien,  welches  jetzt 
schon  mehr  Getreide  (Weizen)  prodncirt,  als  für  seine  24^000  Seelen  zählende- 
Bevölkemng  erforderlich  ist*),  importirt  werden.    Nicht  geringere  Schwieri^er- 


*)  Das  letzte  Schiff  mit  Verbrechern  war  der  «Huguemont*,  welcher  am  10.  Ja- 
nuar des  laufenden  Jahres  mit  279  Gonvicts  der  gefährlichsten  Sorte,  darunter  auch 
mehrere  verurtheilte  Fenier,  in  Fremantle  eintraf.  Damit  wird  die  Einfuhr  von 
Deportirten  in  West -Australien  für  immer  aufhören  —  Dank  dem  sehr  energischen,, 
ja  fast  rebellischen  Vorgehen  der  anderen  australischen  Colonien,  namentlich  Vio- 
toria's,  die  es  nicht  länger  dulden  wollten,  dafs  der  Auswurf  der  Gesellschaft  Grofs- 
brittanniens  poch  gut  genug  für  Australien  wäre.  Die  Colonien  hatten  nämlich  der 
brittischen  Regierung  sehr  bestimmt  zu  verstehen  gegeben,  sie  würden  in  der  Weise 
Revanche  nehmen,  dafs  sie  ihre  eigenen  Verbrecher  nach  England  exportfrten.  Das- 
lOttel  sehlug  an. 

')  Im  Jahre  1867  waren  26,187  Acres  unter  Weizencultur,  die  einen  Ertrag- 
von  802,244  Bnshels  lieferten  und,  nach  Abzug  des  eigenen  Consums  And  der  Ein- 
saat, noch  an  60,000  Bnshels  oder  1600  Tonnen  Mehl  zum  Export  Übrig  Heften. 
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ten  haX  es»  die  gewöhnliehen  för  den  LebenBnnterhalt  nöthigen  Qsrteogewachse 
mm  Gedeihen  zu  bringen. 

Die  Eingebornen  an  den  Flüssen  Ashborton  und  De  Grey  fingen  in  letzter 
Zeit  an,  den  Ansiedlern  sehr  lästig  zn  werden,  nnd  da  die  ganze  Colonie  nur 
einen  Polizisten  besafs,  so  darf  man  sich  nicht  wandern,  dafs  dieser,  trotz  der 
immensen  Furcht,  welche  die  Eingeborenen  immer  vor  der  Uniform  eines  Police» 
man  haben,  sie  nicht  überall  in  Ordnung  halten  konnte.  H.  G — h. 


Bevölkerungs-Statistik  der  französischen  Colonien  am 
Ende  des  Jahres  1865. 

(Nach  den:   Tahleaux  de  populaticn,  de  culture  ete,  pow  ramnde  1865.  Paris  186?)* 

Martinique.  Die  Bevölkerung,  welche  im  J.  1864  137,673  Seelen  betrug^ 
zählte  1865  139,109  S.  Es  hat  mithin  eine  Vermehmng  von  1436  S.  stat^e- 
funden. 

Guadeloupe.  Hier  hat  sich  die  Bevölkerung  gegen  das  Jahr  1864  um 
7,493  S.  vermindert;  die  Gesammtbevölkemng  zahlte  1865  132,012  Seelen;  näm- 
lich Guadeloupe  112,881  £.  Marie-Galante  13,031  E.  Les  Saintes  1256  B. 
La  D^sirade  1632E.     Saint-Martin,  franz.  Antheils  3212  £. 

Französisch  Guyana  18,145  E.;  auch  hier  ist  eine  Verminderung  von 
41 1  S.  eingetreten.  Diese  Differenz  gleicht  sich  aber  aus,  wenn  man  die  in  den 
Goldwäschen  von  Appmagna  beschäftigten  Arbeiter,  welche  in  der  Tabelle  über- 
gangen sind,  hinzuzählt,  so  dafs- mithin  die  Seelensahl  von  1865  der  von  1864 
ziemlich  gleichkommen  w&rde. 

R^union  207,886  £.  Vermehrung  um  1914  E.  gegen  das  vorige  Jahr. 
(Veigl.  diese  Zeitschrift  II,  1867.  8.  181).  Die  Vermehrung  der  Bevölkenmg  im 
J.  1865  ist  aber  die  schwächste  seit  dem  J.  1852. 

Senegal-Colonien.  Die  Bevölkerung  wurde  im  J.  1864  anf  170,101  £., 
im  J.  1865  auf  159,598  E.  angegeben,  so  daüs  mithin  eine  Venninderiing  n» 
10,5i03  Seelen  eingetreten  wäre;  es  scheint  aber  diese  Differenz  darin  ihren 
Grund  zu  haben,  dafs  bei  den  früheren  ungeordneten  Zsständen  nur  höchst 
mangelhafte  Zählungen  stattgefunden  haben.  In  dem  vorliegenden  Berieht  figurirt 

1.  Arrondiss.  Saint-Louis  mit  112,686  E.  (Stadt  Saint-Lonis  und  Vorstädte? 
14,386  E.   Stadt  Dagana  3500  £.   Dorf  Merinaglien  300  E.  Stadt  Podor  60aB.). 

2.  Arrondiss.  Gor^e  42,912  E.  (Stadt  Gor^e  2,858  E.  Stadt  Dakar  2,912, 
Kreis  und  Dorf  M'bidgen  20,000,  Kreis  und  Dorf  Kaolakh  500  E.,  Kreia  und 
Stadt  Sedhiou  3,800  E.).  3.  Arrondiss.  Bakel  4000  E.  (Kreis  und  Stadt  Bakel 
2000  E.,  Kreis  nnd  Station  M^ine  500  E.,  Kreis  und  Dorf  Matam  600  E., 
Kreis  und  Dorf  Sald^  600  E.).  Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  welche  tun 
Theil  nur  Wiederholungen  früherer  Notizen  sind,  die  Mangelhaftigkeit  der  sta- 
tistischen Aufnahmen. 

Colonien  in  O  statin  dien.  Die  Zählangen  engeben  eine  Bevölkerung  von 
227,063  E.,  2,470  weniger  als  Im  J.  1864;  aämlioh  Pondiehery  und  Distriet 
126,645  E.,    Chandernagor  und  Distriet  26,164,   Karikal  und  Distriet  61,090, 
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Ifah^  nnd  District  7,709  E.,  Tanaon  tmd  Distticf  9,455  B.  Die  «oropSisöhd 
Bevölkerung  betrug  1,486,  die  indigene  223,911  Seeleo. 

Mayotte,  Nossi  B^  und  Sainte-Marfe  de  Madagascar.  lieber  diese 
drei  Colonien  Hegen  endlich  nenere  Notiten  Tor;  darnacb  hatte  Ifayotte  eine 
Bevdlkerang  ron  lt,582  Seelen,  8,637  mehr  als  nach  der  ZShIang  ron  1860; 
Nos8l-B€  9,139  Seelen,  4,8T6  weniger  als  nach  der  Zfthlnng  von  1860;  St.  Marie 
6,110  Seelen,  490  mehr  als  nach  der  Z&hlang  ron  1857.  Von  der  Qesammt- 
beTÖlkemng  Ton  26,827  S.  konnten  24,437  weder  lesen  noch  schreiben,  151  nnr 
lesen,  2,093  lesen  und  schreiben;  nur  46  hatten  eine  höhere  Bildung. 

St.  Pierre  nnd  ile  anx  Chiens,  Miqnelon,  Langlade  mit  einer 
seüi^ftea  Beyölkerang  ton  2,907  S.  nnd  eiMer  flncurittmden  von  89S  S. 

Taiti  nnd  Mooren  H^QOO  fi.,  (»ach  aber  Angiibe  vom  14.  Juli  1866), 
was  gegen  das  Jahr  1864  eine  Vermehrung  Ton  1,965  Seelen  ergeben  wUrda, 
doch  sind  diese  Angaben  ungenau.  Nach  einer  annähernden  Schätzung,  welche 
im  vAnnnaire  de  Taiti  von  1865"  enthalten  ist,  beträgt  die  Berolkernng  der  in 
fhuizösischem  Besitz  befindlichen  Inseln  im  St?Den  Ocean:  Qesellschafks-Insetn 
13,847  E.,  Niedrige  Inseln  oder  Tnamotu  8000  E.,  Marqnesas-Inseln  10,000  E., 
Tttbuai  550  E.,  rasammen  32,397  E. 

üeber  Neu-Caledonien  liegt  keine  neuere  Zählung  der  Bevölkerung  in 
dem  Tablean  ror;  ebenso  beschränken  sich  die  Angaben  f^r  Cochin China  nur 
auf  die  Handefarverhältnisse.  — r. 


Die  neu  entdeckten  Perlmuschel-Lager  an  der  Nordküste 
West-Australiens. 

Fremantle,  Man  186a  Es  sind  ungefähr  (irei  Jahre  her,  als  da»  Schftf 
Dolphin  dis  ersten  Perlmuscheln  von  Tien  Tsfai  Bscb  Fremantle  brachte,  welcher 
Umstand  aber  damals  kaum  einige  Beaefatimg  in  ^r  Kolonie  fand.  Indels 
■ahtckle  man  doch  dieselben  versuchsweise  nach  Birmingham,  das  bekanntlieh 
W9gfiD  aeiner  Fabrikation  von  allerlei  Schmuck-  und  Ziersachen  u.  «.  w.  aus  Perl- 
ansohein  einen  bede«tenden  Bnf  hal^  und  war  nicht  wenig  erstaant,  «iafs,  obgleich 
die  eteg<B8andtea  Exemplare  dorebweg  mehr  oder  weftigor  beschMigt  waren,  doch 
ein  varhaltnilSimäfsig  hoher  Preis  dafttr  eraielt  wurde.  Das  Urdieü  der  Birminc»- 
hamer  Fabrikanten  fiel  dahin  aas,  dafs  die  grofse  Härte  der  Muscheln,  die  Leidi- 
tigkeit  ihrer  Bearbeitung  und  der  brillante  Effect,  den  sie  als  Einlage  gewährtet», 
die  bisher  so  viel  gepriesenen,  aber  erheblich  theuerem  Productioneni  bekannt 
unter  dem  Namen  Florentine  Mosaios,  bald  fiberholen  und  vOllig  bei  Seite  setsen 
wQrden,  wenn  es  möglich  wäre,  ein  hinreicheBdes  Quantum  davon  Tegelmäfsig  su 
beaiehen. 

Trota  dieses  sehr  gfinstigeo  Bescheides  ftihren  die  Kolonisten  dennoch  fort, 
sich  Eiemlich  gleichgültig  gegen  diese  neue  Erwerbsquelle  sa  verhalten,  und  erst 
m  den  leisten  Monaten  hat  man  denelben  eine  regere  AnfiueriLsaukeit  tngewen- 
det  und  kleine  Fithrsenge  fttr  den  Zweck  des  Sanmeint  vom  Mosoheln  nach  der 
Nordkäate  eipediit. 
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Ans  den  wenigen  Brfahrnngen,  die  bis  jetzt  vorliegen,  ergiebt  sich  doch  schon 
)S0  Tiel  jnitBBfltfmmtheit,  dafii  sehr  »nsgedehnte  Lagw  dieser  werthvollen  i^llosd^hi 
zwischen  den  Riffen  nnd  der  Küste  im  Norden  West-Anstraliens  vorhanden  sind, 
ja  dafs  der  Vorrath  derselben  wohl  ein  unbegrenzter  ist  and  dafs,  je  weiter  man 
ndrdlieh,  dem  Aeqwtor  n«  toidringt,  um  so  resdier  nnd  kösttioher  die  Mnschel- 
lager  dieser  sonft  trostlos  Öden  Knslen  werden.  Es  steht  anfser  Frage,  dafs  dfe 
unzweifelhaft  gvofse  Ansbente,  welche  die  Peiiiecherei  gefvMUuren  wird,  sehr  Md 
eipfi  lahlreiche  Einwanderung  ans  den  benackbarten  Kolonen,  sowie  ans  Indien, 
Chwa  und  den  holländischen  Besitmigen  nadi  den  westanstraHsehen  «Diving»* 
MÜodLen  werde,  ähnlich  wie  man  bisher  des  Goldes  wegen  naeh  den  »Digglngi* 
4er  östlichen  Kolonien  wanderte. 

Die  Muscheln,  welche  man  bis  JetzA  eingebracht,  gehören  an  den  leichtemi 
nod  weniger  kostbaren,  nnd  waren,  von  heftigen  Springflnihen  an  die  Küste  ge- 
worfen, dort  gesammelt  worden.  Die  grölseren  und  schwereren,  nnd  darom  viel 
werthrollsren  Mnschebi,  weiche  der  Wnth  der  Wogen  Widerstand  leisten,  bemerkt 
man  deutlich  unten  im  tiefen  Wasser.  Man  wird  dabei  an  die  AUnvial-Diggings 
erinnert,  wo  die  gröfsten  Nuggets  (Goldklumpen)  immer  in  der  Nähe  von  Qua»- 
riffen  gefunden  werden,  indem  sie,  in  Folge  von  Verwitterung  des  Gesteins,  dnrch 
antadiluvianische  Regengüsse  in  die  Tiefe  gewaschen  wurden  und  dort  liegen  blie- 
ben, weil  sie  wegen  ihrer  speciüschen  Schwere  nicht  fortgeschwemmt  werden 
konnten. 

Die  günstigste  Zeit  zur  Einsammlung  dieser  Perlmuscheln  sind  die  Stunden 
der  niedrigsten  Ebbe  nach  der  Springfluth,  also  etwa  14  Stunden  in  jedem  Monat; 
zur  andern  Ebbezeit  ist  die  Arbeit  weniger  lohnend.  Die  Fluth  steigt  an  diesjSn 
Küsten  aufserordentlich  rasch  (einen  Zoll  in  der  Minute)  und  erhebt  sich  bis  an 
25  Fufs,  und  es  ist  eben  diese  Schnelligkeit  und  Stärke,  welche  die  leichteren 
Muscheln  fortreiTst  und  auf  den  ausgedehnten  Sandwusten  zurückläfst 

Bisher  war  die  Gewinnung  der  Muscheln  eben  nichts  weiter  als  ein  Einsam- 
meln an  dem  Strande  des  Meeres.  Die  Tieffischerei  wird  jetzt  organisirt  nnd 
die  dazu  nöthigen  Apparate  werden  hergestellt.  Erst  damit  wird  die  eigentlich 
reiche  Ausbeute  anheben. 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  die  Korallenriffe  mit  der  Küste  parallel  laufen  und 
somit  den  Fahrzeugen,  welche  mit  der  Fischerei  beschäftigt  sind,  Schutz  gewäh- 
ren. Aufserdem  enthält  die  Küste  selbst  viele  kleine  Buchten,  in  welche  die 
Boote  bei  schlechtem  Wetter  leicht  einlaufen  können. 

Man  verlangt,  dafs  die  Regienmg  West-Anstraliens  die  muschelreichen  Küsten 
des  Nordens,  zumal  da  dieselben  ein  unbestreitbares  Regale  der  Krone  sind,  ohne 
Verzug  unter  ihren  besonderen  Schutz  steUe  nnd  competente  Männer  als  Regfe- 
mngscommfssare  zur  Üeberwachung  der  Fischereien  dorthin  beordere,  nm  einer 
etwaigen  allmäligen  Erschöpfung  der  Lager  durch  schonungsloses  Vorgehen  vor- 
snbevgen.  Und  damit  diesen  Anordnungen  gehöriger  Nachdruck  gegeben  werden 
könne,  hofft  man,  dafs  baldigst  ein  brittisches  Kriegsschiff  an  der  Küste  stationirt 
werde.  —ff—. 
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Mr.  DeÜBser's  Vermessungen   um  Fowler's  Bay  in  der 
grofsen  australisclien  Bucht. 

Mr.  Delisaer,  frähar  Lieatenant  im  78.  HigUander  Regiment,  steht  seit 
einigen  Jahren  als  Feldmesser  im  Dienste  der  südanstralischen  Begiemng,  welche 
ihm  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Gegend  um  Fowler's  Bay,  namentlich  auch; 
westlich  bis  snr  Grenze  ron  West-Anstralien  nfiher  zu  erforsdien  nnd  m  rer- 
meesen.  Es  ist  Mr.  Delisser  gelangen,  eine  bisher  fttr  unmöglich  gehaltene 
OTerland-Bonte  Ton  der  Höhe  der  australischen  Bucht  bis  cur  Grenze  West- 
AustraUens,  in  der  Länge  von  140  Miles,  aufzufinden,  und  ist  er  aufserdem  seihst 
noch  60  MUes  über  die  Grenze  hinaus  in  die  benachbarte  Kolonie  eingedrungen. 
Auf  dieser  ganzen  Länge  wurde  die  Entfernung  einer  jeden  Mile  durch  einen 
Pfosten  bezeichnet.  Freies,  offen  stehendes  Wasser  fand  sich  jedoch  nirgends 
vielmehr  konnte  der  nÖthige  Bedarf  nur  durch  Senken  gewonnen  werden. 

Ans  einigen  Briefen,  die  mir  zur  Benutzung  Torliegen,  entnehme  ich^  da£s 
Mr.  Delisser  mit  seiner  vortrefOich  ausgerüsteten  Gesellschaft  am  28.  Mai  1866 
in  Fowler's  Bay  eintraf.  Am  11.  Juni  waren  sie  einige  30  Miles  westlich  vor- 
gedrungen und  entdeckten  ausgezeichnetes  Weideland  für  Schafe,  welches  sich 
in  herrlichen  Ebenen  ausbreitete,  die  mit  reichem  Grase  tou  8  bis  9  Zoll  Höhe 
bedeckt  waren  und  gelegentlich  mit  niedrigem  Gebüsche,  Scrub,  abwechselten. 
Regen  hatte  man  sehr  wenig.  In  einem  viel  späteren  Briefe  vom  1.  März  1867 
heifst  es:  Unser  nächster  Ausflug  wird  wohl  4  Monate  währen.  Ein  grofses 
Hindernifs  ist  der  Mangel  an  Wasser,  sonst  liefse  diese  Gegend  als  Weideland 
för  Schafe  dorchaus  nichts  zu  wünschen  übrig,  Rindvieh  will  aber  hier  niöht 
recht  gedeihen.  Der  letzte  Brief  datirt  vom  18.  April  1867.  unser  Lager,  heifst 
es  darin,  wird  immer  weiter  vorwärts  geschoben,  mitunter  jeden  Tag.  Der  Depot- 
Mann  bringt  unser  Wasser  auf  Packpferden  herbei,  und  die  Drays,  grofse  zwei- 
rädrige Karren,  vergraben  auf  dem  Wege  Lebensmittel,  um  bei  unserer  Rück- 
kehr nicht  in  Noth  zu  gerathen.  Je  weiter  wir  ins  Innere  vordringen,  desto 
sparsamer  und  schlechter  wird  das  Wasser,  aber  in  der  Nähe  der  Küste  erhält 
man  es  durch  Graben  am  Fafse  der  Sandhügel  sehr  leicht  Wir  sind  auch  auf 
einige  Brunnenlöcher  gestofsen,  die  noch  von  Mr.  Eyre  herrühren. 

Mr.  Delisser  hatte  auch  einen  sehr  guten  Landungsplatz  aufgefonden,  der 
sofort  auf  Befehl  der  südaustralischen  Regierung  im  Mai  vorigen  Jahres  von  cbm 
Vorstände  des  Marine  Board  in  Port  Adelaide,  Cpt.  B.  Douglas,  vermessen  nnd 
dann  als  Port  Euda  proclanürt  wurde.  Dabei  hat  sich  indefs  herausgestellt,  dafs 
dieser  sonst  vortreffliche  Hafen  schon  aaf  dem  Gebiete  West-Australiens  liegt- 
und  zwar  j-  einer  englischen  Mile  von  der  südanstralischen  Grenze.  Die  Colo^ 
nisten  haben  sich  diese  Anlage  sogleich  zu  Nutzen  gemacht.  Westaustralisehe 
Squatters  unterzogen  die  bisher  anbekannte  Gegend  nm  Port  Eucla  einer  nähern 
Untersuchung  und  machten  dabei  die  glückliche  Entdeckung,  dafs  sich  dort  ganz 
ausgezeichnetes  Weideland  vorfinde,  und  dafs  gutes  Trinkwasser  mit  ziemlicher 
Leichtigkeit  zur  vollen  Genüge  zu  erlangen  sei.  Auch  glaubt  man,  dafs  sich  an 
der  Küste  sehr  einträgliche  Fischereien  betreiben  liefsen.     Die  Anlegung  dieses 
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iMnen  Hatas  iat  jedeofidls  von  der  grollten  Wiektigkeit  ffir  die  SijiiBtters,  welche 
aieh  immer  weiter  nech  dem  Westen  von  Fowlei^s  Bey  ans  ansiedeln.  So  hniten 
'die  Nachrichten  ans  Perth  in  West-Anstrallen  rom  November  vorigen  Jahres. 


Neuere  Literatur. 

A.  W.  Fils,  Barometer-Höhenmessnngen  von  dem  Herzogthnm  Sachsen-Gotha. 
2.  verb.  u.  verm.  Anfl.  WeiTsensee  (Orofsmann).  1868.  84  8.  8. 
Von  dem  um  die  Hypsometrie  des  Thüringer  Waldes  so  hoch  verdienten 
Migor  Fils  ist  eine  2.  Anflage  oder  richtiger  gesagt,  eine  vollständige  Umarbei- 
tung seiner  vor  18  Jahren  heransgegebenen  Höhenmessungen  im  Henogthum 
Gotha  veranstaltet  worden,  welche  sich  in  der  Reichhaltigkeit  und  Oenauigkeit 
-der  gemessenen  Punkte  würd^  den  anderen  Arbeiten  dieses  Verfassers  anreiht 
Während  in  der  ersten  Auflage  die  Messungen  über  537  im  Herzogthnm  Qotha 
gelegene  Punkte  sich  erstreckten,  sind  in  der  neuen  Auflage  1200  Oertlichkeiten 
gemessen  worden,  nnd  die  älteren  Hdhenangaben,  welche  sich  in  Folge  der  in- 
awischen  durch  den  prenfsischen  Generalstab  in  Thüringen  veranstalteten  trigo- 
nometrischen Vermessungen  als  au  hoch  angegeben  sich  erwiesen,  neu  berechnet 
und  endgültig  rectificirt  worden.  In  Folge  dieser  vermehrten  Bestimmungen  wurde 
es  auch  möglich,  die  drei  groften  Gruppen,  in  welche  dieselben  zerfallen,  näm- 
lich: Das  Thüringer  Waldgebirge,  das  Land  nördlich  vom  Gebirge  und  die  von 
•der  Hauptmasse  des  Hersogthums  abgesondert  liegenden  Parzellen,  in  sich  ge- 
nauer SU  ehedem,  nnd  vervollständigen  die  als  Anhang  dem  Buche  beigefügten 
Notizen  über  die  Bodenplastik,  Wege,  sowie  eine  tabellarische  Uebersicht  aller 
Wohnorte  nach  ihrer  Höhenlage  zwischen  400 — 3100'  die  mühevolle  Arbeit  des 
Verfassers.  Möge  es  Herrn  Fils,  der  trotz  seines  vorgeschrittenen  Alters  mit 
jugendlicher  Frische  den  geographischen  Studien  sich  hingiebt,  beschieden  sein, 
4uich  die  an  dem  Gesammtbilde  Thüringens  noch  fehlenden  Theile  zu  vollenden. 


Carl  Böttger,   Tabellarische  Uebersichten  zur  astronomischen,   physischen 
und  politischen   Geographie.    Leipzig  (Fues's  Verlag;   L.  W.  Beisland). 
1868.    Vm,  70  8.    gr.  8. 
Es  ist  jedenfalls  eine  ganz  glückliche  Idee,  in  tabellarischer  Uebenicht  das 
'WissenswÜrdigste  aus  der  astronomischen,  physischen  nnd  politischen  Geographie 
zusammen  zu  stellen,  und  können  wir  uns  mit  der  Art  der  Auswahl  und  An- 
ordnung des  reichhaltigen  Stoffes  nur  einverstanden  erklären.  Wir  möchten  aber 
den  Verf.  zu  Nutzen  nnd  Frommen  des  Büchleins,  welches  als  Supplement  zu 
Jedem  Lehrbuch  der  Geographie  znr  Binftthmng  in  Schulen  sich  wohl  eignen 
-würde,  darauf  anfmerkssro  machen,  bei  ehier  neuen  Auflage  den  neuesten  sta» 


tfstüchen  Umenochmigni  aine  giMet e  Aiiliii«rkMiiikdt  «uuwMidtti,  «Ib  es  bUAwr 
gMohehen  ist,  nmentUdi  M  der  BaTOlkenmgBstBtfvcil:  dM  Mtt  der  ZShlml^ 
hinsB  «i  fogen.  So  findeS  sieh  z.  B.  beim  Königrelcli  GMeehenlond  fi^elr  Ae 
alte  fiForneneintheünng ,  für  Frankreich  die  Volkssählang  vom  31.  Decbr.  1861» 
wahrend  die  Zfihlnng  Tom  28.  März  1866  seit  bereits  zwei  Jahren  Teröffentticht 
ist;  veraltet  sind  die  Angaben  über  die  Moldaa  und  Walachei  n.  s.  w.  Auch 
wflnscbten  wir  in  dem  alphabetischen  Verzeichnifs  der  wichtigsten  Flosse  eine 
Rabrik  für  Angabe  ihrer  QaeUe,  sowie  eine  Vervollst&ndignng  in  der  Angabe 
ihrer  Mündangen;  statt  Dker  ond  tfestrot»  Stolpe  &  ■.  m  hätten  wohl  die  mäch- 
tigen Zuflüsse  des  Nil,  der  Binne,  Djnb,  Dana,  Songari,  üssnri,  Mekong  u.  a.  m» 
erwfihnt  werden  müssen.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  6.  JuDi  1868. 

Nach  Vorlegung  der  Geschenke  nnd  Mittheihmg  ihree  wesentiichen  Inhall» 
doKoh  den* Vorsitzenden y  Ebsrm  Bastian,  weist  derselbe  doraof  bin,  4tA  die 
deutsche  Nordpol -Expedition  htnsichüich  ihrer  Mittd  noeb  meht  hinlänglich  ge- 
sichert sei,  und  fragt  daher  an,  ob  die  QeseUschaft  geneigt  sei,  sich  mit  einem 
Beitrage  zu  betheiligen.  Ein  solcher  wird  im  Betrag«  vo«  300  Thalem  ge» 
nehmigt. 

Herr  R.  Brenner  berichtet  über  den  ErfMg  seineif  Behufb  Constatirung 
der  Schicksals  des  Baron  t.  d.  Decken  und  des  Dr.  Linck  nntemommenen  Ex- 
pedition in  Ostafrika  Hind  Über  seine  im  Gebiete  der  Somali  und  sfldlichen  GaltaV 
ausgeführten  Beisea.  Im  Oetober  1866  traf  er  mit  Th.  Kinzelbach,  der  mit  der- 
selben Aufgabe  betraut  war,  in  Aden  zusammen.  Brenner  ging  bei  der  Somaii- 
stsdt  Barawa  an  Land,  unternahm  von  dort  aus  Teuren  an  den  Wobbifluffa  und 
erlangte  diejenigen  Beweise  von  der  Ermorduag  des  Baron  v.  d.  Decken,  wekhe 
seitdem  bereits  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gekommen  sind.  Hierauf  ging  er  nach 
Zanzibar,  wo  Einzelbach  noch  yerweilte,  welcher  die  Absicht  hatte,  von  Barawa 
ans  durch  die  Somaliländer  nach  dem  oberen  Juba  vorzudringen,  während  Brenner 
das  gleiche  Ziel  auf  dem  Wege  durch  die  Gallaländer  verfolgen  wollte. 

Zu  diesem  Zwecke  fahr  er  in  einem  Boote  den  Danaflufs  hinauf,  nachdem 
er  vorher  die  Flfisse  Schamba,  Tuba,  Sabacki  und  Amboni,  welche  er  zu  Ver- 
kehrsstrafsen  ungeeignet  fand,  besucht  hatte,  gelangte  nach  Kalindi,  dessen  Be- 
wohner durch  dies  erste  den  Dana  hinaufkommende  Boot  in  grpfses  Erstaunen 
versetzt  wurden,  und  fuht  dann  durch  den  Belonztmi-Oanal  In  den  Oziflufs. 
Htor  verliefs  er  das  Boot,  um  dae  arabteche  Fort  Kau  zu  umgehen  und'  gelangte 
in  das  Reich  des  mächtigen  GallafÜnten  Zimba.  -^  Dieser  Mann,  bisher  in  Eiin>pa 
iMibel»nnt,  voll  Intelligenz  und  Enei^e,*  ist  def  Sehrecien  aller  mo^aiüedanischen 
Völkerschaften  der  Küste,  deinen  Herrschaft  er  ein  geffibriictaer  üäd  miefatiger  Feind . 
ist.    Er  hat  aus  eigenem  Entschlufs  die  Sklaverei  aufgehoben  und  sich  dadurch 
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eine  geordnete  vnd  ansehnliche  Trnppenmacht  gesohüifent  welche  zn  einem  grofsen 
^eile  mit  Feneigewehren  bewAHnet  ist.  Brenner  w«r  cu  zwei  Malm  sein  Giut, 
er  fand  in  diesem  Forsten  einen  Mann,  welc^ier  —  das  eiste  Beispiel  in  Ost- 
afrika ^  Ordnung  nnd  GeaetzmäTsigke^t  ai^recht  zn  erhalten,  Fleifs  und  3«rgialt 
hei  Behanni^  des  Bodens  einzufiihren  gawnfst  und  die  an  den  Reisenden  ge<> 
machten  Versprecho^gen  auch  gehalten  hat» 

Von  Witn,  der  Residens  Zimba's,  ans  gelangte  der  Reisende  ducfa  die  Wa* 
honistadte  Balav»t  Konemanza  nndDowa^n  an  denSeeDjahi^  aus  welcbiem  der 
Ozi  abfliefst,  nnd  traf  bei  der  Stadt  Bngatana  wieder  aaf  den  Dana,  «der  hier 
«Mamge*  genannt  wird.  —  Nach  einer  schweren  Krankheit,  welche  ihn  6  Wochen 
lang  in  einer  elenden  Hntte  festhielt,  brach  er  gegen  den  oberen  Jaba  aqf  ^  im 
«ich  de^  Gallal^ten  DjilO)  mk  dem  er  früher  ein  Bundni/s  geschlossen»  anf 
seinem  Kriegszage  gegen  die  Somali  ananschlielseQ.  Dort  fand  er  einen  ▼er- 
schollenen Gefährten  ^r  einstigen  Juba- Expedition»  den  Hamadi  Abdallah,  desse« 
Aoflsage  über  die  Ermotdnng  der  beiden  Obengenannten  mit  der  früheren  Ans- 
sage  des  Baraka  vollkommen  übereinstimmt.  Im  Monat  Jannar  1808  nadi  Ztoh 
aibar  zurückgekehrte  erhielt  Brenner  die  Nachricht^  dafs  Kinaelbaeh  anfser  Stande 
gewesen,  seinen  Plan  auszufuhren,  in  Barawa,  wo  er  sich  inzwischen  aufgehalten» 
beianbt  und  betrogen  worden  und  in  der  eine  Tagereise  nördlich  belegenen  Stadt 
Tilledej  gestorben  sei, 

Die  Ton<  andbrer  Seite  Tor  Korsena  vordffentlichte  Angabe,  dais  nichi  die 
Bewohner  van  Barckerah»  aondiem  Toan  SUMnme  dair  Cablallali  &  Mösder  des 
B^tfon  T.  d,  Oaeken  ivid  des  Dr.  Link  seien,  ist  nach  den  Ermittelangen  Bfeii* 
net^s  eine  iicthümlleb^  iwdi  findet,  ihre  Qaette  in  dem  Veisncb  aber  TSbasefaugi 
FOD  Seite«  der  eine  Bestnlwg  fibrchteadsA  BarderaUeute»  Ais  elb  fiai^ti' 
ei^bnifii  seiner  Reise  bete««  Brenner  die  bassex«  Kenntfldfs  der  südüdie*  Galia^ 
welche  er  zwar  krkgerinch  nnd  gransan,  abcDr  audt  intelligeBt,  entwiekelnngs^ 
iahig  und  auvediUsig  fiind«  Sie  sind  nach  seiner  Ueberceugnag  die  Ti€ger  der 
politischen  Zaknnft  Ostafirika's  nnd  er  hofft  durch  sein6  Reise  den  Beweis  g^ 
liefert  zn  haben,  dafs  die  fernere  Erforscbang  Osiaftika's  auf  dem  Wege  durch 
die  GalUü&nder  mögHah  sei. 

Herr  Bioem  ans  Java  legt  seine  sahlreichen,  Ton  dorther  mitgebmohttfi 
Photographien  von  Personen  und  Landschatften  vor« 

Herr  Gärtner  giebt  eine  aus  eigenen  Erfahrungen  und  Untersuchungen 
hervorgegangene  Schilderung  des  Engadins  und  seiner  Bewohner. 

Herr  Dove  legt  eine  Anzahl  neu  erschienener  Werke  meteorologischen 
und  physicalisch- geographischen  Inhalts  vor,  unter  anderen :  Atlas  behoorende 
bij  de  üithmsten  von  wetenschap.  Ervaring  angcumde  de  Winden  en  Zeestromingenj 
uitgegeven  door  het  KgL  Nederlandsch  Meteorologisch  Instituut  te  Utrecht  in  1863; 
femer:  JRoycU  Meteorological  Institute  of  the  Netherlands,  By  «/.  E.  Comelissen. 
Utrecht  —  Etüde  sur  le  regime  des  eaux  du  Bassin  de  la  Seine  pendant  les 
erues  du  mois  de  Septembre  1866  par  MM.  Beigrand  et  Lemoine, 

Herr  Kiepert  überreichte  die  schon  früher  von  ihm  vorgelegte  Karte  des 
Harzgebirges  von  Auhagen,  die  ihm  als  Aequlvalent  für  mitgetheilte  Berich- 
tigungen kürzlich  von  den  Verlegern  zugesandt  worden  war. 
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An  Geschenken  gingen  ein: 

1}  ▼.  Oettingen,  Meteorologische  Beobachtungen  angestellt  in  Dorpat  im 
J.  1867.  Dorpat  1868.  —  2)  Dove,  lieber  die  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
der  Winde  in  Persien.  (Monatsber.  der  Akad.  der  Wiss.  1808.)  —  3)  Doto, 
Die  klimatischen  Verhältnisse  von  Palästina.  Ebend.  1867.  —  4)  Spiller,  Die 
Einheit  der  Naturkräfte.  Berlin  1868.  —  5)  Bastian,  Der  Banm  in  verglei- 
chender Ethnologie.  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  V.).  —  6}  Negri,  Diteono 
<iW  adunanza  gtntraU  della  Soeietd  geogr(\fica  itaUana  il  15  dScsmftrs  1867. 
Firenxe  1868.  —  7}  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  zu  Prag. 
Jahrg.  XX Vm.  Prag  1868.  —  8)  Bidrag  HU  Sverige»  officiela  StatUHk.  Be- 
foUening$ ' Statistik  ßfr  är  1865.  Stockhohn  1867.  —  9)  Bastian,  Beiträge  zur 
▼ergleichenden  Psychologie.  Berlin  1868.  —  10)  Le  Gras,  Pharet  du  grcmd 
oc^anf  iUs  iparsU  et  cdtei  occidentales  d'Äm&ique  corrigis  en  janvier  1868. 
Paris  1868.  —  11)  Le  Gras,  Fkares  de  Ja  mm-  des  AntiUes  et  du  golfe  <bt 
Mexique,  eorrigis  en  janvier  1868.  Paris  1868.  —  12)  Le  Gras,  Phares  des 
mers  des  Indes  et  de  C%ine  etc.,  corrigis  en  janvier  1868.  Paris  1868.  —  13)  Le. 
Gras,  Phares  des  c6tes  orientaies  cd  PAmirique  anglaise  et  des  J^tats-Ünis,  eorri- 
g€s  en  janvier  1868.  Paris  1868.  —  14)  Petermann's  Mittheilnngen.  1868 
No.  y.  Gotha.  —  15)  Archi?  ftlr  wissenschaftliche  Kunde  von  Rufsland.  Bd.  XXV. 
Heft  4.  Berlin  1867.  —  16)  Transaciions  and  Proeeedings  of  the  Boyal  Socie^ 
cf  Vietoria.  Part  H.  Vol.  VIII.  Melbourne  1868.  —  17)  Bijdragen  tot  de  taal-, 
land'  en  volkenkunde  van  Nederlandsek  Indie,  3  Tolg.  D.  11.  St  4.  *$  Graven- 
hage  1868.  ^  18)  Gaea,  Natur  und  Leben.  IV.  Heft  3.  Köln  1868.  —  19)  Zeit- 
adirift  für  das  Berg-,  Hatten-  und  Salinen -Wesen  in  dem  IVeufs.  Staate.  Bd.  XV. 
Lief.  4.  Berlin  1867.  -*  20)  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellsohaft  flir 
Meteorologie.  Bd.  IH.  No.  5  — 8.  Wien.  —  21)  PreuA.  Handelsarchiv.  1868. 
No.  18— 21.  Berlin.  —  22)  Colonie- Zeitung.  1867.  No.  43— 49.  1868.  No.  6 
—10.  Joinrille.  —  23)  Ravenstein,  Mc^  ofPart  of  Central  Äbyssinia.  Based 
«pon  Ms  Survegs  and  Exploraiions  of  Beke,  Beü^  Blondeel  van  CueMfroek,  Bruce 
4te,  London  1868.  —  24)  Kreplin,  üebersichts- Karte  der  deutsehen  Ansie- 
delungen in  der  Provins  Santa  Catharina  in  Brasilien,  herausg!  von  Blumenao. 
Bambnig  1867.  -*-  25)  Auhagen,  Karte  des  Harsgebirges,  gea.  toh  A.  Mor* 
genroth.    M.  1 :  100,000.    Bannoter  1867. 


xvn. 
Bericht  über  Arnold  Schetelig's  Reise  in  Formosa. 

Mit  Bemerkungen  von  Ernst  Friede  1. 


Dem  Dachfolgenden  Berichte  des  Dr.  med.  Arnold  Schetelig 
über  seine  Reise  durch  einen  Theil  des  nördlichen  und  nordöstlichen 
Formosa's  liegt  hauptsächlich  ein  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde am  9.  Mai  1868  gehaltener  Vortrag  zum  Grunde.  Die  von 
uns  hinzugefügten  Bemerkungen  sind  den  neuesten  Arbeiten  über  die 
merkwürdige  ^sel,  welche  seit  einiger  Zeit  das  öffentliche  Interesse 
Deutschlands  in  so  hohem  Grade  erregt,  entnommen ' ).  Dr.  Schetelig 
schreibt: 

„Unsere  Gesellschaft,  in  welcher  ein  Photograph  sich  befand, 
machte  die  Ueberfahrt  von  Amoy,  der  bekannten  Hafenstadt  in  der 
Provinz  Fnkien,  bei  Windstille  in  6  Tagen.  Unser  Segelschiff  trieb 
langsam  mit  dem  im  Sommermonsun  schwachen  Nordstrom  den  Kanal 
hinauf,  und  wir  verloren  nur  wenige  Tage  in  Tamsui,  um  uns  für  die 
Reise  ins  Innere  vorzubereiten. 

Das  Flufsnetz  des  nördlichen  Theils  der  Insel  Formösa  ist  von 
dem  im  Eanalbau  und  in  der  Bewässerungskunst  so  ausgezeichnet 
bewanderten  Volke  des  Reichs  der  Mitte  für  seine  Verkehrszwecke 
trefflich  ausgebeutet  worden.  Man  kann  von  Tamsui  aus  in  den  be- 
quem eingerichteten  Flufsböten,  den  sogenannten  Rapidboats,  in  drei 
Richtungen  leicht  eine  Tagereise  lang  ins  Innere  gehen:  1)  auf  dem 
sogenannten  Eilung- Ganal  bis  etwa  \  Stunde  von  der  Stadt  Eilung. 
2)  auf  dem  eigentlichen  Tamsuiflufs  hinauf  nach  Südosten,  und  3)  auf  dem 


>)  Vergl.  Zeitschrift  fUr  allgemeine  Erdkunde.  HI.  1867:  Ein  Blick  auf  die 
Kasten  von  Formosa.  S.  165  ff.  —  Zar  Kunde  der  Insel  Formosa.  Von  Dr.  Bier- 
natzki.  S.  411  ff.  _  VII.  1869:  Die  Insel  Formosa.   Von  Dr.  Biematzki.  S.  876  ff. 
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südlichen  Arm  bis  in  die  Gegend  des  westlichen  Abhangs  des  grofSsen 
Centralgebirgszages.*' 

^Ich  beschlofs  zuerst  Kilnng  aufzusuchen.  Auf  dem  Wasserwege 
dorthin  nahmen  wir  die  berühmt  gewordenen  Schwefelquellen  des  so- 
genannten Höllenthaies  in  Augenschein,  welche  aufser  sehr  reichen 
Schwefelsalzsprudel^  einen  unter  hohem  Druck  stehenden  mit  SH 
geschwängerten  Wasserdampf,  sowie  eine  dem  Inhalt  der  Schlamm- 
vulkane ähnliche  Tonmasse  zu  Tage  f5rdern.  Aus  der  letztern  ge- 
winnen die  Chinesen  durch  einfaches  Absieden  grofse  Mengen  von 
SchwefeP).  Die  Umgebung  des  Flusses  wird,  sobald  man  den  breiten 
Theil  des  unteren  Tamsuiflusses  verlassen  und  die  sogenannte  Manka- 
ebene  passirt  hat  (Manka  ist  der  Name  der  Districtstadt  des  soge- 
nannten Tamsni-Ting),  immer  schöner.  Sanft  ansteigende,  üppig  be- 
wachsene Thonschieferhügel  treten  bis  dicht  an  das  Bett,  während  in 
der  Ferne  grofse,  malerisch  gruppirte  und  steil  abfallende  Sandstein- 
berge dem  Auge  einen  bunten,  ewig  wechselnden  Anblick  gewähren. 
Bald  aber  giebt  es  harte  Arbeit,  denn  die  nun  in  grofser  Menge  auf- 
tretenden Stromschnellen  sind  nur  mit  Muhe  zu  passiren,  und  während 
unsere  Bootleute  bis  an  die  Schultern  im  Wasser  stehend  mit  gröfster 
Anstrengung  das  beladene  Fahrzeug  über  die  Kiesel  hinWeg  schieben 
und  nicht  selten  auch  der  Reisende  hinausspringen  mufs,  um  das  Boot 
SU  erleichtem  und  selbst  zu  helfen,  eilen  in  sausender^ Fahrt  andere 
Böte  bei  uns  vorbei  stromabwärts,  meist  mit  Hanf,  Indigo,  Kartoffeln 
oder  Kohlen  beladen.  Bei  der  Fahrt  stromab  thut  die  Kraft  des 
Wassers  Alles,  der  geschickte  Chinese  hat  nur  hinten  und  merkwür- 
diger Weise  auch  vorne  ein  Ruder  eingelegt,  um  bei  den  Klippen  ohne 
Gefahr  vorüberzusteuern.  Vor  Kilung  überschreitet  man  die  Wasser- 
scheide, eine  schmale  Anhöhe  von  ca.  2 — 300  Fufs  Höhe,  die  nach 
der  See  und  Kilung  zu  steil  abfallt  Kilung  ist  eine  chinesische  Stadt 
mit  Mauern  und  Thoren,  ebenfalls  dem  europäischen  Verkehr  geöffnet, 
ausgezeichnet  durch  die  in  der  Nähe  vorkommenden  nicht  unbedeu- 
tenden Kohlenlager  und  durch  Spuren  eines  spanischen  Forts  ^).  Denn 
wie  im  Süden  bei  Taiwan-^fu  und  im  Norden  bei  Tamsui  noch  erheb- 
liche Ueberreste  holländischer  Befestigungen  vorhanden  sind,  so  schei- 

')  Ansführliches  über  die  formosanischen  Schwefelminen  in  Swinhoe's  Note« 
on  ihe  Island  of  Formosa  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  XXXIV.  1864.  p.  14  ff.). 
—  Femer  in  Swinhoe's  Narrative  of  a  Visit  to  the  Island  of  Formosa  (Journal 
of  the  North' China  Branch  of  the   R.  Asiatic   Soc,     Shanghai   1859.    p.  159  ff.). 

E.  Fr. 
*)  üeber  die  Eohlenminen  bei  Junktown  und  Coalharbour  nahe  Kitnng  siehe 
bei   Swinhoe  a.  a.  O.   p.  12  ff.   —    Ueber   das    spanische   Fort    siehe   Swinhoe 
in:  Additional  Notes  on  Formosa  (Proc.  of  the  R.  Geogr,  Soc.    X.    1866.    p.  122). 

E.  Fr. 
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nen  die  Spanier  während  der  kurzen  Dauer  ihrer  Ansiedelung  im 
17.  Jahrhundert  hauptsächlich  Kilung  zum  Centralpunkt  ihrer  Opera- 
tionen gemacht  zu  haben. ^ 

„Vor  allen  Dingen  wünschte  ich  einen  Theil  der  Ostküste  kennen 
zu  lernen  und  miethete  daher  eine  Dschunke,  die  unsere  ganze  Gesell*- 
Schaft  mit  Sack  und  Pack  nach  der  sogenannten  Capenlan-£bene  bef5r> 
dem  sollte,  der  einzigen  cnlturfähigen  Landstrecke  der  ganzen  Nordost- 
kciste.  Diese  Ebene  erstreckt  sich  einige  Meilen  von  Norden  nach 
Süden  und  wird  überall  von  den  2 — 3000  Fufs  hohen  steilen  und  un-* 
zugänglichen  Sandsteinkliffs  überragt,  welche  die  Ausläufer  des  Central- 
gebirges  bilden.  Wir  blieben  einige  Tage  in  dieser  sehr  fruchtbaren, 
aber  von  der  übrigen  Welt  abgeschnittenen  Colonie,  machten  astrono* 
mische  Ortsbestimmungen  wie  photographische  Aufnahmen  und  lernten 
den  von  hier  an  bis  zur  Sawobay  auf  den  Dünen  der  Küste  woh-* 
nenden  Eingebornenstamm  kennen.  Wir  hatten  alle  Ursache  uns  an 
der  in  reichlichem  Maafs  gespendeten  chinesischen  Gastfreundschaft 
zu  erlaben  —  doch  ward  dieselbe  uns  sehr  lästige  denn  da  wir  die 
ersten  fremden  Barbaren  waren,  die  diese  Gegend  besuchten,  so  war  es 
die  natürliche  Folge,  dafs  uns  beständig  ein  Hanfe  von  mindestens  hun- 
dert Neugierigen  umgab  und  uns  in  Allem  störte.  Somit  kauften  wir 
ein  neues  Fahrzeug  und  steuerten  die  Küste  hinab  nach  Sawobay.^ 

^Der  Hafen  von  Sawo  ist  mehrfach  von  Kriegsschiffen  wie  auch 
einige  Male  von  Handelsfahrzeugen  besucht,  meist  nur  zum  temporären 
Schutz  gegen  Wind  und  Wetter  oder  bei  Küstenaufnahmen.  Auch 
das  dem  preussiscben  Geschwader  angehürende  Transportschiff  „Elbe '^ 
war  dort  im  Jahre  1860'),  Kurz  vor  uns  hatte  die  „Sylvia*^  den 
Hafen  verlassen,  ein  englisches  Survey-Schiff,  das,  beiläufig  bemerkt, 
jetzt  gerade  die  seit  etwa  anderthalb  Jahren  begonnenen  Küsten- Auf- 
nahmen  von  Formosa  beendet  hat,  durch  welche  namentlich  die  West- 
küste auf  der  Karte  eine  wesentlich  verschiedene  Gestalt  erhalten  wird. 
Der  Hafen  ist  tief,  hat  stellenweise  10  Faden  und  liegt  gegen  Süd, 
West  und  Nord  geschützt.  Das  Einlaufen  wird  aber  durch  viele 
Sandsteinklippen  erschwert;  der  Platz  selbst  erscheint  wie  aus  dem 
Felsen  herausgehauen,  denn  von  allen  Seiten  fallen  die  Berge  steil 
in  das  Meer  hinab,  und  selbst  das  kleine  Thal,  in  welchem  das  Dorf 
Sawo  liegt,  ist  etwa  nur  \  deutsche  Meile  lang  und  bedeutend  schmäler, 

*)  Ein  Irrthnm,  den  auch  Dr.  Hermann  Maron  (Japan  und  China.  Berlin 
1868.  Bd.  II.  S.  73.)  begeht.  Die  »Elbe«  berührte  nur  die  Süd-  und  Südwest- 
Küste  Formosa's,  dagegen  hatte  die  Preufs.  Fregatte  „Thetis»  in  der  Gegend  der 
Sawo-Bay  einen  ZosammenstofB  mit  chinesischen  Seerttaber- Dschunken  (siehe:  Die 
preufs.  Expedition  nach  Ost- Asien.  Bd.  II.  1866.  S.  112  flg.).  —  Genaue  MiU 
theilungen  über  Sawo-Bay,  den  dort  ansäfsigen  Stamm  der  Pipos,  ihre  Sprache 
u.  s.  w.  bei  Swinhoe,  Additional  Notes  a.  a.  O.  p.  128.  —  £.  Fr. 
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während  dahinter  in  rascher  Folge  sich  steile  Berge  thürmen,  deren 
erste  Kette  schon  bis  za  2000  Fufo  aufsteigt  Die  Bevölkernng,  die 
allerdings  auf  dem  Landwege  von  aller  Verbindung  mit  der  übrigen 
Insel  abgeschnitten  ist  (aufser  mit  der  Caponlan*Ebene),  ist  dem  ent- 
sprechend die  Hefe  der  chinesischen  Einwohner  und  besteht,  da  eben 
Ackerbaubetrieb  hier  zur  Unmöglichkeit  gehört,  nur  aus  einer  Gattung 
von  Seeleuten,  wie  sie  nur  in  China  existiren,  die  nämlich  bei  gege- 
bener Gelegenheit  sich  in  Piraten,  Strandräuber,  Eampberholzdiebe 
oder  Mandarinsoldaten  umzukleiden  verstehen,  je  nachdem  die  Um- 
stände es  erheischen.  Sawo  ist  übrigens  ein  Platz  von  schlechtem 
Buf  selbst  unter  den  Chinesen,  und  wir  sollten  die  Wahrheit  der  uns 
gegebenen  Warnungen  wohl  empfinden.  Denn  kurz  nach  uns  legten 
Kampher-Agenten  an,  die  obgleich  gegen  uns  äufserst  freundlich,  uns 
doch  mit  scheelen  Augen  ansahen ^  weil  sie  glaubten,  ihr  allerdings 
nicht  ganz  reinliches  Geschäft  (das  des  heimlichen  Handels)  könne 
durch  uns  beeinträchtigt  werden.  Diese  Leute  nun  wiegelten  die 
Bewohner  gegen  uns  auf,  verbreiteten  das  Gerücht:  wir  reisten  im 
Auftrage  einer  fremden  Regierung,  und  zwar  der  preufsischen ,  und 
hemmten  uns  in  allen  unseren  Bewegungen.  Das  Netz  der  Intriguen, 
das  man  über  uns  warf,  war  ein  äusserst  feines,  täglich  erfundene 
neue  Plagen,  neue  Belästigungen;  denn  der  Chinese,  wenn  er  schlecht 
ist,  befolgt  immer  den  Grundsatz,  dafs  ihm  die  Schlechtigkeit  auch 
etwas  einbringen  müsse,  sonst  sei  sie  nicht  der  Mühe  werth.  Wir 
mufsten  endlich,  nachdem  man  vergeblich  versucht  hatte,  uns  auszu- 
hungern, da  wir  reichlich  mit  Vorräthen  versehen  waren,  sogar  auf 
Beförderung  zu  Wasser  verzichten ;  man  verbarg  die  Böte  und  Dschun- 
ken und  zwang  uns,  mit  unserem  Gepäck,  da  wir  die  Instrumente  etc. 
nicht  zurücklassen  konnten,  den  Landweg  über  den  nördlichen  Grenz- 
höhenzug und  die  Ebene  Caponlan  zu  wählen.  Es  war  gut,  dafs 
wir  unserer  fünf  waren  und  Alle  bewaffnet,  ein  Einzelner  wäre  unter 
jenen  Strolchen  vielleicht  übel  gefahren.  Uebrigens  habe  ich  mich 
persönlich  durch  mehrere  Ausflüge  überzeugt  von  der  Isolirtheit  des 
Orts  Sawo  und  von  der  Unmöglichkeit  eine  Verbindung  mit  dem  Innern 
hier  herzustellen.  Man  mufs  sich  das  Land  von  hier  aus  bis  zum 
höchsten  Punkt  der  Insel  in  steiler  Linie  aufsteigend  denken.  Die 
Berge,  die  ich  bestieg  bis  zu  3000  Fufs,  sind  mit  Urwald,  namentlich 
mit  Kampherholz,  bestanden,  bestehen  wie  der  ganze  Norden  For- 
mosa's  aus  Grauwacke  und  kohlenhaltigem  Thonschiefer  und  geben 
wegen  ihrer  enormen  Steilheit  nur  ganz  unbedeutenden,  aber  sehr 
kalten  Bächlein  den  Ursprung.  Ich  lernte  auch  Eingeborne  des  In- 
nern kennen,  die  von  den  vorhin  erwähnten  an  der  Küste  wohnenden 
ganz  verschieden  sind,** 
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^Yon  Manka  aus,  dem  Knotenpunkt  der  drei  Hauptarme  des 
Tamsuiflasses,  unternahm  ich  eine  zweite  Expedition  den  mittleren 
Fiafs  hinauf  ins  Innere.  Chintamki,  auf  deutsch  ^der  Weg  nach  den 
Indigofeldem^,  ist  ein  kleiner  Ort  am  Knie  dieses  Flufsarmes,  da  wo 
derselbe  aus  dem  sudwestlichen  Lauf  in  einen  nordnordöstlichen  um- 
biegt Bis  hierher  zwfingt  man  mit  einiger  Anstrengung  die  Bote 
durch  die  Stromschnellen,  muss  dann  aher  den  FluTs  verlassen  und 
auf  den  rauhsten  Gebirgspfaden,  hart  am  Abgrund  von  reifsenden 
Sturzbächen  unter  beständiger  Gefahr  des  Hinabstnrzens  in  die  Tiefe 
den  Marsch  ins  Innere  unternehmen.  Aber  für  alle  Mühsal,  für  alle 
gefahrvollen  Fehltritte  wird  der  Reisende  reichlich  entschädigt  durch 
eine  reizvolle  Wanderung  in  den  äufsersten  Culturstrecken  chinesischer 
Golonisation.  Auf  den  höchsten  Bergpässen  von  2000  Fufs  und  mehr 
werden  Jahr  aus  Jahr  ein  die  Kampherbäume  und  Baumfarren  aus- 
gerodet und  unermüdet  Coneoltnilus  edulisy  die  süfse  Kartoffel,  und  der 
ergiebige  Indigo  gepflanzt;  und  ob  auch  Wolkenbruche  jeden  Sommer 
die  zarten  Pflanzen  von  den  ganz  steilen  Felswänden  herabwaschen, 
der  fleifeige  Chinese  läfst  sich  die  Wiederholung  der  Arbeit  des  Pflan- 
zens  nicht  verdriefsen.  Aber  auch  durch  Aussichten  wird  der  Reisende 
belohnt,  wie  sie  nur  der  tropische  Urwald  mit  seinen  düstern  Schatten 
und  seinen  sonnigen  Lichtblicken  über  schäumenden  Gebirgsströmen 
und  ihren  schmalen  lachenden  AUuvialströmen  zu  bieten  vermag.  Dafs 
hier  am  obem  Lauf  des  Tamsuiflufses  die  Welt  des  Urwaldes  und  die 
ehemaligen  Tummelplätze  der  Eingebornen  mehr  und  mehr  verschwin- 
den vor  der  Alles  gleichmachenden  Axt  des  Holzschlägers,  wird  anf 
den  ersten  Blick  klar.  Leute ,  die  vor  etwa  5  bis  6  Jahren  denselben 
Weg  einschlugen  zur  Erforschung  des  Innern,  fanden  noch  Urwald 
und  Eingeborne  in  ungestörter  Ursprünglichkeit  an  Plätzen,  wo  heute 
chinesische  Dörfer  blühen;  und  das  Thal,  in  welchem  das  Dorf  Ta- 
kau')  liegt,  das  Endziel  unserer  Gepäckträger  und  unser  Sammel- 
platz, scheint  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Angriff  genommen  zu  sein, 
da  überall  zwischen  den  Indigopflanzen  noch  verkohlte  Baumstümpfe 
stehen.  Man  gelangt  in  dieses  Thal  über  einen  Pafs  von  über  2000  F. 
Höhe  und  wird  überrascht  durch  den  Anblick  des  in  der  Tiefe  sich 
windenden  tosenden  oberen  Flusses  wie  durch  die  Aussicht  auf  die 
unabsehbaren  Bergketten,  die  sich  nach  Süden  zu  ausdehnen.  Unser 
Zweck,  dies  obere  Flufsthal  zu  bestimmen  und  die  ringsum  liegenden 
Bergzüge  aufzunehmen  und  zu  messen,  war  bald  erreicht.  Auch  tra- 
ten wir  mit  den  Eingebornen  in  Verkehr,  die,  wie  ich  schon  bei  der 


')  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Hafenort  gleichen  Namens  im  Bezirk  Fnng- 
schan  an  der  SttdwestkOste. 
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Gelegenheit  des  Aufenthalts  in  Sawo  erwähnte,  von  den  Eingebomen 
der  Bbene  durchaus  stammverschieden  sind.  Uebrigens  hat  man 
ihnen  zu  viel  Ehre  angethan  und  zu  viele  Bewunderung  gezollt,  auch 
sie  bei  Aufzählung  der  Einwohner  Formosa's  eine  zu  bedeutende  Rolle 
spielen  lassen,  da  sie  geistig  und  körperlich  auf  einem  niedrigen 
Standpunkt  stehen,  an  Zahl  sehr  unbedeutend  und  durch  schlechte 
Sitten,  elende  Lebensweise  und  den  Branntwein  dem  Untergange 
geweiht  sind.  Ich  halte  weder  diese  noch  irgend  welche  andere  Ur- 
Stämme  von  Formosa  für  im  Stande  auf  die  Geschicke  der  Insel  irgend 
welchen  Einflufs  auszuüben  0*^ 

„Während  man  nun  auf  einer  Reise  den  mittleren  Flufs  hinauf  das 
Land  in  seiner  Urgestalt  kennen  lernen  kann  und  ein  rechtes  Busch- 
leben fuhren  mufs,  gewährt  eine  Reise  den  südlichen  Arm  hinauf  einen 
Einblick  in  das  alte  ursprüngliche  Colonialwesen  der  Chinesen  auf 
Formosa.  Wir  befinden  uns  erstens  auf  der  Strafse  von  Tamsui  nach 
dem  südlichen  bekannten  Platz  Taiwanfu,  bewegen  uns  also  zum  Thei^ 
auf  geregelten  Bahnen.  Dann  aber  ist  dies  Gebiet  der  westlichen 
Ebenen  das  am  ersten  von  den  Chinesen  in  Angriff  genommene  nach 
der  Occnpation  vor  200  Jahren,  und  wir  haben  demgemäfs  hier  chi- 
nesisches Gesetz  und  chinesische  Sitten  in  gröfster  Reinheit.  Bemer- 
kenswerth  ist  dabei  die  Zahl  chinesischer  Dialekte  und  folglich  Pro- 
vinzen des  grolsen  Reichs,  die  hier  vertreten  sind.  Hier  wohnt  der 
Fokienchinese  in  Colonien  neben  seinem  Todfeind  dem  Hakka  aus 
der  Provinz  Kwangtiang  und  dem  Hoklo,  dem  Zucker r oh rbaner  von 
Swatau,  und  durch  Alle  hindurch  wandelt,  von  Allen  gehafst,  aber 
doch  Alle  übervortheilend,  der  kluge  Puntichinese  von  Canton,  der 
Kaufmann,  Schreiber,  Landbesitzer  oder  Kampher -Agent.  Wir  vei^ 
folgten  unsern  Weg  in  alter  Weise  und  schifften  unser  Gepäck  erst 
anS)  als  die  Böte  unbeweglich  auf  dem  Steingeröll  der  Stromschnellen 
festsafsen.  Dies  geschah  bei  der  alten  Festung  Tokscham,  dem  Besitz 
einer  begüterten  und  einflufsreichen  chinesischen  Familie,  welche  seit 
den  Zeiten  den  ersten  chinesischen  Colonisation  hier  ansässig  ist.'' 

, Formosa  ist  nicht  durch  die  Regierung  colonisirt  worden;  die 
Chinesen  waren  und  sind  zu  praktische  Menschen,  um  nicht  die  Män- 
gel staatlicher  Einmischung  ins  Colonialwesen  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung zu  kennen  und  haben  sich  auf  dem  Festlande  wie  hier  in  For- 


')  Im  Gegensatz  zn  dieser  verkommenen  nördlichen  Race,  werden  die  Be- 
wohner der  Sttd-  und  Südost -Kttste  von  den  amerikanischen  nnd  englischen  Reisen- 
den als  höchst  kriegerisch  und  energisch  geschildert  Siehe  z.  B.  Swinhoe,  Addi- 
tional  Nota  a.  a.  0.  p.  124  ff.  In  den  amtlichen  nautischen  Anweisungen  befinden 
sich  deshalb  ausdrückliche  Warnungen  vor  den  Eingeborenen;  7ergL  z.  B.  Annaies 
hydrographiquts.    Paris  1867.    p.  59.  —  E.  Fr. 
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«OSE  von  je  her  gehütet  den  Schwerpunkt  des  Reichs  nach  Aofsen 
zu.  iFcrlegen.  Darum  mufs  man  (um  mich  eines  treffenden  amerikani- 
schen wie  australischen  Aasdrucks  zu  bedienen),  das  nördliche  und 
westlidie  Formosa  als  eine  Golonie  von  Sqnatters  ansehen,  denen 
aber  im  Lauf  der  Jahre  die  nöthigen  Titel  und  Documente  über  ihr 
«rworbenes,  oft  mit  dem  Schwert  erkämpftes  Liand  von  den  nach  ihnen 
kommenden  Mandarinen  gegeben  wurden.  Alles  dies  fand  auf  dem 
Wege  des  Contracts,  des  Compromisses  statt,  und  so  kommt  es,  dafs 
wir  heute  inmitten  einer  bereits  Millionen  zählenden  Bevölkerung  von 
verhältnirsmäfsig  modernem  Binwanderungsdatum  eine  Reihe  von  alten 
Familien  erblicken,  die,  seit  Jahrhunderten  hier  sefshaft,  durch  ihre 
Yertheidigungsfähigkeit  wie  durch  die  gewaltigen  Elräfte,  welche  der 
Liaadbesitz  von  je  her  ihnen  gewährt  hat,  eine  Machtentwicklung  ge- 
jseigt  haben,  welche  die  der  Kaiserlichen  Beamten  weit  übersteigt. 
Aber  es  ist  klar,  dafs  bei  dem  ungeordneten  Znstande  einer  aus  den 
verschiedenartigsten  Provinzen  des  Reichs  zusammengeflossenen  Be- 
völkerung, bei  dem  Bedürfnifs,  nach  aufsen  gegen  die  Europäer  wie 
nach  innen  gegen  die  Reste  der  bergbewohnenden  Eingebornen  die 
Kampherwaldungen  ausschliefslich  für  ihre  eigenen  Interessen  auszu- 
beuten, diese  verschiedenen  Machtparteien  einander  unter  die  Arme 
greifen.  Der  reiche,  unabhängige  alte  Ansiedler  unterstutzte  die  Man- 
darine in  der  Wahrung  und  Ausübung  kaiserlicher  Rechte,  soweit  er 
nämlich  selbst  nicht  darin  eingeschlossen  ist,  und  hinwiederum  ist  der 
Mandarin  von  je  her  klug  genug  gewesen,  die  altherkömmlichen  Rechte 
«ines  solchen  unabhängigen  Ghe£»  zu  respectiren,  ihm  keinen  Transit- 
zoll für  seine  Waaren  aufzuerlegen,  ja  ihn  selbst  nicht  zu  stören  in 
«lern  Yernichtungskampfe  gegen  die  reichen  Kampherwaldungen,  ob- 
wohl sonst  jede  Uebertretung  des  Gesetzes  von  der  Heiligkeit  des 
Kamphermonopols  als  eine  Art  Hochverrath  gegen  die  Krone  ange^ 
aehen  wird.  —  In  einem  Hause  dieser  Art,  der  Burg  eines  alten 
steinreichen  Chefs,  fanden  wir  die  gröfste  Gastfreundschaft,  die  nur  . 
I^gen  Fremdlinge  gezeigt  werden  kann,  und  wir  machten  von  hier 
ans  Ausflüge  in  die  Kampferwälder  des  Innern  sowie  das  ]|^öchst  merk- 
würdige Flufsthal  hinauf  nach  Süden  zu. 

Man  kann  hier  noch  die  verschiedenen  Stadien  verfolgen,  welche 
^ie  Geschichte  der  Flufsbildnng  kennzeichnen.  Zu  beiden  Seiten  um- 
giebt  eine  Hochebene  den  Flufs,  von  6—700  Fufs  Höhe,  von  dieser 
l^hen  verschiedene  Terrassen  bis  an  den  Flufis  selbst  hinab  und  lassen 
beute  noch  erkennen,  wie  ehemals  das  Bett  ein  ungemein  breites  und 
tiefes  gewesen  sein  mufs,  während  sich  jetzt  das  Wasser,  das  die 
Chinesen  überall  hin  auf  lihre  Wiesen  leiten,  selten  einige  Fufs  über 
das  Niveau  des  niedrigsten  Wasserstandes  erhebt,  wie  wir  es  antrafen. 
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So  grofs  wird  darch  die  ADStrengangen  des  Wiesen-  and  Ackerbau» 
die  Verdanstungsfläche  eines  vorher  reifsenden  und  tiefen  Stromes.^ 

^Ueber  die  Vertheilung  von  Hohen  und  Ebenen  im  Norden  von 
Formosa  sei  noch  kurz  Folgendes  bemerkt.  Ich  habe  gezeigt,  dafe 
man  innerhalb  eines  Tages  vom  Knotenpunkt  der  drei  Hauptströme 
in  der  Mankaebene  den  Fufs  der  Berge  in  fast  jeder  Richtung  erz- 
reichen kann.  In  einem  weiteren  Tage  ist  man  schon  mitten  in  den 
Bergen,  aber  meist  noch  in  den  Grenzen  chinesischer  Colonisten,  und 
tritt  dann  mit  Ueberschreitung  der  ersten  und  zweiten  Höhenzüge  m 
die  Urwälder  ein.  Bedenkt  man  nun,  dafs  von  dem  Punkt  unserer 
Beobachtungen  in  der  Mitte  des  nördlichen  Drittels  bei  Takau,  an> 
oberen  Tamsnifluls  400  Fuis  über  der  Meeresfl&che  die  nächsten  Ketten 
2 — 300  Fufs  hoch  sind,  dafs  von  dort  aus  in  der  Richtung  nach  Süden 
Berge  bis  zu  5000  Fufs  durch  uns  gemessen  wurden,  sowie  endlich, 
dafs  der  Hauptknotenpunkt  des  Gentralbergsjstems  von  Formosa,  der 
früher  auf  12,000  Fufs  angegeben'),  jetzt  aber  durch  die  Beobachtungen 
der  „Sylvia^  als  über  13,000  Fufs  hoch  bekannt  geworden,  dafs  dieser 
höchste  Punkt  der  Insel  nur  2 — 3  Meilen  südlich  davon  gelegen  ist, 
so  erhellt,  dafs  dazwischen  Alles  Gebirge  sein  mufs,  und  zwar  steiles- 
abschüfsiges  Gebirge  ohne  jegliche  Hochth&ler  oder  Gulturebenen.  — 
Alles  Land  indefs,  das  nördlich  vom  unteren  Lauf  des  mittleren 
Flusses  sowie  um  den  Kilungflufo  herum  liegt,  ist  von  überraschender 
Fruchtbarkeit,  so  namentlich  die  bereits  erwähnte  Mankaebene,  die 
merkwürdiger  Weise  nicht  durch  den  Tamsuiflufs  selbst,  sondern  durch 
eines  jener  bewundernswerthen  chinesischen  künstlichen  Wasserwerke 
irrigirt  wird,  welches  die  Zufuhr  von  fernen  Bergen  herschafft^ 

„Unter  den  Produkten  des  Landes  erwähne  ich  als  für  uns 
Europäer  von  höchstem  Interesse  die  Steinkohle,  den  Kampfer  und 
den  Schwefel,  denn  der  Indigo  sowie  der  Hanf  sind  nur  auf  chinesischem 
Markt  zu  verwerthen.  Schwefel  ist  nicht  überreichlich  vorhanden,, 
liesse  sich  indefs  durch  Vervollkommnung  der  Gewinnungsart  ergiebi- 
ger machen.  Der  Kampher  allein  stempelt  die  Insel  Formosa  zu 
einem  Schatz.  Bekanntlich  wächst  der  laurus  camphora  nur  in  Japan 
und  auf  Formosa  und  zwar  nur  in  einzelnen  Districten.  .Da  man  nun 
zur  Gewinnung  des  kostbaren  Harzes  nur  Bäume  von  einem  gewissen 
Alter  gebrauchen  kann  und  da  man  leider  jedesmal  den  ganzen  Baum 
mit  Stamm  und  Zweigen  in  den  Sublimirtopf  wirft,  so  läfst  sich  eine 
Zeit  voraussehen,  wo  der  Kampher  in  raschester  Proportion  im  Preise- 


')  Nach  fHlheren  Bestimmnngen  gilt  der  Mount  Morrison  unter  dem  Wende- 
kreise des  Krebses  (mit  10,000  Fnfs  englisch)  als  der  höchste  Pankt  der  Insel.  — 
£.  Fr. 
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Steigen  and  endlich  die  Prodnction  so  gering  ausfallen  wird,  dafs  nicht 
einmal  Deutschland  mehr  damit  wird  versorgt  werden  können.  Dieser 
Gegenstand  der  Eamphererzeugung  scheint  mir  von  nicht  unwesent- 
lichem volkswirthschaftlichem  Interesse').** 

„Als  drittes  Hauptprodukt  nannte  ich  die  Kohlen.  Dieselben 
kommen  überall  vor  in  schmalen,  fast  immer  beinahe  horizontalen 
Schichten,  und  zwar  zwischen  Grauwacke  und  Thonschiefer.  Ihre 
Güte  ist  nicht  prima,  sie  ist  leichten  specifischen  Gewichts,  giebt  aber 
mit  englischer  oder  australischer  Kohle  zusammen  ein  leidliches  Brenn- 
material. Von  den  Stollen,  die  ich  besuchte,  waren  einige  600  Schritt 
lang,  ehe  man  an  eine  Mächtigkeit  von  6 — 7  Fufs  senkrecht  und  20 
bis  40  Fufs  horizontal  gelangte.  —  Noch  hat  man  von  edlen  Metallen 
gesprochen,  die  in  Formosa  vorkommen  sollen.  Ich  habe  selbst  nichts 
der  Art  gesehen,  gebe  aber  vor  allen  Dingen  zu  bedenken,  dafs  der 
Werth  von  edlen  Metallen  nicht  in  diesen  allein  steckt,  sondern  ganz 
besonders  vom  Fundort  und  der  umgebenden  Lokalität  abhängt.  Bei- 
spielsweise fahre  ich  an^  dafs  im  Norden  von  Luzon,  also  einer  alten 
spanischen  Golonie,  Kupferminen  von  solchem  Reichthum  vorhanden 
sind,  dafs  die  Schlacken,  welche  nach  dem  sehr  rohen  Verfahren  der 
dortigen  wilden  Bewohner  bei  der  Gewinnung  zurückbleiben,  noch 
17  Frocent  an  reinem  Kupfer  enthalten,  und  dennoch  sind  die  Actien 
einer  spanischen  Gesellschaft  unter  der  Leitung  eines  deutschen  Hutten- 
inspectors  an  Ort  und  Stelle  augenblicklich  zu  80  Prozent  unter  Pari 
zu  haben,  —  weil  die  Förderung  und  Fortschaffung  des  Erzes  im 
Hochgebirge  und  Urwald  anfserordentlich  schwierig  ist.** 

„Was  endlich  das  Klima  von  Formosa  anlangt,  so  sind  darüber 
irrige  Vorstellungen  ins  Publikum  gelangt.  Ich  schliefse  aus  eigenen 
Beobachtungen  und  denen  Swinhoe's,  sowie  aus  dem  Tagebuch  eines 
in  Tamsui  ansässigen  Freundes,  dafs  die  mittlere  Jahrestemperatur 
nicht  unter  20  •  Celsius  liegt.  Persönlich  empfand  ich  während  mei- 
ner Reise  auf  Formosa  die  Hitze  unerträglicher  als  auf  den  Philip- 
pinen unter  13*  N.  Br.,  sowie  in  dem  notorisch  ungünstig  gelegenen 
Honkong  und  registrirte  zu  Sawo-Bay  an  der  Ostkuste  im  August 
durch  8  Tage  von  Morgens  10  bis  Nachmittags  4  Uhr  32  und  33"C.*).** 

Hieran  anschliefsend  machen  wir  auf  einige  neue  wenig  bekannte 


*)  Üeber  die  Kanipfergewinnung  und  die  Eampferwaldungen,  welche  namentlich 
an  den  östlichen  und  sfldlichen  Inseltheilen  im  Gebiete  der  freien  Eingebornen 
noch  sehr  wenig  ausgebeutet  sind,  vorgl.  Swinhoe's  Note»  on  the  Island  of  For- 
mosa a.  a.  0.  p.  15.  —  £.  Fr. 

*)  Als  entscheidend  für  die  mittlere  Temperatur  kann  dergleichen  nicht  gelten. 
Im  Attgnstmonat  werden  z.B.  in  Bisrlin  (Ihnliche  Wärmegrade  (ja  noch  höhere, 
bis  87<*  Celsins)  nicht  selten  beobachtet.  —  £.  Fr. 
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Arbeiten  über  Formosa  von  Lobscheid,  Frauenfeld  und  Swinhoe 
aufmerksam. 

Wilhelm  Lobscheid,  welcher  seit  vielen  Jahren  in  China  an- 
sässig, sich  durch  seine  zahlreichen  Schriften  über  dieses  Land  einen 
Namen  gemacht  hat,  hat  onter  dem  Titel:  „The  poUiical^  social  and 
religious  Constitution  of  the  Natites  ofthe  West-Coast  of  Formosa  before 
and  during  the  Occupation  of  the  Island  by  the  Dutch.  {By  William 
Lobscheid,  Hongkong.  3  ed«  1866.  gr.  8.)  eine  ansprechende  Schil* 
derung  des  Zastandes  der  Bingebornen  während  der  niederländischen 
Occapation  sowie  einen  Bericht  über  die  Vernichtung  der  holländischen 
Golonie  durch  den  chinesischen  Seekdnig  Goxinga  aus  gleichzeitigen 
holländischen  Quellen  zusammengestellt.  —  Unter  der  Ueberschrift: 
Zoologische  Miscellen  von  Georg  Ritter  von  Franenfeid 
(Zeitschr.  der  E.  E.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  zu  Wien,  1866 
S.  427 — 447)  giebt  dieser  Gelehrte,  welcher  Herrn  Lobscheid  während 
der  Novara-Expedition  in  Hongkong  kennen  lernte,  eine  Uebers^tzung 
von  dessen  vorerwähnter  Schrift  und  schliefst  daran  eine  kritische 
Uebersetzung  einer  Arbeit  des  britischen  Consuls  zu  Taiwan,  des 
rühmlichst  bekannten  Ornitbologen  Robert  Swinhoe  an.  Letztere 
enthält  eine  Uebertragung  aus  dem  18.  Capitel  einer  revidirten  chine- 
sischen Ausgabe  des  Tai-toan  fu-che  d.  i.  Statistik  von  Formosa. 
Swinhoe  bemerkt,  dafs  er  aus  diesem  Werke  mehrere  Thiere  kennen 
lernte,  deren  Vorkommen  auf  der  Insel  ihm  neu  war,  obwohl  die 
Aufzählung  selbst  nur  höchst  unvollständig  sei  und  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  der  reichen  Fauna  dieser  Insel  enthalte.  Trotzdem 
aber,  dafs  die  Verfasser  keine  Naturforscher  waren,  die  Mittheilungen 
manches  Fabelhafte  enthalten  und  mehrere  Verwechslungen  und  Ver- 
irrungen  vorkommen,  erscheinen  doch,  wie  v.  Frauenfeld  hervorhebt, 
manche  Thatsachen  und  Bemerkungen  darin  von  grobem  Interesse. 
Swinhoe  hat  zu  den  iheisten  derselben  Erläuterungen  beigefügt,  die 
bei  den  einzelnen  Artikeln  von  der  chineschen  Griginalmittheilung 
durch  einen  Strich  getrennt  sind.  Unter  dem  Titel  Neau-sbow,  Vogel 
und  Säugethiere  von  Formosa,  werden  aufgeführt:  42  Vögel,  12  Haus- 
thiere  (Säugethiere  und  Vögel)  und  13  wilde  Vierfüfsler'). 

Als  Guriosum  ist  ferner  zu  erwähnen  die  chinesische  £[arte  von 
Formosa,  welche  der  französiche  General -Gonsul  M.  de  Montigny 
neuerdings  zur  Eenntnifs  gebracht  hat.  Ein  Facsimile  befindet  sich 
im    16.  Bande    (4.  Serie)    des  Bulletins    der  Pariser  geographischen 


*  ')  Vergl.  auch  Swinhoe:  Mammali  obterved  in  Formota  {Proceedingt  of  fJke 
Zoological  SocUty  of  London.  1S62,  p.  847 — 866,  und  1864,  p.  185)  und  Dr.  Ed. 
▼.  Märten 8  im  I.  Bd.  der  zoologischen  Abtheilnng  des  tmtUdien  Werkes  aber  die 
prenfs.  Expedition  nach  Ostasien.    S.^69  nnd  188. 


Bericht  über  Arnold  Schetelig's  Reise  in  Formosa.  395 

Qesellschaft.  Die  Karte  enthält  einen  grossen  Theil  des  von  den 
freien  Eingebomen  behaupteten  Gebiets  nicht  und  bietet  etwa  280 
Ortsnamen,  welche  von  L^on  de  Rosny  in  einer  Beilage  erläutert 
werden. 

Die  auf  der  Insel  vorkommenden  Sprachen  sind  noch  immer 
wenig  bekannt  Nach  der  Abhandlung  des  Geh.  Raths  H.  C.  v.  d. 
Gabelentz:  Ueber  die  formosanische  Sprache  und  ihre  Stellung  im 
nuilaiischen  Sprachstamm  (als  Brochure  in  Leipzig  1858  besonders 
abgedruckt)  wären  die  Mundarten  der  Insel  als  ^besondere,  wenn  auch 
JEU  demselben  Stamm  gehörige  Sprachen  aufzufassen^.  —  Am  Be- 
kanntesten ist  der  Sidei'a-Dialekt,  der  in  Taiwan-Hien  ge- 
sprochen wird.  Eine  wichtige  Quelle  für  ihn  ist  das:  Formulier  des 
Christendoms,  in  de  Sideis-Formosaansche  TaaL  Door  Dan.  Gravius, 
Amsterdam  1662,  in  4^<^,  noch  aus  der  Zeit  der  holländischen  Occu- 
pation  stammend.  Näcbstdem  ist  genauer  bekannt  der  Favorlang- 
Dialekt,  nach  dem  Ort  gleichen  Namens  im  Changwa-Hien  bezeich- 
net Von  ihm  wurde  ein  ebenfalls  aus  der  holländischen  Colonialperiode 
herstammendes  handschriftliches  Wörterbuch  in  Batavia  aufgefunden*). 
Hierzu  sind  neuerlich  einige  Mittheilungen  Swinhoe^s  über  das  Eali- 
Formosanisch  in  Fungschan-Hien  und  das  Pipo-Formosa- 
nisch  im  Eomalan  und  in  Ta ms ui- Hie n  getreten.  (Vgl.  iVarra^oe 
of  a  Visit  to  the  Island  of  Formosa  a.  a.  O.  S.  154  u.  155;  Additional 
Notes  on  Formosa  a.  a.  O.  S.  122  if.,  124  ff.;  sowie  das  Vocabulaire 
Formosan-Frangais  in:  BuU.  de  la  Soc.  de  G^ogr.  IV  Serie.  Tome  16. 
p.  401.)  —  Eine  Untersuchung  der  Stellung  des  Formosani sehen  zum 
Malaiischen  von  Dr.  A.  Schetelig  ist  enthalten  im  Jahrgang  1868 
der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft. 

Die  Eüstenvermessung,  über  deren  Mangelhaftigkeit  die  deut^ 
sehen  und  englischen  Rheder  so  laute  Klage  führten,  ist  neuerdings 
bedeutend  gefördert  worden,  hauptsächlich  von  den  englischen  Kano- 
nenbooten Dove  und  Swallow  unter  Befehl  von  6.  Stanley  und 
E.  Wilds').    Die  Karte:  China  Sea^  Formosa^  Island  and  Strait,    By 


*)  Favorlang  woord-hoek  bij  Gilbertui  Happart.  1650.  Transl.  mto  Eng- 
lish  hy  Medhurtt.  Batovia  1840.  (888  S.  12"^)  —  Ferner  vergl.  Klaprotb's 
Vocabulaire  Formoian  und  Phrcuea  en  Formosan  in :  Memoires  relat.  ä  VAsie*  T.  I. 
p.  853  ffl,  sowie  das  im  Verlag  des  evangelischen  Mission -printing- Office  neuer- 
lich Bu  Shanghai  herausgegebene  Farmosan  and  EnglUh  Voeabulary  (in  12"*').  — 
Ein  Verzeichnifs  älterer  formosanischer  Sprachproben  in  Adelung's  Mithridates. 
I.  p.  678. 

')  Vergl.  z.  B.  Formosa,  South  and  Wut  CoaaU  and  Japan,  South  CoaiU, 
China  Pilot.  Notice  I.  {Naiutical  Magazine,  März  1867,  p.  168—160  xmä  Renteign&- 
ments  sur  let  cdtes  ouest  et  8ud  de  Formo$e  et  sw  les  Bancs  de  Formosa.  Par  M. 
George  Stanleg,  Master  de  la  Dave,  iender  du  bätiinent  hydrographe  anglais  Swal- 
low, commandant  F.  Wilds» 
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Capt.  Collinson  and  Edw.  Wilds.  (London.  Hjdrogr.  OfBce  1867. 
No.  1968)  ist  hiernach  bereits  weit  vollstfindiger  als  die  Seekarte  von 
Kellet,  Collinson  und  Gordon  von  1855,  soll  aber  durch  die 
neusten  Peilungen  und  Vermessungen  noch  bedeutend  verbessert 
werden. 

Zum  Schlüsse  entnehmen  wir  der  Retue  maritime  et  coloniale 
(Commerce  et  natigation  de  la  Chine  pendant  Vann^e  1864).  Bd.  XYI. 
Paris  1866.  p.  640  ff.  eine  Statistik  des  Handelsverkehrs  von 
Formosa. 

Der  Gesammtwerth  des  formosanischen  Handels  im  Jahr  1864 
betrug  927,980  Taels.     (1  Tael  ==  2  Thlr.) 

I.  Einfuhr. 

a.  Von  England  und  seinen  Colonien  (fremde  Waaren)  nach  For- 
mosa: 297,066  Taels  und  von  anderen  chinesischen  Häfen :  132,116 
Taels. 

b.  Indigene  Erzeugnisse  von  anderen  chinesischen  H&fen:  150,456 
Taels. 

II.  Ausfuhr. 
Nach  England  und  seinen  Colonien:    7,031   Taels;  nach  den  an- 
dern geöffneten  Häfen  von  China:  456,462  Taels. 

IIL    Wiederausfuhr. 

Nach  England  und  seinen  Colonien 410  Taels, 

nach  Japan 1,471       ^ 

nach  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  .  11,823       „ 

nach  verschiedenen  andern  Ländern 105       ^ 

nach  anderen  offenen  chinesischen  Häfen    .     •     •  4,636       ^ 

IV.    Schifffahrt. 

Eingelaufen:  90  Schiffe  von  17,231  Tonnen.  Ausgelaufen: 
86  Schiffe  von  16,519  Tonnen.  Gesammtzahl  1864:  176  Schiffe 
von  33,750  Tonnen. 

Auf  der  Fahrt  nach  Schang-hai,  Amoy,  Swatau,  Ningpo,  Hankau, 
Eiukiang,  Tsching-kiang,  Fu-tschSn,  Tschifu,  Thian-tsin  (Taku-Rhede) 
und  Niuchwang  haben  die  formosanischen  Gewässer  im  Jahre  1864  hin 
und  her  passirt  über  16,000  Schiffe  von  zusammen  etwa  6  Millionen 
Tonnengehalt. 

V.   Op4um-Einfuhr. 
In  Formosa  wurden  1864  eingeführt: 
Malva  2  Pikuls,  Patna  180  Pikuls,  Benares  810  Pikuls,  Persien 
and  Türkei  5  Pikuls,  zusammen  997  Pikuls  Opium. 
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VI.  ZoUwesen. 
In  den  dem  fremden  Handel  geöffneten  chinesischen  Häfen  auf 
Formosa  kamen  ein:  Einfuhrzölle  ca.  22,410  T.,  Ausfabrzölle  ca. 
22,170  T.,  Schiffszölie  ca.  1300  T.,  Küsten schiflffahrt  ca.  2000  T.  — 
Im  Verbaltnifs  zu  dem  kolossalen  Schmuggel  und  Unterschleif  sind 
diese  Einkünfte  nur  gering. 


xvin. 
Gipfel -Höhenmessungeii  in  Siebenbürgen. 


Von  Baron  F.  v.  Thümen. 


Bei  der  bis  zum  Jahre  1863  dauernden  topographischen  Landes- 
aufnahme des  Grofsfurstentbums  Siebenbürgen  durch  das  E.  K.  öster- 
reichische militfirische  geographische  Institut  wurde  auch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Höhenmessungen  ausgeführt.  Da  die  Resultate  der- 
selben aber  noch  nicht  allgemein  bekannt  sind,  dürfte  es  nicht  ohne 
Interesse  sein,  in  Folgendem  die  genaue  Höhenangabe  von  296  Berg- 
gipfeln, nebst  ihrer  geographischen  Breite  und  Länge  zu  finden.  Die 
selben  liegen  allerdings  nicht  alle  in  Siebenbürgen  selbst^  sondern  auch 
theilweise  in  den  angrenzenden  Ländern,  da  die  Grenzgebiete  mit  in 
die  Aufnahme  hineingezogen  wurden  (es  sind  dies  85  Gipfel,  davon  in 
Ungarn  33,  in  der  Walachei  32,  in  der  Bukowina  15,  in  der  Mol- 
dau 4,  in  der  Militärgrenze  1).  Die  Höhen  sind  nun  nach  den  drei 
Hauptgebirgen  geordnet,  nämlich  a)  den  Transsy Ivanischen  Alpen 
{eigentlich  eine  Fortsetzung  der  Earpathen),  welche  das  Land  in  wei- 
tem Bogen  an  der  Süd-  und  Ostgrenze  umschliefsen,  vom  Eisernen 
Thor-Pafs  bis  zur  Einsenkung  zwischen  dem  Visso-  und  Goldenen 
Bistritz-Flufs,  b)  den  Earpathen,  von  dort  bis  zum  Durchbrnch  der 
Szamos  nach  Ungarn,  und  c)  dem  Sieben  bürgischen  Erzgebirge 
von  der  Szamos  bis  zum  Eisernen  Thor-Pass.  Die  nach  dem  Innern, 
«ich  senkenden,  resp.  verflachenden  Gebirgszüge,  obgleich  eigentliches 
Flachland  in  Siebenbürgen,  schmale  and  kurze  Thalebenen  an  der 
Aluta,  dem  Feketeügy  p.  p.  ausgenommen,  nicht  vorkommt,  sind  zu 
ihren  Hauptzügen  gerechnet,  da  ihre,  meistens  von  Flüssen  gewählten 
Namen  noch  nicht  einmal  alle  definitiv  angenommen  sind,  die  ein- 
zelnen Eetten  sich  auch  unter  einander  fast  gar  nicht  abgrenzen  lassen. 
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F.  ▼.  Thfimen: 


Ans  den  Transsjl^anbcben  Alpen  sind  173  Gipfel,  ans  den  Kar- 
pathen  42,  aus  dem  Erzgebirge  81  angefahrt.  Die  Sefaneegrense  ei^ 
reicht  kein  einziger. 


A)  Transsylvaniiche  Alpen. 


1. 
2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

le. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 


Negoi 

BQcsec«  (La  Om).     .     . 

Butyan 

Retyczit 

Koloza  Obersi .... 

Orlulai 

K6nzU 

Szarol 

Vurvu  Petri 

Csindrel 

Königstein  (Piatra  In  Krai) 

Zanoga    

Piatra  alba 

Szkara 

Lanczikn 

Pietroszol 

Barany 

Sztmnga 

Vnrvu  mare 

Surian 

Vurvu  Rossu  .... 
Kclemen  Izvor .... 
Dealu  Kapra  .... 
Kelemen'  Cserbuk .  .  . 
Vurvu  Omului  .... 

Besinen 

Csnkas     

Csalhd 

Robn 

Nedcje 

Klobucsei 

Olanu 

Tartareu 

Sztrasza 

Komamik 

Krcnesesu  Vunru  .  .  . 
Muntje  le  Rossie  .  .  . 
Voinagu  Katanlcst      .     . 

PIcsa 

La  Sztrimbile  .... 
Vurvu  Moledevisu.  .  . 
Pietrecika 


Siebenfaprgen 
Walachei 

7830 
7753 

• 

45 
45 

r 

35 
26 

7 
55 

2*2 

23 

r    it 

13  46 
7  15 

Siebenbürgen 

7743 
7683 

45 
45 

36 
22 

26 
55 

22 
20 

18  21 
30  50 

Walachei 

7680 

45 

25 

58 

23 

7  23 

Siebenbürgen 

7625 
7432 

45 
45 

36 
21 

26 
43 

22 

21 

30   2 
10  34 

. 

7058 

45 

35 

20 

22 

6  22 

. 

7057 

45 

17 

41 

20 

19  42 

„ 

7031 

45 

34 

41 

21 

28  17 

« 

6919 

45 

31 

11 

22 

53  20 

. 

6766 

45 

21 

47 

20 

38  44 

. 

6738 

45 

30 

38 

21 

25  40 

. 

6545 

45 

35 

— 

22 

10   6 

. 

6492 

45 

23 

51 

20 

38   5 

. 

6487 

47 

7 

36 

22 

51  24 

. 

6410 

45 

23 

4 

21 

8  42 

Walachei 

6402 

45 

22 

43 

23 

4  41 

Siebenbürgen 

6393 
6312 

45 
45 

31 
34 

30 
48 

21 
.  21 

47  40 
9  46 

Walachei 

6276 

45 

26 

37 

23 

21  10 

Siebenbürgen 

6266 
6247 

47 
45 

8 
25 

58 
38 

22 
21 

57  44 
14  11 

. 

6206 

47 

9 

23 

22 

57  27 

. 

6189 

47 

30 

32 

22 

45   4 

. 

6066 

45 

37 

46 

20 

32  57 

« 

5984 

45 

31 

22 

23 

35  29 

Moldau 

5873 

46 

58 

.33 

23 

37  17 

Walachei 

5858 

45 

28 

17 

21 

48   2 

Siebenbürgen 

5845 
5838 

45 
45 

24 
31 

31 
33 

20 
21 

23  30 
10   4 

5809 

45 

32 

49 

22 

6  11 

. 

5788 

45 

28 

45 

21 

58   2 

Siebenbürgen 
Walachei 

5779 
5751 

45 
45 

18 
31 

42 

7 

20 
22 

46  12 
13  25 

Moldau 

5745 

47 

7 

37 

23 

20  31 

Walachei 

5727 

45 

IQ 

50 

22 

55  11 

Siebenbürgen 

5710 

45 

32 

5 

20 

40  37 

- 

5675 

45 

17 

34 

20 

36  30 

- 

5669 

45 

38 

25 

21 

25  42 

Walachei 

5632 

45 

24 

4 

21 

43   ö 

. 

5546 

45 

29 

25 

22 

52   2 

CKpfel-Höheiimessimgen  in  Siebenbürgen. 


399 


GipfeL 


Namen 

des 
Landes. 


H5he 

in 

Pariser 

Fnfs. 


Nordliche 
Breite. 


Oesüiche 
von  Paris. 


Nag}'  Hagym^  .  . 
Dealn  Batrina  .  .  . 
Munlje  Mik .... 
Krisztian  mare.     .     . 

Tnlisai 

Pentilaü 

Grohotsn  .... 
Mezö  H^vas  .  .  . 
Vnrvn  le  Bai    .     .     . 

Lakocs    

Prezsbe   

Hargitta 

Titian 

Tomasului    .... 

Salanje 

Oassa 

PlelroBzn  .... 
Suchardzel  .... 
Deala  Sziglen  primo. 
Dealn  Muncseln  mare 
Dealu  Godian  .     .     . 

Tarhavas 

Szireu 

Paltineu 

Fadzsecsel  .... 
B^räny  U.  Gipfel.     . 

Ousor 

Nagj  Sandor     .     .     . 

Gogosa 

Csilianos 

Alberzsku     .... 

Obroka 

Kindetui 

Kukiikhegy  .... 
Picsioru  Kapri .  .  . 
Kdzr^szhavas    .     .     . 

MusiSto 

Mutya  Tatam  .  .  . 
Deala  Kiropn  .  .  . 
Szöllöhegy  (Margitta) 

Kälug&ru 

Vurvu  Pojana  Tomi  . 

Tyhan 

Pojana  Podukalnli 

Sigurela 

Poltenisa 

Fnndata  .  '  .  .  .  . 
Mutya  Nehama.  .  . 
Tatam  mikn     .     .     • 


Siebenbürgen 

Militär-Gr. 
Siebenbürgen 

Walachei 

Siebenbürgen 


Walachei 

Moldan 

Walachei 

Siebenbürgen 


Walachei 
Siebenbürgen 


Moldan 
Siebenbürgen 


Walachei 
Siebenbürgen 


Walachei 
Siebenbürgen 

Walachei 
Siebenbürgen 

Walachei 
Siebenbürgen 

Walachei 
Siebenbürgen 


Walachei 
Siebenbürgen 


5535 
5523 
5523 
5502 
5404 
5470 
5454 
5438 
5435 
5430 
5400 
5360 
5324 
5313 
5302 
5292 
5272 
5243 
5208 
5149 
5126 
5126 
5126 
5079 
5056 
5054 
5033 
4980 
4958 
4945 
4834 
4824 
4799 
4741 
4694 
4606 
4583 
4560 
4555 
4548 
4531 
4484 
4473 
4449 
4384 
4380 
4379 
4379 
4350 


46 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
46 
45 
45 
45 
46 
45 
45 
45 
45 
45 
47 
45 
45 
45 
46 
45 
45 
45 
45 
47 
46 
47 
45 
45 
45 
45 
46 
45- 
46 
45 
45 
45 
46 
45 
47 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 


42  6 

38  24 

22  8 

34  13 

24  13 

36  20 

24  52 

40  45 

24  39 
49  41 
36  26 
26  28 
34  27 
32  47 

30  28 
34  3 

25  31 

26  34 
17  20 
17  16 
38  42 
38  18 

31  23 

38  — 

22  9 

23  1 

22  33 

12  2 
15  7 

39  55 
20  47 

23  27 
20  20 

13  — 
H  25 
54  29 
56  53 

28  56 
36  48 
25  23 

29  16 


2 
39 


23 
2 


31  56 

31  — 

28  31 

26  50 

39  17 

31  12 


23  28  39 

21  5  34 

20  8  16 

23  14  10 

20  45  30 


24 

21 


54 
57 


24  4 

23  31 

22  53  34 

20  45  47 
2  28 

46  41 

23  16  48 

21  2  50 

22  49  46 
21  14  20 
21  19  6 

21  48  48 

22  52  37 
20  45  36 

20  50  39 

21  —  15 

23  49  47 
23  48  54 
21  15  25 
20  43 

7 


21 


33 
12 


22  55  20 

24  —  54 

22  33  50 

24  3  48 

22  55  48 

20  51 


21 


47 
51 


23  25  47 

24  7  — 

23  13  25 

24  3 
23  43 

1 


23 
46 
23 
11 
46 


21 

23  40 
22  7 
22  27  45 
20  40  26 

24  1  23 
20  56  38 
22  55  13 

22  58  46 
24  10  16 

23  44  50 
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F.  V.  Thumen: 


Namen 

Hohe 

No. 

Gipfel. 

des 
Landes. 

in 
Pariser 
Fuf». 

NördUche 
Breite. 

OestUche  Lange 
von  Paris. 

92. 

Pojana  di  Fei  .     .     .     . 

Siebenburgen 

4319 

• 
45 

t 
32 

50 

• 
21 

1 
1 

ff 
58 

93. 

DetUo  iTaniten  . 

- 

4314 

45 

42 

18 

21 

13 

40 

94. 

Mnntje  Gaga    . 

- 

4303 

45 

43 

43 

21 

25 

56 

95. 

Klaybulzului      . 

- 

4291 

45 

34 

8 

20 

58 

34 

96. 

Pojana  Dinkale 

Walachei 

4204 

45 

35 

43 

23 

55 

13 

97. 

Tehereu  .     .     . 

- 

4204 

45 

33 

24 

23 

64 

50 

98. 

Piatra  Priszlopa 

- 

4198 

45 

21 

34 

22 

62 

19 

99. 

Deala  Vladalai 

- 

4157 

45 

30 

52 

21 

53 

29 

100. 

Godenile.     .     .     . 

Siebenbürgen 

4122 

45 

28 

48 

20 

18 

52 

101. 

La  Eorata    .     . 

- 

4093 

45 

44 

7 

21 

12 

40 

102. 

Lepiseului    .     . 

- 

3!)99 

45 

28 

25 

20 

24 

103. 

Büzia  Tetei.     . 

, 

- 

3917 

46 

38 

50 

22 

58 

23 

104. 

Zabava     .     .     . 

Walachei 

3894 

45 

23 

5 

22 

56 

49 

106. 

Impartie .     .     . 

Siebenbürgen 

3894 

45 

29 

12 

20 

56 

20 

106. 

Dealu  Plevoja  . 

- 

3877 

45 

43 

21 

1 

44 

107. 

Mutya  Dragusului 

- 

3824 

45 

40 

9 

22 

26 

46 

108. 

Deala  Prezaka . 

- 

3777 

45 

41 

8 

20 

62 

28 

109. 

Piliske  Tettö     . 

- 

3772 

45 

42 

32 

23 

34 

35 

110. 

Aszkaczit     .     . 

- 

3747 

45 

27 

42 

20 

32 

10 

111. 

Zanoga    .     .     . 

Walachei 

3721 

45 

28 

30 

22 

7 

14 

112. 

Padina     .     .     . 

Siebenbürgen 

3713 

45 

34 

7 

20 

52 

52 

113. 

Piatra  Rosnlui  . 

- 

3707 

45 

27 

38 

21 

1 

45 

114. 

Dcalu  Lesulai  . 

Walachei 

3666 

45 

11 

50 

20 

44 

35 

115. 

Titjera  Izoorelli 

Siebenbürgen 

3643 

45 

35 

10 

20 

52 

12 

116. 

Bodoky  Havas  . 

- 

3620 

45 

59 

44 

23 

34 

16 

117. 

Brezollor .     .     . 

Walachei 

3614 

45 

22 

52 

21 

50 

48 

118. 

Pctrieu     .     .     . 

Siebenbürgen 

3474 

45 

47 

41 

21 

24 

16 

119. 

Dealu  Ogrina  . 

- 

3439 

45 

20 

29 

21 

5 

10 

120. 

Dealu  Plopu     . 

- 

3415 

45 

33 

46 

20 

51 

17 

121. 

Magura    .     .     . 

Walachei 

3404 

45 

31 

9 

22 

1 

13 

122. 

Varhegy  .     .     . 

Siebenbürgen 

3293 

45 

51 

35 

23 

6 

28 

123. 

Gura  Plajului   . 

- 

3293 

45 

27 

44 

21 

6 

40 

124. 

Dealu  Naja  .     . 

- 

3246 

45 

43 

38 

20 

59 

29 

125. 

Büdöshegy    .     . 

- 

3240 

46 

7 

44 

23 

36 

13 

126. 

Prezbe     .     .     . 

- 

3229 

45 

42 

50 

20 

55 

10 

127. 

Konostetöhegy  . 

- 

3223 

46 

21 

26 

22 

35 

4 

128. 

Knice  Lumusola 

- 

3199 

45 

35 

10 

20 

43 

26 

129. 

Mdrketettö    .     . 

- 

3036 

46 

11 

56 

23 

9 

26 

130. 

Szaszb^rez    .     . 

- 

3024 

45 

36 

15 

23 

43 

44 

131. 

Robului   .     .     . 

- 

3020 

45 

34 

3 

20 

47 

55 

132. 

Pojana  Sulika  . 

Walachei 

2960 

45 

23 

6 

21 

45 

2 

133. 

Zeidner  Berg    . 

Siebenbürgen 

2925 

45 

42 

35 

23 

4 

14 

134. 

Dealu  Varului  . 

- 

2923 

45 

49 

27 

21 

17 

32 

135. 

Tyka  Grohotisuli 

- 

2726 

45 

37 

49 

20 

59 

22 

136. 

La  Ganza    .     . 

- 

2709 

45 

43 

9 

20 

41 

24 

137. 

Purkaritcilor     .     , 

- 

2709 

45 

33 

26 

20 

40 

11 

138. 

Veratik    .... 

- 

2435 

45 

51 

41 

21 

7 

?8 

139. 

Esraik 

. 

2429 

45 

37 

31 

23 

2 

33 

140. 

Büro  Tetei  .     .     . 

- 

2400 

46 

15 

10 

23 

10 

46 
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Gipfel. 


Namen 

des 
Landes. 


Hohe 

in 
Pariaer 


NfirdUch« 
Breite. 


Oeatliche  LSnge 
Yon  Paris. 


Stein -Berg  .  .  . 
Viraner  Stein  .  . 
Piatra  Scfaöndu 
Slania  faeza  Rinlni 
Kitserer  .... 
Rukkor  .... 
Dealn  Fagulni  .  . 
Auf  der  Kuh  .  . 
Dealu  Pnszti  .  . 
Lapos  Cseretetto  . 
Eitaora  .... 
Kitsora  Omlasulni 
Deala  Kornecile  . 
VurvQ  Mlecsi  .  . 
Dicker  Hotter  .  . 
Magara  .... 
Magnra  Eopatinlni 
Piatra  Matsetsilor. 
Herlsberg  .  .  • 
Dealu  Fadsednloi  . 
Qorgan  .... 
Trappenbüchel .  . 
Vurvu  Earbonarl  . 
Plostina  Baiesdender 
Mojchen  .... 
Oorgan  de  la  Vingard 
Schölten  .... 
Alt-Wehrbasch  . 
Oorgan  .... 
Doborka .... 
Kimpu  Totsillelor. 
Galgen -Berg  .  . 
Dealn  Vlaikn    .     . 


Siebenbürgen 


2306 
2230 
2220 
2160 
2103 
2079 
2023 
2020 
1991 
1944 
1938 
1886 
1874 
1874 
1857 
1833 
1810 
1787 
1781 
1775 
1767 
1617 
1600 
1594 
1571 
1554 
1535 
1515 
1495 
1430 
1419 
1401 
1179 


•  r    n 

46  4  28 

47.  13  .  31 

47  14  .  52 
45  40  47 
45.  53  .  57 
45  50  33 

45.  48  46 

45  57  38 

46  56  17 

46.  42  .  — 
43  57  13 
45  52  3 
45.  46  22 


36 

48 


45.  45 

46  4 

45  45  49 

45  56  14 

45  27  22 

45  55  22 

45  50  38 

43  53  51 

45  59  49 

45.  43  10 

45  30  34 
45-  44  41 

46  —  12 
46  3  19 
45  53  21 
45  58  66 
45  61  3 
45  42  68 
45  64  20 
45  56  30 


22  37  2 

22  12  16 

22  14  45 

22  11  29 

21  54  1 

22  25  38 

20  37  58 

21  61  43 

22  14  1 
22  26  46 
22  1  4 
20  36  33 
22  1  7 
22  55  35 
22  —  46 

20  44  28 

21  37  54 

20  38  50 

22  14  24 
22  12  25 

21  47  6 
21  44  50 
20  47  51 
20  41 
20  64  .  11 

20  53  6 

21  36  53 
21  21  56 
21  30  50 
21  25  34 

20  53  20 

21  29  46 
21  10  36 


3 


B)  Karpathen. 


Pietrosznl     .     .     • 

Inen 

Balesziniasza  .  . 
Csarkan  .  .  .  . 
Csibles  .... 
Muncsel  .... 
Picsioru  Szesznl    . 

Zapnl 

Facza  Melczilor  . 
Magnra  Katnrama 

Stisl 

Bretilla    .     .     .     . 


Bukowina 

7070 

Siebenbürgen 

7023 

Bukowina 

5692 

. 

5675 

Siebenbürgen 

5606 

5494 

Bukowina 

6213 

• 

6103 

• 

5097 

. 

6062 

• 

4952 

- 

4577 

Z«lttehT.  d.  QMellteb.  f.  Brdk.  Bd.  HI. 


47  36  — 

47  31  49 

47  42  18 

47  39 

47  31 

47  35 

47  39 

47  38  23 

47  36  23 

47  43  3 

47  37  12 

47  36  1 

26 


10 

18 
4 
7 


22  18  29 

22  33  2 

22  32  22 

22  30  14 

21  66  14 

22  10  10 
22  34  38 
22  46  21 
22  26  23 
22  30  — 
22  29  28 
22  41  66 
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F.  Y.  Thftmea: 


Ho. 


13. 
14. 
16. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22- 
23. 
24. 
26. 
26. 
27* 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
36. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 


1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
16. 
16. 


Gipfel. 


Sstaia  Obcsina 
Potci       .    .  \ 
Qntin.    .    . 
Vnrvu  Prislop 
Szeknl     .    . 
Bossaly   .    •    • 
Obcsina  .    4    . 
Mftgim    .    . 
Vnrva  Laiuliii 
Varatico  .    . 
Mestikanesti 
Homaniicile,  Nord- 
Mnncael  mace  . 
Koplopi  .    •    . 
FuntinelU     .    . 
Homaniicile,  Süd 
Allak.    .    •    . 
Vnnra  a  Ini  Dan 
Ffttza  Melen^e. 
Dealn  Brnsztor 
Vnrlai  Kostyi  . 
Tetüai     . 
Megnra    . 
Onanie    . 
Skoritza  . 
01o<$d      . 
Vurvn  PojaxM 
Dealn  Zsirny 
Sslatiora .    . 
Pojana 


-Gipfel 


Gipfel 


Namen 

des 
Landet. 


Bnk. 

Ungarn 
Siebenbürgen 

Ungarn 

Bnk. 
Ungarn 

Bnk. 
Ungarn 

Bnk. 
Siebenbürgen 

Ungarn 

Siebenbürgen 

Ungarn 


Bnk. 
Ungarn 


Siebenbürgen 
Ungarn 


Höbe 

in 

Pariser 

FnTs. 


4660 
4630 
4431 
4086 
4023 
4006 
3969 
3656 
3620 
3696 
3616 
3438 
3346 
3328 
3234 
3233 
3199 
3182 
2896 
2890 
2802 
2468 
2248 
2243 
2226 
2213 
1980 
1790 
1769 
1384 


Nördliche 
Breite. 


0  /  // 

47  41  31 

47  32  20 

47  41  37 

47  40  3 

47  38  38 

47  40  26 

47  42  29 

47  37  17 

47  41  26 

47  42  19 

47  27  19 

47  34  37 

47  37  37 

47  21  — 

47  37  — 

47  33  39 

47  41  31 

47  40  47 

47  39  11 

47  38 

47  43 

47  42  20 

47  44  37 

47  40  52 

47  40  61 

47  43  12 

47  44  23 

47  23  16 

47  46  26 

47  40  26 


2 

60 


Oestliche  Länge 
Yon  Paria. 


C)  Siebenbüi^BcheB 


Bihar  .  . 
Hegyaazssa 
Molinn 
Streazi  . 
Csnnsel  . 
Dealn  Vnmors 
Vnrvn  Vnrvnlni 
Balamirenaz 
Dnmitri  .  .  . 
Namasoja  .  . 
Kapaczina  .  . 
Vnrvn  Frimtorilor 
Dobiinn  .  .  . 
Pies  Holnmb  . 
Piatra  Ini  Amd 
Mnncsel  mare  . 


Siebenbürgen 


Ungarn 
Siebenbürgen 


22  41  46 

22  44  13 

21  31  U 

21  40  5 

21  44  10» 

21  20  60 

22  17  10 

21  64  26 

22  12  10 

21  *41  45 

23  1  26 

22  —  3ft 
21  49  6& 

21  26  40 

22  2  60 
22  —  35 
22  8  55 
22  6  4& 

21  60  62 

22  21  15 

21  40  2 

22  3  13 
21  48  10 
21  48  58 
21  61  1 
21  47  — 
21  36  28 
21  24  4» 
21  46  43 
21  66  4 


Erzgebirge. 

5689 

46 

26 

34 

20 

21 

2 

6687 

46 

46 

17 

20 

27 

62 

6628 

46 

29 

23 

20 

64 

44 

6494 

46 

28 

13 

20 

53 

23 

6371 

46 

29 

27 

20 

50 

50 

5196 

46 

43 

33 

20 

26 

60 

6091 

46 

33 

66 

20 

40 

26 

6039 

46 

27 

58 

20 

46 

29 

5022 

46 

33 

53 

20 

60 

55 

4951 

46 

30 

60 

20 

40 

47 

4901 

46 

28 

66 

20 

48 

16 

4840 

46 

33 

38 

20 

38 

35 

4704 

46 

35 

,., 

20 

51 

56 

4642 

46 

38 

68 

20 

43 

11 

4641 

46 

23 

39 

20 

21 

5 

4619 

46 

40 

44 

20 

29 

38 

Gipfel -Höhenmessungen  in  Siebenbürgen. 
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JTo. 

Gipfel. 

Namen 

des 
Landet. 

HSbe 

in 
pariser 

FoTs. 

Nördliche 
Bnite. 

OestUche  Ltafe 
von  Paris. 

17. 

Obirszia  Bonloi    .    •     . 

Siebenbürgen 

4571 

• 
46 

24    40 

• 
20 

1 
25 

18. 

Gaina 

. 

4520 

46 

21     11 

20 

26 

5 

18. 

Vnrvu  Csiganeassa    .     . 

. 

4472 

46 

37     39 

20 

46 

18 

20. 

Vurttt  Satini    •    .     •     . 

. 

4455 

46 

86    13 

20 

41 

M 

21. 

Ratonda 

üngaxn 

4396 

46 

21     40 

20 

23 

• 

22. 

Steniflori 

Siebenbürgen 

4244 

46 

26    22 

20 

48 

46 

23. 

Negrileasza 

4239 

46 

14    46 

20 

65 

14 

24. 

Kolczn  Csoranalni     .    . 

4239 

46 

19     13 

21 

— 

14 

26. 

Dimbo 

4209 

46 

9    30 

20 

65 

45 

26. 

Grohlnnga 

4204  ' 

46 

14      1 

20 

54 

33 

27. 

Gyamena 

4203 

46 

17     10 

20 

54 

W 

28. 

Uresa 

4198 

46 

35    22 

20 

48 

.w 

29. 

Roflzka 

4188 

45 

40    11 

20 

6 

2 

30. 

Hftgura 

Kombia  .••••. 

4145 

46 

25    22 

20 

29 

Z% 

31. 

4106 

46 

13     22 

20 

52 

1» 

32. 

Okaalelor     •    .    •    •    . 

4104 

46 

31      7 

20 

28 

&e 

33. 

Vurvu  Stynbenlni .    .    • 

4088 

46 

20      4 

20 

32 

35 

34. 

Mnyeilor 

3993 

46 

38    23 

20 

50 

21 

35. 

Vulkan 

3906 

46 

14    33 

20 

37 

40 

36. 

Tesna 

3865 

46 

39    12 

21 

1 

8 

37. 

Vnrvn  Rasinoazi   .     •    • 

3818 

46 

18    32 

20 

49 

— 

38. 

Dealu  Csoknlui     .     •    . 

3812 

46 

25    55 

20 

41 

24 

39. 

Kapszi 

3807 

46 

25    53 

20 

44 

31 

40. 

Piatra  Csaki     .... 

3803 

46 

15    52 

21 

9 

4 

41. 

Dealn  Ceorcailor  .    •    • 

3783 

46 

22    42 

20 

80 

29 

42. 

Szoszilor 

' 

3649 

45 

36    49 

20 

17 

28 

43. 

Ranknri 

3608 

46 

24    38 

20 

50 

3 

44. 

Vurvu  Csertiean    .     .    . 

3561 

46 

19    31 

20 

28 

57 

45. 

Szekelyko 

3480 

46 

27      5 

21 

14 

62 

46. 

Boziora 

3439 

46 

13     17 

20 

45 

11 

47. 

Szenbegy      

Ungarn 

3392 

46 

51     24 

20 

22 

46 

48. 

Haito 

Siebenbürgen 

3233 

45 

58    59 

20 

42 

8 

49. 

Kaprardczilor    .... 

. 

3170 

46 

16    57 

20 

38 

40 

50. 

Feritzetnlui  ..... 

. 

3077 

46 

29    23 

20 

39 

35 

51. 

Vurvu  le  Mare      .     .     • 

. 

3073 

46 

4    20 

21 

— 

14 

52. 

Eornuluj 

. 

3068 

45 

32    47 

20 

17 

3 

53. 

Preszaka 

. 

3065 

46 

18    22 

20 

41 

15 

54. 

Pap  Nycrges    .... 

. 

3037 

46 

41     49 

20 

57 

60 

55. 

Fmnzilor 

. 

2954 

46 

21       6 

20 

49 

34 

56. 

Vurvn  Karatnlni    .     .     . 

, 

2898 

46 

37     55 

20 

28 

46 

57. 

Vurvn  Mamlni      .    .    . 

« 

2896 

45 

37    65 

20 

28 

32 

58. 

M&guraja 

Ungarn 

2796    , 

46 

8      5 

20 

13 

7 

59. 

Grorgan 

Siebenbürgen 

2703 

46 

3      4 

21 

b 

47 

60. 

Drocsa     ...... 

Ungarn 

2580 

46 

11     20 

19 

61 

17 

61. 

Moma 

. 

2505 

46 

23     18 

20 

6 

38 

62. 

Varatyek 

. 

2435 

47 

8    46 

20 

11 

5 

63. 

Vurvu  Csicscza     .    .    . 

Siebenbürgen 

2370 

45 

33     16 

20 

22 

47 

64. 

Csolt 

. 

2244 

46 

41     18 

21 

24 

12 

65. 

Ejszakbegy 

Ungarn 

2195 

47 

9    10 

20 

45 

26 

26* 
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No. 

GipfeL 

Namen 

des 
Landes. 

Höhe 

in 

Pariser 

Fufs. 

NordUche 
Breite. 

OesÜiche  Lllnge 
von  Paris. 

66. 

Kopilekolni  ..... 

Siebenbürgen 

2191 

0 

45 

r 

32 

n 

31 

• 
20 

t        n 

11     47 

67. 

Pojana  Ploptisa    . 

Ungarn 

2049 

47 

— 

17 

20 

32    21 

68. 

Babgyi     .     .     . 

Siebenbürgen 

2002 

.47 

6 

13 

21 

18    55 

69. 

Deala  Mare.     . 

Ungarn 

1932 

46 

23 

27 

20 

13    32 

70. 

Kopietrilni   .     . 

Siebenbürgen 

1854 

45 

40 

44 

20 

16     15 

71. 

Paduri  Mare 

. 

1822 

.45 

31 

53 

20 

27       7 

72. 

Bidbe.     .     . 

. 

1804 

.46 

15 

2 

22 

1       8 

73. 

Dealu  Ptido 

- 

1711 

46 

56 

34 

21 

6      2 

74. 

Dnmbraya    .     . 

Ungarn 

1711 

.47 

14 

— 

20 

54    14 

7ö. 

Kestey     .     . 

Siebenbürgen 

1618 

.46. 

33 

5 

22 

3     26 

76. 

Fontanelolni 

. 

1606 

46 

34 

18 

21 

41     38 

77. 

Mftgnra')     . 

Ungarn 

1582 

47 

11 

31 

20 

50    24 

78. 

Ziglamomcz.     , 

Siebenbürgen 

1543 

46 

44 

58 

21 

52      5 

79. 

Vttrvn  Zapnlni  . 

- 

1530 

45 

40 

2 

20 

37     14 

80. 

Dimba  Homn 

Ungarn 

1360 

45 

67 

8 

22 

7     14 

81. 

Czikln  Inl  Vnlt 

BT 

- 

975 

47 

23 

13 

20 

19     35 

XIX. 


Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afiika  wild  lebenden  Säugethiere. 


Von  Robert  Hartmann. 
(Schlafs  von  S.  868.) 


Elfte  Ordnung: 

^roboscidia. 

EUphas  Linn. 
E,  africanus  Blumenb.  (F.  Cuvier  et  Geoffi-.,  HisL  natur,  des  tnammif.). 
Hier.:  Abu,  ar.;  FU;  amh.:  Zohen,  Oe'ez:  Ne^^,  tigr.:  Hannas, 
Belen:  Bsana  O^eagl.),  ga.r  Ärb,  beg.:  O'krub,  nob.:  Ongul  (Mzg.), 
Omul  (Ruepp.),  FunqS:  Djobon  (Lej.),  Qubbah:  Gal  (Lej.),  denq.: 
Akönn,  Bari:  Tom^,  kan.:  Eom&gun  oder  Eom&on,  T^dÄ:  desgL 


')  Der  Bergname  Mfigara   kommt  in  Ungarn,   Siebenbürgen  nnd  den  angxen- 
zenden  Ländern  ungemein  h&ufig  vor. 
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Ist  aaf  Denkm&Iem  der  alten  Aegypter  bis  jetst  nicht  gefunden 
worden,  denn  der  in  Rosellin's  Mon,  cif>.  T.  II,  T.  XXII,  Fig.  3  dar* 
gestellte  Elephant  ist  ein  indischer.  Jedenfalls  aber  war  unser 
Elephant  ein  den  nilodschen  Alten  wohlbekanntes  Thier;  es  werden 
StofsfShne  desselben  häufig  unter  den  Tributgegenstfinden  der  süd- 
lichen NiUande  aufgeführt;  Elfenbein  &nd  schon  im  alten  Aegypten 
eine  ausgebreitete  technische  Verwendung,  und  die  Insel  Elephantine 
hat  ohne  Zweifel  ihren  Namen  Abu,  tb,  von  den  hier.:  Abu,  demo- 
tisch: tb  genannten  Elephantenzfihnen  erbalten.  Letztere  wurden  da- 
mals auf  der  Insel,  wie  noch  heut  gegenüber  von  Assü&n,  aufgestapelt 
und  harrten  daselbst  ihrer  gelegentlichen  Verschiffung  nilabwfirts.  Kein 
sicheres  Document  spricht  aber  dafar,  dafs  dies  Thier  auch  in  Ae- 
gjpten  gelebt  habe.  Es  war  mir  nfimlich  bedenklich,  mit  Oberst 
Armandi  den  von  Diodor  erwähnten,  fruchtbaren,  zwischen  dem  West- 
ufer des  Nil  und  Libyens  Sandmassen  gelegenen,  von  Elephanten  be- 
suchten Strich  ohne  Weiteres  mit  dem  Fajjüm  zu  identificiren.  Es 
können  damit  auch  südlichere  Theile,  wie  W&d!-el-Qab  und  Bejndah- 
Steppe,  gemeint  gewesen  sein  ').  Wo  h&tte  denn  der  Elephant  in 
Aegypten  existiren  sollen,  etwa  in  den  San^dickichten  der  einzelnen 
Nilstellen?  Die  östliche  Wüste  von  Nubien,  schon  in  alter  Zeit  so 
wenig  zugänglich,  hätte  doch  diesem  gewaltigen,  so  grofiser  Futter- 
mengen bedürftigen  Thiere  die  nöthige  Nahrung  nimmer  zu  bieten  ver- 
mocht 

M.  Wagner  rechnet  den  Elephanten  unter  die  „aus  Algerien  ver^ 
schwundenen^  Thiere.  Freilich  kann  der  Elephant  in  Numidien  und 
n  Mauretanien  nur  in  frühen  Zeiten  existirt  haben,  in  Zeiten,  über 
welche  uns  z.  B.  eines  Hanno,  Diodor,  Strabo,  Polybius,  Plutarch,  Pli- 
nins  etc.  historische  Dokumente  überkommen.  Es  mag  das  einerseits 
in  jenen  sehr  fernen  Epochen  der  Fall  gewesen  sein,  in  denen  Süd- 
europa und  Nordafrika  noch  gemeinsame  Thierformen  aufzuweisen 
hatten,  die  jetzt  ganz  nach  dem  afrikanischen  Kontinente  zurück- 
gedrängt sind.  Anderntheils  scheinen  aber  auch  ferner  He  er  den 
dieser  Thiere  auf  jenen  nordwestafrikanischen  Territorien 
zurückgeblieben  zu  sein,  die  in  frühhistorischer  Zeit  weit  reicher 
an  Wald  ')  gewesen  sein  müssen,  wie  später,  wo  hier  so  grofse  Ver^ 

*)  HisUnre  militaire  des  il^hanis  par  P,  Armandi,     Paris  1848.     p.  18. 

')  Was  man  unter  nnmidischen  nnd  woU  auch  manreta|}ischen  Wil- 
dem nnd  deren  charakteristischen  Baumformen  sich  etwa  sa  denken  habe,  lernt  man 
in  Ch.  Martin's  interessantem  Werke :  «Von  Spitzbergen  znr  Sahara",  kennen.  Sfid- 
licher  treten  nnn  ßalanitesy  Zizyphut^  Sodada^  Asclepias,  TamariXy  Palmen  und  Aka- 
zien auf;  früher  mochten  sie  hier  weit  st&rkere  Dickungen  gebildet  haben,  als 
jetzt.  Noch  südlicher,  in  Bom&,  beginnnt  dann  der  tropische  Mischwald,  nach 
Bohlft*  Hittheilnng  Karftga-Tscbilim  (schwarzer  Wald)  der  Kanftri. 
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finderangen  vor  sich  gegangen  sind  >}.  Schon  damals,  als  das  Mittel- 
nwer  seine  heatige  Oestaltang  einzunehmen  begann,  als  in  den  nord* 
afinkaniechen  Weiten  Jene  gewaltigen,  die  Wüste  vergrörsernden  Decom- 
positionen  der  Oesteine  sich  einleiteten,  als  eine  Vegetation,  die  noch 
Siagethiere  von  der  Grofse  der  Elephanten  zu  ernähren  vermochte, 
allmalich  verschwand,  schon  damals  zog  sich  auch  anser  Thier  in  die 
tropischen  Breiten  des  Kontinentes  zarack,  in  denen  es  nan  heute 
allein  weilt  Alle  im  Norden  gewissermafsen  versprengt  gebliebenen 
Individuen  aber,  die  durch  natürliche  Vermittelung  nicht  versandeter 
Oasenreihen  oder  Streifen  beholzten  Terrains  eine  Zeit  lang  noch  Zu- 
züge von  Süden  her  gehabt  haben  mögen,  erlagen  nach  und  nach 
klimatischen  Einflüssen,  sowie  der  Hand  des  Menschen.  In  Europa 
haben  sich  ebenfalls  grofsartige  physische  Umwälzungen  vollzogen  und 
^d  hier  jene  Elephantenformen  erloschen,  welche  unsere  Paläontolo- 
gen unterscheiden,  schon  in  sehr  frühen,  vorhistorischen  Zeiten. 

Man  hat  lange  darüber  gestritten,  ob  wohl  der  afrikanische  oder 
ob  der  indische  Elephant  von  den  Garthagem  gezähmt  worden  sei. 
Da  unsere  Art  heutzutage  nur  noch  im  wilden  Zustande  vorkommt 
und  da  sie  sich,  jetzt  immer  nur  ein  Gegenstand  erbarmungslosester 
Verfolgung  *),  den  Beobachtern  der  Gegenwart  meist  unbändig  und 
gewaltthätig  zeigt,  so  hat  man  schon  daraus  den  sehr  voreiligen  Schlufs 
ziehen  wollen,  dafs  die  Alten  gar  nicht  afrikanische,  sondern  nur 
indische  Elephanten  zu  ihren  Kriegszügen  benutzt  hätten.  Aber 
abgesehen  davon,  dafs  man  sich  in  neueren  Zeiten  nirgend  in  groijserem 
Mafsstabe  bemüht  hat,  das  erstere  Thier  zu  zähmen,  dafs  selbst  ander- 
seits die,  wenngleich  noch  vereinzelten.  Versuche  des  Thierbändigers 
Casanova  für  die  Zähmbarkeit  jener  Art  sprechen,  so  enthalten 
doch  auch  die  aus  dem  Alterthume  herrührenden  Dokumente  Material 
genug  in  der  Hinsicht,  um  jeden  Zweifel  zu  zerstreuen.  Wir  kennen 
viele  Erzählungen  aus  der  Römerzeit,  wo  von  diesen  Thieren  berichtet 
wird,  wie  sie  auf  dem  Seile  gegangen  u.  s.  w.  Wichtig  sind  femer 
die  numismatischen  Befunde.  Auf  einer  unter  Micipsa  geprägten  Münze 
sehen  wir  den  ganz  unverkennbaren  afrikanischen  Elephanten  mit 
seinemKornak,  dessen  weitfirmliger  Ueberwurf  mich  an  den  ^Tik- 
amist"  eines  Tarqi  erinnert  ■).  Auf  einer  Medaille,  welche  unter  Ptole- 
mäus  Soter  in  Cjrenaica  geprägt  worden,   bemerkt  man  vier  afrika- 

')  Ich  erinnere  hier  nur  an  den  jetst  versandeten  Flufs  der  nasamonischen 
Jünglinge,  dessen  Lage  nnd  Natur  uns  Vlvien  de  St.  Martin  kennen  gelehrt 

')  Brehm  hat  die  gemeine,  schonungslose  Rohheit,  mit  der  auch  soge- 
nannten gebildeten  Yölkem  angehörende  Jäger  diesem  edlen  Geschöpfe  zusetzen, 
in  seinem  Thierleben,  II,  p.  697  ff.  mit  vollem  Rechte  auf  das  Bitterste  getadelt 

»)  NumUmat.  etc,  HI.  p.  17. 
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nische  Elephanten  vor  den  Herrscherwagen  geepamit.  Eb  kt  übrigens 
«ach  bekannt,  dafs  solche  in  Rom  vor  die  Wagen  trinmpbirender  Im* 
peratoren  gekoppelt  wurden.  In  Maeller's  schönem,  lehrreichem  Werke 
«ind  dann  noch  andere  Medaillen  mit  wohl  erkennbaren,  znm  Theil 
sogar  in  ihrem  Habitns  sehr  charakteristisch  dargestellten,  afrikani- 
schen Elephanten  theils  mit,  theils  ohne  Attribute  der  Zähmung,  ab- 
gebildet, aas  den  Zeiten  des  Aagastns,  Jagortha  (118 — 106  v.  Chr.), 
Juba  I.  (60—46  v.  Chr.),  Jnba  II.  (25  v.  —  23  n.  Chr.)  u.  s.  w.  Die 
Ton  den  Romern  unterworfenen  Districte  Car^ago's  wurden  auf  Me- 
daillen durch  einen  Elephanten  oder  durch  ein  mit  dem  Kopfifelle  der 
Art  geschmücktes  Frauenhaupt  symbolisch  reprfisentirt 

Den  Carthagem  lagen  die  indischen  Fangplfitze  zu  fern,  um  sich 
«uf  ihnen  mit  Elephanten  versorgen  zu  können.  Armandi  fahrt  nach 
Frontin,  Appian  und  Dusgate  den  Beweis,  dafs  die  Panier  ihre  Ele- 
phanten im  Bereiche  von  Nordafrika  selbst,  in  Bjzacene  und  Zeugi- 
tanien,  gefangen  haben  müssen  (1.  c  p.  17,  16).  Dieses  industriöse 
Yolk  hat  Depots  nahe  bei  der  Stadt  angelegt,  in  welchem  für  ge- 
wöhnlich etwa  800  Stück  unterhalten  wurden  (Dureau  de  la  Malle, 
Dusgate).  Selbst  jene  bekannten  nordafrikanischen  Könige,  die  Mas- 
sinissa,  Oulnssa,  Micipsa,  Jugurtha,  haben  den  Gebrauch  dieser  Thiere 
adoptirt.  Wo  hätten  sie,  die,  so  viel  man  weifs,  nicht  im  Besitz  gro- 
fser  Mittel  für  den  Wassertransport  gewesen,  jene  Geschöpfe  auch 
anders  hernehmen  sollen,  als  aus  den  eigenen  Gebieten?  Femer  ha- 
ben die  ptolemäischen  Herrscher  Aegyptens  sich  zahmer  Elephanten 
bedient,  dieselben  in  gröfserer  Zahl  nach  Aegypten  geführt  und  sogar 
nach  Asien  hinübergebracht.  Ptolemaeus  Buergetes  soll  ihrer  400 
gegen  Seleucus  Callinicus  in's  Feld  gestellt  haben  ^).  Gewisse  Fang- 
plätze der  Aegypter  scheinen  in  den  Gebieten  des  blauen  Nil,  wie  des 
Se^f  gelegen  zu  haben  und  die  Vorfahren  der  heutigen  Abü-R6f, 
Hamr&n,  Dahinab  und  anderer  kühner  Jägervölker  mögen  jenen  da- 
mals beim  Erhaschen  der  viel  begehrten  Geschöpfe  behfilflich  gewesen 
sein.  Andere  Jagd-  und  Fangplätze  der  ägyptischen  Könige  grie- 
<;hischer  Herkunft  waren  am  rothen  Meere  Ptolemais  Th^*on,  Melinus 
und  Adulis '),  sowie  Saba,  letzteres  unzweifelhaft  das  heutige  MasA- 

^)  Cosmas  erwähnt  {Montfaucon  Topogr.  cJwrUtkMo)  ganz  aufdrfleUich  (mit 
Bezugnahme  anf  die  berühmte  Inschrift  von  Adulis),  dafs  der  Ptolemaeer  «mit  tro- 
glodytischen  und  äthiopischen  Elephanten,  die  sein  Vater  nnd  er  an  Ort  nnd  Stelle 
gejagt,  nach  Aegypten  geftlhrt  und  zum  Kriege  abgerichtet,  in's  Feld  gerückt  sei. 

*)  Di«  Qemahlin  des  Herzogs  Ernst  IL  von  Sachsen -Coburg -Gotha  sagt  in 
dem  interessanten,  in  der  herzoglichen  ReisebescbreiboDg  enthaltenen  Besnm^  über 
Adulis:  „Sie  (die  Ptolemaeer)  jagten  in  dem  (benachbarten)  Lande  ihre  Kriegs -Ele- 
phanten und  benutzten  den  Hafenort  (Adolis)  als  Kriegshafen  und  als  militärische 
Station". 
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-wah,  welches  9  wie  Raeppell  und  Y.  de  St  Martin  ganz  richtig  ange- 
ben, noch  in  seiner  jetzigen  Benennung  Sparen  des  alten  Namen» 
trSgt  Grofse  schwere  Fahrzeuge,  die  Ueq^aptfiyoiy  vermittelten  den 
Seetransport  der  im  Innern  gefangenen  Thiere  über  Mjos  Hormöa 
(Qa^lr)  nnd  Berenike,  sowie  die  Verschiffung  der  in  den  Plätzen  der 
Samh&rah  erworbenen  Exemplare.  Das  Hindarchschaffen  der  jeden- 
falls im  jangen  Alter  gewonnenen  Thiere  durch  Wüsten  und  Step- 
pen mnfs  zwar  höchst  schwierig  und  mühevoll,  doch  aber  immerhin 
ausführbar  gewesen  sein,  wie  dies  neuerlich  durch  die  Beispiele  der 
Casanova*schen  Expeditionen  gelehrt  worden. 

Merkwürdig,  dafs  besonders  nach  Berichten  des  Plinius  die  in- 
dischen Elephanten  den  Afri  (Libyci,  Mauri),  d.  h.  den  afrikanischen,  an  . 
Stfirke  und  Muth  überlegen  gewesen  sein  sollen.  Aehnliches  überlie- 
fern uns  Livius,  Strabo,  Pomponius  Mela  u.  A.  In  der  von  Poljbius- 
so  trefflich  beschriebenen  Schlacht  bei  Raphia,  welche  im  Jahre  217 
V.  Chr.  Ptolemaeus  Philopator  gegen  den  groCsen  Antiochu*s  geschlagen, 
zogen  die  73  afirikanischen  Elephanten  des  ägyptischen  Königs  gegenr 
die  102  indischen  des  syrischen  in  gar  kläglicher  Weise  den  Kürzeren.. 
Auch  die  Römer  haben  eine  Zeit  lang  Elephanten  zum  Kriege  benutzte 
Wo  auf  römischen  Münzen  dergleichen  Thiere  dargestellt  worden,  sind 
es  immer  afrikanische,  mit  ihrem  in  unverkennbarer  Weise  ausge- 
prägten T3rpus,  gewesen.  Jenes  Volk  konnte  diese  Thiere  in  seinen 
numidischen  Besitznngen  leichter  haben,  als  dieselben  fernher  auS: 
Indien  bekommen,  von  wo  sie  dagegen  den  persischen  und  syrischen 
Herrschern,  sowie  einem  Antigonus  Gbnatas,  Demetrius  Poliorcete» 
und  Seleucns  Nicator  am  ehesten  zugänglich  sein  mufsten.  Pyrriius- 
von  EpiruB  hatte  seine  (indischen)  Elephanten  dem  Demetrius  ab- 
genommen (Pausanias  I,  12).  Uebrigens  war  bei  den  Römern  der 
Kriegsdienst  der  Elephanten  von  nur  verhältnifsmäfsig  kurzer  Dauer; 
man  hatte  zu  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dals  diese  Thiere  in  der 
Schlacht  den  eigencfn  Reihen  gefährlicher  geworden,  als  den  feind* 
liehen,  und  in  der  Kaiserzeit,  einzelne  verunglückte  Versuche  von. 
Claudius  und  Didius  Julianus  abgerechnet^  hat  man  nichts  mehr  da- 
mit ausrichten  können.  In  Asien  dagegen  dauert  die  Benutzung  die- 
ser Thiere  bis  in  die  neueste  Zeit  fort  Die  Engländer  bedienen  sich 
ihrer  noch  immer  zum  Personentransport,  zum  Fortschaffen  der  Ge- 
schütze in  unebenem  Terrain  u.  s.  w.,  freilich  nicht  mehr  in  der  Schlacht 
selber.  Neuerlich  haben  wir  ja  das  interessante  Schauspiel  der  Ter» 
Wendung  indischer  Elephanten  im  Kriege  gegen  den  ^Negus  Nagas^ 
z&  'Aijiopyä  ^awudrns^,  also  gegen  afrikanisches  Land,  erlebt 
Armand!  nimmt  an,  die  Elephanten  müfsten  zwischen  dem  III.  und 
VIT.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  aus  dem  Maghreb  verschwun- 


Verbreitnng  der  im  nordöstUchen  Afrika  wild  lebenden  S&ngediiere.    409 

den  sein  (p.  16).  Er  etütst  sich  nSmlich  auf  Berichte  Solin's  aas  dem 
III.  and  Isidor's  von  Sevilla  aas  dem  VII.  Jahrhundert.  Die  letztere 
seiner  obigen  Zahlenangaben  scheint  mir  aber  doch  trotz  Allem  etwa» 
hoch  gegriffen.  Genaues  kann  man  freilich  nicht  mehr  darüber  fest- 
stellen. Man  kann  nun  die  Frage  aufwerfen,  warum  nicht  hfiufiger 
Elephantenreste  im  Maghreb  gefunden  worden?  Darauf  aber  Ififst  sich 
erwiedern,  daCs  wir  überhaupt  erst  verhältnifsmäfsig  wenige  fossile 
Knochen  aus  diesen  Oegenden  kennen,  ferner,  dafs  doch  Ueberbleibsel 
von  Elephas  africamu  wenigstens  ans  Algerien,  also  ans  Alt*Numi- 
dien,  bereits  m  die  Hände  der  Paläontologen  gelangt  seien.  Nach 
Gervais  hat  man  Reste  dieser  Art  in  Sicilien  und  in  Algerien, 
auf  ersterer  Insel  neben  denen  von  E,  indicus  und  E,  armeniacus^  ge* 
fanden  {RechercheM  etc,  p.  98). 

Nach  unverbargten  Erzählungen  von  Cosmas,  Webbe  und  Marmol 
hätten  die  Abyssinier  im  VI.  und  sogar  noch  im  XV  L  Jahrhundert 
Elephanten  theils  zum  YergnSgen  und  zum,  Spezialdienst  des  Hofes, 
theils  zu  Kriegszwecken,  dressirt  Wie  dem  aber  anch  gewesen,  man 
versteht  diese  Kunst  daselbst  seit  lange  nicht  mehr. 

Unser  Thier  belebt  jetzt  in  Heerden  die  nördliche  und  westliche 
Qwälä  von  Abjssinien,  von  wo  dasselbe  in  der  dfirren  Zeit  nach 
Brehm,  Kretschmer  und  Henglin  die  Gebirge  von  Bogos,  Mensa,  Bent- 
'Amir,  Hamazen  u.  s.  w.  besucht  R.  Kretschmer  fand  seine  Sparen 
an  sehr  steilen  Abhängen  des  BSt-Abr^he  8000  Fufs  hoch;  v.  d.  Decken 
(wie  er  Brehm  und  mir  erzählt)  noch  9000  Fufs  hoch  am  Kilimä-Njäro» 
Baker  traf  dasselbe  hfiufiger  im  Gebiet  der  Bazenä. 

Im  Senn&r  kommt  der  Elephant  ständig  erst  südlich  vom  12*  Br. 
vor;  in  der  trockenen  Zeit  hält  er  sich  hier  in  ziemlich  beschränkten 
Grenzen,  er  streift  dann  z.  B.  am  Bahr-el-azraq  rechts  bis  0mm- 
Dermän,  links  bis  zum  Mdj^Di'isah  gegenüber  Bedfis  (Där-Ros^res). 
Während  der  Regenmonate  dagegen  zieht  er  sich  längs  des  blauen 
Niles  bis  zum  Dorfe  Felatah,  ja  zuweilen  unternahm  er  noch  in  den 
Jahren  1858 — 62  Streifzage  bis  nach  *Abid!n  unfern  der  Stadt 
Sennär,  zu  Kotschj's  Zeit  (1837)  sogar  bis  Woled-Medineh.  Um  diese 
Zeit  kommen  immer  kleinere  Heerden  nach  dem  östlichen  Ros^resgebiet, 
weiden  am  Fufse  der  4eb&l- Ardus,  'Ugelmeh,  Mäbah,  Gheri,  wech- 
seln vom  weifsen  Nile  her  quer  durch  die  Öezireh  nach  dem  Dindir 
und  Ra'ad,  sowie  umgekehrt.  Den  Dindir,  besonders  die  in  dessen 
Oberlauf  gelegenen  Landschaften  Där-el-Hasib  und  D.-e'-S6ma(i,  be- 
suchen solche  Trupps  aus  den  Buschwäldem  in  Nachbarschaft  des 
Gebel*B61ah,  von  Donqnr,  Kh6r-Q61aq6,  her.  In  gröfseren  Mengen 
durchziehen  sie  zu  jeder  Jahreszeit  die  Districte  der  Ber^t,  der  Beni- 
Sonqolo^  die  Landschaften  am  unteren  Jebns,  am  Westufer  des  Ta- 
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mat,  die  Steppen  zwischen  6.-Ghale  und  Sob&t  Ueber  den  Ehdr-el- 
Ga*al  setzen  zur  Zeit  der  Dürre  nar  kleinere  Heerden,  um  dann  bei 
Dnll-Bod,  6.-Ohule,  Dull-Boro,  D.-Werek&t  zu  weiden.  Am  weifsen 
Nil  hielten  sie  sich  zur  Zeit  meiner  Reise  noch  ziemlich  zahlreich 
sudlich  von  Makhadat-Abü-ZSd;  jetzt  sollen  sie  indessen  schon  bis 
11^  und  10°  Br.  zurückweichen.  Selten  einmal  dringen  sie  im  Kharif 
noch  bis  Turat-el-Ha^rah  vor.  Oberw&rts  zeigen  sie  sich  in  den  Ge- 
bieten der  Schwarzen  in  gröfseren  Mengen,  südlich  bis  gegen  die 
Nanzä's,  westlich  am  Gazellenflufs,  an  dessen  Eonfluenten.  In  Bom6 
gehen  die  Thiere  nach  Bohlfs  bis  zum  14*  Br.  Im  eigentlidien  Inner- 
afrika, sowie  in  den  östlichen  und  westlichen  Küstengebieten,  sind  sie 
noch  recht  häufig;  südwärts  streifen  sie  bis  in  die  KüstenwSlder  der  Ko- 
lonie, in  den  Kneysna-Forest  und  Addobusch  bei  Grahamstown.  Baker 
behauptet^  in  Afrika  ganze  Trupps  männlicher  Elephanten  und  andere 
sehr  grofse  Heerden  beobachtet  zu  haben,  die  nur  von  weiblichen  ge- 
bildet wurden.  Ein  eingeborner  Begleiter  Kowalewski's  sah  im  Jahre 
1849  am  oberen  Tnmät  eine  Heerde  von  130  Stück.  Barth  traf  am 
Ufer  des  Zäd  einmal  96  Exemplare,  Wahlberg  am  U'Mfallosi  gar  eine 
200  Stuck  starke  Heerde.  Livingstone  glaubt  am  Nana-Mukulu  deren 
600  gezählt  zu  haben.  Man  sieht  also,  dafs  dies  Riesengeschöpf  in 
gewissen  Gegenden  noch  in  stattlichen  Mengen  vorkommt  Baker'), 
mit  dessen  Angaben  die  von  mir  gesammelten  Nachrichten  meist 
übereinstimmen,  schätzt  die  mittlere  Höhe  eines  c^  auf  1 0  Fnfs  6  Zoll, 
die  eines  9  auf  9  Fufs  (Albert  Nyanza  I.  p.  239).  Höhere  Individuen, 
als  11  Fufs,  sind  selten.  In  Abjssinien  und  in  manchen  der  am 
weifeen  Nil  gelegenen  Landschaften  soll  es  der  häufigen  Jagden  wegen 
alte,  grofse  Thiere  nicht  mehr  recht  geben,  sondern  meistentheils  nar 
Qorori's,  d.s.  kleinere,  jüngere  Individuen;  die  gröfseren,  Darbi,  und 
die  ganz  grofsen  (alten)  Delphi  der  kbarfumer  Jäger,  kommen  an- 
geblich nur  noch  zerstreut  in  Bazenäland,  in  Sennär,  bei  den-  oberen 
Bari,  Nuwer  und  Kitch  vor.  Die  Stofszähne  der  Abjssinien  und  das 
(j^urland  bewohnenden  Elephanten  gelten  im  Allgemeinen  als  klein, 
gelb  und  schlecht.  Besser  sind  die  aus  Senn&r,  von  etwa  14 — 18 
Pfund  Schwere,  selbst  bei  den  cTr^Dd  vom  weifsen  Nile,  männliche 
durchschnittlich  40— 60  Pfund,  weibliche  9— 12  Pfund  schwer.  Man 
findet  freilich  erstere  auch  von  80 — 90,  einzelne  sogar  von  150  und 

')  In  neuerer  Zeit  wurden  mir  einigemale  die  Nachrichten  gerUhmt,  welche 
einer  der  berüchtigtsten  khartümer  Sportsmen,  der  Elephanten-  und  Sklavenjäger 
J.  Poncet,  In  seinem  traurigen  Schriftchen:  „Le  Fleuve  Blanc*  p.  156 — 159  Aber 
den  Elephanten  und  dessen  Jagd  gegeben.  Poncet,  welcher  sioh  mit  der  Eilegong 
von  circa  1000  Stück  brüstet,  hat  übrigens  kaum  Selbststftndiges  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben,  sondern  Baker*sche  Notizen  benutzt.  Das  übersieht  man 
gttic  leicht 


Verbreitung  der  im  nordösüichen  Afrika  wfld   ebenden  S&ngethiere.     411 

noch  mehr  Pfund  Gewicht  Burton  erzfihlt,  das  mittlere  Gewicht  einer 
Pftrthie  von  47  Zähnen  erster  Qaalit&t  habe  95  Pfand,  betragen.  Es 
ist  ausgemacht,  dafis  in  der  frühen  Lebenszeit  ein  Wechsel  der  Stofs- 
z&hne  stattfindet.  Wie  lang  aber  diese  MilchstofszShne  werden,  in 
welchen  Monaten  des  Lebens  dieser  Wechsel  überhaupt  geschieht, 
darüber  steht  noch  nichts  Sicheres  fest  Eine  kleine  Anzahl  1 — i^ 
Fufs  langer  Zähne,  welche  uns  von  Fun^  u.  A.  gebracht,  wurde  von 
diesen  ohne  sonstige  Beste  in  der  Dickung  vorgefunden.  Die  Ein- 
gebomen waren  der  Ansicht,  dals  jene  Zähne  den  Jungen  „aus- 
gefallen^ oder  von  ihnen  „verloren^  worden  seien.  Dieselben 
trugen  keine  Spuren  gebrauchter  Gewalt  an  sich,  Baker  behauptet, 
daTs  einer  der  hauptsächlich  beim  Herausheben  der  Bäume  u.  s.  w. 
benutzten  Stoiszähne,  der  sogenannte  Ehadim  oder  Diener  der  Jäger, 
stets  mehr  abgenutzt,  auch  öfter  abgebrochen  würde,  als  der  andere. 

Ich  wiU  hier  nicht  noch  einmal  Dasjenige  wiederholen,  was  ich 
über  die  Lebensweise  des  in  Ost-Sudän  bis  jetzt  beobachteten  Thieres 
schon  in  Jahrgang  1862  dieser  Zeitschrift  und  im  XLY.  Anhang  mei- 
nes grofsen  Reisewerkes  mitgetheilt  Der  Aufenthalt  dieses  Wesens 
ist  ein  den  Lokalitäten  entsprechend  verschiedener.  Baker  fand  das- 
selbe nie  in  dichtem  Dschungle,  vielmehr  in  freier  Steppe,  deren 
starker  Graswuchs  eine  Höhe  von  9  bis  1 2  Fuls  erreichen  kann.  So 
soll  es  in  der  That  meist  in  Eordufän,  Dar-Hamr  und  am  weifsen 
Nile  stattfinden;  in  der  Gezireh  trifft  man  es  dagegen  schon  häu- 
figer in  den  dichten,  von  Acacia  campylacantha,  ferruginea^  meUi^ 
fera,  fistuhms,  von  Tamarinden,  Combreten,  Adansonien,  Grewien, 
Ghristdorn  gebildeten,  von  Cissus  und  von  Cucurbiten  durdirankten 
Mittelwäldern.  In  Böseres  liebt  es  den  Hochwald  der  Dom- 
palmen, Deleb's,  Sterculien,  Adansonien,  San^e,  Urostigmen,  Cra* 
taeven,  Dalbei^en,  Erythrinen  u.  s.  w.  Antinori  fand  ihrer  in  einer 
ans  FicuSj  Eigelien,  StrychnoSj  Gassien,  Carissen,  Akazien  und  Christ- 
dom bestehenden  «Gh  ab  ah  jenseits  Gerowil,  Barth  und  Yogel  im 
busch-  und  wiesenreichen  Marschlande  am  Zad  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Sehr  mannigfaltig  ist  die  Art  und  Weise,  auf  welche  dieses  Thier 
im  Nordosten  des  Kontinentes  gejagt  wird.  Viele  der  in  Ost -Sudan 
wohnenden  Europäer,  Armenier,  Kopten  u.  s.  w.  betreiben  die  Ele- 
phantenjagd  bekanntlich  nach  einem  eigenthümlichen  Organisations- 
plane, in  einer  sonderbaren  Verbindung  mit  Sklaven-  und  Yiehraub, 
mit  Brand,  Mord,  Schändung  und  ähnlichen  Verbrechen.  Ein  früherer 
Aufsatz  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  besagt  darüber  das  Nähere.  Die 
im  Dienste  der  khartumer  Handelsgesellschaften  jagenden,  berberischen 
Jäger  stehen  gewöhnlich  unter  dem  Commando  einiger  Weifsen;  sie 
bedienen  sich  der  in  Lüttich,  Wien,  Paris  und  an  anderen  Orten  fabri- 
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cirten,  karzen  Perkussionsbüchsen  von  schwerem  Kaliber,  der  soge- 
nannten Elephantenstutzen.  Letztere  schiefsen  fast  durchgängig  Spitz- 
kugeln,  7  —  8  Loth  schwer,  mit  aufgesetztem  Stahlkonus.  Selten  be* 
nutzt  man  noch  grofse,  mit  Zinn  oder  Quecksilber  legirte  Rundkugeln. 
Von  Devisme's  explodirenden  Geschossen  wollen  Miani  uod  Andere 
nichts  wissen.  Die  Jäger  nähern  sich,  einander  womöglich  tirailleor- 
mäfsig  secundirend,  dem  Elephanten  in  der  Wald-  oder  Buschdicknng 
bis  auf  50  und  30  Schritt  und  geben  den  Schufs  mit  Auflegen  (Schul- 
ter, Aeste,  Fourchette),  am  häufigsten  auf  die  zwischen  Auge  und  Ohr 
belegene  Stelle,  ab.  Baker  hält  die  Gegend  des  Zitzentheils  hinter 
dem  Gehör  geeigneter,  indem  der  erstere  Schufs  wegen  der  „tiefen  und 
geschützten  Lage  des  Gehirnes^  im  AUgemeinen  weit  weniger  sicher 
und  wirkungsvoll  ausfalle.  Obwohl  ich  zugebe,  dafs  der  sichere 
Stimschufs  bei  hochgehaltenem  Kopfe  des  Thieres  schwierig  sein 
müsse,  so  sind  mir  doch  Fälle  von  solchen  Meisterschüssen  auf  jenem 
Punkt,  welche  schnell  tödtlich  gewirkt,  zu  Ohren  gekommen.  Aller- 
dings ist  hier  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  bei  Berücksich- 
tigung der  Kopfhaltung  nöthig.  Schüsse  auf  das  Blatt  und  das  Ober- 
armbein sind  unter  Umständen  auch  gut  angebracht,  sie  machen 
wenigstens  das  Thier  augenblicklich  kampfunfähig.  Uebrigens  ge- 
schieht bei  der  Jagd  selbst  mit  Feuergewehr  immer  viel  Unglück 
durch  schlecht  getroffene  oder  durch  gar  nur  gereizte  Elephanten. 
Die  „  Elfenbeinexpeditionen  *^  der  Khar^mer  wissen  davon  zu  er- 
zählen. 

Die  Beduinen  des  Atbärah- Gebietes  und  Sennär's  verfolgen  den 
Elephanten  zu  Fufs  und  zu  Pferd  und  fällen  ihn  unter  Durchhauung 
der  Achillessehnen  mit  dem  Schwert  Die  Baqära  stofsen  dem  flüch- 
tenden Thiere  die  langen,  breiten  Klingen  ihrer  Lanzen  in  die  dicht 
unterhalb  des  Afters  befindlichen  weichen  Theile  hinein.  Diese  Jagd- 
methoden sind  von  mir  und  Baker  bereits  so  ausführlich  geschildert 
worden,  dafs  ich  mich  hier  wohl  eines  Weiteren  begeben  darf.  Schon 
Strabo  erwähnt,  wie  die  unfern  Saba  (also  im  Samhärah)  wohnenden 
„Elephantophagen^  den  Thieren  die  Sehnen  zerhauten.  Ferner  er- 
zählt Diodor,  dafs  die  Bewohner  des  westlichen  Negerlandes 
einzelne  Elephanten  auf  Bäumen  belauerten  und  ihnen  mit  scharfen 
Beilen  (wohl  den  Qulb^dah's  oder  Hungamunga's)  die  Sehnen  zer- 
hieben. Die  Denqa  erlegen  dieselben  mit  Wurfspeeren,  wie  dies 
auch  gewisse  Stämme  SGdcentralafrika's  thun;  die  Bari  steigen  auf 
Bäume  und  rennen  den  unterher  vorbeipassirenden,  von  einigen  ihrer 
Leute  getriebenen  Vielhufern  die  Lanzen  zwischen  die  Schulterblätter. 
Sir,  NuwSr,  Gnr  u.  a.  Stämme  legen  wohl  20  Fufs  tiefe,  15  Fufs  breite 
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Fallgraben  an,  deren  trügerische  Decke  jedoch  von  alten  erfahrenen 
Individoen  nicht  selten  kläglich  vermieden  wird.  Oar  nnd  Njftm- 
Njäm  stecken  aoch  das  trodkne  Steppengras  in  Brand  und  lassen  die 
im  Oewirre  desselben  weidenden  Elephanten  entweder  darch  die 
Feaersbrunst  umkommen  oder  thun  die  Fliehenden  mit  Lanzen  ab. 
Uebrigens  gilt  die  Erlegung  eines  solchen  Geschöpfes  in  ganz  Afrika 
als  männliche  That  Nach  Dr.  Bepin  bilden  die  Abtheilungen  der 
Elephantenjfigerinnen  des  Tyrannen  von  Dabom^  die  Elite  der  Ama- 
zonen. Diese  weiblichen  Trappen  schiefsen  das  Thier  mit  Moosqae- 
tons  von  schwerem  Kaliber  zusammen.  Alle  Stfimme  Innerafrikas 
essen  das  Fleisch,  welches  namentlich  von  Jungen  recht  gerühmt  wird. 
Die  in  der  Asche  gerosteten  Unterschenkel  werden  ganz  besonders 
gepriesen;  der  Oeschmack  der  gebackenen  Sohlenstacke  soll,  wie  mir 
ein  vielgereister  Bekannter  erz&hlt,  an  denjenigen  guten,  durchwach- 
senen Wellfleisches  erinnern.  Aus  der  Haut  verfertigt  man  in  T&qä 
and  in  West -Sudan  runde  Schilde.  Schon  die  Numidier  sollen  nach 
Strabo  dergleichen  Schutzwaffen  geführt  haben.  Ja,  Orosius  berichtet, 
4afs  die  von  Marius  bei  Cirta  (Gonstantine)  geschlagenen,  von  lu- 
gnrtha  und  Bocchus  geführten  Afrikaner,  60000  Mann  stark,  mit 
Tartschen  von  Elephantenhaut  gerüstet  gewesen.  Heut  noch  sieht 
man  dergleichen*  überall  in  Nordafrika.  Hier  und  da  wird  die  Haut 
auch  gekocht  und  gegessen,  so  bei  den  Fischer-EIitch. 

Den  Hauptgegenstand  der  Jagd  bildet  jedoch  immer  das  Elfen- 
bein. Bevor  die  ersten  Handelsexpeditionen  den  weifsen  Nil  hinauf- 
gegangen, hatten  die  Schwarzen  des  Eir  nur  wenig  Verwendung  für 
diesen  Artikel,  sie  schnitzten  ihre  Armbänder  daraus  und  warfen  das 
Uebrige  fort.  Manche  centralaMkanische  Häuptlinge  umgaben  ihre 
Residenzen  (F^er)  mit  ans  grofsen  Stofszähnen  verfertigten  Fallisaden- 
reihen  (Zerib&t).  Nach  Livingstone  schmückten  die  Batoka  die  Grä- 
ber ihrer  Ahnen  damit.  Gewisse  Stämme  des  Westens  benutzen  dies 
Product  als  Fetisch.  Der  äillukkönig  monopolisirte  noch  im  Jahre 
1859  alles  Elfenbein  seines  Landes,  wie  dies  nach  Livingstone  auch 
vom  MatabMekönig  Mosilikatse  und  von  Sekeletu,  Herrscher  der  Ma- 
kololo,  geschehen.  Gegenwärtig  ist  der  Handel  bei  den  Stämmen  des 
Bahr-el-abjad  ganz  frei.  Hauptstapelplätze  dieses  Artikels  sind  Khar- 
fum,  Assüän,  Siü^  Gairo;  Baräwah,  Zanzibar,  Quellimane;  Säo  Paulo 
de  Loanda,  Säo  Felipe  de  Bengnela,  Mossamedes,  Natal,  Freetown, 
Monrovia,  Bakel  am  oberen  Senegal,  Ghimin  im  W&di-Nun,  Kano.  Ans 
Zanzibar  gehen  nach  Hamerton  alljährlich  20,000  grofse  Zähne,  nach 
Burton  etwa  600,000— 860,000  Pfund,  aus  Quellimane  etwa  8000  bis 
10,000  Zähne  (W.  Schmidt,  Ausland.   1860.  p.  304),    ans    Ehar^m 
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nach  meinen  Brktmdignngen  2500  Gtr.,  von  Där-Fpr  Ober  Sm];  200O 
Ctr.  ')•  Eb  mögen  in  Afrika  alljährlich  an  20,000—25,000  (und  viel- 
leicht mehr)  Stück  getödtet  werden.  Bei  solcher  kolossalen  Yertil- 
gang  wird  dies  merkwürdige  Thier,  das  sich  doch  der  Mensch  ohne 
alku  grofse  Mühe  dienstbar  machen  könnte,  in  seiner  Heimath  nach 
Verlauf  nar  noch  etlicher  Generationen  ausgerottet  sein. 


Kotschy  hörte  von  einem  sagenhaften  Wesen,  £1-Rach  oder  Rach- 
nach,  sprechen,  welches  gröfser  als  ein  Elephant  sein,  ein  mächtiges 
Hörn  haben,  und  das  ailergröllBeste  und  fürchterlichste  Thier  darsteUen 
solle,  welches  Neger  und  Baqara- Nomaden  überhaupt  kennen^.  Eot- 
schj  hat  Leute  getroffen,  die  das  Unthier  geeehen.  Dasselbe  soll 
sich  in  wasserreichen  Gegenden  über  ^anqül  (Beni-äonqölo)  und  in 
der  Regenzeit  auch  bis  Fasoqlo,  aufhalten.     [Wohl  Rhinoceros,] 

Ein  anderes  Thier,  Kotkotane,  soll  ähnlich  dem  Nilpferde  sein, 
jedoch  einen  kleineren  Kopf  haben  und  in  der  Regenxeit  südlich  von 
Fasoqlo  angetroffen  werden.     (Manuscript) 


Zwölfte  Ordnung: 

MutUateu 

Sirenia.    —    Hcdicore  Dlig. 

H.  Dugong  Lacep.     H.  cetacea  Illig.  (6.  Cuv.,  Ann.  de  Mus.  XIU. 

T.  19.  F.  6,  7  und  Rapp  Getaceen  T.  1  (Foetus). 

Ar.:  Güdi,  Tawfle,  N&qat-el-Bahr. 

Rothes  Meer.  Seine  Zähne  werden  zu  schönen,  in  Aegjpten 
fälschlich  für  Mergän,  Koralle,  ausgegebenen  Rosenkränzen,  seine 
Haut  wird  oft  zu  Schilden  und  Sandalen  verarbeitet.  Heuglin  erwähnt 
einer  Stelle  in  Maqrizi's  Katäb-el-Kbi^ti,  dafs  nämlich  die  Begab 
bereits  Schilde  von  der  Haut  eines  Meerthieres  [Halicore?]  getra- 
gen (Reise  p.  70).  J.  F.  v.  Brandt  ist  der  Ansicht,  die  Stiftshfittte 
der  Israeliten  sei  mit  Dugonghaut  bedeckt  gewesen. 


')  NKheres  darüber ,  sowie  über  Elfenbeinsorten  Ost-Sndftn's,  in  meinen  oben 
angefUlirten  Arbeiten.  Viele  Angaben  verdanke  ich  .dem  dnrch  langjährige  Erfth- 
mng  erprobten  Fr.  Binder;  sie  weichen  in  einigen  Beziehungen  von  den  durch  Heim 
Duisberg,  preufsischen  Consularagenten  in  Khar(üm,  gegebenen  ab  (vergl.  yorigen 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift). 
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Manatua  Cut. 

M,  senegalensis  Desm.  M.  Vogelü  Owen.  M,  nastUus  Wyman.  M. 
OwemH  Da  Ghaillu.  Jf.  americanus  Desm.  M.  latirostris  Harl.  (Var.)? 
Qwarä,  Bena6,  Gambia,  Senegal.  Heuglin  berichtet  von  einem 
amh.:  J&-Bahr-Tedäa,  Auli  and  Aila  (ersteres  soviel  wie  Seekalb  be- 
deatend)  genannten,  manatiartigen  Thiere,  welches  im  Tzänä-See 
leben  solle  (Reise  p.  247). 

Cete. 
Einige  Arten  im  rothen  Meere. 

D  elphinida.    —    Delphimu  Linn. 
D,  Abusalam  Raepp.   (^Mus.  Senck.  DL  p.  140.  T.  12.  F.  1—3). 
Ar.:  Aba-Sal&m. 

D.  delphii  Linn. 
Aegjptische  Koste« 

Balaenida. 
Phffseter  fnaeroeephaku  Ldnn.?    Pterobalaenae  (Eschr.)  $pec,  incert. 


Einige  Nachträge. 

Za  S.  33.  Vielleicht  gehört  aach  der  Gorilla  noch  mit  sar 
centralafrikanischen,  wenigstens  westoentralen,  Faana.  Win- 
wood  Reade  erw&hnt,  dafs  nach  Aassage  von  Fans  der  „Nji*^  hfiafig 
in  dem  fern,  nordöstlich,  gelegenen  Lande  vorkomme.  Za  Ngambi 
berichtete  man  anserem  Gewährsmanne,  der  „Gorillatanz^  (eine  mimir 
sehe  Darstellnng  der  Manieren  dieses  Thieres)  stamme  aas  einem  drei 
Monatsreisen  ostwärts  gelegenen  Lande  (Saitage  Africa.  London  1863. 
p.  213,  214).  Jedenfalls  sollten  nanmehr  die  Aafisachang  groJBer  Affen, 
Erkondigongen  Ober  ihre  geographische  Yerbreitang  a.  6.  w.  Haapt^ 
aafgaben  far  die  nach  den  westlichen  Wasserscheiden  des  Nil  vor* 
dringenden  Forscher  bilden. 

S.  37.  Theropithecus  obscurus  HeagL  wird  gegenwärtig  dennoch 
wieder  als  besondere  Art  in  Ansprach  genommen.  Zeichnangen  dieses 
Thieres,  welche  neoerlich  mir  Herr  v.  Heaglin  vorgelegt,  boten  aller- 
dings viel  Eigenthümliches,  von  Th.  Gelada  Abweichendes,  dar.  Hoffent- 
lich wird  dieser  bisher  so  dankle  Pankt  nan  endlich  seine  Entschei* 
dnng  finden. 
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S.  37.  Colobus  guere%a  ist  der  Polame  Lmngstooe's,  M'bega  der 
Wa'DJamezi.  Barton  behauptet,  das  Thier  sei  zwar  im  AllgemeiDen 
frugivor,  verzehre  doch  aber  auch  junges  Laub. 

S.  39.  Eotschj  erzählt  in  seinem  Manuscript  Blatt  70  von  einer 
grofsen  Fledermaus,  die  er  am  20.  October  1837  Morgens  vor  Sonnen- 
aufgang bei  Sennär  auf  einer  DelSb  (Borasius  Aethiopum  Mart)  ge- 
schossen. Das  Thier  fand  sich  in  solcher  Menge,  dafs,  als  der  Schafs 
fiel,  eine  ganze  Wolke  sich  erhob.  Dasselbe  gab  ein  lautes,  kreischen- 
des Geschrei  von  sich,  hing  in  mächtigen  Klumpen  an  den  Palm- 
wedeln und  ^verbreitete,  in  die  Hand  genommen,  einen  widerlichen 
Oestank  „nach  Hjfine^.  Das  Thier  war  mit  harten,  nicht  leicht  zer- 
drfickbaren^  kleinen  Spinnen  ähnelnden  Parasiten  [wohl  die  Dipteren- 
gattung Raymondia  (?),  Hippoboscidä]  besetzt  Die  Eingeborenen  nann- 
ten diese  Fledermaus  Kedonko  und  behaupteten,  dieselbe  bliebe  nur 
kurze  Zeit  da  und  käme  auch  nicht  in  jeder  Regenzeit.  Hedenborg 
hat  nichts  davon  bekommen,  Kotschjr  aber  auch  das  zweite  Mal  leider 
nichts  weiter  davon  gesehen.  Spätere  Reisende  werden  in  dieser 
Hinsicht  hoffentlich  glücklicher  sein.  Auch  Rassegger  erwähnt  übri- 
gens Reise  II,  1,  p.  485  des  „Oedenko^.  Nach  der  daselbst  gege- 
benen, kurzen  Beschreibung  möchte  man  fast  an  Cynonycteris  strami- 
neu$  denken. 

S.  40  und  Anm.  Peters  erwähnt  Monatsber.  der  Berliner  Akad. 
Dec.  1867  p.  866:  „Die  Angabe  über  das  Vorkommen  dieser  Art 
[Pter.  stratnineus  Temm.]  auf  Timor  ist  nicht  bestätigt  worden  und 
scheint  dieselbe  ausschliefslich  in  Afrika,  vom  Sennär  und  Abjssinien 
nach  Ouinea  vorzukommen^.  Pt,  stratnineus  und  Plerocyon  palecLceus 
Peters  werden  als  Synonyme  unter  dem  Namen  Cynonycteris  (Pet.) 
stramineus  Oeoffr.  aufgeführt.  Epomophorus  (Benn.)  macrocephdUu 
Ogilby  synonym  mit  Pt.  Whitei  Benn.  Ep,  labiatus  Temm.  synonym 
mit  Pt.  anurus  Heugl.  (p.  41)  und  Pt,  scholhisis  Rnepp.  Letzteres 
Thier  ist  nur  ein  ganz  junger  E,  labiatus, 

S.  47.  Aristoteles  sagt  ^üeber  die  Thiere  IX,  31,  1— 8**:  ^es  gebe 
xwei  Arten  Löwen,  eine  rundere,  furchtsamere  mit  krauserer  Mähne, 
sowie  eine  längere,  schlichthaarigere  und  muthigerg.^  Sandewall  zieht 
ans  den  Bemerkungen  der  Alten  den  Schlufs,  dafs  die  Löwen  noch 
nm  330  v.  Chr.  in  Macedonien,  wenn  auch  bereits  nur  selten,  gefun- 
den  worden  seien.  (Thierarten  des  Aristoteles  u.  s.  w.  Deutsche  Aus- 
gabe.    Stockholm  1868.  p.  48.) 

S.  50.  Eowalewski  {Ännales  des  voyages  1850.  II.  p.  20)  und 
Fresnel  (im  Artikel  über  Wäd^)  sagen  aas,  fleischfressende  Thiere 
existirten  nicht  in  der  Wüste.  Nach  Fresnel  sind  der  „Löwe  und 
Oeier  derWüste^  fabelhafte  Wesen.    Letzteres  ist  richtig,  Ersteres 
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jedoch  gar  zu  schroff  ansgedrückt.  Denn  Schakale,  Füchse  uni  Hyitnetr 
fivden  sich,  wenn  auch  keineswegs  häufig,  selbst  in  ganr  wüsten 
Territorien.    Hfiufiger  erst  da,  wo  Eultarland  an  die  Wfiste  grenzt. 

S.  51.  Dafs  der  Löwe  (und  andere  S&ugethiere,  ja  selbst  Yögel) 
von  den  wilden  Cucurbiten  der  wüsteren  Striche  Südafrikas  fresse, 
bestätigt  auch  der  junge  Hahn  in  seinem  interessanten  Aufsätze  über 
das  Hereröland  in  No.  15  dieser  Zeitschrift.  Gewaltige  Geschlinge 
von  Sand  bewuchernden  Cucurbiten  (Cucurbita  citruUus^  Cucumii 
^olooynihis)  breiten  sich  übrigens  auch  über  den  Boden  der  nord- 
afrikanischen  Wüsten  und  Steppen  aus.  Hier  geniefst  aber  kaum  der 
Nomade  von  den  Früchten  der  wilden  Wassermelonen.  Gewisse  ran- 
kende Cucurbiten  der  sudanesischen  Wald  er  dagegen  werden  von  der 
schwarzen  Bevölkerung  gierig  ausgebeutet. 

Der  Leser  wird  in  der  oben  angezogenen  Arbeit  J.  Habn's 
manche  Erweiterung  meines  vorliegenden  Aufsatzes  finden.  Nur 
einige  an  sich  zwar  unbedeutende  Punkte,  welche  jedoch  die  Ver- 
gleichung  beeintrfichtigen  könnten,  möchte  ich  hier  berühren  ').  Hahn 
nennt  Antilope  leucophaea  ,,Gemsbock^,  allein  so  wird  nur  die  Ani, 
oryx  seu  ga^ella  genannt,  welche  letztere  auch  mit  zur  Einhornsage 
beiträgt.  Brstere  heifst  dagegen  bei  den  Eapkolonisten ,  wie  ich  aus 
mannigfacher  Lecture  sicher  weifs:  Bastaard*Oemsbock.  Dieselbe 
kann  grau-  oder  gelblich -braun  erscheinen,  der  Gemsbock  ist  bald 
grauröthlich ,  bald  graubraun  oder  graugelb  gefärbt.  Blessbock  ist 
Damalis  alhifrons  Graj,  Springbock,  Pronkbock  aber  die  davon  ganz 
verschiedene  Antilope  (Gazelld)  euchore  Forst 

Nach  weiteren  Erkundigungen  sind  sogenannte  j^üfan-eatert^  alte, 
einzeln  herumstreifende  Löwen,  welche  nicht  mehr  weit  jagen  können, 
nicht  mehr  fluchtige  Thiere  verfolgen  mögen,  die,  nachdem  sie  schon 
Mensch enfieisch  gekostet,  danach  sehr  lecker  und  sehr  dreist  gewor- 
den sind.  Die  alten,  vereinzelten  Löwen  werden  auch  in  Central- 
afrika  ganz  besonders  gefurchtet,  wenngleich  der  Eingeborene  hier, 
soviel  ich  wenigstens  in  Erfahrung  gebracht,  keine  besondere  Be* 
Zeichnung  für  den  ^Menschenfresser**  hat. 

8.  53.  Kotschy  erwähnt  eines  Leoparden  mit  „schön  weifs em 
Grunde**. 

S.  55.  Barth  denkt  an  die  Möglichkeit,  den  von  ihm.  Reisen,  UT, 
p.  153,  aus  den  Grenzgebieten  der  ßuä  erwähnten  Sdmol!  mit  dem 
W6b6  identificiren  zu  können.  Barth's  kurze  Beschreibung,  1.  c,  von 
einer  wilden  Katze,  hellbraun,  hinten  schwarz  von  Farbe,  mit  sehr 


^)  Hahn's  Cacteen  (deren  kein  afrikanisches  Land  besitzt)  sind  entschieden  nnr 
Enphorbien,  Stapelien  nnd  Apocynaceen  von  cactasfthnliehem  Habitus. 

Zelttchr.  d.  GeseUseh.  f.  Brdk.   Bd.  III.  27 
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spitsen,  anfrechtstebenden  Ohren,  mit  einem  schwarzen  Streifen,  pafet 
indessen  weit  eher  aaf  ein  kleines  Thier  ans  der  Familie  der  FeU/ma^ 
vielleicht  ein  luchs-,  ein  carakalähnliches,  als  auf  den  noch  halbfabel* 
haften,  grofsen,  angeblich  Ifingsstreifigen  Tiger  von  Häbes  (vergL  cen- 
tralafrikanische  Vocabularien.  p.  194.  Anm,  1). 

S.  56.  Der  Gepard  heifst  im  Denq.  auch  Gö&tch  oder  O.-ari^l, 
d.h.  der  „dürre  Leopard*',  wohl  mit  Besug  auf  des  Thieres  schlan* 
ken  Bau. 

Das.  Kotschy  nennt  „Eedis  iswid"  (Qef-aswad)  eine  in  „Nobah^ 
vorkommende,  zum  „Fahad*'  gehörige  Katze,  also  wohl  die  mela* 
notische  Varietät  des  Geparden. 

S.  61.  Eotschj  sagt,  der  Marrafil-Kebir  (ß.  crocfUa)^  der  am 
'Aras'-q61  hSufig  sei,  habe  öfters  seine  Jäger  angegriffen.  Das  Thier 
furchte  sich  gar  nicht,  komme  bis  in  die  Häuser  und  schleppe  sogar 
Kinder  fort.  In  Senn&r,  z.B.  bei  Woled-Medineh,  sei  es  lichter  und 
nicht  so  grofs. 

S.  62.  Derselbe  Forscher  spricht  von  einem  „Marrafil  cnghajer^, 
also  einer  kleineren  Hyäne,  „die  der  H,  striata  nahe  stehe,  in  Korda- 
ftn  lebe  und  von  Hedenborg  für  neu  gehalten  wurde.^ 

Ebendas,  Zur  erfolgreichen  Yergleichung  der  neuern  Hyänen  mit 
der  Höhlenhyäne  bedarf  es  jedenfalls  alter,  recht  ausgewachsener 
Schädel  der  ersteren. 

S.  63.  C.  pictui^  Worabßsa  oder  WorabWa  der  GälÄ,  ist  nach 
R.  Brenner  im  ganzen  Söhil  häufig,  namentlich  aber  bei  Baräwah. 

8.  65.  Kotschy  bemerkt,  der  Basom  —  Cani$  variegaiui  —  sei 
in  den  „Savannen*^  häufiger. 

S.  68.  Derselbe  hat  C,  pallidus^  AbüU-Hos^n,  häufig  um  Sennär 
und  am  weifsen  Flusse,  auch  bei  Tage,  geschossen.  Was  Kotschy 
aber  unter  dem  „Kelb-azraq  oder  blauen  Hunde*  versteht,  den  er 
bei  Ros^res  gesehen  haben  will  und  welcher  auch  in  Nobah,  wäh- 
rend der  Regen,  vorkommen  soll,  bleibt  mir  ganz  unverständlich. 

S.232.    Kotschy  nennt  die  Civette  auf  Arabisch:  „Zabät-Kebir*^. 

8.  238.  Derselbe  erwähnt  eines  „Gambera*  genannten  Thieres, 
welches  auf  den  Sillük -Inseln  (11*  Br.)  Fische  fresse  und  eine  Fisch- 
otter zu  sein  scheine. 

S.  241.  unser  Gewährsmann  beschreibt  ferner  folgendes  Thier 
unter  der  provisorischen  Bezeichnung  Sorex  mit  einem  ?.  In  RosSres, 
Hütten  des  Dorfes.  Ist  von  mir  wegen  eines  Gibbus  auf  dem  Rucken 
^bucklige  Maulwurfs  maus*  genannt  worden.  Riecht  stark  nach 
Bisam.  Hat  die  Fufse  einer  Maus,  vorn  und  hinten  fünf  Zehen,  ist 
schwarz  und  von  glänzender  Haarbeschaffenheit.  Der  Kopf  bat  von 
der  Russelspitze  über  den  Scheitel  bis  an  das  Ende  der  Hirnschale 
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H  par.  Zoll,  von  dem  enteren  Punkte  bie  an  den  oberen  Umfiuag 
des  Ohrläppleine  1  Zoll  nach  der  Zahnseite,  von  eraterem  Punkte  bis 
an's  Ange  dagegen  8  Linien.  Die  Entfernung  der  oberen  Obrl&ppleiii 
ist  8  Linien;  letztere  nur  dünn  behaart.  Der  Kopf  ist  oben  11  Linien 
breit.  Unterseite  des  Kopfes  bis  an  die  YorderfGüTse  2  Zoll,  Vorder- 
fSTse  ausgebreitet  3  Zoll,  vom  Körper  1  Zoll  grofs  [?].  Von  der  Rüssel- 
spitze  bis  an  die  Oberzähne  2^  Zoll,  bis  an  die  Unterlippe  6  Linien, 
Naslocher  beide  1^  Linien  einnehmend.  Hat  einen  Höcker  auf  dem 
Rücken,  vom  Ende  der  Hirnschale  bis  auf  die  Mitte  des  Höckers 
i^  Zoll.  Der  Höcker  ist  an  seiner  Rückenbasis  1  Zoll  weit  und  erhebt 
sich  3 — 4  Linien.  Schweif  3  Zoll  lang,  dick,  mit  langen,  feinen  Haa- 
ren schütter  besetzt,  der  Grund  mit  kurzen  Haaren  bedeckt  Hinter- 
füfsa  von  den  Yorderfüfsen  1^  Zoll  1  Linie  entfernt.  Das  ganze  Thier 
1  Fuls  1  Zoll  5  Linien.  Hinterfülse  vom  Körper  1  Zoll  2  Linien 
hoch,  ausgebreitet  4  Zoll  2  Linien.    Am  Bauche  1^  Zoll  breit.^ 

Aus  dieser  ziemlich  unvollkommenen  Beschreibung  l&fst  sich  kaitm 
entnehmen,  mit  welcher  Thierart,  ob  Spitzmaus,  ob  Rohrrfi ssler 
oder  dergi.,  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Leider  ist  mir  bei  meinem 
mehrwöchentlichen  Aufenthalt  zu  Ros^res  nichts  Sicheres  von  einem 
solchen  Oeschöpfe  aufgestofsen.  Freilich  möchten  Thiere  etwh  von 
1  Fufs  Länge  (wie  das  beschriebene),  welche  in  den  mir  zum  Aufent- 
halt dienenden  Hütten  des  alten  Urdü^Farqah-AghÄQi,  Ahmed-Aghft- 
Abü-Settar-Kri];lt-Oghlu  zu  Ros^res  Nachts  nmherhuschten  und  die 
näher  zu  untersuchen,  mein  damaliger  trostloser  Körperzustand  ver- 
bot, Thiere,  die  ich  damals  für  Ratten  hielt,  jenem  noch  nicht  näher 
bekannten  Geschöpfe  wohl  angehört  haben. 

S.  249.  Lophiomys  Imhaussii  ist  jetzt  von  A.  Milne -Edwards  nadi 
einem  von  Herrn  Imhauss  in  'Aden  gekauften,  längere  Zeit  im  Jardin 
d'acelitnalation  zu  Paris  lebend,  aufbewahrten  Exemplare,  genauer  be* 
echrieben  und  abgebildet  worden:  Memoire  $ur  le  type  (fune  nouveile 
famille  de  Vordre  des  rongeurs  etc.  in  Nouvelles  Annale$  du  Mneäum 
d'hist,  nat.  T.  Ill,  p.  81—118.     Tabl.  VI— X.  Familie  Lophiomydae. 

Das.  Orycteropusy  nach  Kotschy.  „Dies  Thier  gräbt,  wie  die 
Hunde  und  Yiverren,  in  kahlen  Savannen  tiefe  Löcher.  Dergleichen 
sind  nun  manchmal  so  häufig,  dafs  die  Kameele  einbrechen,  wild  wer- 
den und  selbst  stürzen  können.  Finden  sich  solche  Löcher  in  Nähe 
des  Nil,  so  läTst  man  auf  einem  Kameele  Wasser  holen,  schüttet  den 
Lihalt  der  gefüllten  Schläuche  in  das  Lager  und  Abü-Dlaf  konunt, 
wenn  sein  Loch  sich  nicht  gerade  sehr  weit  in  den  Boden  erstreckt, 
heraus.  Mit  Hunden  läTst  sich  wenig  dabei  machen.  Hat  man  sich 
aus  den  Fährten  davon  überzeugt,  ob  ein  Lager  mehrere  Zugänge 
besitze  und  bewohnt  sei,  so  legt  sich  auch  wohl  ein  Mann  in  der 

27* 
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I 
Nihe  auf  die  Laner  in's  Oras.    Wenn  nun  bei  frfihem  Morgen  der 
Abu-DlÄf  herbeigeht,  so  wird  derselbe,  noch  ehe  er  den  Eingang  er^ 
reichen  kann,  auf  20 — 25  Sehritt  Distanz  mit  der  Lance  geworfen  und 
aufCh  nur  selten  gefehlt 

8.  250.  Omm-Eirfft.  Soll,  wie  Eotschj  berichtet,  einer  Eidechse 
sehr  ähnlich  sein,  nur  Nachts  die  Felsklfifte  [?]  verlassen  nnd  sehr 
schwer  su  erlegen  sein,  indem  sie  sich  als  schnell  erweise.  [Be- 
dninenhafbe  Nachricht  über  den  Temminck'schen  ManisJ] 

S.  250.  Kotschy  sah  in  Begleitung  Russegger's  eines  Morgens 
Giraffen  in  einem  „schotteren  Wald**  auf  der  Reise  nach  Ros^res. 
[Wahrscheinlich  in  derselben  Gegend,  in  welcher  ▼.  Barnim  nnd  ich 
am  19.  Joni  1660  deren  5  Stück  beobachtet  Kotschj  schildert  das  Zu- 
sammentreffen genan  so,  wie  ich  das  nnsrige  in  meiner  Reisebe- 
schreibang  ersfihlt  Ein  Unbewanderter  könnte  bei  etwaiger  Verglei- 
chang  naserer  Tagebnchstellen  fast  glauben,  wir  h£tten  von  einander 
abgeschrieben,  so  übereinstimmend  sind  nnsere  Darstellungen .    H.J 

8.  252.  iV.  Hatsama  Heugt.  ist,  wie  ich  mich  neuerlich  an  den 
von  E.  Schiller  aus  Abjssinien  an  das  Gothaer  Museum  eingesandten 
Original- Exemplaren  oberzengt,  nichts  anderes,  als  Potamochoerus 
pemcillahu  Gray. 

8.256.  Speke's  Abbildung,  Proceed.  1864  p.  102,  bezieht  sich 
aof  nnsere  Defasavariet&t,  wird  aber  vom  Berichterstatter  Sclater  direct 
Bnr  Sing- Singform  gezogen.  Man  ersieht  auch  hieraus,  auf  wie 
schwachen  Ffifsen  die  2ierilllang  der  ursprünglichen  Art  Ä,  ellipsi- 
jprffnma  Gray  oder  A.  Koha  Ogilb.  in  mehrere  Arten  ruht  Den 
Aufenthaltsländem  der  Defasavariet&t  dürfte  nach  Speke  auch  ^Madi^ 
hinauzufugen  sein. 

8.  367.  Eotschy  erwfihnt  in  seinem  Manuscript  eines  Hyrax  mit 
dem  Znsatze:  an  arboreus  A.  Smith,  als  in  Wäldern  südlich  von  Eoi^ 
düf&n  vorkommend.    Es  dürfte  dies  wohl  der  Baumhjraz  sein. 


Einige  Oorrigenda. 

Seite  82,  ZeÜe  21  von  oben  lies  Lippen  statt  Bippen. 

-  88,  "     18  von  unten  lies  Se(f(  sUtt  äetft 

-  86,  -     16  von  unten  lies  XYII.  Jahrhundert. 

-  86,  -     18  von  unten  lies  Lehnwort  statt  Lesewort. 

•  51,       -      5  von  oben  lies  letzt  statt  sftttigt 

•  54,       -    21  von  oben  lösche  „in*. 
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XX. 

Die  Arbeiten  des  russischen  Naturforschers  Ssäwer- 
zof  über  Türkistän. 

Nach  dem  Rassischen  tod  Dr.  Marthe. 


In  dem  vorigen  Jahi^ange  dieser  Zeitschrift  wurden  die  TorlSa» 
figen  Resultate  der  Entdeckungsreisen  fliitgetheilt,  weiche  der  russische 
Naturforscher  Ss&werzof  im  Jahre  1864  im  Oefolge  der  russischen 
Armee  in  dem  Berglande  zwischen  Tschu  und  Syr-Darja  anszufShren 
im  Stande  war.  Wir  finden  jetzt  eine  ausführliche  Darstellung  dieser 
Expeditionen  und  einiger  sp&teren,  die  von  der  Hand  des  Reisenden 
selbst  herrührt,  in  dem  ersten  Bande  der  neu  gestalteten  Sapiski  der 
St.  Petersburger  geographischen  Gesellschaft,  und  es  möge  uns  ver- 
gönnt sein,  unsere  damaligen  Mittheilungen  hiemach  zu  vervollstän- 
digen ^). 


^)  Die  eben  genannten  Sapiski  (yom  Jahre  1867)  enthalten  ttberhaopt  ein 
reichhaltiges  Material  zur  Bereicherung  unserer  Kunde  von  den  Ländern  Turans  und 
ihrer  Naohbargebiete.     Es  sind  folgende  Abhandlungen: 

1)  Poltorazki,  Allgemeine  Uebersicht  des  westlich  von  dem  Trans^Ilisoheii  Ge- 
biete zwischen  dem  Tschu  und  Syr-Daya  liegenden  Lances.  Mit  2  Karten  und 
einer  kurzen  Erläuterung  derselben  von  Poltorazki  und  I^in. 

2)  Ssttwerzof,  Reise  in  den  westlichen  TheU  des  Himmel^gebirges  (Thian-Shan) 
oder  den  Zun-Lin  der  alten  Chinesen  von  der  Westgrense  des  Tnms-Iliachen  Q^ 
bietes  bis  Taschkend.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  geologischen  DurehschnitU' 
ansichten,  ferner  einer  Tabelle  vermessener  Höhen  und  einer  Erläuterung  zur  Karte 
nnd  den  Durchschnitten. 

8)  Derselbe,  Ergänzung  dieser  Abhandlung  (bestehend  in  einem  vorläufigen  Be- 
richt über  seine  Excuntionen  im  Jahre  1866). 

4)  P.  Ssemenof,  Keise  von  der  Festung  Wämoje  Über  den  Pafs  am  Ssurk-TUbe 
und  durch  den  Engpafs  von  Buam  zum  westlichen  Ende  des  Issyk-Kul,  ausgeflührt 
im  Jahre  1856. 

5)  Abramof,  Almaty  oder  die  Festung  Wämoje  mit  ihrer  Umgebung. 

6)  Derselbe,  Der  Flufs  Kitratal  mit  seiner  Umgebung. 

7)  Derselbe»  Die  Stadt  Kopal  und  ihr  Kreis  im  Jahre  1863. 

8)  Die  Staniza  Werchlepsinsk  nnd  ihre  Umgebung  im  Jahre  1864. 

9)  Babkof,  Von  dem  Gange  der  topographischen  Arbeiten  am  Balchasch-Sea. 
Mit  einer  Karte. 

10)  Golubef,  Der  Ala-Kul.     Mit  einer  Karte. 

11)  Karl  Struwe  und  Grig.  Potanin,  Reise  zum  Saissan-See  und  in  das  Fln^ 
gebiet  des  Schwarzen  Irtisch  bis  zum  Marka-Kul  und  dem  Berge  Ssar-Tau,  aus- 
geführt im  Sommer  1868. 

12)  Grigorij  Potanin,  Wint^rreise  zum  Saissan  (im  Whiter  1868 — 1864).  Mit 
4  statistischen  Beilagen  Über  den  Fischfang  im  See  in  verschiedenen  Jahren. 

18)  K.  Struwe  und  G.  Potanin,  Reise  in  den  östlichen  Tarbagatai  im  Sommer 
1864.  Mit  4  Beilagen  (officielle  Aotenstäcke;  poetische  Ueberliefemngen  der  Kit^ 
gisen;  kirgisische  Pdanx^naman). 


422  Marthe: 

1.  Der  Kirgisnyn-Alatau,  den  Ssfiwerzof  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Bergingeniear  Frese  zanächst  besuchte,  ist  die  westliche  Fort- 
setsuDg  des  Kungi-Alataa,  oder,  wie  die  Russen  ihn  nennen,  des 
Trans  -  liischen  Alatau  (nicht  Eentschi-Alatau,  wie  er  nach  russischem 
Vorgange  in  meinem  früheren  Aufsatze  benannt  war).  Vom  Durch- 
brach des  Tschu  steigt  der  Kirgisnyn  (bei  den  Bussen  ^Alexander- 
gebirge^)  nach  Westen  zu  immer  höher  an  und  erreicht  seine  höchste 
Erhebung  —  nahe  an  15,000  Fufs  —  im  Quellgebiet  desAla-Medyn 
and  des  Ala-Artscha,  zweier  Nebenflusse  des  Tschu.  Hier  auch 
hatte  ein  russischer  Generalstabskapitan  Prozenko  im  Jahre  1863  glän- 
zende Streifen  gesehen,  die  er,  allerdings  aus  einer  Entfernung  von 
beinahe  9  Meilen,  für  Oletscher  hielt,  doch  bemerkte  Ssäwerzof  nichts 
daFon.  Von  der  bezeichneten  Stelle  nimmt  die  Höhe  des  Gebirges 
weiter  nach  Westen  stetig  ab,  doch  verbleiben  ihm  ewiger  Schnee  und 
Gipfel  von  13 — 14,000  Fufs  Höhe  noch  bis  zur  Eara-Balta  (Neben- 
flufs  des  Tschu),  dann  sinkt  die  Kammlinie  soweit,  dafs  sie  in  der 
Gegend  der  Festung  Merke  nur  noch  9200  Fufs  hoch  ist,  wobei  keine 
besonderen  Gipfel  sie  krönen.  Von  Merke  an  weiter  nach  Westen, 
namentlich  zwischen  den  Quellen  des  Tschanar  und  des  Makmal,  steigt 
das  Gebirge  rasch  wieder  bis  über  die  Schneelinie  —  13,000  Fufs  — 
and  sinkt  endlich  westlich  vom  Makmal  mehr  und  mehr  bis  Aulje- 
Ata,  wo  das  westliche  Ende  des  ganzen  Zuges,  der  Tek-Turmas,  nur 
150  Fufs  über  dem  Niveau  des  Talas,  d.  h.  2600  Fufs  über  dem  Niveau 
des  Meeres  hervorragt. 

Ueber  den  geologischen  Bau  des  Gebirges  macht  der  Reisende 
sehr  detaillirte  Mittheiiungen ,  die  wir  hier  nur  in  den  allgemeinsten 
Zügen  andeuten  können.  Auf  der  Nordseite  des  Gebirges  bestehen 
die  Vorberge  aus  Sandstein,  darauf  folgt,  scharf  abgeschnitten,  eine 
zweite  höhere  Stufe,  die  aus  Kalkstein  gebildet  ist,  und  dahinter  erhebt 
sich  als  dritte  und  höchste  Stufe  der  Hauptkamm  des  Gebirges,  durch- 
setzt mit  krystallinischem  Gestein.  Diese  drei  Terrassen  lassen  sich 
deutlich  und  gleichmäfsig  vom  Ost-  bis  zum  Westende  des  Gebirges, 
von  Tokmak  bis  Aulje-Ata  verfolgen.  Der  dunkle,  harte,  kieselige 
Kalk  ist  reich  an  Muscheln,  namentlich  Spiriferen  und  gehört  wahr- 
scheinlich zur  Bergkalk- Formation,  jedenfalls  zur  paläozoischen  Periode. 
Wo  er  auf  der  Höhe  des  Gebirges  von  Granit-  und  Syenitadern  durch- 
zogen ist,  zeigt  er  sich  wenig  metamorphosirt,  was  Ssäwerzof  auch 
im  westlichen  Theil  des  Kungi- Alatau,  rechts  vom  Tschu,  in  der  Ge- 
gend von  Tokmak,  bemerkte.  —  Ganz  anders  ist  die  Structur  des 
Südabhanges.  Hier  schiebt  sich  zwischen  den  Talas  und  den  Haupt- 
kamro  ein  ganzes  Netz  kleinerer  Ketten  ein,  die  bis  jetzt  noch  wenig 
durchforscht  sind.    Am  Fufse  des  Gebirges  herrschen  die  ältesten,  kry- 
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stallinischen  Gesteine  vor,  mit  denen  neptanische  abwechseln.  Die 
Streicliang  dieser  krjstallinischen  Arten  geht  der  Hauptachse  des  6e- 
hirges,  welche  von  O.  10*  S.  nach  W.  10*  N.  liegt,  nicht  parallel, 
«ondem  bildet  mit  ihr  einen  spitzen  Winkel ,  da  sie  ONO.  —  WSW., 
folglich  entsprechend  der  im  Thian-Schan  vorherrschenden  Richtung, 
«eht 

Beim  Uebergange  von  der  Süd-  zur  Nordseite  des  Alexander- 
Oebiiges  fand  Ssäwerzof  ein  5  Meilen  langes,  1  Meile  breites,  hoch- 
liegendes LSogenthal,  durch  welches  das  Gebirge  dort  in  zwei  Par 
ralleizüge  getheilt  wird.  Dieses  L&ngenthal  ist  das  Bett  des  oberen 
Kara-Eyschtak,  der  nach  Durchbrechung  der  Nordkette  zum  Tschu 
abfliefst.  Wie  hier,  so  ist  nach  der  Meinung  des  Reisenden  der  Eär- 
gisnyn-Alatau  wahrscheinlich  überall  in  zwei  Parallelketten  gegliedert. 
Als  er  vom  Talas  aus  die  südliche  —  kry stall inische  —  Parallelkette 
überschritt,  stiefs  er  auf  der  Höhe  des  Passes  auf  eine  bemerkenswerthe 
£rscheinuag.  Es  zeigte  sich  im  Diorit  eine  etwa  2  Fufs  starke  Schicht 
nicht- metamorphischen  Kalksteins,  eine  Erscheinung,  die  durch- 
haue zu  Gunsten  der  neueren  Theorien  über  die  neptunische  Entstehung 
krystallinischer  Gesteine  spricht.  In  dem  erwähnten  Längenthal  fand 
Ssäwerzof  Spuren  alter  Moränenbildung,  noch  deutlichere  aber  am 
Nordfufse  der  Nordkette  des  Gebirges.  Hier  breitet  sich  von  der  oben 
erwähnten  Stufe  der  Sandstein -Vorberge  zur  ebenen  Steppe  hin  eine 
Hügeliandschaft  von  etwa  2  Meilen  Breite  aus.  In  diesem  Hügellande 
liegen  Steinblöcke,  die  hauptsächlich  aus  krystallinischem  Gestein  be- 
stehen und  nur  durch  Gletscher  hierher  gebracht  sein  können,  denn 
unmittelbar  über  ihnen  erhebt  sich,  wie  bemerkt,  ein  Sandstein-  und 
Kalkstein-Gebirge,  und  erst  hinter  diesem  im  Süden  ein  krystallinisches. 
Ueberhaupt  möchte  Ssäwerzof  die  hier  vorhandenen  Hügel,  auch  wenn 
«ie  nicht  geradezu  als  Moränen  zu  erkennen  sind,  doch  für  Gletschec- 
bildungen  ansehen.  Aus  den  Moränen  ferner  der  Gletscherperiode  und 
jiicht  direct  aus  dem  Fels  des  Gebirges  ist  nach  ihm  gröistentheils  das 
Geröll  berausgewaschen,  welches  die  Betten  der  Bergströme  füllt  So 
fielst  z.  B.  der  obere  Eara-Kjschtak  nicht  durch  solch  krystallinisches 
Gestein,  aus  welchem  sein  Geröll  besteht;  er  durchbricht  sodann  das 
breite  Kalksteingebirge  der  Nordkette  und  doch  rollt  er  beim  Austritt 
aus  dem  Gebirge  nur  wenig  Kalksteinstücke,  ebenso  selten  kommen 
^iese  in  den  Betten  anderer  Bergströme  vor,  die  dasselbe  Kalkgebirge 
•durchbrechen.  Von  einem  noch  frappanteren  Beweis  für  das  Vorhan- 
densein alter  Gletscher  im  westlichen  Thian-Schan  wird  am  Schlüsse 
die  Rede  sein. 

Was  die  Gewässer  des  Kirgisnyn-Alatau  anbetrifft,  so  tritt  vor 
idlen  der  seinen  Sudfnfo  begleitende  Talas  hervor..  Das  Thal  des- 
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Mtt)eiL  li«g^  bedeutend  hoch,  es  hat  4500  Fufs  absolate  Hohe  an  der 
Stelle  y  wo  seine  (^ellfluaiey  der  Kara-Eol  (von  NO.  kommend)  and 
der  Utsch-Kosch-Seai  (von  SO.)  sich  vereinigen.  Der  Finfs  durch» 
bricht  nach  dieser  Yereinigang  eine  Felsbank,  dann  erweitert  sich  das 
Thai  und  erscheint  mit  Ausnahme  seines  mittleren,  unmiCtelbar  am 
Flufs  liegenden  Theiles  als  —  vollständige  Steppe.  In  der  Mitte  ist 
Waldwachs,  namentlich  auf  den  vielen  Inseln,  welche  der  sich  fort- 
während tbeilende  Flafe  mit  seinen  Gewässern  umspult;  in  dem  Dickicht 
bausen  Wildschweine  und  Pardel.  Der  Wald,  der  den  Flufs  abwfirta 
bis  3400  Fufs  begleitet,  und  an  den  sich  bewaldete  Streifen  ifings  der 
ZuAQsse  des  Talas  ansehliefsen ,  besteht  aus  einer  Pappelart,  die  der 
Espe  ähnelt  und  aus  verschiedenen  Arten  von  Weiden,  dazu  kommen 
als  Sträucher  verschiedene  Dornarten,  namentlich  Mppophai  rhamnotäes 
und  erataeguM^  endlich  Sandweiden.  In  den  engen,  schluchtenartigen 
Thälern  der  Neben-  und  Quellbfiche  des  Talas  tritt  zur  Pappel  die 
niohteuropfiische  Birke  und  verdrängt  jene  höher  hinauf  gänzlich.  Die 
untere  Grenze  der  Birke  liegt  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Thäler 
bald  höher,  bald  tiefer,  Ssäwerzof  fand  sie  an  einer  Stelle  schon  bei 
eiBer  Höhe  von  3200  Fufe,  anderwärts  noch  nicht  bei  4800  Fufs.  Daa 
Hochwasser  des  Talas  hält  von  Mai  bis  Mitte  Juni  an,  während  der 
Schnee  in  den  Bergen  schmilzt;  den  niedrigsten  Wasserstand  hat  er 
Anfang  September;  dann  füllen  ihn  die  Herbstregen  wieder,  die  bei 
5 — 6000  Fttis  Hohe  in  schnell  thauenden  Schnee  übergehen.  Eine 
Meile  unterhalb  Aulje-Ata  umkränzt  ihn  Scbilfgcbuscb,  6  Meilen  weiter 
tritt  er  in  die  Sandsteppe  ein,  doch  werden  gerade  diese  Gegenden 
▼on  den  Kirgisen  als  gute  Winterstationen  betrachtet  und  sie  sind  im 
Winter  mit  vielen  Auls  bevölkert  In  den  Kara-Eul  gelangt  der  Talas 
^war  noch  mit  zusammenhängendem  Lauf,  aber  sehr  matt  und  wasser- 
arm, oft  ganz  mit  Flugsand  überschüttet.  Der  See  selbst  ist  nichts 
weiter  als  eine  Reibe  von  Wasserläufen,  die  sich  zwischen  Sandbugeln 
hindurchwinden.  An  Wassermasse  steht  der  Talas  dem  Tschu  nach, 
obwohl  alle  seine  ZuflQsse  und  zwar  ziemlich  zahlreiche  ihn  erreichen, 
während  in  den  Tschu  unterhalb  Tokmak  nur  zwei  noch  einströmen, 
der  Ala-Medyn  und  noch  irgend  einer,  wahrscheinlich  der  Earagaty. 

Nach  Erforschung  des  Eirgisnyn-Alatau  machte  Ssäwerzof  eine 
Ezcorsion  in  den  Urtak-Tau,  wie  er  die  sudlich  von  jenem  sich 
erstreckenden  Gebirge  benennt.  Das  orographische  und  geologische 
Bild  dieser  Gebirgsgegenden  ist  bei  weitem  nicht  so  vollständig  und 
klar,  wie  das  des  Eirgisnyn-Alatau,  daher  begleiten  wir  einfach  den 
Reisenden  auf  dem  von  ihm  verfolgten  Wege.  Es  war  die  Strabe 
•Ton  Aulje*Ata  nach  Namangan,  auf  welcher  er  vordrang.  Vom  Talas 
fährt  der  Weg  an  einem  seiner  sSdlichen  Zuflösse,  der  Eara^Bur&, 
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nach  welcher  auch  das  sie  begleitende  Oebirge  beaanal  ist,  aofwlrla. 
Zunächst  zeigt  sich  ein  lockeres,  aus  röthliehem  Tbon  und  verschie- 
denem Geroll  gebildetes  Conglomerat,  dann  vertical  erhobene  Schichten 
von  schwarzem  Thonschiefer,  später  geschichtetes  Conglomerat  und 
höher  hinauf  wieder  Tbonachiefer,  der  weiterhin  mit  dunkelbraunem, 
dannschichtigem  Kalk  abwechselt,  bis  endlieh  auf  der  Höhe  des  Passes, 
bei  10,000  Fnfs,  krystailinischer  Kalk,  in  der  Regel  weils  und  tob 
gleichem  Werth,  wie  der  Carrarische  Marmor,  auftritt;  gröfser  wivd 
die  Mannigfaltigkeit  auf  dem  sädlicb  in  das  Quellgebiet  des  Tschii^ 
tschik  fuhrenden  Abhänge,  wo  an  den  genannten  Arten  noch  Granit 
hinzukommt.  Eben  hier  werden  auch,  wie  öfter  in  den  Gebirgen  zwi* 
sehen  Tschu  und  Sjr-Darja,  zwei  sich  kreuzende  Erhebuogsrichtungen 
bemerkbar,  die  dem  Thian-Schan  eigenthumiiche  von  NO.  nach  SW, 
und  die  im  Himalaya  herrschende  von  SO.  nach  NW.  —  Als  untere 
Grenze  der  Birke  fand  Ssäwerzof  an  der  Kara-Bura  5200  Fufs  oder 
5300  Fufs,  was  mit  der  unteren  Grenze  der  Tanne  im  östlichen  Kip- 
gisnyn  (5350  FuCb)  beinahe  übereinstimmt.  Bei  ungefähr  7000  Fuis 
Höhe  zeigten  sich  die  ersten  Wachholder  (jvmpems  p$&udotahinm\ 
1000  Fufs  höher  die  Vogelbeere  ($arbus  aucupdria\  deren  obere  Grenze 
bei  8700  Fufs  oder  8800  Fufs  mit  der  der  Birken  und  des  hochstäm- 
migen Wachbolder  zusammenfällt;  in  geschützteren  Seitenthälern  geht 
der  Waldwnchs  allerdings  noch  etwas  höher  hinauf.  Darüber  hinaus, 
zwischen  9  — 11,000  Fuls,  liegen  die  Alpenwiesen,  die  den  Kirgisen 
als  Sommerweide  dienen.  Diese  waren  Anfangs  Juli  bis  beinahe 
10,000  Fufs  an  der  Eara*Bura  schon  abgeweidet.  In  einer  Höhe  von 
etwas  über  10,000  Fufs  war  der  Schnee  am  4.  Juli  (n.  Sr.)  eben 
weggeschmolzen,  in  manc|;ien  Schluchten  aber  lagen  noch  breite,  meh» 
rere  Morgen  Liandes  bedeckende  Flecken,  deren  Schnee  sich  eine  Woche 
später  in  Firn  verwandelt  hatte.  Die  Grenze  des  ewigen  Schnees 
liegt  hier  in  einer  Höhe  von  etwa  12,000  Fürs.  Den  Pars,  den  Ssär 
wersof  überschritt,  um  aus  dem  Thale  der  Kara-Bnra  in  das  Quell» 
gebiet  des  Tschirtschik  zu  gelangen,  lag  10,500  Fufs  hoch  und  war 
am  4.  Juli  schneelos.  Am  folgenden  Tage  sah  er  in  dieser  Gegend 
mehrere  Heerden  von  Bergziegen  (capra  sibiriea  oder  eine  andere 
Art),  denen  indefs  nicht  beisukommen  war.  Auf  derselben  Höhe  halten 
sich  im  Sommer  ungeheure  Rebhühner  von  10 — 15  (mss.)  Pfund  0^ 
wicht  auf  (megaioperdris  Brandt),  die  bei  der  Verfolgung  gewandt 
steile  Abhänge  hinanlanfen  nnd  sehr  schwer  zu  erlegen  sind.  Auf«- 
fallend  ist  es,  dafs  auf  den  Felsen  des  Urtak-Tau  die  rothCüfsigen 
Berg- Rebhühner,  die  auf  allen  Gebirgen  zwischen  dem  Tschn  und 
Sjr-Darja  sehr  gewöhnlich  sind,  nicht  angetroffen  werden.  Dagegen 
fand  Ssäwerzof  auf  der  Kara-Bura -Kette  und  nur  dort  den  aleutisch- 
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karilischea  dankelbraunen  Wadserstaar  (cincbu  PailasH),  wfihrend  ihm 
am  Sudabhange  desselben  Gebirges,  sowie  im  Kirgisnyn  nur  die 
altaische,  weifsbaachige  Art  (cinchis  leucogasier)  aufstiefs. 

Von  der  Eara-Bura  geht  der  Weg  aber  den  vorhin  erwfihnten 
Fafo,  den  rings  Schneegipfel  überragen,  in  das  breite,  rande,  obere 
Thal  des  Eara-Eyspak,  der  ein  Quellflufs  des  Tschirtschik  ist.  In  die- 
sem breiten  Hochthale  vereinigen  sich  die  beiden  Qoellbfiche  des  Eara- 
Eyspak,  und  es  ist  durch  eine  grofsartige  Hochgebirgsnatnr  gekenn- 
zeichnet. Nur  die  westliche  Seite  bildet  eine  steile,  schneelose  Wand, 
an  welcher  der  Weg  von  jenseits,  von  der  Eara-Bura,  berabfuhrt.  Die 
übrigen  Seiten  sind  mit  Gipfeln  umkränzt,  welche  alle  in  ihrem  oberen 
Theile  die  weifse  Decke  ewigen  Schnees  tragen.  Diese  liegt  sanft  ge- 
neigt, fast  eben  dem  Eamme  auf,  aber  steil  und  plötzlich  ist  der  Ab- 
sturz der  Berge  von  der  Grenze  des  Schnees  nach  unten  zu.  Frische 
Alpenweiden  indefs  bedecken  diese  Abhänge,  und  überall,  namentlich 
in  einzelnen  Elüfteo,  sind  Busche  kriechenden  Wachboiders  dazwischen 
gestreut.  Aus  diesem  Hochtbale  stürzt  der  Eara-Eyspak  in  eine  enge 
Schlacht  hinab,  in  welcher  er  17  Werst  weit  schäumend  und  brausend 
abwärts  schiefst.  In  dieser  Schlucht  wartet  des  Reisenden  ein  neues 
Schauspiel  der  Hochgebirgswelt  Ungeheure  Schneemassen  rollen  im 
April  und  Mai  aus  ihrem  obern  Lager  bis  an  den  Rand  der  steilen 
Felswand  und  stürzen  donnernd  zur  Schlucht  hinab.  Aber  sie  ver- 
schütten den  Flufs  nicht,  sondern  wölben  sich  über  ihn,  eine  wuchtige 
Brücke  bildend.  Sieben  solcher  Schneebrucken  zahlte  Ssäwerzof  auf 
einer  Strecke  von  kaum  1^  Meilen  (10  Werst),  unter  ihnen  die  beiden 
gröfeten  4 — 500  Faden  lang.  An  jeder  unterschied  er  drei  Jahresringe; 
oben  liegt  der  weichere  Schnee,  der  indefs  im  Juli  schon  in  körnigen 
Firn  übergeht;  die  obere  Schicht  ist  die  stärkste  und  dickste,  die  un- 
terste dünner,  jede  indefs  mehrere  Faden  dick.  In  drei  Jahren  also 
ist  die  in  einem  Frühlinge  herabgestürzte  Schneemasse  verzehrt,  aber 
der  Abgang  nach  unten  und  an  den  Seiten,  wo  die  im  Sommer  stark 
erhitzte  Felswand  anstöfst,  wird  ersetzt  durch  neuen  Zuscbufs  von 
oben,  der  wieder  eine  zu  starke  und  hartgefrorene  Masse  antrifft,  als 
dafs  er  sie  durchschlagen  könnte.  Die  oberste  dieser  gewaltigen  Na- 
turbrücken liegt  8650  Fufs  hoch,  die  niedrigste  1200  Fufs  tiefer.  In 
dieser  Höhe,  etwa  von  8000  Fufs,  sah  unser  Reisender  am  Morgen  des 
11.  Juli  frischen,  in  der  Nacht  gefallenen  Schnee.  In  einer  Höhe  über 
4—5000  Fufs  sind  Regen  im  Mai  und  Juni  hier  häufig,  fast  täglich 
zwischen  4  und  7  Uhr  Nachmittags,  seltener  des  Morgens  und  bei 
Nacht,  im  Juni  höher  hinauf  als  im  Mai.  Von  8000  Fufs  an  oder 
auch  etwas  tiefer  wechseln  den  ganzen  Sommer  hindurch  Regen  und 
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Schnee,  der  aber  sehr  raech  schmilzt.  Ueber  9000 — 9500  Fofs  giebt 
es  gar  keioen  Regen,  sondern  nar  Schnee,  der  im  Sommer  auch  sofort 
schmilzt.  Die  obere  Grenze  des  Regens  ist  zugleich  die  des  Waldes 
und  der  Str&ucher.  Vom  Schneewasser  allein  werden  das  ganze  Jahr 
hindurch  die  Alpengrfiser  nnd  der  kriechende  Wachholder  getränkt. 
Rhododendren,  die  in  den  Alpen  und  im  Kaukasus  oberhalb  der 
Waldgrenze  ro  reichlich  wachsen,  in  Sibirien  auch  in  den  Bergwaldun- 
gen, wurden  weder  im  Kirgisnyn  noch  im  Urtak-Tau  angetroffen  und 
sind  nach  den  Wahrnehmongen  P.  Ssemenof's  überhaupt  im  Thian- 
Seh  an  nicht  heimiaeh.  Die  obere  Grenze  der  Birke  liegt  in  dem 
von  Schneebergen  eingerahmten  Thale  des  Eara-Eyspak  bei  7450  Fufs, 
während  sie  an  der  Eara-Bura  bis  8700  Fufs  aufsteigt 

Id  einer  Höhe  von  7100  Fufs  fällt  der  Eara-Ejspak  in  den  Tschat- 
kal  (obern  Tschirtschik).  Das  Thal  des  letztern  hat  weniger  Steppen- 
charakter als  das  des  Talas.  Waldgruppen  ziehen  sich  an  den  Ufern 
des  Flusses^  wie  seiner  Trabanten  hin.  Wiesenflächen  wechseln  aller- 
dings am  Tschatkal  häufig  mit  Waldbeständen  ab.  Die  letztern  be- 
stehen aus  Birken,  untermischt  mit  Weiden,  Pappeln  und  verschiede- 
aen  Sträuchern,  deren  manche  dem  Reisenden  unbekannt  waren;  von 
bekannteren  fand  er  Vogelbeeren  und  schwarze  Johannisbeeren.  Bei 
6350  Fufs  Höhe  tritt  hinzu  hffppopkae  rhamnoides^  die  hier  eine  be- 
deutende Höhe  —  bis  14  engl.  Fufs  —  erreicht,  bei  6000  Fufs  — 
Weifsdorn  (Crataegus  oxyacaniha).  Die  Ufer  der  Thalsohle  sind  ziem- 
lich steil,  70 — 100  Fufs  hoch  und  bilden  die  erste  Stufe  zu  den  Ber- 
gen, darauf  folgen  als  zweite  Stufe  Hügel,  die  mehrere  hundert  Fufs 
hoch  sind  und  aus  nichtgeschichtetem  Lehm  mit  Steinblöcken  bestehen, 
nach  Ssäwerzof's  Meinung  Gletscherbildungen. 

Der  Tschatkal  hat  starkes  Gefäll,  aber  ein  ebenes,  nicht  durch 
Felsbänke  gesperrtes  Bett,  was  ihn  zur  Verflöfsung  von  Holz  nach 
Taschkend  geeignet  macht  (Die  Strecke  von  der  Mündung  des  Kara- 
Eyspak  bis  zu  letztgenannter  Stadt  beträgt  nicht  ganz  40  Meilen  — 
270  Werst  —  und  der  Flufs  fällt  hierbei  5000  Fufsl)  Der  Tschatkal 
fliefst  femer  mit  seiner  ganzen  20 — 25  Faden  breiten,  von  ewigem 
Schnee  genährten  Wassermasse  meistens  in  einem  Bett,  die  sich  ab- 
zweigenden Seitenarme  sind  unbedeutend;  das  unterscheidet  ihn  wie- 
derum sehr  vom  Talas. 

Die  Eette  von  Namangan,  aus  welcher  der  Tschatkal  oder 
Tschirtschik  von  linksher  viele  Zuflüsse  erh&lt,  ragt  über  den  Urtak- 
Tau  hinaus,  sie  ist  15 — 17000  Fufs  hoch.  Ihre  Eammhöhe  zwar  steht 
ungeföhr  der  des  Urtak-Tau  gleich,  aber  die  sich  davon  abhebenden 
Spitzen  sind  bei  weitem  bedeutender.    Die  Formen  derselben  sind  von 
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malerischer  Mannigfalti^eity  bald  fti^arf  jeagespitst,  bald  cren^rten 
Thörmen  gleich,  mit  schneeiger  Platform  and  eehneebedeckten  Contra* 
IbrtB. 

Den  Lauf  des  Tschatkal  verfolgte  der  Beisende  nur  45  Weret  weit 
bis  zu  einer  Höhe  von  6000  Fnis,  dann  kehrte  er  auf  dem  Wege,  den 
er  gekommen,  nach  Aulje-Ata  zurück. 

Von  hier  brach  er  am  1 9.  Juli  wieder  auf,  um  das  Flafsgebiet  des 
Arys  und  den  südöstlichen  Theil  des  Karataugebirges  zu  durchforschen. 
Der  Weg  führt  zwölf  Werst  hinter  Aolje-Ata  über  den  Assa,  zwischen 
welchem  und  dem  Talas  eine  öde,  magere  Steppe  liegt,  die  nur  an  den 
Rändern  durch  Bewässerung  aus  den  Flüssen  fruchtbar  gemacht  isC 
Jenseit  des  Assa  steigen  die  niedrigen  Schieferberge  des  Kujuk  auf 
(ihre  absolute  Höhe  ist  3000  Fufs),  die  ebenfalls  mit  magerem  Grase, 
hin  und  wieder  mit  Hagebuttenstrfiuchem  bedeckt  sind.  Dann  geht 
der  Weg  sanft  abwärts  an  den  Ters  oder  Terssa,  einen  linken  Zu- 
fluss  des  Assa.  Das  Thal  des  Terssa  ist  reich  an  saftigen  Wiesen, 
aber  der  Flufs  selbst  ähnelt  mehr  einem  Steppenwasser,  als  einem 
Bergstrom,  er  besteht  aus  Untiefen  von  fest  stehendem  Wasser,  die 
durch  seichte,  rasche,  aber  nicht  stürmische  Wasserläufe  verbunden 
sind.  Hin  und  wieder  zweigen  sich  Seitenarme  ab,  die  sich  zu  klei- 
nen sumpfigen  Teichen  erweitern  und,  wie  der  Flufs,  von  vielen  Was- 
servögeln, namentlich  Gänsen  und  Schnepfen,  weniger  Enten,  bevölkert 
sind.  Der  Terssa  entspringt  dem  Ostabhange  des  Kulan-Zuges,  der 
hier  in  fast  meridionaler  Richtung  einen  Ausläufer  des  Karatau  bildet 
and  einst  von  Humboldt  unter  dem  Namen  Myn-Bulak  als  nördlichste 
Fortsetzung  des  angeblichen  Bolor  in  die  Karten  eingetragen  wurde. 
Vom  Westabhange  des  Kulan  fliefsen  die  Quellflusse  des  Arys,  die  ihm 
von  rechts  zukommen  und  in  die  breit  sich  abdachende  Westseite  des 
Gebirges  so  tief  eingeschnitten  sind,  dafs  hier  scheinbar  eine  Reihe  be- 
sonderer, von  N.-O.  nach  S.-W.  gerichteter  Bergzüge  auftritt  Von 
linksher  empfängt  der  Arys  seine  Zuflüsse  aus  dem  Urtak-Tau,  der 
bei  Jaski-Tschu,  45  W.  unterhalb  der  Quelle  des  Arys,  mit  einem  stei- 
len Vorgebirge  abbricht,  das  2000  Fufs  über  dem  Niveau  des  Flusses, 
der  hier  1950  Fufs  absolute  Höhe  hat,  hervorragt.  Zwischen  dem 
Arys  und  Tschirtschick  entsendet,  der  Urtak-Tau  verschiedene  Ausläu- 
fer nach  S.-W.  und  West.  Namentlich  verdient  Erwähnung  der  Ka- 
sykurt-Ata.  Dies  ist  ein  nicht  gerade  hoher,  aber  steiler,  schmaler 
Gebirgsrücken,  der  von  der  Gegend  an,  wo  der  Badam,  der  grofste 
linke  Zuflufs  des  Arys,  entspringt,-  gerade  nach  West  zieht,  in  eiiier 
Länge  von  etwa  45  Werst  und  die  linken  Zuflüsse  des  Badam  speist. 
Das  westliche  Ende  dieses  Bergzuges  bildet  eine  steile,  zweiköpfige 
Spitze,  die  fast  um  das  Doppelte  über  den  vorhergehenden  Theii>  des 
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Gebirges  hinausragt  nnd  von  der  Ebene  ans  sich  scharf  abseichnet 
Diese  Spitze  *)  fuhrt  eigentlich  allein  den  Namen  Kasykurt-Ata,  der  ehe- 
mals in  der  Form  9,Kosyart^^  der  angeblichen  Meridionalkette,  die  den 
Bolor  anmittelbar  über  den  Syr-Darja  hinaus  fortsetzen  sollte,  beigelegt» 
sp&ter  sogar  fiber  das  ganze  System  des  Urtak-Tau  aasgedehnt  wurde. 

Von  Jaski-Tschu  an  beginnt  der  Mittellauf  des  Arys,  der  nun  ans 
den  Bergen  in  eine  fast  völlig  ebene  Steppe  tritt,  die  mit  steilen,  oh 
aerklufteten  R&ndern  von  6  —  7  Faden  Höhe  zum  FluiGsthal  abfällt 
Bald  treten  Untiefen  von  langsamerem  Laufe  in  dem  Flusse  auf,  die 
weiter  hinab  an  Zahl  und  Tiefe  zunehmen,  und  das  Abwechseln  der- 
selben mit  seichten  Stellen  (Furten)  charakterisirt  den  Mittellauf  des 
Arys  bis  zur  Mundung  des  Badam;  der  Boden  des  Flusses  wird  dabei 
mehr  und  mehr  schlammig,  nur  stfUenweise  ist  er  sandig.  Immer 
spärlicher  werden  die  Quellen,  die  im  Thale  hervorbrechen  und  ihr 
Wasser  in  den  Flufs  rinnen  lassen,  immer  seltener  die  Zuflüsse,  die 
weiter  herkommen,  dafür  jedoch  diese  wenigen  um  so  bedeutender. 
Es  sind  von  rechts  der  Boroldai,  von  links  der  Maschat  und  der 
Badam«  an  welchem  Tscherokend  liegt.  Den  Arys  erreichen  viele 
seiner  kleineren  Zuflüsse,  die  zwischen  dem  Maschat  und  Badam  liegen, 
deshalb  nicht,  weil  sie  durch  anzahlige  Bewässerongskanfile  entkräftet 
werden. 

Von  der  Mundung  des  Badam  beginnt  der  Unterlauf  des  Arys, 
der  eine  Länge  von  circa  10  Meilen  (70  Werst)  hat  Ruhig  dahin- 
fiiefsend  nimmt  der  Flufs  allmälig  an  Tiefe  zu,  sodafs  er  für  Dampfer 
von  4  Fufs  Tiefgang  fahrbar  wird ;  auf  den  letzten  20  Werst  begleiten 
ihn  Gebüsche  von  eleagnus  angustifolia,  popuku  diversifqUa  und  cara^ 
ßana  jubata. 

Mit  Bewunderung  spricht  Ssäwerzof  von  der  Fruchtbarkeit  des 
Arys-Thales  und  der  zur  linken  Seite  sich  anschliefsenden  Steppe. 
Ueberhaupt,  sagt  er,  wo  immer  in  den  Ländern  am  Oxus  und  Jaxar- 
tes  Bewässerung  möglich  ist,  versagt  der  Boden  nie  dem  Meqschen  den 
Lohn  seiner  Anstrengungen.  Ausgezeichnet  aber  ist  in  dem  gut  be* 
wässerten  Arysthale  der  Wuchs  der  Luzerne,  des  Weizens,  der  Dschu» 
gara,  des  Mais  und  des  Kunak.  Die  Dschugara  (holcus  $accharahis) 
wird  bis  10  Fufs  hoch,  ihre  Halme  2  Finger  dick,  sie  steht  dabei  so 
dicht,  Halm  an  Halm,  dafs  die  Wurzeln  sich  verflechten.  Die  Blätter 
und  die  jungen  Halme  dieser  Pflanze  dienen  als  Viehfutter,  die  alten 
Halme  zur  Feuerung,  die  Eömer  werden  zu  Graupen  verarbeitet  Fast 
ebenso  kräftig,  wie  die  Dschugara,  steht  der  Mais,  doch  nicht  so  dicht 


')  Anf  derselben  setzte  sicli  nach  Meinung  der  Bewohner  von  Tschemkend, 
Aflairam  vnd  der  benachbarten  Kirgieen  die  Arohe  Koah's  fest 
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Der  Knnak  (ein  dem  ahpecurus  ähnliches  Oewfichs)  gilt  far  ein  vor- 
sügliches  Pferdefutter,  namentlich  wenn  er  Tor  der  Reife  abgemfiht 
wird.  Seine  Aebren  werden  3  Zoll  lang  und  1  Zoll  dick,  während 
sie  bei  Aulje-Ata  diese  Dimensionen  nur  halb  erreichen  (1 1  Zoll  und 
^  Zoll);  die  Komer,  die  ans  den  reifen  Aehren  ausfallen  und  hier  fast 
die  Oröfse  eines  Hirsekorns,  bei  Aulje-Ata  nur  die  eines  Mohnkoms 
erlangen,  sind  zum  Yiebfutter  zu  klein,  doch  bereiten  die  Kirgisen  und 
die  Chokander  auch  Graupen  aus  denselben.  Der  Weizen  des  Aiys 
giebt  das  30.  Korn,  die  Luzerne  ferner  wAchst  noch  zum  vierteil 
Schnitt  über  eine  Elle  hoch  und  würde  sich  legen,  wenn  sie  nicht  so 
dicht  wüchse,  dafs  die  Stengel  sich  gegenseitig  halten,  nur  die  an  den 
Rändern  wachsenden  legen  sich  um.  Zu  Prachtexemplaren  endlich 
gedeihen  hier  Melonen  und  Arbutan  (Wassermelonen).  Von  ^den  Wie- 
sen des  Arjsthales  berichtet  Ssäwerzof,  dafs  sie  gute  Heuernten  nur 
durch  Bewässerung  liefern,  nie  besäet  werden. 

Eine  solche  Fruchtbarkeit,  bemerkt  der  Reisende  mit  Recht,  hängt 
auch  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  ab.  Derselbe  besteht  überall 
im  Arysthale  aus  einem  fetten,  lockern,  schwärzlichen  Schlamm,  wel- 
cher leicht  zu  beackern  und  zugleich  Feuchtigkeit  zu  behalten  im  Stande 
ist  Dieser  Schlamm  ist  ein  Gemisch  aus  Thon,  sehr  feinem  Sande, 
Kalk  und  Vermoderungsproducten,  welche  letzteren  wahrscheinlich  den 
ehemaligen  Wäldern  des  Urtak-Tau  entstammen.  Jetzt  giebt  es  am 
Arys,  einige  künstliche  Anpflanzungen  von  Weiden  und  theilweise 
Pappeln  ausgenommen,  keinen  Wald  mehr. 

Gut  ist  auch  der  Boden  links  vom  Arjs  in  den  Steppenabhängen 
nnd  Vorbergeji  des  Urtak-Tau.  Hier  schiefst  im  Frühjahre,  ohne  Be- 
wässerung, rasch  eine  dichte  Gräservegetation  auf,  die  im  Mai  zwar 
schon  vertrocknet ,  doch  aber  eine  brauchbare  Steppen  -  Mäht  liefert. 
Auf  der  rechten  Seite  des  Arjs  ist  der  Boden  und  die  Vegetation  der 
Bergabhänge  nur  am  Oberlauf  des  Flusses  bis  Jaski-Tschu  von  ähn- 
licher Gute,  dann  wird  die  Steppe,  je  weiter,  um  so  magerer,  ist  hier 
und  da  mit  Wermuth  bestanden  und  zwischen  den  Mundungen  des 
Boroldai  und  Badam  schon  mit  salzhaltigen  Gewächsen,  namentlich 
anabasis  aphylla^  noch  nicht  jedoch  mit  eigentlichen  salicomia. 

Das  Thal  des  Bngun,  in  welches  Ssäwerzof  vom  Arys  sich 
wandte,  ist  gleich  dem  des  letzteren  mit  Feldern,  naturlichen  und 
künstlichen  Wiesen  und  Gruppen  von  Weiden  bedeckt.  Die  Kultur- 
pflanzen sind  dieselben,  wie  dort,  gedeihen  jedoch  weniger  gut,  ausge- 
nommen die  Melone,  die  hier  früher  reift.  Der  Boden  ist  etwas  we- 
niger humusreich,  vor  allem  aber,  da  der  Bugun  nicht  so  wasserreich 
ist,  wie  sein  Nachbar,  die  Bewässerung  dürftiger. 

Im  Quellgebiet  des  Bugun,  zwischen  den  Bergzugen  Kulan  und 
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Boroldai  mit  ihren  südlichen  Ausläufern  und  dem  eigentlichen  nach 
N.-W.  streichenden  Kara-Tau  liegt  ein  diese  Züge  verbibdendes  Hoch- 
plateau von  etwa  3500  Fufs  absoluter  Höhe,  welches  von  tiefen  Höh- 
lungen durchfurcht  ist  In  den  letzteren  wfichst  Gesträuch,  namentlich 
Weifsdorn,  der  hier  als  Baum  mit  geradem  und  kräftigem  Stamm  vod 
16—18  Fufs  Hohe  und  H  Fufs  Dicke  erscheint. 

Was  die  Urographie  des  Kara-Tau  im  Allgemeinen  betrifft,  so 
bemerkt  der  Reisende,  dafs  ihn  auf  seiner  östlichen  Hälfte  nördlich  ein 
niedrigerer  Höhenzug,  der  Eetschkene-E[ara-Tau  (kleine  Kara-Tau)  be- 
gleitet, zwischen  welchem  und  dem  Haoptzuge  ein  Längentbai  sieh 
erstreckt,  in  welchem  Steinkohlen  gefunden  wurden.  Im  westlichen 
Theile  ist  das  VerhältniliB  umgekehrt  Hier  zieht  sich,  etwas  westlich 
von  Hasret  (Türkistan)  anhebend,  eine  Kette  von  Yorbergen  auf  der 
Südseite  des  Kara-Tau  hin,  während  die  Nordseite  steil  zur  Steppe 
abfällt  Da,  wo  die  beiden  Vorpostenketten  aussetzen,  ist  die  höchste 
Erhebung  des  Gebirges  und  der  Pafs  Turlan,  über  welchen  die  Strafse 
von  Türkistan  nach  Tschulak  fuhrt.  Nach  diesen  Gegenden  machte 
Frese,  der  oben  genannte  Begleiter  Ssäwerzof's,  einen  Abstecher  und 
mafs  dabei  mit  dem  Hjpsometer  die  Höhen  am  Passe,  die  er  zu 
6800  Fufs  bestimmte. 

Eben  dort  fand  Frese  Stücke  von  weifsem  Bleierz  und  vernahm, 
dafs  mehrere  Bleierzadern  in  jenem  Theile  des  Gebirges  bekannt  sind 
und  von  den  Kirgisen  auf  sehr  naturwüchsige  Weise  ausgebeutet  wer- 
den. Die  letzteren  brechen  nämlich  das  Erz  an  seinen  Ausgängen 
einfach  heraus  und  schmelzen  es  über  Reisigfeuer;  das  Blei  verkaufen 
sie  nach  Türkistan,  von  wo  es  nach  Taschkend,  ja  selbst  nach  Cho- 
kand  und  Buchara  weitergeht 

Dieser  westliche  Tbeil  des  Kara-Tau  lieferte  dem  Reisenden  auch 
den  Stoff  zu  einer  botanischen  Bemerkung.  Auf  der  Strecke  vom 
Turlan-Pafs  etwa  40  Werst  weit  nach  Westen,  während  welcher  die 
höchste  Erhebung  des  Gebirges  anhält,  gedeiht  der  juniperus  pseudo^ 
sabina  zu  so  kräftigen  Bäumen,  dafs  Balken  von  14  Fufs  Länge  und 
17  Zoll  Dicke  daraus  gezimmert  werden  können.  Diese  Thatsache 
bat  eine  allgemeinere  Bedeutung  insofern,  als  der  Wachholder  sich 
überhaupt  im  westlichen  Theile  des  Thian-Schan  kräftiger  zeigt  und 
diese  Zunahme  seines  Wuchses  mit  der  Abnahme  der  Wälder  zusam- 
menfallt, was  nach  Ssäwerzof  einen  neuen  Belag  für  das  Darwin'sche 
Gesetz  der  Konkurrenz  der  Organismen  geben  wurde.  So  auch  wird 
der  Wachholder  im  niedrigeren  Theile  der  Waldregion  nicht  durch 
physische  Bedingungen,  sondern  durch  Tannen  und  Birken  verdrängt 
An  der  Kara-Artscha  sah  Ssäwerzof  ihn  sporadisch  bei  einer  Höhe  von 
3000  Fuls,  tiefer  als  die  Birke,  dann  wieder  höher  als  letztere,  und 
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«n  der  üofsersteo  unteren  Grenze  war  sein  Wudis  ebenso  kriechend^ 
wie  auf  der  änfsersten  oberen.  Die  stärksten  Exemplare  fanden  sich 
bei  7-8000  Fufs. 

Zur  Steppe  f&lU  der  Ketschkene-Kara-Tau  in  breiten,  ziemlich 
steilen  Terrassen  ab,  welche  trocken  and  unfruchtbar  und  von  ebenso 
trockenen  Rinnen  durd^brochen  sind.  Am  Fufse  dieser  Terrassen  lie* 
gen  kleine  Salzseen;  die  wenigen,  dem  kleinen  Eara-Tau  entspringen- 
den Flufscben  versiegen,  sobald  sie  in  die  Steppe  hinaustreten;  an 
ihren  Ufern  stehen  häufig  Sandweiden.  Zu  kunstlicher  Bewässerung 
ist  die  Möglichkeit  nur  bei  Tschulak  und  Ssusak  vorhanden,  wo  denn 
auch  Felder  und  Gärten  zu  finden  sind. 

Die  Umgebung  des  Biilu-Kul  ist  salzhaltig,  charakterisirt  durch 
MoUcomia  kerbacea,  der  See  selbst  fast  snfs,  doch  schlägt  sich  an  sei- 
nen flachen  Ufern,  die  er  im  Frühling  überschwemmt,  Salz  nieder. 
In  dem  dichten  Schilfgebusch  an  seinen  Rändern  hausen  zahlreiche 
Wildschweine,  zuweilen  auch  Tiger,  anfserdcm  wilde  Gänse,  Reiher, 
Schnepfen  und  Fasane,  weniger  Enten.  Die  Höbe  des  Sees  beträgt 
1500  Fufs  über  dem  Meere,  seine  Länge  etwa  20  Werst,  seine  Breite 
in  der  Richtung  von  N.-N.-W.  nach  S.-S.-O.  8  Werst,  er  hat  dabei 
ziemlich  die  Form  eines  Parallelogramms.  Aufser  dem  Assa  empfängt 
er  eine  Menge  kleinerer  Flusse,  die  im  Sommer  sämmtlich  vertrocknen; 
der  Assa  durchfliefst  ihn  und  ergiefst  sich  zuletzt  in  den  Ak-Kul,  im- 
mer zwischen  breiten,  abgeplatteten  Hügeln  laufend.  Die  ganze  Strom- 
länge des  Assa  wird  etwa  17  Meilen  (120  W.)  betragen,  sein  einziger, 
aber  auch  nicht  anbedeutender  Zuflufs  nach  seinem  Austritt  aus  der 
Bergschlucht  ist  der  Terssa.  Er  sammelt  so  alle  Gewässer,  die  zwi- 
schen der  Kara-Bura  und  dem  Quellgebiet  des  Arys  auf  einer  Strecke 
von  45  Werst  dem  ewigen  Schnee  des  Urtak-Tau  entquellen  und  nach 
Norden  hinablaufen.  Aber  da  er  fast  nur  von  ewigem  Schnee  genährt 
wird,  so  nimmt  er  gegen  Ende  des  Sommers  beträchtlich  ab.  Nicht 
so  der  Arys,  den  fast  gar  nicht  ewiger,  sondern  Winter-,  Fruhlings- 
und  Herbstschnee  versorgt,  welcher  letztere,  nach  dem  Auftbau  in 
Wasser  verwandelt,  in  die  Poren  des  Kalksteingebirges  dringt  und  zahl- 
lose beständige  Quellen  bildet. 

Der  Reisende  verbreitet  sich  hierauf  ausfuhrlicher  über  die  Boden- 
coltur  in  dem  Landstrich  zwischen  Arys  und  Tschirtschi k.  Die 
stärkste  Kultur  und  gröfste  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  findet  man  in 
dem  schon  oben  besprochenen  Striche  zwischen  Arys,  Badam,  Maschat 
und  dem  Gebirge,  aus  welchem  die  beiden  letzteren  herfliefsen.  Was- 
ser zu  künstlicher  Berieselung  ist  hier  reichlich  vorhanden,  zuweilen 
ist  eine  einzige  Quelle  aufserordentlich  ergiebig.  Eine  solche  entspringt 
a.  B.  dicht  bei  Tsehemkend  und  entsendet  einen  Bach,  der  nicht  nur 
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zur  Bewässerung  sämmtlicher  G&rten  der  Stadt,  sondern  auch  zum 
Betriebe  mehrerer  kleinen  Mühlen  ausreicht.  Diese  Gegend  ist  die 
Kornkammer  des  ehemaligen  Cbanats  Taschkend,  aus  welcher  Getreide 
nach  Aulje-Ata,  Türkistan  und  Taschkend  ausgeführt  wird. 

Aufser  den  früher  genannten  Pflansen  wird  hier  auch  Baumwolle 
und  Sesam  gebaut,  von  denen  die  erstere  noch  einige  Worte  der  Be- 
sprechung verdient.  Die  Baumwollenpflanze  erreicht  hier,  in  der  Ge- 
gend von  Mankend,  ihre  nördlichste  Grenze.  Allerdings  kommt  sie 
auch  nordlicher  fort,  wie  die  Versuche  bei  der  Festung  Wärnoje  und 
bei  Gurief  an  der  Mündung  des  Ural  beweisen  —  es  ist  selbstverständ- 
lich hier,  wie  dort,  die  krautartige  Pflanze!  gemeint  — ,  indels  schon 
bei  Wfirnoje  sind  die  Samenkapseln  kleiner  und  die  Fasern  kürzer, 
als  bei  Tschemkend ;  hier  wieder  stehen  sie  den  bei  Taschkend  produ- 
cirten  nach  und  diese  ihrerseits  dem  bucharischen  Product.  Die  Baum- 
wolle, selbst  die  krautartige,  verlangt  einen  langen  Sommer.  Bei 
Tschemkend  blüht  sie  im  Juli,  die  Kapseln  reifen  gegen  Ende  Septem- 
ber, die  meisten  erst  im  October.  Bei  Taschkend  sah  Ssfiwerzof  Mitte 
October  auf  einem  und  demselben  Felde  reife  Kapseln,  unreife^  Blüthen. 
Die  Baumwolle  hatte  hier  am  27.  September  einen  Nachtfrost  fiber- 
standen, der  die  Ranken  der  Melonen  und  Arbusen  getödtet.  Bei  Tschem- 
kend war  im  October  ein  Drittel  der  Baumwollenpflanzen  zu  Grunde 
gegangen,  ohne  reife  Kapseln  getragen  zu  haben.  Man  erntet  die 
letzteren  nach  und  nach,  wie  sie  eben  reifen,  und  das  Geschäft  des 
Einsammelns  wird  dadurch  erleichtert,  dais  die  Felder  der  Bewässe- 
rung wegen  in  kleine  Quadrate  zerschnitten  sind.  Die  Kapseln  wer- 
den abgelost,  wenn  sie  trocken  geworden,  aber  noch  nicht  aufgesprun- 
gen sind,  darauf  in  der  Sonne  ausgebreitet,  bis  sie  platzen. 

Wir  schliefsen  hier  sogleich  an,  was  Ssfiwerzof  über  den  Seiden- 
bau in  den  von  ihm  durchforschten  Gegenden  in  Erfahrung  brachte 
und  in  dem  oben  (S.  422)  unter  No.  3  erwähnten  Aufsatze  mittheilt. 

Als  Industriezweig  besteht  der  Seidenbau  im  Thale  des  Sjr-Darja 
hauptsächlich  an  drei  Stellen,  in  Chodschend,  in  Namangan  und 
vor  allem  in  Margilan;  überall  dagegen  an  den  linken  Nebenflüssen 
des  Syr.  Nicht  unbedeutend  ist  die  Seidenindustrie  auch  in  Chokand ; 
über  die  Verhältnisse  in  Andidschan  und  Uscha  konnte  der  Reisende 
keine  Nachrichten  einziehen.  Als  nördliche  Grenze  des  regelmäfsigen 
Seidenbaues  ist  das  Gebirge  von  Namangan  anzusehen,  und  diese  In- 
dustrie somit  concentrirt  im  Fergana,  dem  Kemtheile  des  ehemaligen 
Chanats  Chokand.  Am  Tschirtschik  steht  zwar  jedes  Dorf  im  Schat- 
ten reichlicher  Maulbeerbäume,  aber  diese  werden  nur  ihres  kräftigen 
Holzes  wegen  gepflanzt,  da  sie  bis  35  Fuifo  Hohe  erreichen.  Seiden- 
würmer zieht. man  hier  nur  in  der  commerciellen  Metropole,  in  Tasch- 

Ztitochr.  d.  GtteUicb.  f.  Srdk.  Bd.  HL  2B 
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kead,  und  zwar  aach  Dicht  allgemein.  Man  findet  es  einträglicher,, 
einen  Garten  mit  Frucht-,  als  ihn  mit  Maulbeerbäumen  zu  bepflanze^ 
wenn  diese  auch  in  keinem  fehlen  dürfen.  Es  sind  nicht  Kleinbesitzer, 
sondern  Grofshändler,  welche  hier  die  Seidenindustrie  in  ihren  vor- 
stadtischen  Gartenbesitzungen  mit  gemietheten  Arbeitern  betreiben. 
Aber  weil  nun  die  Hand  und  das  Auge  des  Wirths  bei  der  Ernährung 
der  gefräfsigen  Wurmer  fehlt,  wird  die  Seide  von  Taschkend  schlechter 
und  erlaogt  geringere  Preise  als  die  aus  dem  Fergana.  Trotzdem  ist 
die  Seidenindustrie  auch  hier  ein  immerhin  lohnendes  Gewerbe,  und 
Ssäwerzof  hofft,  dafs  die  Besitznahme  von  Chodschend  dieser  Industrie 
in  Taschkend  zu  Gute  kommen  wird. 

Nordlich  von  Taschkend  ist  dieselbe  nur  in  Eornak  bei  Türki- 
stän,  wiewohl  im  geringeren  Mafsstabe,  heimisch.  Die  verwendete 
Seidenraupe  ist  der  gewöhnliche  botnbyx  numy  von  einer  Krankheit 
desselben  ist  nichts  bekannt  '). 

In  den  Fruchtgärten  des  Landes,  zu  dem  wir  nun  zurückkehren, 
zwischen  Arys  und  Badam,  findet  der  Reisende  Reben,  Pfirsiche,  Apri- 
kosen, Wallnüsse,  Maulbeeren  und  eleagnus  horiensis.  Dieser  Baum 
trägt  gelblich-rothliche  Früchte,  etwa  von  der  Gröfse  einer  Olive,  wo- 
gegen die  Früchte  des  in  diesen  Gegenden  so  häufig  wildwachsenden 
eleagnus  angustifolia  auch  bei  der  Reife  eine  grau-grüne  Farbe  haben 
und  kleiner  sind. 

Die  Steppe  südlich  vom  Aiys  ist  von  tiefen,  steilufrigen  Thalrin- 
nen durchfurcht,  die  zuweilen  eine  beträchtliche  Breite  —  von  1400 
bis  3400  Fufe  —  haben.  In  tiefen  Thälern  laufen  die  Neben-  und 
Beiflüsse  des  Arys  und  sind  meistens  tiefer,  als  dieser  selbst.  Die 
beiden  Ufer  des  Maschat  ragen  stellenweise  als  steile  Felswände  von 
öOOFuTs  Höhe  über  den  Flufs;  niedriger  ist  der  linke  Thalrand  des 
Badam,  nicht  über  100  Fufs,  aber  steil  und  zerklüftet  In  diesen  Fur- 
chen tritt  die  Ferm'sche  Formation  zu  Tage,  namentlich  rother,  tho- 
niger  Sandstein,  welchem,  wie  bei  Orenburg,  Kalkstein  aufgelagert 
ist;  so  am  Maschat,  Badam  und  einem  linken  Beiflusse  des  letzteren, 
dem  Ssassyk.  Am  Badam  erkennt  man  aufserdem,  daCs  hier,  wie 
bei  Orenburg,  das  Kalkgestein  dem  Sandstein  inselartig  aufliegt,  eine 
solche  Insel  läüst  sich  z.  B.  bei  Tschemkend  etwa  1  Meile  weit  ver- 
folgen. Am  rechten  Ufer  des  Arys  tritt  der  rothe  Perm'sche  Sand- 
stein bei  Jaski-Tschu  zu  Tage  und  verräth  weiter  abwärts  seine  An- 
wesenheit durch  rothe,  thonigsandige  Streifen  im  AUuvidboden.    Nicht 

')  Nach  einer  Notiz  des  rassischen  Konsuls  Pawlof  in  Beseht  ist  die  gefUhr- 
liehe  Krankheit  in  der  persischen  Provins  Ghilan  hervorgetreten  nnd  hat  in  der 
Coconemte  von  1866  einen  Ansfail  von  f,  einen  Schaden  von  fast  12  Mill.  Bnbeln 
zur  Folge  gehabt.    Iswestya  der  Kais.  ross.  geogr.  Gesellsch.  1866.  S.  140. 
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weit  TOD  Tschemkend  befindet  sich  ein  Gips-  und  Steinsalzbrach,  den 
der  Reisende  allerdings  nicht  selbst  besuchte.  Da  indefs  Oipsstücke 
in  den  Abhängen  zwischen  Tschemkend  nnd  dem  Kasy-  kort  gefanden 
werden,  da  ferner  der  aus  letzterem  herfliefsende  Ssassyk  salzhaltig 
ist  und  die  nordlichen  Yorberge  des  Easjkurt  röthlich  erscheinen,  so 
vermuthet  Ssäwerzof,  dafs  diese  zur  Perm'schen  Formation  gehören 
und  in  ihnen  das  Steinsalz  liegt  Sparen  derselben  Formation  ver- 
folgte der  Reisende  südlich  vom  Aiys  bis  zum  Tschirtschik,  und  in 
der  Nähe  des  letzteren  fand  er  wieder  dieselbe  Lagerung,  wie  bei 
Orenburg,  d.  h.  Ealkgestein  auf  rothem,  thonigem  Sandstein.  Orga- 
nische Ueberreste  im  Kalkstein  konnte  er  bei  seinem  kurzen  Aufent- 
halt in  diesen  Oegenden  nicht  entdecken. 

Auf  dem  Wege  von  Tschemkend  nach  Taschkend  überschritt  Ssä- 
werzof den  Keles,  der  wahrscheinlich  unterhalb  Taschkend  in  den 
Tschirtschik  einfliefst.  Der  FluTs  hatte  im  October  eine  Breite  von 
etwa  45  FnJGs  und  war  seicht,  selten  über  1  Fufs  tief,  an  wenigen 
Stellen  höchstens  3  FuTs,  die  Ufer  seines  Bettes  etwa  2  Fufs  hoch; 
nur  wo  er  an  den  Rand  seines  Thaies  selbst  herantritt,  bespült  er 
steile  Wände  von  etwa  70  Fufs  Höhe.  Sein  ganzes  Thal  ist  etwa 
2  Werst  breit  and  mit  Getreidefeldern  bedeckt  Der  Boden  desselben 
ist,  wie  am  Arys,  schlammig»  doch  weniger  humusreich,  auch  die  Be- 
wässerung etwas  kärglicher,  und  die  Erträge  darum  dürftiger.  Wie  im 
Thale,  so  wird  auch  in  der  links  sich  anschliefsenden  Steppe,  welche 
'  bedeutend  tiefer  als  die  auf  der  rechten  Seite  liegt  und  von  den  oberen 
Partieen  des  Flusses  her  bewässert  werden  kann,  noch  Oetreidebaa 
getrieben.  Dieser  hört  jedoch  nach  Taschkend  hin  allmälig  auf,  und 
die  Steppe  wird  bei  vorherrschendem  rothen  Thon  ärmlicher. 

Taschkend  liegt  in  dem  breiten  Thale  des  untern  Tschirtschik, 
welches  dort  fast  3  Meilen  (20  Werst)  weit  sich  ausdehnt  und  al» 
wellig-hügelige  Landschaft  erscheint  Die  Stadt  liegt  nicht  an  dem 
Flusse  selbst,  sondern  über  eine  Meile  (8  Werst)  von  demselben 
entfernt,  nahe  dem  nördlichen  Thalrande,  der  170— 200  Falls  hoch 
abfällt  Als  Ssäwerzof  von  einem  der  vielen  Hügel  im  FluDsthale 
das  damalige,  nun  längst  aberholte  Ziel  rassischer  Eroberuogslast 
überschaate,  erschien  es  ihm  wie  ein  grofser  Wald,  aus  welchem 
bie  and  da  Lehmwände  and  flache  Lehmdächer  hervorstachen,  denn  f^ 

die  Stadt  ist  voller  Gärten,  hinter  welchen  die  kleinen,  unansehnlichen 
Häuser  verschwinden,    um  dieselbe  ist  eine  Lehmmauer  gezogen  mit  ^ 

einem  steil  abfallenden  Graben,  der  iheils  trocken,  theils  mit  Wasser 
Aos  den  Bewässerangscanälen  gefallt  ist  Im  südlichen  Theil  der 
Stadt  liegt  die  CitadeUe,  welche  eine  besondere  Mauer  umgiebt.  Rings 
um  die  Stadt  ziehen  sich  ländliche  Vorstädte  mit  Gärten  und  Feldern» 

28» 
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auf  welchen  Baumwolle,  Sesam  und  Zittwersame,  Oetreide  und  Lu- 
zernen gezogen  werden,  namentlich  das  erstgenannte  Handelsgewächs. 
Von  Getreidepflanzen  wird  besonders  Reis  bei  Tascbkend  gebaut,  we- 
niger Weizen,  der  vielmehr  vom  Eeles  her  und  aus  der  Gegend  »von 
Tschemkend  importirt  wird.  In  den  Gärten  gedeihen  aufser  den  frü« 
her  bezeichneten  hier  landläufigen  Obst-  und  Fruchtarten  auch  —  Fei- 
gen,' deren  nordliche  Grenze  in  Turan  wahrscheinlich  hier  zu  suchen 
ist,  da  sie  Mitte  October  noch  nicht  völlig  reif,  wenn  auch  schon 
ziemlich  süfs  waren. 

Ueber  die  von  ihm  gesehenen  Städte  des  ehemaligen  Chanats 
Chokand  macht  Ssäwerzof  zum  SchluTs  die  allgemeine  Bemerkung, 
dafs  sie  eigentlich  fast  nur  in  zwei  Punkten  von  einander  verschieden 
sind,  nämlich  in  ihrer  Gröfse  und  sodann  in  der  Menge  ihrer  Gärten. 
Nördlich  vom  Arys  sind  die  Gärten  weniger  innerhalb  als  aufserhalb 
der  Städte,  so  in  Aulje-Ata  und  in  Türkistän,  welches  letztere  im 
Innern  fast  gar  keine  Gärten  besitzt,  während  die  Städte  südlich  vom 
Arys,  wie  Taschkend,  grofsea  Gärten  gleichen. 

üeber  den  Unterlauf  des  Tschirtschik  kann  Ssäwerzof  nur  nach 
Erkundigungen  berichten.  Danach  tritt  er  etwa  25  Werst  oberhalb 
Taschkend  aus  den  Gebirgen  in  einer  so  engen  und  unpassirbaren 
Schlucht,  .dafs  der  Weg  zu  seinen  oberen  Gegenden  nicht  durch  die- 
selbe, sondern  über  deh  Berg  hinweg  fuhrt.  Südlich  von  Taschkend 
entsendet  er  mehrere  sumpfige  Seitenarme,  die  zum  Theil  in  Reis- 
felder verwandelt  sind;  erst  kurz  bevor  er  den  Syr-Darja  erreicht, 
vereinigt  er  sich  wieder  zu  einem  etwa  270  Fufs  breiten  Strome ,  der 
-sich  mit  raschem  Laufe  in  den  Hauptstrom  stürzt.  Diese  Schnellig- 
keit, verbunden  mit  seiner  Zerfahrenheit,  macht  ihn  trotz  seines  gros- 
seren Wasserreichthums  weniger  zur  Schiffahrt  geeignet,  als  es  in 
seinem  Unterlaufe  der  Arys  ist.  Man  kann  die  Raschheit  des  Tschirt- 
schik an  dem  nach  Taschkend  abgeleiteten  Hauptkanale  erkennen, 
insofern  dieser  schnell,  wie  ein  Bergstrom,  daheiHfliefst  und  sich  seit 
€er  allerdings  weit  zurückreichenden  Zeit  seines  Bestehens  in  dem  har- 
ten Kalk-  und  Sandsteinboden  ein  tiefes  Bett  ausgewaschen  hat. 

Indem  Ssäwerzof  hierauf  die  orographischen  und  geologischen 
Ergebhisse  seiner  Reise  zusammenzufassen  sucht,  polemisirt  er  zunächst 
gegen  die  Ansicht  v.  Humboldt's  über  das  Dasein  jener  grofsen  Me- 
ridionalkette  in  Mittelasien,  die  über  den  Syr-Darja  hinaus  sich  nach 
Norden  fortsetzen  soll.  Es  kann  in  der  That  nach  Ssäwerzofs  und 
Wenjukofs  Forschungen  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dafs  ein 
solcher,  auf  selbständiger  Erhebung  beruhender  Gebiigszug  nördlich 
Tom  Syr-Darja  nicht  zu  finden  ist,  und  es  ist  mehr  als  fraglich,  ob 
derselbe,  ^er  sogenannte  Bolor,  südlich  vom  Syr  in  der  Ausdehnung, 
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wie  Hamboldt  meinte,  fiberhaapt  existirt.  Sodann  gruppirt  unser  Rei- 
sender seine  geologischen  Beobachtungen  und  schildert  in  grofsen, 
allgemeinen  Zügen  die  im  westlichen  Thian-Schan  herrschenden  Er- 
hebuDgsrichtungen,  deren  wichtigste  folgende  drei  sind:  1)  NO. — SW. 
mit  Modificationen  von  NNO.  und  ONO  nach  SSW.  und  WSW., 
wahrscheinlich  die  älteste;  2)  O.—W.  und  OSO.— WNW.;  3)  NW.— 
SO.,  eine  Richtung,  die  am  seltensten  vorkommt,  wiewohl  sie  stellen- 
weise Spuren  einer  selbständigen  Erhebung  zeigt.  Darauf  werden  die 
Beobachtungen  über  die  Spuren  ehemaliger  Gletscher  zusammengestellt. 
Es  ergiebt  sich,  dafs  diese  nicht  tiefer  als  etwa  2500  Fufs  hinabreich- 
ten, dafs  die  Schneelinie  in  der  Gletscherperiode  wahrscheinlich  8000 
Fnis  hoch  d.  h.  4000  Fufs  tiefer  als  jetzt  lag,  endlich  dafs  die  An- 
nahme von  dem  Zusammenhange  des  Easpischen  Meers,  des  Ural- 
und  des  Balchasch-Sees  unter  sich  sowohl  wie  mit  dem  nördlichen 
Polarmeer  —  nur  mehr  bekräftigt  wird.  Der  Reisende  macht  femer 
darauf  aufmerksam,  dafs  von  vulkanischen  Formationen  mnd  Erschei- 
nungen in  einem  grolsen  Theile  des  Thian-Schan,  vom  Chan-Tengri 
bis  an  sein  westiichstes  Ende,  bisher  nichts  bemerkt  worden  ist,  und 
er  fuhrt  aus,  dafs  die  von  Humboldt  nach  chinesischen  Quellen  er- 
wähnten brennenden  Berge,  sowie  die  bekannten  Salmiakablagerungen 
vielleicht  dadurch  erklärt  werden  müssen,  dafs  man  eine  Entzündung 
von  Steinkohlenlagern  annimmt.  Eine  solche  brennende  Steinkohlen- 
schicht fanden  z.  B.  Bogosslofski  und  Lehmann  auf  ihrer  Reise  nach 
Buchara  am  obern  Sarefschan.  Indem  Ssäwerzof  femer  an  die  Beob- 
achtungen Radde's  über  die  Salzpflanzen,  Salzmoräste  und  Salzseen 
im  nordostlichen  Theile  der  Gobi-Steppe  erinnert,  die  mit  seinen  eige- 
nen in  der  aralo-kaspischen  Steppe  ganz  übereinstimmen,  bemerkt  er» 
dafs  beide  Steppen  offenbar  als  ehemaliger  Meeresboden  anzusehen 
sind,  als  ein  in  jüngerer  geologischer  Zeit  erhobener  Meeresboden, 
während  sämmtliche  bisher  erkannte  nicht  krystallinische  Formatio- 
nen des  Thian-Schan  —  das  ist  ein  Hauptresultat  seiner  und  aller 
vorausgegangenen  Forschungen  —  der  paläozoischen  Periode 
angehören. 

Als  Gesammtnamen  für  das  von  ihm  durchforschte  und  weiter 
zwischen  Tschu  und  Oxus  sich  ausbreitende  Gebirgssystem  schlägt 
Ssäwerzof  den  chinesischen  Namen  Zun-Lin  vor  und  betrachtet  es 
als  aus  dem  Zusammentreffen  zweier  colossaler  Gesammterhebungen, 
des  Thian-Schan  und  des  Himali^a,  entstanden.  Ueberhaupt  will  er 
die  fünf  grofsen  Gebirgssysteme,  die  Humboldt  in  Mittelasien  aufstellte, 
Altai,  Thian-Schan,  Enenlun,  Himalaya,  Bolor  auf  drei  reducirt  wis- 
sen: Altai,  Thian-Schan,  Himalaya.    Diese  seien  dann  als  grofsartige, 
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breit  sich  ausdehnende  Anscbwellongen  aufzufassen,  deren  einzelne 
Gipfel,  so  erhaben  sie  sind,  doch  nur  eine  secundare  Bedeutung  haben. 

2.  Im  Sommer  1866  machte  Ss&werzof  zunächst  eine  Excursion 
in  den  Eara-Tau,  um  die  zuerst  von  Tatarinof  begonnenen  und  mit 
Erfolg  gekrönten  Forschungen  nach  Steinkohlen  fortzusetzen  und  wei- 
ter auszudehnen.  Auch  Ssäwerzof  kann  sich  bedeutender  Erfolge  rüh- 
men, obwohl  seine  Untersuchungen,  wie  er  bemerkt,  das  grofse  in 
Betracht  kommende  Gebiet  bei  weitem  noch  nicht  erschöpfen.  Seine 
vorlfinfigen  Mittheilnngen  über  diese  Excursion  sind  überdies  fragmen- 
tarisch, und  wir  begnügen  uns  mit  einer  kurzen  Angabe  der  von  ihm 
gewonnenen  Re^ltate. 

Eine  sehr  dünne  Steinkohlenschicht  fand  sich  an  der  Südwestseite 
des  Kara-Tau  —  sie  war  höchstens  ^  Fufs  dick  —  in  der  Nähe  der 
Flüfschen  Isendi-Bulak  und  Batpak-Ssu.  Dagegen  scheint  ein 
Steinkohlenlager  von  gewaltiger  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  am 
obern  kleinen  Bngun  und  Boroldai  vorhanden  zu  sein,  das  noch  wich- 
tiger dadurch  zu  werden  verspricht,  dafs  sich  in  seiner  Nähe  Roth- 
und Brauneisenstein  findet').  Andere  zahlreiche  Adern  von  Roth- 
eisenstein bemerkte  Ssäwerzof  auf  dem  Rückwege  vom  Beroldai  nach 
Tschemkend  am  Oberlauf  des  Flüfschens  Katurgan. 

In  der  Nähe  des  letzteren  stiefsen  dem  Reisenden  nicht  minder 
interessante  Erscheinungen  anderer  Art  auf.  Er  fand  hier,  sowie 
femer  am  Boroldai  und  Bugun  —  wildwachsenden  Wein  und  wild- 
wachsen den  —  Roggen.  Der  Wuchs  dieser  Getreidepflanze  war  ein 
üppiger,  ihre  Aehren  vollwiegend,  sie  blüht  hier  Anfangs  Mai  (alten 
Stils)  un  d  reift  im  Juni.  Er  fand  sie  später,  ausgezeichnet  entwickelt, 
auch  auf  Gulturfeldern  am  kleinen  Bugun. 

Die  letzte  Excursion  des  Reisenden  hatte  zum  Zweck  die  Auf- 
findung von  Gold.  Gerüchte  vom  Vorhandensein  von  Goldlagem  bald 
am  Tschirtschik,  bald  am  Talas  und  am  Terssa  kamen  den  Russen 
entgegen ,  sobald  sie  diese  Gegenden  betraten.  Un^rm  Reisenden 
war  mit  voller  Bestimmtheit  eine  Stelle  in  der  Nähe  des  Terssa  als 
goldhaltig  bezeichnet  worden,  und  er  machte  sich  mit  einem  erfahre- 
nen Go  Idsucher  aus  dem  Altai  und  andern  Begleitern  auf,  den  Grund 
oder  Ungrund  der  ihm  gewordenen  Mittheilungen  an  Ort  und  Stelle 
aufzuhellen.     An  einem  Seitenbache  des  Terssa,    am  Eukreu  (oder 


')  Nach  Tatarinof  (s.  Iswästija  der  Kais.  Rass.  geographischen  Gesellschaft, 
1867,  p.  78  flg.)  erstreckt  sich  die  SteinkohTenformation  vom  Tnrlan  bis  znm  Bo- 
roldai, und  Steinkohlen  sind  wirklich  gefanden  worden  an  den  FlQssen  Babata,  Batpak, 
KnmTr-Tai-Balak,  im  Flursgebiet  des  Arystamdy,  des  grofsen  and  kleinen  Bngon, 
aofserdem  am  Bach  Karatschik,  kaum  1  Meile  von  Hasret  und  etwa  4  Meilen  vom 
Sjr.  Wenn  dies  letztere  Lager  mit  dem  der  übrigen  Stellen  zusammenhängt,  so 
wttrde  hier  ein  Becken  von  etwa  20  Meilen  Läng^  gefanden  sein! 
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vielleicht  Knrkur-Ssa),  wurde  geschürft,  zwar  nicht  tief,  da  schon  bei 
5  Fufs  Tiefe  Wasser  kam,  das  bei  7  Püfs  Tiefe  übermächtig  worde, 
doch  aber  in  dem  aasgeworfenen  Sande,  nach  vorgenommener  Wa* 
Bchung,  das  Dasein  von  Goldkomchen  constatirt  Das  Geröll  im  Flusse 
besteht  aus  Diorit,  Syenit,  ockerhaltigem  Quarz,  ümstfinde,  welche 
nach  Ssäwerzof  der  Annahme,  dafs  hier  in  der  Tiefe  eine  Goldader 
zu  finden  ist,  günstig  sind  *). 

Neben  dem  Golde  fand  unser  Reisender  eine  neue  Bestätigung 
der  Annahme  ehemaliger  Gletscher  im  Thian-Schan.  Felsblöcke,  die 
dem  letzteren  angehören,  liegen  in  der  Gegend  des  Eukreu  auf  dem 
dortigen  Schiefergebirge,  welches  zum  Eara-Tau  gehört,  etwa  150  Fufs 
über  dem  Fufs  des  Gebirges.  Die  Herkunft  dieser  Steine  weifs  SsS- 
werzof  nur  nach  Analogie  der  alpinen  Blöcke  des  Jura  zu  erklären: 
die  Gletscher  des  westlichen  Thian-Schan  dehnten  sich  bis  zu  dem 
genannten  niedrigeren  Schiefergebirge  aas  und  stützten  sich  in  der  be- 
zeichneten Höhe  auf  dasselbe,  was  zugleich  bedeutet,  dafs  sie  hier  bis 
2600  Fufs  absoluter  Höhe  hinabgingen. 

3.  Es  würde  ein  unvollständiges  Bild  der  Arbeiten  Ssäwerzofs 
geben,  wenn  wir  uns  nur  auf  die  von  ihm  selbst  herrührenden  Auf- 
sätze beschränken  wollten.  Damm  fugen  wir  die  Mittheilungen  hier 
an,  welche  P.  P.  Ssemenof  über  die  Leistungen  desselben  auf  botani- 
schem und  zoologischem  Gebiete  in  dem  Jahresbericht  der  E[ais.*  russ. 
geographischen  Gesellschaft  für  1866  giebt  (s.  S.  71  flg.). 

Die  Pflanzensammlungen  Ssäwerzofs  beweisen,  dafs  in  den  Thä- 
lern  des  Zun-Lin  eine  neue  Pflanzenzone  anhebt,  welche  von  der 
Bergflora  des  östlichen  Thian-Schan  sowohl,  wie  von  der  Steppenflora 
des  aralo-kaspischen  Beckens  einigermafsen  abweicht.  Natürlich  be- 
finden sich  unter  den  von  ihm  mitgebrachten  Exemplaren  auch  einige 
neue  Species,  so  die  schöne  Marina  Cocanica  und  das  sehr  seltsame 
und  originelle  Doldengewächs  Hyalolaena  Sewerizowii,  Andere  Species 
dieser  Flora  erweisen  sich  als  völlig  identisch  mit  den  in  Eleinasien 
vorkommenden,  so  z.  B.  Helichrysum  anatolicum.  Eine  genauere  Ana- 
lyse der  Herbarien  des  Keisenden  steht  noch  bevor. 

Das  eigentliche  Fach  Ssäwerzofs  ist  die  Zoologie,  und  so  sind 
denn  auch  seine  zoogeographischen  Forschungen  von  besonderer  Wich- 
tigkeit. Er  begann  seSne  Arbeiten  im  Jahre  1857,  indem  er  sich  als 
Aufgabe  stellte,  nachzuweisen,  woher  und  mit  welchen  Arten  das  aralo- 
kaspische,  ehemalige  Meeres -Becken  bevölkert  ist.     Seine   damalige 

>)  Oberst  Tatarinof  freilich  legt  der  Sache  (in  dem  erwähnten  Aufsätze)  keine 
Bedentang  bei,  während  einer  der  Begleiter  Ssäwerzofs,  der  Stabscapitein  Nikolski, 
von  weiteren  erfolgreichen  Schttrftingen  in  derselben  Gegend,  sowie  am  Arystamdy 
berichtet  (eben  dort  S.  91  flg.). 
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Reise  bereicherte  namentlich  die  Ornithologie,  insofern  vor  derselbea 
aus  der  Kirgisensteppe  nur  150  Arten  bekannt  "waren ,  die  er  bis  auf 
270  brachte.  Doch  diente  diese  Reise  nar  als  Einleitung  zu  weiteren 
Forschungen,  die  das  zoogeographische  Yerhältnifs  der  Fauna  Mittel- 
asiens zu  den  benachbarten  Faunen  feststellen  sollten. 

Während  der  russische  Forscher  in  xien  Jahren  1859—1863  das. 
volistSndige  Material  zu  einer  aralo-kaspischen  Fauna  der  Wirbel- 
thiere,  von  den  Niederungen  der  Wolga  und  des  Don  bis  zum  unteren 
Syr,  zusammenbrachte,  blieben  ihm  verschiedene  Thatsachen  unerklär* 
lieh,  so  die  scharfen  Besonderheiten  der  Fauna,  namentlich  der  orni* 
thologischen,  des  Syr-Darja,  ferner  das  Factum,  dafs  diese  besonderen 
Arten  sich  nicht  bis  zur  Mündung  des  letzteren  verbreiten,  und  dafs 
ihre  westlichen  Grenzen  in  der  „ Hungers teppe^  nordlich  vom  Syr  von 
der  Beschafifenheit  der  Steppe  ganz  unabhängig  sind.  Um  diese  That- 
sachen zu  verstehen,  war  eine  Durchforschung  der  den  Syr  und  seine 
Nebenflusse  entsendenden  Gebirge  und  der  sich  unmittelbar  anlehnen- 
den Steppen  nöthig.  Diese  Aufgabe  nahm  Ssäwerzof  im  Jahre  1864 
in  Angriff,  indem  er  zuvor  den  Irtyscb,  die  Steppen  am  Ajagus-  und 
Balchasch-See  und  die  Yorberge  des  „Alatau  der  sieben  Flusse^  so- 
wohl wie  des  Trans -Ilischen  besuchte. 

Das  Resultat  der  letzten  Excursionen  in  diesen  Gegenden  waren 
umfassende  Sammlungen  von  Säugethieren,  Vögeln,  Amphibien,  Fischen^ 
Insecten  und  Pflanzen;  am  vollständigsten  wurde  die  Yögelsammlung,. 
2100  Exemplare  von  280  Arten  enthaltend.  ^Ueberhaupt  fand  Ssä- 
werzof in  der  aralo-kaspischen  Niederung  und  in  dem  von  ihm  be- 
suchten Theile  des  Thian-Schan: 

An  Säugethieren  nach  den  hergebrachten  Bestimmungen  132 
Arten,  oder  mit  Ausschlufs  der  von  ihm  als  Varietäten  erkannten  109> 
von  denen  85  Arten  der  eigentlichen  Steppe  angehören. 

Vögel  nach  den  Artbestimmungen  der  meisten  Ornithologen  — 
gegen  500  Arten,  mit  Ausschlufs  der  als  Varietäten  zu  fassenden  —  419. 
Davon  fallen  auf  die  eigentliche  Steppe  mit  EinschluTs  der  durch- 
ziehenden und  der  nur  zum  Winter  herbeikommenden  330;  in  der 
Steppe  nistende  etwa  200,  resp.  noch  weniger,  wenn  die  nur  in  den 
Thälem  des  Ural  und  des  Syr-Darja,  überhaupt  die  in  den  Gebüschen 
und  Wäldern  der  Flufsthäler  nistenden  ausgenommen  werden.  Ea 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dafs  viele  Vögel,  die  in  anderen  Erdstrichen 
durchaus  Waldvögel  sind,  hier  in  der  nackten  Steppe  ihr  Nest  bauen, 
so  z.  B.  aquila  fuha^  cuculus  canoruSy  colutnba  turtur  u.  a. 

Der  Befund  an  Amphibien  betrug  38  Arten,  von  denen  der  Steppe 
33  zukommen. 

An  Fischen  sammelte  Ssäwerzof  etwa  50  Arten,  nur  in  den  aralo- 
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kaspischen  Oewfissern,  d.  h.  in  den  beiden  angedeuteten  Seen  und 
ihren  Zuflössen,  im  Balchasch,  in  den  Steppenseen  und  den  in  der 
Steppe  sich  verlierenden  Flüssen.  Die  ichthjologische  Fauna  dieser 
Oew&sser  (von  denen  die  des  Balchasch  am  wenigsten  bekannt  ist), 
bestätigt  die  geologischen  Schlüsse  von  dem  ehemaligen  Verbände  der* 
selben  unter  einander  und  mit  dem  Folarmeere,  sowie  von  ihrer  stufen- 
weise erfolgten  Trennung.  Zuerst  trennte  sich  das  Steppenbassin  vom 
nördlichen  Bismeere,  dann  sonderte  sich  der  Balchasch  ab,  darauf  ging 
die  Trennung  des  Schwarzen  Meeres  vom  Kaspischen  und  die  Ver- 
einigung des  ersteren  mit  dem  Mittelländischen  vor  sich,  zuletst  wur- 
den der  Aralsee  und  das  Easpische  Meer  auseinander  gerissen.  Auf 
eine  solche  Folge  der  Ereignisse  deuten  die  bis  jetzt  bekannten,  aller- 
dings spärlichen  Thatsachen,  die  über  den  Verwandtschaftsgrad  der 
ichthjologischen  Fauna  dieser  Wasserbecken  und  ihrer  Zuflüsse  ge- 
sammelt sind.  Dafs  das  Schwarze  Meer  erst  nach  seiner  Ablösung 
vom  Kaspischen  mit  dem  Mitteilfindischen  in  Verbindung  trat,  wird 
deshalb  anzunehmen  sein,  weil  dem  Kaspischen  Meere  alle  Fische 
fehlen,  die  das  Schwarze  Meer  aus  dem  Mitteilfindischen  entlehnt  hat. 
Die  Fischfauna  des  Aralsees  und  noch  mehr  die  des  Balchasch- Sees  ^) 
sind  weniger  bekannt  als  die  des  ELaspischen  Meeres,  doch  Ifiist  sich 
auch  jetzt  schon  behaupten,  dafs  die  Fauna  des  Aral-Sees  firmlicher 
ist  als  die  des  Kaspischen,  und  die  des  Balchasch  weniger  reich  als 
die  des  Aral-Sees.  Eine  beachtenswerthe  Erscheinung  ist  ferner  die 
ichthjologische  Uebereinstimmung  unter  den  kleinen  Beiflüssen  des 
Sjr,  Tschu  und  Ili. 

Zu  den  interessantesten  Resultaten  der  zoogeographischen  Arbeiten 
Ss&werzofs  gehört  die  von  ihm  für  die  aralo-kaspische  Niederung 
entworfene  und  sehr  sorgfältig  durchgearbeitete  Zonentabelle.  Die 
Classification  beginnt  mit  der  Gruppimng  der  beobachteten  Aufenthalts- 
orte der  Thiere  nach  den  Zonen  der  Steppenvegetation,  welche  mehr 
oder  weniger  dem  früheren  oder  spfiteren  Vertrocknen  der  Steppe  ent- 
sprechen, wenn  auch  andere  Bedingungen,  z.  B.  die  jetzigen  klima- 
tischen und  selbst  frühere,  vorhistorische  mit  berücksichtigt  sind.  In 
der  Richtung  von  N.  nach  S.  sind  drei  Hauptzonen  der  Vegetation 
zu  unterscheiden:  die  Zone  des  Pfriemengrases  (und  überhaupt  der 


^)  Die  Balchasch -Fische  sind  nur  ans  den  Znflttssen  des  Ili  bekannt ,  der  See 
selbst  nnd  auch  der  Unterlauf  des  Ili  ichthyologisch  noch  gar  nicht  erforscht  Vom 
oberen  Ili  nnd  seinen  Znflflssen  kennt  man  nur  2  Arten:  den  Osman  nnd  die  Ma- 
ri nka,  die  wissenschaftlich  noch  nicht  bestimmt,  von  Ssäwerzof  aber  gesammelt 
sind.  Beide  kommen  anch  im  Tscha,  Talas,  Arys  nnd  Tschirtschik  vor,  im  Issyk- 
Knl  aufserdem  Ssasane  (eine  Karpfenart).  Alle  diese  Arten  gehören  aach  dem 
Aral  an. 
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Orfiser),  die  Zone  der  Salzpflanzen  und  des  Wermut  he,  endlieh  die 
Zone  der  Ssaksaalw&lder  '},  verbunden  mit  einander  durch  sehr  all- 
m&lige  Ueberg&nge,  so  dafs  jede  Zone  noch  in  kleinere,  keineswegs 
ununterbrochene  Streifen  getheilt  ist.  Nun  bedingen  die  Verschieden* 
heiten  in  dem  Zusammentreffen  von  Bodenarten,  Seen,  Sfimpfen, 
Flfissen  innerhalb  dieser  Zonen  die  sporadische  Verbreitung  des  gro- 
fseren  Theiles  der  Steppenthiere  und  theilen  die  aralo-kaspische  Nie- 
derung in  42  kleinere  zoologische  Bereiche,  welche  wieder  in  gröfsere 
znsammengefafst  werden  können.  Die  letzteren  folgen  hier,  indem 
^abei  die  beiden  Haupttheile  der  Niederung,  die  kaspische  und  die 
aralo -balcbaschische  gesondert  sind. 

L   Die  Kaspische  Niederung. 

Ä)  Die  Steppe  der  Pfriemengräser.        * 

1)  Das  Gebiet  des  oberen  Jaizk  (so  zum  Unterschiede  von 
dem  üralgebirge  nach  dem  früheren  Namen  des  Flusses 
Ural);  das  üralische  Gebirgs-  und  Waldgebiet  aufserhalb 
der  aralo -kaspischen  Senkung. 

B)  Die  Steppe  der  Salzpflanzen. 

2)  Das  Gebiet  der  unteren  Wolga  nebst  der  Ssarpa  und  dem 
Manytsch,  nach  Osten  bis  zur  Sandsteppe  Rjn.  Zwischen 
dem  Mündungslande  der  Wolga  und  des  Ural  liegen  die 
westlichen  Grenzen  vieler  Thiere. 

3)  Das  Gebiet  des  unteren  Ural,  von  W.  nach  O.  in  drei 
Theile  geschieden: 

a)  die  Steppe  am  grofsen  und  kleinen  Usen,  an  den  Seen 
Eamysch-Ssamara,  Tschischin,  Baljchtinsk, 

b)  die  Steppe  am  Ural,  trocken,  aber  mit  einem  grofsen 
Flusse  und  Thal  in  der  Mitte, 

c)  die  Steppe  am  Ujil,  die  den  topographischen  Charakter 
der  unter  3a  genannten  beinahe  wiederholt,  nur  mit 
etwas  salzigeren  Gewässern. 

4)  Das  innere  Steppengebiet. 

a)  Die  Steppe  von  Airuk  zwischen  Emba,  Irgis,  und  Ust- 
Urt;  sie  geht  nach  Westen  fiber  die  Emba  und  kann 
überhaupt  von  der  vorhergehenden  nicht  scharf  abge- 
grenzt werden. 

b)  Ust-Urt  mit  der  Halbinsel  Mangischlak. 


')  In    sporadischen  StrSiicIiem  wikhst    der  Ssaksaul    {anahatis  ammodmdron) 
auch  in  einem  grofsen  Theil  des  Gürtels  der  Salzpflanzen. 
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5)  Das  sudtarkmanische  Oebiet,  zwischen  Ust-Ürt,  Amu-Darja 
und  den  Steppen  von  Ghiwa.  Hier  ist  zoologisch  nnr  das 
Uferland  am  Kaspischen  Meere,  und  keineswegs  vollst&ndig, 
bekannt. 


IL    Die  Aralo-Balchasch-Niederung. 

Ä)  Salzsteppe. 

6)  Die  Steppe  nordlich  vom  Aralsee  mit  häufigen  Sandstrichen 
(Barssuki,  Eara-Kum,  Mündung  des  Syr,  Unterlauf  des 
Irgis  und  des  Turgiu),  IfiTst  sich  deutlich  von  No.  5  ab- 
grenzen. 

7)  Die  Steppe  nördlich  vom  Balchasch,  zoologisch  fast  unbe- 
kannt, nach  topographischen  Bedingungen  bestimmt,  er- 
streckt sich  östlich  von  Kara-Eum  bis  zum  Ala-Eul,  über 
den  Mittellauf  des  Ssary-Ssu  und  am  Nordafer  des  Bal- 
chasch  hin. 

B)  Die  Ssaksaul  -  Steppe  erscheint  als  ein  Ifinglicher  Streifen  in 
der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  und  erstreckt  sich  vom  Amu- 
Darja  über  den  Sjr,  den  Unterlauf  des  Ssary-Ssu,  des  Talas, 
Tschn  und  Ili  längs  des  Südufers  des  Balchasch  bis  zur  Mün- 
dung der  Lepsa. 

8)  Das  Gebiet  des  Syr-Darja  mit  dem  des  Djani-Darja. 

9)  Der  Unterlauf  des  Ssary-Ssu,  des  Tschn  und  Talas,  woran 
sich  zoologisch  die  am  Syr  zwischen  Djulek  und  Jany-Eur- 
gan  befindlichen  Ssaksaulwfilder  anschliefsen. 

10)  Die  Hungersteppe  (Bek-Pak-Dala). 

11)  Das  Gebiet  südlich  vom  Balchasch. 

Hiervon  durchforschte  Ssäwerzof  genauer  und  ziemlich  vollständig 
die  Gebiete  1,  2,  3  (a  und  6),  6  und  8;  am  wenigsten  bekannt  sind 
7  und  11,  ebenso  3  c. 

Die  hier  aufgezählten  14  zoologischen  Gebiete  theilt  Ssäwerzof, 
wie  bemerkt,  in  42  kleinere  Abtheilungen,  deren  Zahl  vielleicht  sich 
mindert  oder  mehrt,  wenn  für  jede  eine  so  vollständige  Fauna  zusam- 
mengebracht ist,  wie  Ssäwerzof  für  einige  gesammelt  bat.  Densel- 
ben beschäftigte  nun  aber  auch  die  Frage,  aus  welchen  Zonen  die 
aralo-kaspische  Niederung  ihre  Bevölkerung  empfangen  hat.  Solcher 
Zonen  zählt  er  6,  welche  unter  sich  sowohl,  wie  mit  der  aralo- kaspi- 
schen durch  Uebergangsgebiete  verbunden  sind. 

1.  Die  mittelländische  a)  alpine,  b)  ebene  oder  Steppen -Zone, 
welche  beide  wieder  in  mehrere,  ziemlich  zusammengesetzte  Unter- 
abtheilungen zerfallen.   Die  letztere  (16)  ist  mit  dem  aralo- kaspischen 
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Becken  darch  die  Steppen  am  Schwarzen  Meere  eng  verbanden,  wa9 
bei  la  bedentend  weniger  mittelst  des  Kaukasus  der  Fall  ist 

2.  Die  nordrassische  Waldregion,  welche  sich  von  Scandinaviea 
aber  das  ganze  earopfiische  Rafsland,  das  Uralgebirge  und  Westsibirien 
bis  zum  Jenissei  erstreckt.  Dieselbe  ist  mit  1  verbunden  durch  das 
Uebergangsgebiet  2':  die  mitteleuropäische  Zone,  die  sich  zam  Theil 
auf  Kosten  der  ersteren  durch  Lichtung  der  Walder  bildet  Diese 
Zone  2'  theilt  sich  wieder  in  d)  die  westeuropaische,  b)  die  rassische 
der  schwarzen  Brde,  beid^  mit  Unterabtheilungen.  Die  Verbindung 
nun  der  aralo-kaspischen  Niederung  mit  2  und  2'6  wird  vermittelt 
durch  die  ober- uralische  Steppe  der  Pfrietuengräser;  östlich  vom  Ural- 
gebirge sind  es  verschiedene  Landstriche,  welche  verschiedene  Ueber- 
gänge  aus  dem  westsibirischen  Theiie  von  2  zur  aralo-kaspischen 
Steppe  darstellen  und  ferner  deutliche  Spuren  des  einstigen  Zusam- 
menhanges der  aralo-kaspischen  See  mit  dem  Eismeere,  namentlich 
von  W.  nach  O.  erkennen  lassen,  so  die  Steppe  des  Isset,  des  Ischim 
und  die  Barabinskische  mit  zahlreichen  kleinen  Waldgruppen,  Seen 
(z.  Th.  salzigen),  Sümpfen  und  Salzstelien,  die  theils  mit  Sand-,  theiis 
mit  fettem,  schwarzem  Boden  abwechseln.  Die  zwischen  der  Ischimer 
und  Barabinskischen  liegende  Steppe  des  Irtysch  ist  trockener  und 
zeigt  in  Flora  und  Fauna  schon  den  Charakter  der  aralo-kaspischen. 

3.  Das  ostsibirische  waldige  Bergland,  in  drei  Regionen  getheilt: 
die  nordöstliche,  die  mandschurische  und  die  altaische.  Die  letztere 
ist  zoologisch  mit  2  unmittelbar  verbunden,  mit  der  aralo-kaspischen 
Steppe  namentlich  durch  das  Thal  der  Bachtarma  und  die  kleinen 
waldigen  Gebirgszuge  in  der  Steppe  der  sibirischen  Kirgisen  (die  Ge- 
birge von  Kalbinsk,  Karkar^insk  und  Bajan-Aal).  Zwischen  den 
Gebirgen  von  Kalbinsk  und  Karkaralinsk,  am  Arkat,  steht  die  aralo- 
kaspische  Steppe,  botanisch  und  zoologisch,  im  engsten  und  unmittel- 
barsten Zusammenhange  mit  der  Steppe  am  Irtysch,  darch  den  Tobol 
und  Ischim  mit  der  Steppe  von  Isset  und  Ischim. 

4.  Die  hohe  mongolische  Steppe,  die  bestfindig  nach  W.  zu  nie- 
dersinkt und  am  Ala-Kul  unmerklich  in  die  aralo- kaspische  übergeht, 
wiewohl  der  verbindende  Landstrich  zwischen  dem  Alatau  (der  7  Flosse) 
und  dem  Tarbagatai  nicht  breit  ist  Diese  Zone,  welche  3  and  5  von 
einander  trennt,  ist  zoologisch  nur  in  ihrem  nordöstlichen  Ende  darch 
die  Forschungen  Radde's  bekannter  geworden.  Doch  verweist  aacb 
dieser  auf  ihre  enge  Verwandtschaft  mit  der  aralo-kaspischen. 

5.  Das  central -asiatische  Bergland  (der  Thtan-Schan  mit  den 
beiden  Alatau,  der  Zun-Lin,  Karatau,  Hindukusch)  war  in  einem 
gro&en  Theiie  der  Schauplatz  der  Specialuntersuchungen  Ssfiwercof  s. 
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Es  verknüpft  zoologisch  drei  mächtige  Oebirgsregionen :  die  ostsibi- 
rische, die  des  Himalaya  nnd  die  des  Mittellfindischen  Meeres.  Mit 
4eii  beiden  ersteren  ist  es  in  allmfiligen  Uebergängen  zoologisch  nfiher 
yerbanden,  aber  aach  mit  den  Alpen  ist  es  in  fast  ununterbrochenem 
Zusammenhange  durch  den  Hinduknsch,  die  Gebirge  von  Persien  und 
die  der  asiatischen  Türkei,  welche  letztere  ja  auch  den  Kaukasus  mit 
der  Gebirgsfauna  des  Mittellfindischen  Meeres  (von  welcher  sich  die 
4es  Eaokasus  nur  durch  wenige  mittelasiatische  Formen  unterschei- 
det) in  Verbindung  bringen.  Die  zoologischen  Untersuchungen  Ssfi- 
werzofs  in  diesem  wichtigen  Centrum  des  Thierlebens  auf  unserem 
Continent  stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  seinen  geognosti- 
schen  Beobachtungen,  namentlich  über  die  Spuren  der  Eisperiode  und 
der  einst  im  aralo-kaspischen  Becken  wogenden,  nngehearen  See. 
Ais  zoogeographisches  Centrum  indefs  hat  diese  fünfte  Zone  fast  gar 
keine,  ihr  eigenthümliche  Arten,  ihr  zoologischer  Charakter  ist  viel- 
mehr eine  Mischung  dreier  Faunen,  die  unter  sich  sehr  verschieden 
«ind,  so  namentlich  die  des  Himalaja  von  den  beiden  anderen. 

6.  Die  Steppen  Yorderasiens  in  zwei  Regionen:  der  arabischen 
und  der  iranischen,  welche  letztere  mit  dem  südturkmanischen  Ge- 
biete fast  unmittelbar  verschmilzt. 

Mit  dem  Bassin  des  Mittelmeeres  hat  die  aralo-kaspische  Nie- 
<ierung  den  grofsten  Theil  ihrer  Wasservögel  gemein.  Außerdem 
empfing  sie,  wie  früher  bemerkt,  aus  den  benachbarten  Zonen  einige 
Formen,  die  anderwfirts  nur  dem  Walde  angehören,  wie  aguila  fuha^ 
Imbö  maximus,  caprimulgvt  europaeus  n.  a.  Das  Gebiet  des  Ssaksaul 
hat  viele  (zum  Theil  bedeutend  modificirte)  Arten  aufzuweisen,  die 
dem  centralasiatischen  Beiglande,  namentlich  dem  Earatau  entstammen. 
Doch  giebt  es  auch  aralo-kaspische  Arten,  die  augenscheinlich  ihr 
Yerbreitungscentnim  in  dieser  Niederung  selbst  haben,  ja  ihr  aus- 
sohlie&lich  eigenthümlich  sind,  so  aniihpe  saiga,  dipus  iagopus,  d.  pla- 
turus^  verschiedene  meriones^  podoces  Ponderiy  alauda  taiarica^  a,  iem- 
coptera  etc.  verschiedene  Schlangen  und  pknfnoeephaH^  acipemer  ara- 
ieiMW  etc.  Die  Sfingethiere  und  Amphibien  sind  eigenartiger  als  die 
Vögel  und  die  Fische.  Das  gröiürte  Contingent  zu  der  thieiischen  Be- 
völkerung des  aralo-kaspischen  Beckens  lieferten  die  Ebenen  des  Schwar- 
zen Meeres  nnd  der  Mongolei,  sowie  der  Earatau,  darauf  folgen. die 
nordrussische  Waldregion  und  die  iranischen  Steppen,  endlich  zu  einem 
geringen  Theile  Mitteleuropa,  der  Altai  und  der  Kaukasus.  Neue  Arten 
(etwa  30,  aufser  Sfiugethieren  und  Amphibien,  meistens  Vögel)  fand 
Ssfiwerzof  vor  allem  im  Ssaksaulgebiete  und  dem  daran  grenzenden 
Karatau. 
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In  dem  von  ihm  bereisten  Theile  des  westlichen  Thian-Schan 
notirte  Ssäwerzof  auch  die  verticale  Verbreitang  aller  von  ihm  dort 
gefundenen  Arten:  57  Sfingethiere,  285  Vögel,  22  Amphibien.  Vom 
Tschu  nnd  dem  unteren  Talas  zu  den  Hohen  hinauf  gehen: 

1.  Bis  1000  Fufs,  Zone  des  Ssaksaul  und  der  Salzpflanzen  (Ssak- 
saul  bis  500  Fufs,  Salzpflanzen  stellenweise  bis  1500  Fufe):  34  spec. 
Säugethiere,  205  Vogel  (119  nistende),  17  Amphibien. 

2.  Bis  3500  Fufs,  an  der  Eara-Bura  bis  4000  Fufs,  Steppe  mit 
vorherrschenden  Leguminosae^  Utnbelliferae  und  Gräsern:  27  Säuge- 
thiere, 212  Vögel  (94  nistende),  13  Amphibien. 

3.  Auf  Felsen  und  in  waldigen  Schluchten  bis  8000— 8500  Fufs  r 
21  Säugethiere,  140  Vögel  (125  nistende),  5  Amphibien. 

4.  Kriechende  Wachholder  (juniperus  pseudosabina)  fast  bis  10,000 
Fufs:  5  Säugethiere,  18  Vögel. 

5.  Alpenkräuter  am  ewigen  Schnee  bis  12,000  Fufs:  2  Säugethiere^ 
5  Vögel.     Der  ewige  Schnee  geht  auch  bis  11,500  Fufs  hinunter. 

Im  Earatau  reichen  die  Waldbestände  in  den  Schluchten  mit  der 
ihnen  eigen thümlichen  Thierwelt  bis  2000,  ja  1500  Fufs  herab,  daher 
sind  hier  auch  manche  Bewohner  dieser  Waldgruppen,  namentlich 
Vögel,  bis  in  die  Ssaksaulregion  verbreitet. 

4.  Die  neuesten  Mittheilungen  über  Ssäwerzof,  die  uns  noch  kurz 
vor  dem  Druck  des  Obigen  zugehen,  betreffen  seine  Thätigkeit  im 
Jahre  1867*0*  Leider  ging  der  gröfsere  Theil  des  Sommers  durch 
eine  Krankheit,  die  den  Reisenden  auf  dem  Wege  von  St.  Petersboig 
nach  Orenburg  befiel,  für  ihn  verloren.  Erst  im  September  traf  er 
in  Wärnoje  ein  und  beschlofs  nun  einen  Anaflug  in  die  Gegenden  dea 
oberen  Naryn  zu  unternehmen.  Am  26.  September  brach  er  auf, 
langte  am  8.  October  in  Aksu,  einem  Grenzposten  am  Sudufer  dea 
Issyk-Eul  an,  empfing  hier  die  nöthige  militärische  Bedeckung  und 
drang  nun  in  die  Berge  des  eigentlichen  Thian-Schan  ein.  Zwischen 
dem  See  und  dem  Naryn  liegen  drei  Bergketten,  von  denen  die  nörd- 
lichste sich  als  die  höchste  herausstellte,  die  Wasserscheide  liegt  jedodi 
in  einem  Iiängsthale  zwischen  der  ersten  and  zweiten  und  wird  durch 
wenig  auf&Uende  Ausläufer  der  beiden  gebildet  Den  Naryn  oder 
vielmehr  den  Taragai,  einen  seiner  Qaellflnsse,  erreichte  die  Reiae- 
gesellschaft  am  18.  October,  ging  diesen  abwärts  bis*  dahin,  wo  er 
(nach   der    Vereinigung  mit   dem  Eaptscfaegai?)  den  Namen  Naryn 


1)  Siehe  Iflwestija  der  Kais.  ni88.  geographischen  QesellBchaft.   4.  Bd.  (1S68.> 
2.  Abth.    S.  187—189. 
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empfUngt,  dann  noch  einen  Tag  lang  an  diesem  hinab,  setzte  dann 
über  und  stieg  die  Schneekette  Ak-Tschetca  hinan,  jenseits  welcher 
man  za  dem  Atpaschi  gelangte,  einem  linken  Nebenflüsse  des  Na- 
ryn.  Im  Thale  des  Atpaschi  ging  es  2  Tage  lang  abwärts,  dann 
wurde  auf  einem  Passe  am  Flufs  Tas-Assa  das  Gebirge  Ujurmen- 
Tscheka  überschritten,  und  die  Reisenden  standen  am  Akssai,  einem 
Flusse^  der  seine  Gewässer  nach  Ost-Türkistan  entsendet  and  das 
Ziel  der  Reise  war.  Im  Thale  des  Akssai  verweilte  die  Gesellschaft 
4  Tage  vom  25.  — 29.  October,  in  einer  Höhe  von  10,000  Fufs  bei 
theils  trübem,  theils  schneeigem  Wetter,  welches  die  Aufnahme  des 
Thaies  zwar  erschwerte,  jedoch  nicht  ganz  verhinderte.  Der  Rückweg 
wmrde  vom  Narjn  zum  Tschu  über  den  Engpafs  des  Dschawan- 
Aryk,  eines  linken  QueUflosses  des  Tschu  genommen  und  endigte  in 
Tokmak,  wo  der  Reisende  am  11.  November  eintraf.  Vom  Issyk-Kol 
zum  Akssai  waren  3  Pässe  zu  übersteigen  gewesen,  jeder  in  einer 
Hohe  von  10— 11,000  Fufs.  Von  der  Mündung  des  Tas-Assu  in  den 
Atpaschi  bis  Tokmak  waren  aufser  der  Steilschlucht  Dschuwan-Aryk 
drei  Pässe  zu  überwinden,  von  denen  keiner  über  8000  Fufs  lag.  Die 
Wege  waren  auf  beiden  Touren  gut,  ebenso  das  Futter. 

Steinproben  zu  geologischen  Bestimmungen  sind  ungeiShr  300 
mitgebracht,  von  Vögeln  263  und  zwar  nur  seltene,  Fische  etwa  50, 
Vierfofsler  30  (seltene,  exdusiv-locale  und  neue).  Vom  16.  October 
bis  zum  1.  November  befanden  sich  die  Reisenden  nie  unter  8000  Fufs, 
zwei  Mal  in  einer  Höhe  von  11,000  Fufs  an  der  Grenze  des  ewigen 
Schnees.  Während  bei  Nacht  die  Kälte  auf  10—20  Grad  stieg,  muTste 
der  Reisende  um  Mittag  in  der  Sonne  fast  stets  den  Pelz  ablegen, 
im  Ganzen  fror  er  wenig,  da  er  sich  bald  an  die  Kälte  gewöhnt 
hatte. 

Möge  diesen  vorläufigen  Notizen  über  die  jüngste  Entdeckung»- 
üahrt  des  unermüdlichen  Forschers  recht  bald  der  ausführliche  Bericht 
folgen  I 
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XXI. 

Einige  statistische  Notizen  über  die  deutschen  Co- 
lonien  evangelischer  Confession  in  Süd-Amerika, 

Von  W.  Eon  er. 
(Hierzu  eine  Earte,  Ttf.  VI.) 


Drei  Jahre  sind  es  her,  als  wir  es  zum  ersten  Male  versuchten, 
«ine  Uebersicht  der  deutschen  Kolonien  evangelischer  Confession  in 
Südamerika  ans  den  Acten  des  evangelischen  Oberkirchenraths  zasam- 
menzustellen  und  die  Namen  der  Kolonien  auf  der  jener  Mittheilnng 
beigegebenen  Karte  einzutragen  (vergl.  Zeitschr.  f.  allgemeine  Erdkunde. 
N.  F.  XVni.  1865.  S.  152  u.  Taf.  IL).  Seitdem  hat  sich  das  hierhin 
einschlagende  Material  in  den  Acten  des  Oberkirchenraths,  deren  Ein- 
sicht uns  bereitwillig  gestattet  war,  in  erfreulichster  Weise  vermehrt, 
indem  der  im  J.  1864  nach  S.  Leopoldo  ausgesandte  Pfarrer  Dr.  Ba- 
chard fortwährend  bemüht  ist,  statistische  Notizen  über  die  in  der  bra- 
silianischen Provinz  Rio  Grande  do  Sul  in  der  Diaspora  lebenden  evan- 
gelischen Deutschen  den  Berichten  über  seine  und  seiner  Amtsbrüder 
Th&tigkeit  einzufügen.  Nicht  minder  werthvoll  ist  der  Bericht,  wel- 
<ken  der  aus  den  Mitteln  der  Humboldt -Stiftung  nach  Brasilien  ent- 
sandte Dr.  Hensel  über  die  deutschen  Kolonien  in  Rio  Grande  do  Sul 
in  unserer  Zeitschrift  (Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  H.  1867.  S.  227.  342) 
mit  einer  Sparte  veröffentlichte,  welche  letztere  im  verkleinerten  Mafs- 
stabe  auf  der  unserer  Arbeit  beigegebenen  Karte  als  Garton  reprodu- 
<$irt  worden  ist.  Endlich  müssen  wir  noch  die  in  Joinville  erschei- 
nende ^Colonie-Zeitung^  als  Quelle  erwähnen,  welche  sich  die  Förde- 
rung der  Interessen  der  deutschen  Kolonisten  in  Brasilien  zur  Haupt- 
aufgabe macht. 

Ist  uns  somit  ein  nicht  unbeträchtlich  erweitertes  Material  geboten, 
so  fehlt  doch  noch  Erhebliches  far  eine  nur  einigermaüsen  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  machende  statistische  Uebersicht,  vorzugsweise 
aber  für  die  nicht- brasilianischen  Lander  Südamerika^s.  Die  statisti- 
schen Erhebungen  in  den  Staaten  Südamerika's  liegen  noch  in  dem 
Stadium  der  Kindheit.  Landesaufnahmen  und  Vermessungen  sind  bis 
jetzt  nur  an  einzelnen  Punkten  gleichsam  oasenartig  in  jener  gewaltigen 
Länderstrecke  in  befriedigender  Weise  ausgeführt,  während  die  Auf- 
nahmen des  bei  weitem  gröfseren  Tbeiles,  oft  in  der  gewissenlosesten 
Weise  von  vollständig  unfähigen  Männern  geleitet,  nicht  den  entfern- 
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testen  Ansprucb  aaf  geographische  Treue  machen  können,  wenn  auch 
die  Karten  jener  Oegenden  reichlich  mit  Gebirgszügen,  Fliifslfinfen  und 
Örtschaftsnamen  ausgestattet  erscheinen,  unter  solchen  Yerbfiltnissen 
ist  es  natSrIich,  dafs  die  geographische  Lage  so  mancher  Colonie, 
ja  sogar  solcher,  welche  bereits  2u  einem  Gemeindeverbande  zusam- 
mengetreten sind,  fCr  uns  noch  unbekannt  ist^  geschweige  denn  dafs 
es  möglich  ist,  statistische  Ermittelung  über  die  oft  auf  einem  Räume 
von  vielen  Quadratmeilen  inmitten  der  Urwfilder  Brasiliens  oder  in 
den  Pampas  der  La  Plata- Staaten  verbreiteten  deutseben  Golonisten 
einzuziehen.  Ist  doch  das  Leben  des  Golonisten,  bevor  er  einen  ihm 
zusagenden  Ort  fBr  eine  Ansiedelung  gefunden  hat,  ein  bewegtes,  und 
getäuschte  Erwartungen  zwingen  ihn  nicht  selten  selbst  nach  jahre- 
langem Mühen  die  Gegend,  in  welcher  er  eine  neue  Heimath  sich  zu 
gründen  gedachte,  mit  einer  anderen  zu  vertauschen. 

Erfreulich   aber  ist  es  jedenfalls,  dafs  trotz  so  mancher  Hinder- 
nisse,  welche  frfiber  der  freien  Entwickelung  deutscher  Golonisation, 
namentlich  in  Brasilien,   in    den  Weg  gelegt,  jetzt   aber  theilweise 
wenigstens  hinweggeräumt  worden  sind,  das  deutsche  Element  dort  in 
gedeihlichem  Fortschritt  begriffen  ist,  und  diese  unleugbare  Thatsache 
ist  um  so  bedeutsamer,  als  dadurch  sich  die  Ohnmacht  eines  in  neuester 
Zeit  von  einer  gewissen  Seite  mit  widerwärtiger  Gehässigkeit  erneuerten 
Angriffes  gegen  die  deutsche  Golonisation  in  Brasilien  in  unseren  Tages- 
blättern manifestirt.     Gehören  wir  auch   durchaus  nicht  zu  den  Lob- 
rednem  brasilianischer  Institutionen  und  vermögen  wir  auch  nur  die  dor- 
tigen Verhältnisse  aus  den  ungeschminkten   Berichten  glaubwürdiger 
Männer  zu  beurtbeilen,  so  drängt  sich  uns  doch  die  Ueberzeugung  auf, 
dafs  viele  vor  der  Auswanderung  nach  Südamerika,  und  vorzugsweise 
nach  Brasilien    warnende  Berichte    auf  unlauteren  Quellen    beruhen, 
sei  es,  dafs  dieselben  von  Personen  verfafst  sind,  welche  von  ihrem 
Vaterlande  ausgestofsen,  auch  jenseits  des  Oceans  als  Feinde  mensch- 
licher Ordnung  sich  beweisen,  oder  von  solchen,  die  dort  durch  unan- 
genehme Erfahrungen   aus   ihren   Eldoradoträumen   geweckt  wurden,, 
endlich  von  solchen,  die  aus  hier  nicht  zu  erörternden  selbstsüchtigeu 
Gründen  sich  zu  Gegnern  einer  dorthin  zu  richtenden  Auswanderung 
aufwerfen.    Dafs  der  Auswanderer,  zumal  der  protestantische,  in  Län- 
dern mit  vorwiegend  katholischer  Bevölkerung,  Kämpfen  schwerster  Art 
entgegen  geht,  da  zu  dem  Ringen  um  die  Erhaltung  der  eigenen  Exi- 
stenz sich  noch  der  Glaubenskampf  hinzugesellt,  und  dafs  er  da,  wo 
.  in  diesem  doppelten  Ringen   ibn   die  körperliche  und  geistige  Kraft 
verläfst,  nicht  selten  unterliegt,   ist  nur  zu  bekannt.    Tausende  jener 
Auswanderer  gehen  in  diesem  Kampfe  zu  Grunde,  Tausende  jedoch  be- 
stehen ihn  siegreich,  aber  erst  die  nachfolgenden  Generationen  genie^ 
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tBen  die  Frachte  dieseB  Sieges.  Die  Institationen  B&nmtlicher  Staatett 
Sudamerika's  liegen  seit  einem  halben  Jahrhundert  in  einem  G&hraags- 
procefs,  XU  dessen  Läaterong  es  eines  besseren  and  i^ksameren 
Stoffes  bedarf,  als  die  eitele,  xerfahrene  und  —  man  verseüie  den 
scharfen  Ausdrnck  —  cum  gro&en  Theil  demaralisirte  Bevölkeron^ 
zu  bieten  vermag.  Das  neue  Element  aber,  von  dem  allein  ein» 
durchgreifende  Regeneration  tu  erwarten  ist,  durfte,  nach  unserer 
Ansicht,  das  germanische  sein.  Langsam,  aber  stetig  hat  sich  seit 
25  Jahren  ein  thatkr&ftiger  gesunder  germanischer  Menschenschlag  in 
den  Theilen  Südamerika's,  wo  die  klimatischen  und  Bodenverhfiltoisa» 
den  heimatblichen  entsprechen,  angesiedelt  und  dort,  freilich  nach  man* 
cherlei  bitteren  Erfahrungen,  ihren  Nachkommen  eine  behagliche  Exi* 
stenz  gesichert,  ja  sogar  mit  einer  seltenen  Zähigkeit  Sprache,  Sitten» 
Gewohnheiten  und  die  Erinnernng  an  die  ferne  Heimath  in  höherem 
Mafse  bewahrt,  als  viele  ihrer  Landsleute  in  den  englischen  Colonien. 
Bereits  beginnen  einsichtige  Staatsmänner  Südamerika's  die  Yortheile, 
welche  für  die  Hebung  der  Gultur  des  an  Hülfsquellen  mannigfachster  Art 
so  unendlich  reichen  Bodens  aus  einer  betriebsamen  und  der  Intelli- 
genz zugänglichen  deutschen  Einwanderung  erwächst,  zu  würdigen,  und 
selbst  in  den  verschiedenen  Schichten  der  einheimischen  Bevölkerung 
weicht  immer  mehr  die  Abneigung  gegen  die  fremden  Eindringlinge.  Die 
Anhänglichkeit,  welche  sich  überall  unter  den  deutschen  Golonisten 
an  die  ferne  Heimath  geltend  macht,  mufs  aber  von  dem  Vaterlande 
gewahrt  werden.  Verträge  zum  Schutz  der  Einwanderer  geschlossen» 
haben  ihren  Werth  nur  soweit  die  Arme  der  Regierung  reichen,  können 
jedoch  auf  die  gedeihliche  innere  Entwickelung  der  Colonien  nur  von 
geringem  Einflufs  sein.  Eine  solche  steht  aber  nur  von  einer  Hebung 
des  Gemeinsinns  zu  erwarten,  von  einer  Kräftigung  des  Gefühls  der 
Zusanmiengehörigkeit  Schule  und  Kirche  bilden  diese  Mittel  zu  einer 
Concentration  der  Kräfte,  sie  sichern  die  Colonien  vor  Veiüall.  — 
Diese  beiden  Institute  da,  wo  sie  noch  nicht  «xistiren,  ins  Leben  zu 
rufen,  die  yorhandenen  zu  verbessern  und  mit  tüchtigen,  für  die  dor- 
tigen Verhältnisse  passenden  Lehrkräften  so  lange  auszustatten,  bia 
aus  der  Mitte  der  Golonisten  heraus  eine  Besetzung  dieser  Stellen 
selbst  möglich  ist,  mub  die  Aufgabe  des  Vaterlandes  sein.  Dais  nach 
solchen  geistigen  Vereinigungspunkten  fast  alle  Golonisten  Verlangen 
tragen,  dafür  sprechen  die  uns  vorliegenden  Berichte,  in  denen  überall 
Klagen  darüber  laut  werden,  dafs  die  geistige  Ausbildung  der  jun- 
'  geren  Generation  aus  Mangel  an  Lehrern  vollständig  verwahrlost  wird» 
oder  den  Händen  kenntnifsloser  und  unwürdiger  Snbjecte  anvertraut 
werden  mub.  Haben  jene  Golonien  solche  Goncentrationspunkte  ge- 
wonnen, aus  denen  ein  gesundes  geistiges  Leben  sjch  zu  entwiekaln 
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yermag,  so  werden  sie,  wenn  auch  in  der  Ifinorillit,  eine  gewaltige 
Macht  inmitten  der  sie  noigebenden  feindlichen  Elemente  bilden  ^  ans 
welcher  dereinst  eine  diirchgrei|f9nde  Yer&nderung  der  inneren  Ver* 
bJUtnisse  der  Staaten  Södamerika's  aufkeimen  dürfte. 


BrMilien. 

1.    Provinz  Minas  Oeraes. 

In  dieser  Provinz  sollen,  wie  es  in  einem  von  dem  Herrn  von 
Bansen  an  den  evangelischen  Oberkirchenrath  eingesandten  Bericht 
heilst,  die  deatschen  Ansiedelungen  nicht  recht  gedeihen.  Am  zahl- 
reichsten haben  sich  die  Deutschen  in  der  Umgegend  des  Städtchens 
Juiz  de  Fora,  am  rechten  Ufer  des  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Rio  Preto  in  den  Parahyba  sich  ergiefsenden  Parahybuna  angesiedelt 
Die  Geseilschaft  Uniäo  e  Industria  hat  hier  eine  nach  dem  Kaiser 
Dom  Pedro  11.  benannte  Colonie  gegründet,  welche  gegen  1200  Deat* 
sehe  zählt.  Die  Seelsorge  des  etwa  aus  600  Protestanten  bestehenden 
Theils  der  Bevölkerung  versieht  der  Pfarrer  von  Petropolis  in  der 
Provinz  Rio.  —  Die  Mucnry-Ansiedelungen  waren  nach  officiellen 
Angaben  am  Schlufs  des  J.  1864  von  680  Personen  bewohnt.  Neun 
protestantische  Familien  haben  sich  in  dem  gegen  22  Leguas  von  dem 
Ausflufs  des  Mucury  stromaufwärts  gelegenen  Santa  Clara  angesie* 
delt;  weitere  16  Leguas  oberhalb  Santa  Clara's  wohnen  70  protestan- 
tische Holländer  in  der  Militärcolonie  Urucu  und  26  Leguas  oberhalb 
Santa  Clara's  6  protestantische  Familien  in  Santa  Maria.  Femer 
wohnen  in  Philadelphia  am  Rio  de  Todos  os  Santos,  sowie  an  dessen 
Nebenflüssen,  dem  S.  Antonio  und  S.  Jacintho  64  protestantische  Fa- 
milien ans  Preufsen  und  Baden,  etwa  360  Seelen,  die  eine  Kirche 
mit  einem  von  der  Baseler  Mission  bestellten  Pfarrer  haben. 


2.    Provinz  Espiritn  Santo. 

Die  Colonie  S^  Isabel  (vergl.  Colonie  Ztg.  1868  N.  14),  zwischen 
den  Flüssen  Bra^o  do  Sul  und  Jacn  5  Leguas  von  Victoria  gelegen» 
wurde  im  J.  1847  gegründet  und  umfaßt  2,497000  □  Brassen  Landes. 
Die  Zahl  der  Colonisten  beträgt  1125  Seelen,  unter  denen  6l5  Protestant 
ten  und  610  Katholiken.  Sie  hat  ein  evangelisches  Bethaus  und  eine 
katholische  Kapelle,  3  Knabenschulen  mit  89  Schülern  und  eine  Mäd- 
chenschule. —  Die  Regierungscolonie  S**  Leopoldina  (gegründet  im 
J.  1856)  am  rechten  Ufer  des  Rio  S.  Maria,  etwa  9  Leguas  von  Vic- 
toria gelegen,  zählte  1265  dentaehe  Colonisten,  unter  denen  803  «Pro» 
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testaaten  mit  einem  eigenen  Prediger  von  der  Baseler  Mission  und 
462  Katholiken  (vergl.  Colonie-Ztg.  1868.  N.15).  —  Die  Regierangs- 
Colonie  Rio  Novo  am  Flafse  gleichen  Namens,  eine  Tagereise  nord- 
wesüicb  von  der  Mündung  des  Itape-mirim  gelegen,  unter  der  in 
Abnahme  begriffenen  Bevölkerung  von  kaum  500  Seelen,  bestehend 
ans  Deutschen,  Portugiesen,  Brasilianern,  HoU&ndem,  Belgiern,  Sch^^ei- 
zem,  Franzosen  und  8  Chinesen,  befinden  sich  70  Protestanten. 

3.     Provinz  Rio  de  Janeiro. 

Die  Zahl  der  im  sogenai^nten  Municipio  neutro  der  Hauptstadt 
Rio  de  Janeiro  und  in  der  auf  dem  jenseitigen  Ufer  der  Bai  von 
Rio  gelegenen  Provinzial-Hauptstadt  Nicterohj  (auch  Praia  Grande 
und  S.  Domingo  genannt)  wohnenden  Deutschen  mag  sich,  da  sichere 
Angaben  nicht  existiren,  auf  2400  Seelen  belaufen,  von  denen  mehr 
als  1600  Protestanten  sind^  die  eine  eigene  Kirche  mit  Geistlichem  in 
Rio  besitzen.  —  Petropolis,  gegründet  im  J.  1846,  in  der  Serra  Estrella 
am  Piahauha  gelegen,  Hauptort  eines  Municipiums  mit  etwa  3000  deut- 
schen Golonisten,  von  denen  die  Hälfte  Protestanten.  Letztere  be- 
sitzen eine  Kirche  mit  Geistlichen  und  mehrere  Schulen.  —  Novo 
Friburgo,  mit  einer  Kirche  und  einem  Prediger  von  der  Baseler 
Mission.  Die  Stelle  ist  augenblicklich  vacant.  Die  Zahl  der  Golo- 
nisten wird  nicht  angegeben.  —  Colonie  S^Rosa  mit  10 — 12  deut- 
schen Familien  evangelischer  Confession.  —  Die  Colonien  Canta- 
gallo  und  Theresopolis,  beide  ohne  Kirchen.  —  Eingegangen  sind 
die  Colonien  Independencia  und  S^  Justa. 

4.    Provinz  SSo  Paulo. 

Nach  den  Angaben  des  Herrn  v.  Bunsen  leben  in  den  Städten 
Santos,  Säo  Paulo,  Campinas,  auf  den  Gütern  des  Hauses  Yer- 
gueiro  bei  Ibicata  und  an  vielen  anderen  Orten  Deutsche  in  groiser 
Zahl;  es  fehlen  jedoch  alle  näheren  Angaben  bezüglich  derselben.  In 
4er  N&he  von  Limeira  befindet  sich  eine  aus  17  holsteiner  und  3 
schweizer  protestantischen  Familien  bestehende  Niederlassung.  Drei 
]Meilen  landeinwärts  vom  Küstenorte  Cananea  liegt  die  Colonie  Ca- 
nanea  mit*  268  Einwohnern,  bestehend  aus  Deutschen,  Schweizern 
and  Brasilianern«  bis  jetzt  ohne  Geistlichen. 

5.    Provinz  Paranä. 

Die  Zahl  der  Deutschen  auf  den  Assnngu^f- Niederlassungen  ist 
mcht  bekannt    Guritiba  hat  gegenwärtig  eine  protestantische  Gk- 
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meinde  mit  Pfarrer.  Die  Zahl  der  in  Rio  Negro  am  gleichnamige» 
Flusse  angesiedelten  Deutschen  wird  auf  2000  angegeben«  von  denea 
über  100  Protestanten  sein  sollen.  Die  am  Ivah^  gelegene  Colonie 
S^'Theresa  in  der  NShe  der  Strafse  von  Curitiba  nach  den  Campos 
von  Guarapicara  ist  fast  vollstfindig  verlassen. 


6.    Provinz  Santa  Gatharina. 

Die  Colonie  Dona  Francisca,  gegründet  am  10.  M&rz  1851  und 
seit  dem  März  1868  zum  Municipium  erhoben,  z&hlte  Ende  1867  (vgl. 
Oolonie-Ztg.  1868  S.  71)  4667  Einwohner,  von  denen  974  in  Join- 
ville,  dem  Sitz  der  Colonie,  in  161  Wohnh&nsern  knit  170  Hinterge- 
bäuden wohnten;  das  Landgebiet  bewohnten  746  Familien  mit  3693 
Seelen,  welche  763  Wohngebäude  und  817  Nebengebäude  einnahmen. 
Meistentheils  beschäftigten  sich  die  Colonisten  mit  Landbau;  44  gröisere 
Wirtbschaften  erzeugen  tropische  Produote;  Zuckerrohr  und  Kaffee, 
702  meist  kleinere  Wirthschaften  bauen  Cerealien.  Die  Grundstücke 
der  ländlichen  Besitzer  umfassen  29,941,755  □  Brassen  (gegen  56815 
preufs.  Morgen),  von  denen  6,560,000  bebaut,  23,381,755  unbebaut 
sind.  Der  Zustand  der  Wege  wird  als  ausgezeichnet  geschildert,  und 
findet  ein  reger  Verkehr  einmal  zwischen  den  ausgedehnten  ländlichem 
Bezirken  der  Colonie  und  Joinville,  dann  aber  nach  aufsen  hin  auf 
der  Serrastrafse  nach  Curitiba  und  dem  Rio  Negro,  sowie  auf  dem 
Caxoeiraflusse  durch  den  Saguassu-See  zum  Hafen  S.  Francisco  statt. 
Die  Gesammtbevölkerung  des  rein  brasilianischen  Theils  des  Bezirks 
(rechtes  Ufer  des  Cubatäo,  Iririu  Grande,  Iririu  Peqneno,  Boa  Yista, 
Ilha  dos  Pinheiros,  Saguassü,  Itaum,  Bupeva,  Rio  Velho,  Rio  Riacho) 
beträgt  910  Seelen,  welche  170  Familien  bilden  und  1 72  Wo  hnhäuser 
innehaben.  Die  Colonisten  sind  meist  deutscher  Nationalität,  einige 
Franzosen,  Belgier  und  Holländer.  Die  katholische  Bevölkerung  umfafst 
629  Seelen,  die  evangelische  4038  Seelen.  Erstere  hat  eine  Kirche  nebst 
Pfarre  in  Joinville  und  eine  Kapelle  in  Annaburg,  letztere,  aus  3  Gemein- 
den bestehend,  hat  eine  Kirche  in  Joinville  und  zwei  Geistliche.  In  Join- 
ville befindet  sich  eine  öffentliche  Knaben-  (140  Schüler)  und  eine  Mäd- 
chenschule (64  Schülerinnen);  eine  öffentliche  Schule  für  beide  Geschlech 
ter  ist  in  Annaburg  (60  Schuler) ;  aufserdem  giebt  es  7  von  den  Colonisten 
errichtete  und  von  der  Direction  unterstfitzte  Colonieschulen^  sowie  eine 
Privatknabenschule  für  den  Sekundärunterricht  und  eine  Privatmädchen- 
schule, beide  in  Joinville  gelegen.  —  Colonie  Blumenau  am  Itajahy- 
assu  in  einer  höchst  fruchtbaren  Gegend  gelegen,  wurde  im  J.  1862  von 
dem  gegenwärtig  als  General- Agenten  far  die  Auswanderung  in  Ham^ 
barg  domicilirten  Dr.  Blumenau  gegründet,  und  ist  seit  1860  Regierung 
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Coloüie  gewiMrden.  Sie  sahlte  am^Bnde  des  J.  1867  3991  Seilen,  yon 
denen  2587  evangeliech  nnd  804  kalh(H]8ch.  Die  12  Schulen  werden  von 
269  Kindern  besucbt  Von  den  5  Schnlhftosern  sind  2  ganz  aaf  Kosten 
der  Colonie,  3  anter  Beihalfe  der  Regierung  erbaot.  Der  Baa  einer 
protestantischen,  sowie  einer  katholischen  Kirche  hat  begonnen.  —  Die 
Colonie  Itajahy  oder  Brnsque,  am  linken  Ufer  des  Itajahy-mirim 
gelegen,  wnrde  1860  gegründet;  sie  hat  eine  Bodenfifiche  von  36,333,000 
□  Brassen  (c  3  deutsche  □  Meilen)  und,  nach  einem  Bericht  vom  1 .  Mai 
1867  (Colonie- Zeitang  1867  S.171  n.  1868  8.  71),  eine  Bevölkerung 
von  1280  Personen,  aufser  53  weiteren  Personen,  welche  spfiter  aufser- 
halb  des  ursprünglichen  Gebietes  am  rechten  Ufer  des  Flusses  ange- 
siedelt wurden.  Die  L&ndereien  sind  eben  und  fruchtbar,  das  Klima 
ist  gesund,  die  Wasser  der  zahlreichen,  die  Colonie  durchströmenden 
Bftche  sind  frisch  und  klar.  Da  das  ganze  bekannte  Gebiet  der  Co- 
lonie vergeben  ist,  so  ist  man  darauf  bedacht,  das  umliegende  Land 
zur  Ausdehnung  der  Colonisation  zu  recognosciren ,  namentlich  nach 
den  Quellen  des  Gasparflusses  zu,  um  sp&ter  die  Colonie  mit  dem 
Itajahy-assu  und  Blumenau  zu  verbinden.  Unter  der  Bevölkerung  leben 
gegen  400  Protestanten  mit  einem  Prediger  von  der  Baseler  Mission. 
Zwei  öffentliche  Schulen,  die  eine  für  Knaben,  die  andere  für  Mfidchen 
befinden  sich  auf  der  Colonie,  sowie  mehrere  Privatschulen  in  den  ent- 
fernteren Wegelinien.  —  Die  Nationalcolonie  Angelina  imJ.  1861 
gegründet,  zfihhe  am  Schlüsse  des  J.  1867  784  Seelen.  Kirche  und 
Schule  befinden  sich  gegenwftrtig  noch  in  einem  elenden  Schuppen,  dodi 
ist  bereits  der  Anschlag  zu  einer  Kapelle  (ob  protestantisch  oder  kadio- 
lisch  wird  nicht  angegeben)  gemacht  (vgl.  Colonie-Ztg.  1868  S.75).  — 
Die  Colonie  S^  Isabel,  im  J.  1846  mit  256  Seelen  gegründet,  liegt 
am  Ufer  des  Rio  dos  Bugres  und  zählte  am  Ende  des  J.  1866  1195 
Seelen  in  248  Feuerstellen,  von  denen  654  Protestanten  und  541  Ka- 
tholiken. Die  Kolonie  besitzt  eine  protestantische  Kirche  mit  eigenem 
Pfarrer  und  ein  katholisches  Bethaus.  Sie  ist  mit  der  Colonie  V ar- 
gem Grande  am  Cubaton  vereinigt  Der  schlechten  Beschafienheit 
der  Lfindereien  wegen  kann  aber  die  Colonie  sich  zu  keinem  rechten 
Wohlstand  erheben,  so  dafs  eine  Uebersiedelung  einer  Anzahl  Colo- 
nisten  in  das  Thal  des  Capivary  und,  da  auch  hier  die  culturf&higen 
Lfindereien  sich  als  unzureichend  erweisen  durften,  in  die  Nationalco- 
lonie Angelina  beschlossen  ist  Von  den  zur  Colonie  gehörenden 
37,750,000  □  Brassen  an  L&ndereien  sind  33,326,000  unbebaut  und 
4,423,300  (vergl.  Colonie-Ztg.  1868  S.  72)  in  Kultur,  nfimlich  2,127,800 
als  Pflanzungen  und  2,296,000  als  Weide  (vergl.  Colonie-Zeitung  1867 
8wl60).  —  Colonie  Theresopolis  im  J.  1860  mit  95  deutschen  Fa- 
milien gegründet    Das  Dorf  der  Colonie  liegt  am  Ufer  des  Cubatfio 
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ond  hftt  eioe  kathoHsdie  und  eine  emmgeHflohe  Kapdle.  Im  J.  1967 
betrag  die  Seelensahl  1631  Personen,  von  denen  926  Katholiken  and 
688  Protestanten.  Davon  sind  387  deatsohe  Brasilianer  und  1227 
dentsche  Europ&er.  329  Feoerstellen  befinden  sich  in  der  Oolonie. 
Ein  protestantischer,  welcher  gleichzeitig  für  S^  Isabel  angestellt  ist, 
nnd  ein  katholischer  Pfarrer  besorgen  die  Seelsorge.  Von  den  fiir 
Colonie  gehörenden  39,482,900  OBrasses  sind  3,417,000  anter  Enltnr 
und  39,482,000  anbebaut  Die  einzelnen  Niederlassangen  führen  die 
Namen  Rio  de  Cedro,  Rio  Sfto  Miquel,  Rio  Salto,  Rio  Novo,  Cabatao 
and  am  weitesten  nach  SW.  Capivari.  —  In  Desterro  wohnen  200 
Deutsche,  meist  Protestanten,  die  ach  zu  einer  Kirchengemeinde  ver- 
einigt haben.  —  Desterro  gegenüber  auf  dem  Festlande  wurde  1847 
von  der  Regierung  die  Colonie  Nossa  Senhora  da  Piedade  mit 
180  Deutschen  gegründet,  dieselbe  aber  spfiter,  des  schlechten  Bodens 
wegen,  aufgegeben.  Auch  in  S.  Pedro  d'Alcantara  wohnen  Deut^ 
sehe,  nach  Dr.  Blumenau's  Angabe  fast  ausschliefslich  Katholiken, 
doch  fehlen  über  dieselben  nfihere  statistische  Angaben. 

7.    Provinz  Rio  Grande  do  Sul. 

Ueber  die  von  etwa  28,000  Deutschen  bewohnten  Golonien  dieser 
Provinz  verweisen  wir  zunfichst  auf  die  obenerwfihnte  'Arbeit  und  Karte 
des  Dr.  Hensel  (Zeitschrifit  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  S.  227,  342 
und  Taf.  III).  Auf  dieser  werthvollen  Arbeit  zunächst  basirend,  geben 
wir  in  Nachfolgendem  eine  statistische  Uebersicht  der  Golonien  dieser 
Provinz,  indem  wir  überall  da,  wo  die  Acten  des  evangelischen  Ober^ 
kirchenraths,  namentlieh  aus  der  Feder  des  Herrn  Pastor  Dr.  Borchard, 
sowie  die  Golonie-Zeitang  neueres  Material  oder  Verbesserungen  er- 
gaben, dieselben  unserer  Zusammenstellung  eingefügt  haben. 

Von  Westen  nach  Osten  vorschreitend,  begegnen  wir  zun&chst 
als  westlichstem  Vorposten  deutscher  Colonisation  der  Golonie  S^ Maria 
da  Bocca  do  Monte^  gegründet  im  J.  1855  von  8.  Leopoldo  und  S. 
Ouz  aus,  mit  etwa  550  Seelen,  von  denen  etwa  300  Protestanten; 
•die  Colonie  scheint  keine  rechte  Entwickelung  zu  haben.  —  OesÜich 
reihen  sich  zun&ohst  die  Golonien  am  Jacuhj  an,  n&mlich  die  Golonie 
San  Angel o,  gegründet  im  J.  1856,  mit  folgenden  vierPicaden:  Rio 
Picada  mit  44,  Morro  Pelado  mit  30,  Teutonia  mit  40^  Paraizo  mit 
57  Familien,  zusammen  171  deutschen  Familien,  von  denen  t28  der 
evangelischen  und  43  der  katholischen  Gonfession  angehören ;  so  nach 
einem  Bericht  des  Pastor  Borchard  an  den  evangelischen  Ober-Kir- 
chenrath  vom  12.  M&rs  1867.  Nach  Dr.  Hensel»  Bericht  (1.  c.  S.  246) 
werden  zu  San  Angelo  die  drei  Picaden  Jacnhy^  Morro  Pelado  und 
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Teotonia  gezählt  San  Aogelo  wurde  im  J.  1857  gegroAdel  und  zSblte- 
im  J.  1864  713  Seelen«  von  denen  463  ProtesUnten  ond  250  Katko- 
liken  mit  183  Feaer8tellen.  Die  Colonie  hat  bis  jetzt  weder  Kirche 
noch  Prediger,  doch  durfte  im  J.  1868  der  Bau  einer  Kirche  sowie 
die  Besetzung  einer  Predigerstelle  in  Aussicht  stehen.  —  Ueber  die 
nordwestlich  von  S.  Angelo  auf  unserer  Karte  verzeichnete  Colonie 
Kröft  fehlt  jegliche  Notiz. 

Oestlich  von  S.  Angelo  am  Rio  Pardo  liegen  die  Privat-Colonie 
Bio  Pardense  auf  dem  linken  Ufer  und  die  Colonie  Germania  aaf 
dem  rechten  Flufsufer,  beide  ohne  Pfarre  (veigl.  1.  c.  S.  248).  Noch 
weiter  östlich  fortschreitend  folgt  am  Rio  Pardinho,  einem  Neben- 
flusse des  Rio  Pardo,  die  Regierungs- Colonie  Santa  Cruz,  im  J. 
1850  gegründet.  Die  Colonie  zählte  im  J.  1866,  mit  Inbegriff  der 
östlicher  gelegenen  Colonie  Monte  Alverne  (letztere  mit  45  protestan- 
tischen Familien)  15  Picaden  mit  799  Coloniepl&tzen  und  4445  Ein- 
wohnern, von  denen  2194  Protestanten  und  2204  Katholiken  (nach 
einem  Bericht  des  Pastor  Borchard  4704  Seelen,  von  denen  2500  Pro- 
testanten und  2204  Katholikeo).  Die  Namen  der  Picaden  sind:  Santa 
Cruz,  auch  die  „alte  Picade^  genannt,  mit  156  CoIonien>  Rio  Par- 
dinho, auch  die  „neue  Picade^  genannt,  mit  116  CoL,  Sinimbü  mit 
95  Colonien,  San  Jäo  mit  44  CoL,  da  Serra  mit  50  CoL,  Travessäo 
de  S^  Cruz  mit  1 1  CoL,  Travessäo  de  Josepba  mit  9  CoL,  Andreas 
mit  20  CoL,  Born  Jesus  mit  21  CoL,  ViUa  Thereza  mit  14  CoL,  Dona 
Josepba  mit  10^  CoL,  Ferraz  mit  54  CoL,  Brasilia  mit  32  CoL,  An- 
ton mit  54  CoL  und  S.  Felipe  Nerj  mit  20  Colonien.  In  deiji  Stadt- 
platz Santa  Cruz,  auch  S.  Jäo  genannt,  mit  225  Familien,  von  denen 
112  protestantisch,  sowie  in  der  Picada  Ferraz,  mit  55  Familien,  von 
denen  50  protestantisch,  befinden  sich  protestantische  Kirchen  mit  be- 
sonderen Geistlichen.  Aufserdem  liegen  in  der  Picade  Rio  Par- 
dinho, mit  225  Familien,  unter  denen  168  protestantische,  zwei,  so 
wie  in  der  Picade  Dona  Josepba  eine  protestantische  Ejrcbe.  Zu  dem 
Pfarrdistrikt  der  Kirche  auf  der  Picade  Ferraz  gehören  die  Picaden 
Andreas  mit  20  protestantischen  Familien,  Dona  Josepba,  Säo 
Joäo  do  Norte,  mit  43  Familien,  unter  denen  16  protestantische, 
Rio  Pardinho,  Bom  Jesus  mit  20  protestantischen  und  einer  ka- 
tholischen Familie  und  Sinimbü.  Der  Hanptort  S^*  Cruz  besafs  im 
Jahre  1866  eine  von  46  Koaben  besuchte  öffentliche  Elementarschule, 
eine  brasilianische  Mfidchenschule  mit  29  Schülerinnen  und  eine  deut- 
sche Privatschttle  mit  28  Schülern.  Aufserdem  befanden  sich  in  der 
Picade  Santa  Cruz  3  deutsche  Schulen,  in  der  Picade  Dona  Josepba 
2  und  in  den  Picaden  Rio  Pardinho  und  Ferraz  je  eine  Schule.  — 
In  der  südlich  von  S^^Cruz  am  Rio  Pardo  gelegenen  Colonie  Riocäo 
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d'El-Rei,  sowie  in  der  an  der  Mündong  dieses  Flasses  in  den  Ja- 
cnh^  gelegenen  Stadt  Rio  Pardo  haben  die  dort  lebenden  deutschen 
Protestanten  weder  Kirche  noch  Pfarrer. 

Oestlich  von  S**  Graz  finden  wir  am  Rio  Taqaary  eine  Anzahl 
Colonien,  in  welchen  im  Jahre  1866  550  deutsche  Colonisten  sefshaft 
gewesen  sein  sollen,  denen  jedoch  bis  jetzt  jede  Seelsorge  zu  fehlen 
scheint.  Die  Namen  dieser  Colonien  sind:  Conventos  (nach  einer 
früheren  Angabe  mit  131  katholischen  und  255  protestantischen  Colo- 
nisten), Picad  aEmil  auf  dem  rechten  Ufer  des  Taqnarj,  Boa  vis  ta, 
Estrella  (Ende  1862  mit  76  protestantischen  und  241  katholischen 
Colonisten),  und  etwas  östlicher  die  Colonie  Teutonia,  5  Leguas 
nordlich  von  der  Stadt  Taquary. 

Am  Rio  Cab^  liegen  stromaufwärts  von  Montenegro  folgende  Co- 
lonien: auf  dem  rechten  FlufsuferParici,  Marata, Harmonia,  S.Be- 
nedicto,  S.  Salvador,  Ferromeco,  auch  S^*  Maria  da  Soledad 
genannt,  gegründet  im  Jahre  1855  vom  Grafen  Felix  v.  Montravel  und 
daher  auch  Montravel  genannt,  mit  1600  Seelen;  auf  dem  linken  Ufer 
des  Cab^  die  Picada  Feliz.  Das  statistische  Material  über  diese 
sämmtlichen  Colonien  ist  nur  gering.  Ferro meco,  die  nördlichste 
dieser  Colonien,  ist  gegenwärtig  in  Händen  der  Regierung  und  zählte 
im  Jahre  1866,  nach  einem  Bericht  des  Pastor  Borchard,  209  evan- 
gelische Familien  neben  einer  doppelt  so  zahlreichen  katholischen  Be* 
völkerung,  nämlich:  Ferromeco  61,  Picada  Franzes  24,  Picada  S**  Clara 
37,  Picade  Schweizerthal  16,  Picade  Feliz  42,  Picade  Palmen thal  12, 
Picade  Tabackstbal  15  protestantische  Familien. 

Das  Municipium  S.  Leopoldo,  1824  von  Dom  Pedro  1.  gegründet 
und  nördlich  vom  Rio  dos  Sinos  gelegen,  zählte  im  Jahre  1866  15,531 
deutsche  Colonisten.  Zu  diesem  Municipium  gehört  zunächst  die  Stadt 
S.  Leopoldo  mit  c.  1300  Einwohnern,  unter  denen  152  evangelische 
Familien,  einer  protestantischen  Kirche  und  einem  Geistlichen  und 
einer  von  159  SchQlem,  von  denen  nur  11  katholischer  Confession, 
besuchten  Gemeindeschule;  anÜBer  dieser  existiren  in  S.  I^poldo  ein 
höheres  deutsches  Erziehnngs-Institut  mit  28  Schülern,  von  denen  21 
Protestanten  und  7  Katholiken,  theils  aus  dem  Orte  selbst,  theils  aus 
Porto  Alegre,  Taquary,  S.  Angelo  und  S.  Gabriel  gebfirtig,  und  eine 
von  etwa  120  Schülern  besuchte  Sonntagsschnle.  Femer  gehören  hier- 
her die  ostwärts  gelegene  Feitoria  Velha  und  Lomba  Grande, 
letztere  mit  einer  Pfarre  nnd  einer  Schale  mit  132  Kindern,  von  denen 
32  Elatholiken.  Die  übrigen  Picaden  heiOsen:  Hamburger  Berg 
(Freguezia  de  Säo  Miguel  dos  dousirmäos),  Baamschneifs  (Picada. 
dos  dous  Irmäos),  Kaffeeschneifs  (Pioada  do  Cafe),  Berghahn* 
schneifs  (Bom  Jardin),    Neuschneifs  (Linha  nova),    Capivari- 
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«chneifs,  Portagieser  Scfaneifs  (Picada  do  Hortensio),  Picade 
der  14  Colonien  (Picada  das  Qaatorae  GoloniasX  Picade  der  48 
Colonien  (Picada  dos  Quaranta  e  oito  Colonias,  mit  ein^  Kirche), 
Picade  Theewald  (Picada  do  Herval),  Picada  do  Padre  Eterno, 
Sommerschneifs,  Yier-Colonien  (Picada  dos  Qoatro  Coloniaa), 
Colonien  des  Campo  Born.  Nfiheres  über  diese  s&mmtlichen  Colo- 
nien findet  sich  in  Hensels  Arbeit  (S.  256  ff.).  Eine  protestantische 
Pfarre  befindet  sich  anf  dem  Hambnrger  Berg,  für  die  Baam- 
echneifs  ist  ein  Pfarrer  designirt  and  von  den  übrigen  com  Bianici- 
^inm  gehörenden  Picaden  sind  gegenwärtig  die  Nenschneifs,  mit 
einer  Kirche  und  Portngiesen^Schneifs  mit  den  innerhalb  des  M a- 
nicipiams  von  S.  Leopolde  gelegenen  Colonien  von  Nova  Petropo- 
lis  (gegründet  1858)  za  einem  Pfarreibezirk  mit  besonderem  Geistli- 
chen vereinigt  Nach  einem  Bericht  des  Pastors  Borchard  ans  dem 
Jahre  1866  wohnten  auf  den  Colonien  von  Nova  Petropolis  189  evan- 
gelische und  31  katholische  Familien,  n&mlich  auf  der  Picada  Clinda 
58,  Pic-  Povoa^  7,  Pic  Imperial  65,  Pic  Pirajahj  28,  Pic  Sebasto- 
pol  16,  Pic  Christina  10  Familien. 

Zum  Municipinm  von  S.  Leopolde  gehörig,  von  ihm  jedoch  ge- 
trennt, liegt  östlich  am  Rio  Santa  Maria,  einem  Nebenflusse  des  Rio 
dos  Sinos,  die  Privatcolonie  Mundo  Novo  mit  einer  eigenen  Pfarre 
(vergl.  1.  c.  S.267f.). 

Die  östlichsten,  in  der  Nfihe  des  Meeres  gelegenen  Colonien  heilsen: 
S&o  Pedro  d'AlcÄntara  das  Tres  Forquilhas,  welche  gegen- 
wartig einen  evangelischen  Pfarrer  hat,  Säo  Pedro  das  Torres, 
welches  nach  Dr.  Blnmenau's  Angabe  fast  ganz  von  Katholiken  be- 
wohnt ist,  und  die  nengegründete  Privatcolonie  Sinimbn,  über  welche 
Nfiheres  uns  nicht  bekannt  ist.  Ebenso  wenig  existiren  nfihere  An- 
gaben über  die  Colonien  Josefina,  8.  Feliciano  und  Pelotas, 
letztere  mit  etwa  100  protestantischen  Bewohnern.  —  Eine  der  blü- 
hendsten Niederlassungen  ist  die  IMvat-Colonie  S&o  Louren^o  an 
den  Auslfi^fem  der  Serra  dos  Taipes  und  3^  Legua  westlich  von  der 
Lagoa  dos  Patos  zwischen  den  Flüssen  Camaquam  und  Pelotas  gele- 
gen; sie  wurde  1858  angelegt  und  zfihlt  jetzt  1637  Seelen,  zum  gröfsten 
Theil  Pommern,  von  denen  1277  Protestanten  und  589  Kaüioliken 
(etwa  350  deutsche  Familien),  welche  365  ColoniepUtze  innehaben. 
Die  Colonie  hat  gegenwSrtig  eine  Ausdehnung  von  12  OLeguas,  von 
denen  der  Colonie-Director  Rheingantz  8  contractlich  von  der  Regie- 
rung überwiesen  erhalten  und  4  von  Privatleuten  angekauft  hat.  Die 
•Berufung  eines  evangelischen  Geistlichen  für  die  Colonie  scheint  nahe 
bevor  zu  stehen.   Bisher  hatte  dort,  wie  Pastor  Borchard  schreibt,  ein 
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onter  dem  Namen  des  ,)kleinen  Schneiderlein^  bekimiiter  Ifann  sieh 
«Is  Geistiieher  gerirt. 

Die  etwa  2000  Seelen  zählende  deutsche  Bevölkerung  in  der  Stadt 
Porto  Alegre  hat  seit  Beginn  des  Jahres  1865  eine  Kirche  nebst 
Pfarrer,  während  die  Deutschen  in  den  Städten  8.  Pedro  do  Rio 
Oraode  do  Sal,  Cachoeira,  Ca^apava,  Passo  Fnndo,  Ale- 
grete,  St  Gabriel  und  Uraguayani  noch  ohne  Seelsorger  sind. 


Bepoblica  Oriental  del  Urngnay. 
In  der  Hauptstadt  Montevideo  besteht  jetxt  eine  selbständige 
Gemeinde,  die  im  Jahre  1864  schon  356  Seelen  zählte;  aufser  Deut- 
schen auch  einige  Schweizer,  Dänen  und  Schweden  begreifend.  Ans 
dem  von  ihrem  Pfarrer  Schönfeld  erstatteten  Bericht  sind  auch  die 
folgenden  Angaben  entnommen.  Mit  dem  Namen  Rosario  wird 
sowohl  eine  französische  Waldenser  Colonie,  als  eine  3  Meilen  östlicher 
an  demselben  Flusse  (Rio  del  Rosario)  gelegene  Schweizer  Colonie, 
ursprünglich  NuevaHelvetia  genannt,  mit  jetzt  etwa  300,  zum  Theil 
katholischen  Einwohnern  bezeichnet.  Auf  der  Estancia  S.  Juan 
waren  damals •  etwa  40  deutsche  Protestanten  (neuerdings  sollen  sie 
sich  so  vermehrt  haben,  dafs  sie  eine  eigene  Gemeinde  bilden),  auf 
der  Estancia  Nueva  Alemania  74,  und  in  der  Umgegend  auf  einem 
Flächenraum  von  etwa  30  OLeguas  (20  deutschen  □Meilen)  zerstreut 
weitere  62.  In  dem  mit  dem  Namen  Rincon  de  las  Gallinas  be- 
zeichneten Winkel  zwischen  dem  Uruguay  und  seinem  Nebenflusse 
Rio  Negro  wohnten  etwa  100  Deutsche,  die  meisten  in  der  Colonie 
Nueva  Belem,  die  übrigen  in  dem  aufblühenden  Hafenstädtchen 
Fray  Bentos.  —  Ueber  die  südlicher  liegenden  Gemeinden  und 
Pfarren  von  Dolores  und  S.  Salvador  fehlen  nähere  Nachrichten. 
Aus  anderen  Quellen  erfahren  wir,  dafs  noch  weiter  nördlich  am  Uru- 
guay Deutsche  in  ein  .Paar  gröfseren  Orten  sich  angesiedelt  haben, 
namentlich  zu  Paysandu  (72  Seelen  nach  einem  Briefe  des  Herrn 
V.  Graevenitz  dort  vom  Juli  1865)  und  zu  Salto  Oriental,  der 
zweiten  Stadt  der  Republik  (70  —  80  Seelen,  darunter  Gber  50  Pro- 
testanten nach  Bericht  des  Herrn  v.  Gulich  1865). 

Bepublica  Argentina. 

StaatBuenosAires.  Die  Hauptstadt  hat  aufser  der  englischen 
eine  deutsch -protestantische  Gemeinde  und  Kirche  mit  einem  Geist- 
lichen, dessen  Wiiksamkeit  jedoch  theilweise  (wie  in  Montevideo)  parsr 
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lyBirt  wird  dorch  das  grofse  und  reiche  katholische  Hospital,  welches 
Bekenner  aller  Confessionen  aufnimmt  und  die  Gelegenheit  zum  Prose- 
lyten machen  gewöhnlich  mit  Erfolg  benutzt.  Auch  in  der  nfichsten 
Umgegend  zerstreut  wohnen  viele  Deutsche,  einige  auch  unter  den 
zum  Theil  protestantischen  franzosischen  und  schweizer  Ansiedlern  zu 
Barradero. 

Staat  Entre  Bios.  Eine  Anzahl  Deutsche  in  der  Hauptstadt 
Concepcion  del  Uruguay  und  der  Bundeshauptstadt  Paranä^ 
einzelne  auch  in  Goncordia  und  Gualeguaychü;  ganz  deutsch  ist 
die  nahe  bei  Parana  gelegene  Golonie  Villa  de  Urquiza  (früher  las- 
Conchas  genannt),  zum  Theile  die  Golonie  S.  Jos^  bei  Concepcion^ 
die  nach  einem  Bericht  des  Goloniedirectors  Peyret  in  Paysandii  von 
1865  mit  Einschluis  der  benachbarten  Villa  de  Colon  (früher  Puerto 
de  la  Calera  genannt,  genauere  Lage  nicht  angegeben)  2276  Seelen 
zählte,  darunter  120  deutsche  Protestanten  (36  aus  Deutschland,  84  aas 
der  Schweiz),  ferner  678  sogenannte  Franzosen,  d.  h.  Savoyarden  und 
Elsasser  (unter  letzteren  auch  Protestanten),  743  iranzösische  Schwei- 
zer (meist  Protestanten),  388  Piemontesen  u.  s.  w. 

S  t  a  a  t  C  o  r  r i  e  n  t es.  In  der  gleichnamigen  Hauptstadt  nur  wenige 
Deutsche. 

Staat  Santa  F^.  50 — 60  deutsche  Protestanten  in  Btosario^ 
wenige  in  S.  Fe,  aber  in  der  Umgebung  eine  ganz  deutsche  Nieder- 
lassung zu  la  Esperanza  (7  Leguas  NW.  von  S.  Fe),  wo  710  Pro- 
testanten mit  Pfarre,  Kirche,  Schule  und  850  Katholiken,  während  in 
S.  Geronimo,  ^  Legua  weiter  SW.,  unter  460  Deutschen  aus  dem 
Ganton  Wallis  sich  nur  eine  protestantische  Familie  derselben  Abstam- 
mung und  24  andere  befanden,  und  in  S.  Carlos,  2  Leguas  weiter 
südlich,  der  Confession  nach  284  Protestanten  und  357  Katholiken« 
der  Nationalität  nach  16  Deutsche,  406  Schweizer,  220  Franzosen  und 
Italiäner  gezählt  wurden  (Bericht  des  Staatsfeldmessers  P.  BramslSw 
in  Santa  F6,  1864). 

Staat  Cordova.  In  der  Hauptstadt  26  Deutsche,  davon  18  Pro- 
testanten, deren  Kinder  aber  katholisch  erzogen  werden  (Brief  von 
A.  Grünler  in  Cordova).  —  Auch  in  den  Bergwerken  und  Hütten- 
werken von  S.  Juan  und  Gatamarca  und  in  der  Stadt  Mendoza 
sollen  einzelne  Deutsche  zu  finden  sein,  über  deren  Verhältnisse  keine 
näheren  Nachrichten  vorliegen. 

Paraguay,  Chile,  Peru. 
In  der  Haaptätadt  Asuncion  (Paraguay)  leben  neben  etwa  60 
englischen  Protestanten  wenige  Deutsche,  weder  diese  noch  jene  be- 
sitzen eine  Kirche. 
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In  Chile  bilden  die  proteetantisehen  Deutsoben  zu  V  a  1  p  arai  8  o , 
Santiago,  Osorno  und  Puerto  Montt  kirchliche  Gemeinden;  die 
Stfidte  Tramas,  S.  Juan,  Yaldivia,  Concepcion,  Serena  and 
Copiapo  sind  jedoch  bis  jetzt  ohne  protestantische  Kirchen. 

In  Peru' 8  Hauptstadt  Lima  befindet  sich  eine  protestantische 
Gemeinde.       * 


Miscellen. 

Die  Pedras  Negras  von  Pungo  Andongo  in  Angola. 

Ueber  die  Pedras  Negras  oder  schwarzen  Felsen  von  Pango  Andongo,  deren 
Eigenthümlichkeit  schon  seit  2  Jahrhunderten  die  Anfmerksamkeit  yieler  Beisen- 
den anf  sich  gezogen  hat,  hat  der  Botaniker  Dr.  Fr.  Welwitsch  interessante 
Beobachtungen  angestellt,  welche  anf  S.  23  des  von  Andr.  Mnrray  nen  begrün- 
deten Jonmals  „  The  Journal  of  Travel  and  Natural  History"  1868  veröffentlicht 
worden  sind.  Das  Presidio  Pnngo  Andongo,  die  Hauptstadt  des  Districtes  glei- 
chen Namens,  liegt  etwa  180  Miles  von  der  Küste  des  atlantischen  Oceans  ent- 
fernt, anf  dem  rechten  Ufer  des  Cnanza.  In  einer  Bodenvertiefung  des  bis  zu 
einer  Meereshöhe  von  3800  Fnfs  aufsteigenden  Gebirges  erbaut;  umgeben  von 
mächtigen  Gneifsfelsen ,  die  sich  über  eine  Fläche  von  mehr  als  10  Miles  im 
Umfange  ausdehnen  und  theils  als  riesenhafte  Pfeiler  auftreten,  theils  als  steil 
abstürzende  Bergmassen  sich  darsteUen  und  mit  ihren  kahlen  Scheiteln  hoch  die 
üppige  Tropenvegetation  der  Waldungen  und  Felder  überragen,  gilt  dieses  lieb- 
liche Thal  als  ein  wahres  afrikanisches  Dorado.  Jene  phantastisch  gestalteten 
ungeheuren  Bergfelsen,  welche  das  Thal  überragen,  erscheinen  nun  bisweilen  in 
ihrer  natürlichen  grau-röthlichen  oder  graulich -weifsen  Farbe,  bisweilen  aber 
in  dunkel -schwarzer  Färbung,  ein  Phänomen,  welches  alljährlich  mit  einer  gewissen 
Regelmäfsigkeit  wiederkehrt  und  schon  seit  Jahrhunderten  beobachtet  worden 
ist.  Als  Dr.  Welwitsch  bei  seinem  zweiten  Aufenthalt  in  Pnngo  Andongo  im 
October  (dem  Frühling  auf  der  südlichen  Hemisphäre)  die  Pedras  Negras  be- 
obachtete, erschienen  die  den  Vegetationsgürtel  überragenden  Felsmassen  in  einer 
gleichmäfsig  grauen  oder  grau -gelblichen  Farbe,  und  nur  an  wenigen  Stellen 
machten  sich  etwas  dunkler  schattirte  Stellen  in  der  Nähe  ihrer  Gipfel  bemerkbar. 
Anfangs  glaubte  Welwitsch,  dafs  die  so  viel  besprochene  schwarze  Färbung  der 
Felsen  nur  anf  einer  optischen  Täuschung  beruhe,  und  glaubte  sich  um  so  mehr 
in  seiner  Annahme  bestärkt,  nachdem  er  die  höheren  Bergkuppen  zu  verschie- 
denen Malen  bestiegen  und  auf  der  Oberfläche  derselben  nur  mit  Nymphaea  und 
Aponogeton  bedeckte  kleine  Sümpfe  und  Teiche  gefunden  hatte,  während  jede 
andere  Art  von  Vegetation  fehlte,  ans  welcher  sich  möglicher  Weise  eine  Ver- 
änderung in  der  Färbung  der  Felsen  erklären  liefse.     Sehr  bald  jedoch  gelang 
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es  ihm,  tich  Tom  Ckgealhefl  sa  fibcnengen.  Denn  nachdeüi  im  NoTtmber  meh— 
rere  aofeinuiderfolgende  Gewiiter  Ton  heftigen  BegengfiMen  begleitet  wareiv 
zeigten  sich  im  December  an  mehreren  Stellen  auf  den  dem  Presidio  zugekehrten 
Flächen  der  Felsen  Yollkommen  schwarze,  Ton  oben  nach  nnten  gehende  Streifen« 
IV  eiche  im  Verlanf  Ton  einigen  Tagen  an  Breite  und  Länge  beträchtlich  zunahmen, 
und  bald  hatten  die  Kuppen  aller  Felsen  diese  tiefschwarze  Farbe  angenommen. 
Um  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  zu  enträthseln  bestieg  WelVitsch  den  höch- 
sten, unter  dem  Namen  Pedra  Songhe  bei  den  Eingebomen  bekannten  Felsberg. 
Dort  fand  er,  dafs  in  Folge  des  starken  und  anhaltenden  Begens  alle  Teiche 
nicht  nur  bis  zum  Bande  angeschwollen  waren ,  sondern  dafs  auch  jede  Boden- 
vertiefung mit  Wasser  gefüllt  war  und  dafs  eine  glänzend  schwarze  Substanz  ron 
den  nur  mit  unfruchtbaren  Moosen  bedeckten  Bändern  dieser  Wasserlachen  an» 
nach  allen  Bichtungen  und  nur  mit  wenigen  Unterbrechungen  über  den  Steilabiall 
der  Klippen  sich  erstreckte.  Eine  genaue,  unter  dem  Mikroskop  angestellte  Unter- 
suchung  dieser  Substanz  ergab,  dafs  dieselbe  aus  fadenartigen  Algen  von  einer 
wahrscheinlich  noch  nicht  beschriebenen  Gattung  Scjtonema  bestand,  welch» 
sich  wahrend  der  Begenzeit  in  so  unglaublicher  Menge  erzeugt  und  verbreitet», 
dafs .  die  oberen  Theile  der  Berge  innerhalb  weniger  Tage  von  ihnen  schwarz 
ge^bt  erscheinen.  Die  besonders  in  den  Monaten  März  und  April  eintretendem 
Begen,  Gewitter  und  dicken  Nebel,  welche  die  Berge  von  Tagesanbruch  an  bi» 
Mittag  einhüllen  und  eine  feuchte  und  warme  Atmosphäre  erzeugen,  begünstigeiiL 
natürlich  die  rasche  Foitpflanzung  dieser  fruchtbaren  Alge  ungemein.  Daher  die 
Erscheinung,  dafs  in  nassen  Jahren  gegen  Ende  April  die  Berge  schwarz  gefärbt 
erscheinen,  während  in  weniger  nassen  Jahren  nur  einzelne  Felsklüfte  mit 
der  Decke  der  schwarzen  Scytonema  eingehüllt  sind.  Mit  dem  Eintritt  der 
trockenen  Jahreszeit  zu  Ende  des  Mai  beginnen  die  Algen  sich  zu  entfärben, 
werden  allmälig  trocken  und  brüchig  und  lösen  sich  nach  und  nach  ^inzlich  von 
den  Felsen  ab,  die  alsdann  wieder  in  ihrer  natürlichen  grauen  und  grau-röthlichea 
Farbe  erscheinen.  Wie  Welwitsch  hinzufügt,  finden  sich  ähnliche  Erscheinungen 
an  Häusern  in  Europa,  wo  sich  während  regnichter  Tage  an  beschatteten  nackten 
Mauern  breite  Streifen  oder  Flecken  von  gelblicher  oder  dunkelgrüner  Färb» 
zeigen,  welche  von  Oscillatorien  oder  anderen  mikroskopischen  Algen  herrühren, 
nur  dafs  diese  Erscheinungen  meistens  nur  von  kurzer  Daner  und  selten  regel- 
mäfsig  wiederkehrend  sind.  So  bemerkte  er  u.  a.  in  Freetown  (Sierra  Leone> 
die  nach  Norden  gerichteten  Mauern  tapetenartig  mit  einer  Decke  von  kleinen 
Algen  bedeckt,  und  in  Loanda,  welches  auf  der  Landseite  von  brennenden  Sand- 
wüsten eingeschlossen  ist,  waren  die  dunstigeren  Plätze,  namentlich  die  Höfe  der 
Häuser,  während  des  April  innerhalb  weniger  Tage  mit  einer  graugrünen» 
sammetartigen  Kruste  überzogen,  welche  aus  einer  nnermefslichen  Anhäufun|^ 
einer  zierlichen  Landalge,  des  Botrydiumy  gebildet  war,  — r. 
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Die  Mekhong- Expedition. 

Die  Mitglied^  der  mit  der  Untersaehnag  des  Mekong  beauftragten  fnm- 
sötiflchen  Expedition  sind  mit  Ausnahme  ihres  Führers,  des  Fregatten -Capitains 
Dondard  de  Lagr^e,  welcher  leider  den  Mfihseligkeiten  der  Reise  unterlag,  nach 
Paris  sarückgekehrt  Wir  geben  den  Gang  der  Expedition,  deren  Abreise  wir 
bereits  in  unserer  Zeitschrift  {IL  S.  89  und  287}  gedacht  hatten,  nach  einer  Dar- 
stellung im  »Monitenr*  Yom  14.  September  1868,  welche  jedoch  in  manchen 
Punkten  yon  der  von  Herrn  V.  A.  Malte -Bron  im  3.  Bde.  der  ^Nouveües  An-- 
naUs  des  Vojfagßs*^  1868  gegebenen  yorlanfigen  Notiz  abweicht.  Die  Expedition 
▼erliefs  am  5«  Juni  1866  (nach  früheren  Berichten  am  13.  Juli)  Saigon  und  fuhr 
auf  einem  Kanonenboote  den  Mekhong  stromaufwärts  bis  Cratieh,  bis  zu  welchem 
Punkte  die  früheren  hydrographischen  Arbeiten  ausgeführt  worden  waren.  Da 
das  mit  Felsblöcken  bes&ete  Flnlsbett  die  Weiterfahrt  auf  dem  Dampfer  unmög- 
lich machte,  so  bestiegen  die  Reisenden  einheimische  Barken,  um  die  lange  2Sone 
von  Stromschnellen,  welche  Cambo4Ja  von  dem  Laos -Gebiet  trennt,  passiren  zu 
können.  Anfang  September  1866  trafen  sie  in  Bassac,  einem  wichtigen  Punkte 
des  unteren  Laos,  ein  und  warteten  hier,  den  Instructionen  gem&fs,  die  trockne 
Jahreszeit  ab,  sowie  die  Ankunft  der  Pässe  und  der  noch  fehlende  Instru- 
mente. Durch  den  Aufstand  in  Cambocya  war  jedoch  die  Communication 
mit  Französisch- Gochinchina  unterbrochen,  und  erst  nach  einem  vergeblichen 
Versuch,  die  Verbindung  wieder  zu  gewinnen,  gelang  es  auf  grofsen  Umwegen 
nach  Westen,  .die  erwarteten  Pässe  dem  Führer  der  Expedition  im  Anfang  des 
März  1867  zu  überbringen.  Ohne  Verweilen  setzte  nun  die  Expedition  ihren 
Marsch  in  nördlicher  Richtung  fort,-  erreichte  sonder  Gefahr  im  Mai  Luang-Pra- 
bang,  eine  wichtige  Stadt  im  Laos -Gebiet  und  schon  durch  Mouhot's  Reise  be- 
kannt. Hier  verzögerte  der  Eintritt  der  Regenzelt,  sowie  das  Mifstrauen  der 
Häuptlinge  der  Laos  den  Aufbruch,  und  nur  der  Energie  des  Commandanten 
Lagr^e  war  es  zu  verdanken,  dafs  eine  Weiterreise  überhaupt  möglich  wurde^ 
freilich  mit  ZurncUassung  der  bereits  gesammelten  geologischen  und  botanischen 
Objecto,  sowie  eines  TheiU  der  Instrumente,  Bücher  und  nothwendigen  Reise- 
Effecten.  Dazu  kam,  dsXs  alle  Mitg^eder  nach  und  nach  von  schweren  Krank- 
heiten heimgesucht  wurden;  dennoch  aber  erreichte  die  kleine  Karawane  am 
23.  December  1867  Yfin-nan,  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen  chinesischen 
Grenzproyins,  wo  sie  von  den  Behörden  auf  das  Freundlichste  aufgenommen 
wurde.  Bin  Marsch  von  25  Tagen  hätte  nun  die  Expedition  ohne  Gefahr  bis  xn 
der  Stelle  des  Yang-tse-Kiang  bringen  können,  wo  derselbe  schiffbar  wird,  aber 
Lagr^e  benügte  sich  nicht  mit  den  bereits  erzielten  Erfolgen,  er  wollte  vielmehr  den 
Lauf  des  Mekhong  bis  zu  der  Stelle,  wo  denelbe  ans  Tibet  austritt,  verfolgen.  Die 
Verfolgung  dieses  Zieles  in  gerader  Richtung  war  aber  durch  den  Kampf  der  auf- 
ständnchen  Muhamedaner  gegen  die  Chinesen  unmögUch.  Die  Reisenden  zogen 
deshalb,  indem  sie  den  Kriegsschauplatz  umgingen,  an  den  Yang-tse-Kiang  und 
von  da  zur  Stadt  Taly,  welche  an  einem  See  liegt,  der  mit  dem  Mekhong  in  Ver- 
bindung steht  Lagr^e  erkrankte  jedoch  unterwegs  in  der  Stadt  Tong-Tschua% 
wo  er  mit  dem  Dr.  Joobert  sirttckblieb»  während  die  Expedition  anter  Fühning 
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des  zweiten  Leiters,  des  Schiffslientenant  H.  J.  F.  Garnier  ihre  Reise  bis  nieh 
Taly  fortsetzte.  Hier  zwang  sie  aber  die  drohende  Haltung  der  Mahamedaner 
znr  Rttckkehr;  sie  erreichten  Tong-Tschuan  im  April  1868  und  hatten  die  trau- 
rige Pflicht,  die  Reste  des  inzwischen  seinen  Leiden  erlogenen  Commandanten 
Lagr^e  mit  nach  dem  Tang- tse-Kiang  zn  f&hren.  Am  12.  Juni  1868  langte  die 
Expedition  in  Shang-hai  an.  Sehr  bedeutend  sind  die  Resultate  dieser  schwie- 
rigen und  gefahrroUen  Expedition.  Zahlreichen  Aufschlüssen  f&r  die  Chartographie 
fiber  den  Oberlauf  des  Mekhong  und  Blauen  Stromes  und  nicht  minder  wichtigen 
Resultaten  für  Ethnographie  und  Archäologie  dürfen  wir  entgegen  sehen.  So  viel 
steht  fest,  dafs  der  Mekhong  nur  etwa  bis  zum  20.  Grad  K.  Br.  schiffbar  ist  und 
dafs  die  grofse  Wasserstrafse,  welche  sein  Bett  zwischen  dem  20.  und  27.  Grad 
N.  Br.  enthält,  auf  die  weite  Entfernung  seiner  Quellen  schliefsen  läfst.  Eine 
DampfschifFverbindung  auf  dem  Mekong  mit  Orten,  nördlich  vom  20.  Grad  N.  Br., 
geschweige  bis  zu  den  Grenzen  von  Tün-nan,  ist  unmöglich.  Beim  Dorfe 
Naphao,  8  Kilometer  von  Lnang-ph&-bang  am  Ufer  des  Nan-kan  wurde  auf  dem 
Grabe  des  daselbst  verstorbenen  Reisenden  H.  Mouhot  ein  einfaches  Monument 
von  den  Mitgliedern  der  Expedition  errichtet  Schliefslich  noch  einige  Worte 
über  den  Führer  der  Expedition.  Der  Fregatten -Capitain  Dondard  de  Lagr^e, 
im  Jahre  1823  geboren»  war  im  Jahre  1845  in  die  französische  Marine  ein- 
getreten, hatte  den  Krimkrieg  mitgemacht,  wurde  im  Jahre  1862  nach  Cochin- 
china  commandirt  und  erlag,  wie  bereits  erw&hnt,  im  Januar  1868  in  Tong- 
tschuan  an  der  Grenze  der  Provinz  Tün-nan  den  gewaltigen  Anstrengungen  der 
Reise.  — r. 


Mittheilungen  von  C.  Haussknecht's  botanischen  Reisen 
in  Kurdistan  und  Persien  (1865 — 67). 

Herr  Apotheker  Hanssknecht  in*  Weimar,  der  sich  schon  durch  frühere 
in  naturwissenschaftlichem  Interesse  unternommene  Reisen  Bnf  erworben,  über- 
nahm im  Herbste  1866  einen  gröfseren  Auftrag  des  bekannten  reichen  Botanikers 
Boi ssier  in  Genf,  betreffend  Forschungen  und  Sammlungen  in  den  naturwissen- 
schaftlich noch  so  wenig  ausgebeuteten  türkisch -persischen  Grenzlfindem  und 
trat  zum  Zwecke  vorl&ufiger  Instruction  über  manche  dabei  sich  darbietende  geo- 
graphische Aufgaben  mit  mir  in  Correspondens.  Einer  bei  dieser  Gelegenheit 
gemachten  Anfrage  über  Ausdehnung  und  specielle  Resultate  seiner  im  Jahre 
1865  gleichfalls  im  Oriente  zurückgelegten  Reise,  verdanke  ich  folgende,  anch 
in  ihrer  aphoristischen  Kürze  immer  lehrreichen  Angaben:  »Von  Haleb  aus  dnrch- 
fltreifte  ich  speciell  die  Gegend  um  Aintab,  namendich  anch  den  7  Standen  NW, 
davon  gelegenen  Sof-Dagh,  der  durch  die  Ebene  Albistan-Owasy  vom  Gjaor- 
Dagh  getrennt  wird,  und  bei  dem  durch  rothe  Mannorbrüche  bekannten  Orte 
Tsoharbun  die  Quellen  der  Afrin  enth&lt.  Ich  ging  dann  bei  BiredschilAiber 
den  Euphrat  bis  Sarug,  Harran,  Orfa,  wieder  zurück  nach  Marasch  und  Zeitnn 
Über  den  Berüt-Dagh,  Jarpus,  Albistan,  Behesne,  Adiaman,  dann  quer  durch 
die  mächtige  Kette  des  Ak-Dagh  nach  Malatia.  und  über  Charput  nach  Diar- 
bekir,  und  wieder  zurück  nach  Haleb.   Die  Lage  von  Zeitnn  ist  anf- Ihrer  Karte 
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von  Klein -Asien  von  1859  ziemlich  richtig  (abgesehen  von  der  unrichtigen  Ver- 
theilnng  der  Berge),  weniger  richtig  dagegen  anf  der  neueren  Generalkarte  des 
t&rkischen  Reiches  eingetragen :  man  geht  von  Marasch  3^  Stunden  ziemlich  nörd- 
lich, passirt  die  Dschihanbrücke  und  wendet  sich  W.  ein  Thal  hinauf  und  dann 
an  den  Bergseiten  aufwärts  zu  einer  weiten  Hochebene  mit  warmen  Quellen; 
nach  abermaligem  Steigen  sieht  man  8  Stunden  von  Marasch  in  einem  Thalkessel 
Zeitun  vor  sich  liegen.  —  Auch  das  obere  Sadschur- Gebiet  ist  nicht  ganz  richtig^ 
•der  FluTs  entspringt  bei  den  Dörfern  Eertschigün  und  Ispadnil,  3 — 4  Stunden 
W.  von  Aintab,  und  geht  nicht,  wie  auf  Ihrer  Karte  [nach  Herrn  v.  Moltke's 
Angabe,  K.]  über  Sam,  vielmehr  liegen  hier  die  durch  den  Bergzug  Tulluk-baba 
vom  Sadschur  getrennten  Quellen  eines  anderen  Flüfschens,  welches  über  TuUuk 
<grorser  Teil  mit  Nekropole  der  alten  Stadt  Doliche)  Karaküjük,  Bedirköi, 
Suwras'geht  und  bei  Kjzjl  und  Artschakend  in  den  FluTs  ven  Chiam  mündet, 
der  dann  durch  Nisib  fliefst  und  bei  Tschatak  das  Wasser  von  Orul  aufnimmt, 
von  wo  an  er  nach  dem  Dorfe  Kersun  den  Namen  Kersun-Tscha!  erhält.  Ich 
habe  diese  Wege  alle  genau  verzeichnet,  doch  sind  leider  meine  Tagebucher  noch 
ganz  ungeordnet  und  noch  nicht  von  den  untergelaufenen  später  entdeckten  Feh- 
lem befreit,  so  dafs  ich  bei  jetzt  drängender  Zeit  ihre  Verarbeitung  bis  nach 
meiner  Rückkehr  von  der  neuen  Reise  verschieben  mufs."  Von  dieser  im  Octo- 
her  1866  angetretenen  Reise  liegen  uns  nun  bis  jetzt  zwei  Briefe  vor,  der  erste 
d.  d.  Sihna  in  Kurdistan,  28.  August  1867,  an  mich,  der  zweite  von  Teheran, 
12.  December  1867  an  Herrn  Prof.  Göppert  in  Breslau  gerichtet,  die  wir  mit 
Weglassung  blos  persönlicher  Bemerkungen  hier  vollständig  wiedergeben.^ 

Kiepert. 

Nach  mehreren  Excursionen  im  Januar  in  die  Gegend  von  Killis  und  Aintab, 
um  über  die  Quellen  des  Kuweik  in's  Beine  zu  kommen  (die  im  Basaltgebiige 
hinter  Killis  liegen),  kehrte  ich  über  die  lange  Ebene,  die  sieh  längs  dem  Gjaur- 
Dagh  erstreckt  und  die  Scheker-owa  bei  Marasch  mit  der  Ebene  Amk  verbindet, 
in  deren  Mitte  ungefähr  die  Ruinen  von  Nikopolis  liegen,  nach  Aleppo  zurück. 
Nach  einem  Besuche  von  ^nnesrin  brach  ich  über  Bab  nach  Membidsch  auf,  wo 
mich  die  Beni-Sa'id- Araber  sehr  gastlich  aufnahmen.  Von  hier  aus  wollte  ich 
über  Abu-Galgal  nach  Serin,  Harran  und  Ras-el-ain  gehen,  allein  die  Wasser 
des  Buphrat  waren  so  mächtig  geschwollen,  dafs  mich  selbst  für  vieles  Geld  nie- 
mand an's  jenseitige  Ufer  schaffen  wollte,  üeber  das  wohl  erhaltene  Kalat-en- 
Nedschm  erreichte  ich  Bir  und  endlich  Orfa,  aber  auch  von  hier  aus  war  Ras-el- 
ain  unzugänglich  durch  die  dort  neu  angesiedelten  Tscherkessen,  die  mit  den  < 
Schammar^Arabem  und  Milli-Kurden  in  letzter  Zeit  in  fortwährender  Fehde  standen. 
Durch  den  lang  gestreckten  Kalkbergzug  des  an  Ruinen  reichen  Dscheb-el-Taktak, 
dessen  Westabhang  vom  Dschallab  bespült  wird,  kam  ich  zu  dem  auf  einem 
grofsen,  sehr  grottenreichen,  halb  natürlichen,  halb  künstlichen  Hügel  gelegenen 
iheilweise  erhaltenen  Schlofse  Dschimdin-Kala  und  betrat  nun  hier  die  weit  ver- 
breitete Basaltformation,  die  mit  dem  Karadscha-Dagh  zusammenhängt,  die  in  dieser 
Jahreszeit  von  einer  Menge  wilder  ihre  Wassermassen  dem  Chabur  zuführenden 
Winterströme  mit  tief  eingerissenen  Felsenbetten  durchfurcht  war.  Noch  über 
manche  alte,  einst  feste  Plätze,  darunter  sich  namentlich  Gjaur-Hori  auszeichnete, 
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gelangte  ich  nach  Wiran-Scheher  som  Lager  des  Bfalmio,  Chef  der  BCiOi-Kiirdeiu 
Ein  n^hüges  Trümmerfeld  erfüllte  die  weite  frachtbare  Ebene,  der  eine  Menge 
fischreicher,  klarer  Quellen  entspringen ,  von  denen  manche  mit  Platten  vmlegt 
nnd  mit  Bogengängen  umgeben  waren,  an  alten  Fischcnltos  erinnernd.  Aas  der 
Mitte  der  Trümmer  erhebt  sich  der  künstliche  Festnngsberg,  einen  herrlichen 
Blick  über  die  weite  Trümmermasse  mit  ihren  theilweise  noch  stehenden  Pfei* 
lern,  Bogen  and  Säulen  gewährend.  Ganze  Strafsenreihen  sind  noch  erhalten,, 
mit  Bogen  ans  mächtigen  Basaltquadem  überwölbt,  deren  jeder  das  Kreuz  trägt. 
Bei  den  Hauptgebäuden  liegen*  oft  grofse,  bis  15  Fufs  lange  Quadern  mit  grie> 
chischen  Inschriften  und  Kreuzen,  die  ehemals  über  den  Thüreingängen  sich  be- 
fanden. An  der  theilweise  erhaltenen  Stadtmauer  waren  die  Inschriften  durcb 
Flechten  ganz  verdeckt;  hauptsächlich  zeigte  aber  die  aufserhalb  der  Stadt  gelegene 
Nekropole  manche  erhaltene  Inschriften,  deren  Grabstätten  mit  einander  durcb 
in  Felsen  schwingende  Steinthüren  in  Verbindung  stehen.  Diese  Ruinenmasse 
zog  mich  so  an,  dafs  ich  mehrere  Tage  hier  verweilte.  —  Ueber  kleinere  Ruinen- 
gruppen derselben  Periode  fiihrte  mich  mein  Weg  nach  Terek,  einer  Kassaba  am 
Abhänge  des  hier  steil  aus  der  Ebene  aufsteigenden  Tur-Tsehöll,  da  wo  der 
Karadscha-Dagh  vom  SO.  streichenden  Mardingebirge  durch  eine  8  Stunden  breite 
Ebene  getrennt  wird.  Beide  Gebirge  stehen  in  keiner  Verbindung:  das  steil  ab- 
fallende Kalkgebirge  von  Terek  bezeichnet  den  Anfang  der  Midiat-Gebirge,  dem 
der  isolirte  lang  gestreckte,  an  beiden  Enden  sich  nur  allmälig  erhebende  basal- 
tische Karadscha-Dagh  mit  seinen  abgerundeten  Kuppen  vorgelagert  isn  In  Terek 
selbst  war  nichts  alterthümliches  mehr  wahrzunehmen,  obgleich  unterhalb  des- 
selben am  Fufse  der  Berge  alles  voller  Scherben  und  Bausteine  lag;  selbst  auf 
der  höchsten  Spitze  des  Tnr-Tschöll  waren  zwischen  jetzt  unzugänglichen  senk^ 
rechten  Felsen  noch  Mauerreste  einer  Bergfeste  sichtbar,  die  aber  der  Araberzeit 
angehören.  Herrliche  Quellen  entspringen  den  Abhängen,  alte  weite  OUvengärten 
bewässernd,  die  unterhalb  wieder  vereinigt,  nach  Aufnahme  mehrerer  Bäche  und 
zahlreicher  WinterstrÖme  den  westlichen  Dschirdschib,  den  westlichsten  Zuflufs  zum. 
Chabnr,  bilden,  in  den  sich  dann  20  Minuten  westlich  von  Ras-el-ain  die  grofsen. 
Quellenbassins  Ain-el-Kibrit  (d.  i.  Schwefelquelle),  A.-el-Hukt  und  A.-el-Hassan 
(letztere  200  Schritt  Umfang)  ergiefsen ;  nach  kurzem  Laufe  vereinigt  er  sich  daniL 
mit  dem  östlichen  Quellen -Abflufs,  der  von  der  Stadt  herkommt.  —  Von  Terek 
aus  ging  ich  über  die  Kirchenrnine  Meschkok,  neben  der  sich  ein  mit  Platten 
umlegtes  grofses  Wasserbassin  befindet,  das  durch  eine  alte  Leitung  das  Wasser 
von  dem  Grebirge  erhält.  Ueber  Kotschhissar  erreichte  ich  Mardin,  besuchte  die 
merkwürdigen  Ruinen»  von  Dara  und  machte  mich  dann  trotz  allen  Abraihena 
nach  Ras-el-ain  auf.  Etwas  westlich  von  Mardin  entspringt  oberhalb  des  Dorfes 
Chrurs  in  enger  Thalspalte  der  Flufs  Sirgan,  der  sich  vor  Kotschhissar  westlich 
wendet  bis  zum  1  Stunde  entfernten  Ibrahimli,  von  wo  aus  er  an  Tell-Gohri 
nnd  den  Backsteintrümmem  von  Kefr-Tat  vorüber  in  SW. -Richtung  zum  Chabur 
abgeht,  mit  dem  er  sich  4  Stunden  unterhalb  Ras-el-ain  vereinigt.  Dieses  ist 
der  einzige  Flufs  der  Gebirgsabhänge ,  der  dem  Chabnr  fortwährend  Wasser  zu- 
fuhrt; alle  anderen,  der  westliche  und  östliche  Dschirdschib  nicht  ausgenom- 
men, sind  temporär,  deren  Wasser  in  heifsen  Sommern  versiegt.  Von  Ras-el- 
ain  selbst  ist  anfser  der  weiten  Trümmerstätte  nicht  viel  mehr  zu  sehen;   es 
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Bcheinty  als  wire  die  Stadt  durch  ein  Brdbeben  vernichtet  worden,  denn  jedes 
Hans  bildet  einen  in  sich  znsammengesnnkenen  Trfimmerhfigel.    Ansgrabungeo 
würden  daher  manches  zu  Tage  fördern.    An  ihrem  Sfidende  liegt  die  eine  Quellen- 
partie,  in  der  Ain-el-ward  (d.  i.  RosenqueDe»  aber  ohne  Gemch)  die  gröiste  ist;  ihr 
Znsammenflafs  mit  den  sahireichen  übrigen  bildet  den  östlichen  Chabur-Arm^  der 
sich  4  Stande  unterhalb  mit  dem  westlichen  yereinigt    Die  Stadt  war  ans  sehr 
▼ersteinemngsreichem  Kreidegestein  des  Dschebel  Abdul-Aziz  erbaut;  ihre  Steine 
wurden  jetzt  von  den  dort  angesiedelten  Earabolaken,  Tschadschan  und  Nasran  (zu- 
sammen 15*000  Familien)  zum  Bau  der  neu  entstehenden  Tscherkessenstadt  yer- 
wandt.  —  Behufs  einer  Versöhnung  der  Kurden  und  Araber  mit  den  Tscherkeseen 
unternahm  während  meiner  Anwesenheit  der  Pascha  von  Diarbekr  einen  Zug  in  die 
westliche  Chaburwfiste,  dem  ich  mich  anschlofs.    Anfangs  in  fortwährender  Ebene, 
aus  der  nur  hin  und  wieder  kfinstliche  Hfigel  mit  Gräbern  hervorragten,  bis  wir 
nach  vielen  Kreuz-  und  Qnerzügen  ohne  allen  Weg  nach  15  Stunden  anhalten- 
den fordrten  Reitens  zum  Dsch.  Taktak  gelangten,  wo  die  eine  Abtheilung  der 
Schammar  unter  Abdul -Resak  lagerte.    Die  Umgegend  war  voller  Ruinen,   der 
Ort  selbst,  wo  wir  lagerten,   TeU-El^e,  war  ein  künstlicher  Hügel  mit  Rainen 
eines  gröfseren  Ortes  daneben,  in  denen  namentlich  noch  eine  ELirche  deutlich  zu 
erkennen  war.    Von  hier  aus  waren  es  noch  2  Standen  zu  dem  schon  oben  ge- 
nannten, von  hier  aus  sichtbaren  Dschimdin-Kala.   Die  Araber  erzählten  viel  von 
einer  4  Stunden  entfernten,  nach  Harran  zu  gelegenen  sehr  grofsen  Trümmerstadt» 
die  sie  Scheher-Schuaib  oder  Schehb  nannten,  die  ich  aber  leider  nicht  besuchen 
konnte.     In  mehr  nördlich  gebogener  Richtung  wurde  nach  Passiren  zahlreicher 
Ruinen   wieder  Ras-el-ain    erreicht.     Nun    ging  ich  am  rechten   Chabor-Ufer 
abwärts,  um  namentlich  den   auf  Ihrer  Karte  verzeichneten  westlichen  Chabur* 
zuflnfs  kennen  zu  lernen.    Die  Beduinen  behaupteten  zwar,  ein  solcher  ezistire 
nicht,  aliein   da  man  auf  deren  «Aussagen  nicht  bauen  kann,   wollte  ich  mich 
selbst  überzeugen  und  ich  mufs  gestehen,  dafs  trotz  sorgfältigen  Beobachten» 
ich  keinen  solchen  auffinden  konnte.   Auch  von  dem  benachbarten  lang  gestreckten 
Dsch.  Abdul-Aziz  kommen   keine  Quellen  zum  Chabur.     Die  einzige  mir  dort' 
bekannt  gewordene  Quelle  ist  Ain-el-beida,  die  sich  aber  in  der  Wüste  verliert; 
abwärts   von  ihr  dem   Gebirge  folgend,    kommt  man  zur  grofsen   mit  Granat- 
gesträuch überwucherten  Trümmerstätte  Machludsche,  über  der  sich  hoch  an  dem 
mit  Pistacia  muHca  bestandenen  Gebirge  hin  die  hohen  Mauern  einer  Feste  ziehen. 
Weiter  im  Innern  des  Gebirges  liegen  die  Ruinen  von  Sugarra  und  Ummudifa. 
In  Gresellschaft  des   mächtigsten  Schammar -Häuptlings,  Abdul -Kerim,  durehzog 
ich  diesen  Theil  der  Wüste  und  durchsetzte  mit  ihm  bei  den  Granatgärten  von 
Tell-Rumman  den  Chabur,  dessen  Wasser  den  Kameelen  bis  an  den  Sattel  reichte. 
Hier  trennte  sich  der  Wüstenfürst,  um  einen  Araberstamm  zu  überfallen,  der 
weiter  nördlich  sich  niedergelassen  hatte.    An  vielen  grofsen  Teils  vorüber  ge- 
langte ich  zum  reifsenden  Dschachdachaeh,  durchsetzte  ihn  bei  den  Resten  einer 
alten  Brücke  und  begab   mich  zum  schönen  Vulkankegel  Kokab  mit  herrlicher 
Aussicht  über  das  weite  Blachfeld  der  Wüste.    £r  erinnerte  mich  ganz  an  die 
so  regelmäfsig  gebildeten  vulkanischen  Kegel,  deren  sich  unterhalb  Terek   eines 
ganze  Reihe  hinziehen.    Von  hier  ans  wollte  ich  das  Sindschar- Gebirge  erreichen, 
aUein  meine  Beduinenführer  waren  um  keinen  Preis  dazu  zu  bewegen;  sie  wür- 
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den  ilmii  Kopf  Teilieren,  weil  sie  mit  den  Jeziden  in  Fehde  standen  (ganz  natfir- 
lieh,  da  kon  vorher  Abdol-Eerim  dort  allein  dO>000  Schafe,  ohne  der  anderen 
Thiere  zu  gedenken,  gestohlen  hatte).  80  hlieb  mir  denn  weiter  nichts  Qbrig* 
als  ihnen  en  folgen,  anfisngs  inuner  dem  Dschachdschach  endang,  aber  bald 
kamen  wir  in  solches  Snmpfterrain,  daCs  ich  nicht  glaubte  mit  heiler  Haut  daron 
an  kommen.  Die  vielen  sich  zertheilenden  nnd  vereinigenden  Zuflüsse,  die  alle 
durchsetzt  werden  muisten,  bilden  grolse  stehende  Schilisfimpfe,  bei  denen  man 
oft  nicht  weüs,  nach  welcher  Richtung  sie  abfliegen.  Oft  Viertel  stunden  weit 
bis  unter  die  Arme  im  Wasser  hatten  wir  die  Bffecten  zu  tragen,  denn  die  Pferde 
hatten  Mfihe  genug,  sich  nur  selbst  herauszuarbeiten.  Heftige  Gewitterergilsse 
reigrölserten  die  Noth,  so  dafs  wir  einmal  mehrere  Tage  ohne  alle  Nahrung  anf 
einem  der  Teils  safsen  und  betrübt  in's  Land  hinein  schauten.  Zum  Uebeiflnls 
geriethen  meine  Diener  mit  den  Führern  in  Streit,  so  dafs  noch  Blnt  geflossen 
wftre,  wenn  ich  letztere  nicht  gewaltsam  fortgerissen  bitte.  Auf  eigene  Faust 
suchte  ich  nun  Sindschar  zu  erreichen,  dessen  Pafs  bei  Zamueha  deutlich  sichtbar 
war.  Durch  den  grolsen  District  Scherab^e  erreichte  ich  endlich  den  Dscherahi- 
flttfs  bei  den  Besten  einer  alten  Brücke,  jedenfalls  aus  Zeiten,  wo  zwischen  Nisi- 
bin  und  Sindschar  noch  £jtfawanen  möglich  waren.  Zur  Abwechselung  wurden 
hier  von  umherlnngemden  Beduinen,  die  an  den  Ufern  ihre  Zelte  aufgeschlagen 
hatten,  meine  Pferde  mit  Bagage  weggetrieben.  Durch  das  Schicksal  aber  hart 
genug  geprüft,  war  mir  jetzt  alles  gleichgültig  und  so  nahm  ich  meine  Zünd- 
nadelbüchse, ging  in  das  Haupträuberzelt  hinein  und  erklarten  den  darob  er- 
staunten Arabern  den  Mechanismus  meines  Gewehres,  mit  dem  Bedeuten,  wenn 
«ie  nicht  augenblicklich  alles  Gestohlene  herausgeben  würden  und  nicht  Essen 
vollauf  herbeischa£ften,  es  mir  gar  nicht  darauf  ankäme,  sie  alle  zusammen 
zu  erschieisen.  Das  wirkte  —  so  dafs  wir  nachher  noch  als  die  besten  E^ennde 
•chieden.  Von  hier  aus  erreichte  ich  ungefährdet  das  nur  noch  6  Stunden  ferne 
Bara,  wo  ich  von  den  dortigen  Jeziden  sehr  gastlich  aufgenommen  wurde.  Ueber 
Sakiniav  Sindschar,  Tell-Afar  erreichte  ich  endlich  Mosnl  und  nachdem  ich  mich 
^rt  etwas  erholt,  ging  ich  über  Erbil  und  Altjn-Köprn  nach  Kerkuk,  besuchte 
die  dortigen  Naphtaquellen  und  brennenden  Schwefellager,  und  ging  über  Derbendi- 
Basian  nach  Sulimanie.  Mächtig  ragte  von  hier  ans  in  SO.  die  schneebedeckte 
Kette  des  Schahu  hervor,  so  dafs  ich  sofort  beschlofs,  dieselbe  zu  besuchen, 
Haehdem  ich  erst  noch  den  vegetationsreichen  Pir- Omar- Gudrun  einen  Besuch 
^^emacht,  zwischen  dessen  nackten  zerrissenen  Felsengraten  noch  im  August  von 
Sulimanie  ans  der  Schnee  sichtbar  war,  brach  ich  Mitte  Juni  nach  der  Ebene 
Schehrizur  anf.  Zur  Vermeidung  der  Fliegenplage  wählte  ich  einen  höher  gele- 
gnen Weg,  der  fortwährend  in  den  Ausläufern  des  nackten  Azmir-Dagh  hingeht 
bis  zu  dessen  Ende  bei  Girisch,  gegenüber  dem  Derbendi-Fakhra.  Den  unteren 
Weg  über  Arbet  und  Kyz-kalassi  schlug  ich  auf  dem  Rückwege  ein.  Die  weite 
Ebene  von  Schehrizur  mit  ihren  unzähligen  gröfteren  und  kleineren  Teils  lag  nun 
Tor  mir,  unter  denen  sich  namentlich  die  von  Girisch,  Keremmia,  Waimane,  Kortas, 
Barasaka,  Gulambar,  Schekalabad,  Gakul,  Gulchurt  und  Bakrabad  durch  ihre  Gröise 
«nszeiehnen,  von  denen  viele  die  Gestalt  des  Kojundschyk  bei  Mosul  haben,  mit 
£rdwällen  und  mit  Erde  bedeckten  Trümmern  der  daneben  sich  einst  eriiebenden 
Orte.    Nach  Aussage  der  Kurden  sollen  diese  Hügel  von  einem  Qjaur,  Namens 
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Bekri-Zar,  erbaut  sein,  dessen  Sitz  in  Bekr-abad  war.  Eine  Stadt  Schehrirar 
hat  wohl  nicht  existirt,  jedenfalls  wird  jetzt  unter  diesem  Namen  der  ganze  Distriet 
rerstanden,  indem  Onlambar,  seinen  Rainen  nach  zu  nrtheilen,  erst  zar  Arabei^ 
zdt  Hauptstadt  wurde.  —  Am  Ende  des  Azmir-Dagh  setzt  sich  eine  niedrige 
Htigeigmppe  beim  Dorfe  Soisach  eine  Strecke  lang  fort,  von  wo  ans  sich  dann 
die  Ebene  NW.  aufwärts  zieht,  bis  sie  durch  die  Gebirge  des  weit  sichtbaren 
Gure-Easchau  und  Bersindsche  (wo  Bergkrystall)  begrenzt  wird.  Neun  grölsere 
Quellen  entspringen  hier  um  Girisch,  alle  sogleich  starke  Bäche  bildend,  die  sich  nach 
kurzem  Laufe  in  den  nahen  Tandschrud  ergiefsen.  Der  HauptfluTs  dieser  Seite  ist 
aber  der  Tschakan,  der  am  Anfang  der  Hauromankette  entspringend,  seinen  Lauf 
durch  die  obere  Schehrizur- Ebene  nimmt,  bei  Soisach  die  Hügelkette  durchbricht 
und  sich  in  den  Tandschrud  ergiefst.  Von  Girisch  führte  mich  mein  Weg  nach  Ebt- 
lebdschi,  Hauptort  des  Districts,  wobei  noch  eine  Menge  solcher  Quellenabflfisse 
durchschritten  wurden,  die  theils  in  der  Ebene  selbst  hervortreten.  Der  gröfste  ist 
der  Salm,  oder  eigentlich  der  Gulambarflnfs,  deren  beiderseitige  Quellen  am  FuTse 
des  Hauroman  nur  \  Stunde  aus  einander  liegen.  Vier  grofse  Quellen  bilden  letz- 
teren (auch  Schwefelquellen  finden  sich  da),  die  sich  nach  kurzem  Laufe  vereinigen 
und  dann  den  j-  Stunde  weiter  SO.  entspringenden  Salm  aufnehmen,  der  ans 
enger  Thalspalte  des  Hauroman  hervortritt.  Nach  Meinung  der  Kurden  ist  der 
GulambarfluTs  der  Abflnfs  des  Zeribarsees;  sie  wollen  es  dadurch  beweisen,  dafs 
man  einst  in  den  See  eine  grofse  Menge  Stroh  geschüttet  habe,  welches  sodann 
hier  zum  Vorschein  gekommen  sei.  Ich  fand  den  Fufs  des  Gebirges  von  Sol- 
daten besetzt,  die  eine  Demonstration  gegen  den  rebellischen  Gebirgssultan  Mn- 
hammed  Said  beabsichtigten,  ohne  aber  etwas  ausrichten  zu  können;  in  die  Ge- 
birge selbst  wagten  sie  sich  nicht,  da  die  vor  einigen  Jahren  dort  erhaltene  Lehre  . 
noch  in  frischer  Erinnerung  stand.  Von  Haiebdschi  aus  begab  ich  mich  über 
die  nun  schon  im  Gebirge  liegenden  Orte,  Chuadschai,  Belcha,  Sosakan  nach 
Tawile.  Hier  in  den  herrliehen  alle  Thäler  weithin  erfüllenden  Obsthainen,  die 
sorgfältig  gepflegt  und  durch  terrassenartige  Mauern  geschützt  werden,  verweilte 
ich  2  Wochen  als  Musafir  (Gast)  eines  angesehenen  religiösen  Schech,  um  die 
Umgegend  dieser  Kalkgebirge  in  botanischer  Hinsicht  zu  erforschen.  Schon  glaubte 
ich  den  nahen  Schahu  nicht  besuchen  zu  können,  denn  alles  zitterte  vor  dem 
Namen  Muhammed  Sa'id,  da  erschien  eines  Tages  eine  mit  Geschenken  an  Früchten 
begleitete  Deputation  des  Sultan,  mit  der  dringenden  AufTorderung,  doch  zu  ihm 
zu  kommen,  um  seinen  augenkranken  §ohn  zu  heilen.  Nichts  war  mir  erwünschter, 
doch  verstellte  ich  mich  und  ging  nicht  gleich,  sondern  liefs  mich  erst  noch 
zweimal  bitten,  um  so  allem  Verdachte  des  Spionirens  bei  meinen  Fragen  zu 
begegnen.  Endlich  machte  ich  mich  nach  dem  schon  im  persischen  Gebiet  ge- 
legenen nur  1  Stunde  fernen  Nansud,  der  Residenz  des  Sultans,  auf,  wo  ich  herr- 
lich empfangen  wurde.  Der  über  200  Häuser  zählende  Ort  liegt  auf  einem  Vor- 
spmng  des  dahinter  sich  fast  senkrecht  erhebenden  rothen  Thonschiefergebirges, 
mit  tiefen,  steilen  Abstürzen  auf  beiden  Seiten,  deren  Thäler  mit  Obsthainen 
angefüllt  und  von  Wasser  überall  durchrauscht  werden.  Reste  eines  alten  Schlosses 
liegen  ganz  nahe,  deren  sich  in  dieser  Gtobirgswildnifs  eine  Menge  vorfinden. 
Da  man  alle  diese  alten  Schlösser  Kala'i-Guran  oder  Gauran  nannte,  weil 
sie  von  den  Franken   oder  Gjauren  (Ungläubigen)   erbaut   sein  sollten,   so  kam 
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ich  aaf  die  Idee,  dafs  yielleicht  die  Beseichniing  Gnran,  welche  die  Ein- 
wohner sich  selbst  geben,  damit  in  Verbindung  stehen  könnte.  Diese  soge- 
nannten Hanromanli's  waren  mir  gleich  von  Anfang  an  aufgefallen,  nicht  we- 
niger durch  Intelligens  und  Fleifs,  als  dnrch  ihre  Gesichtsbildnng;  ich  mnlä 
gestehen,  aufser  Ras-el-ain  sah  ich  im  Orient  nie  so  schöne  regelmäfsige  Eranen- 
gesichter  mit  frischer  blühender  Farbe,  als  hier;  auch  die  Menge  christlicfa -jüdi- 
scher Namen  war  anfiallend,  wie  Skender,  Elias,  Dand,  MikaÜ,  Hesker  (Esechiel), 
Jusuf,  Isaak,  Mina,  Merjem  etc.  Die  Frauen,  nie  yerschleiert«  nehmen  ungenirt 
unter  den  Männern  Platz,  an  deren  Verhandlungen  sie  Theil  nehmen,  sie  mit 
Baih  und  That  unterstützend.  Sie  reden  eine  eigene  Sprache,  die  sowohl  den 
Kurden,  als  Persern  unyerständlich  ist,  obgleich  sie  tou  beiden  rieles  ange- 
nommen hat  Ich  hege  keinen  Zweifel,  dafs  diese  Hanromanli's  christlicher  Ab- 
stammung sind,  was  noch  durch  ihre  eigene  Tradition  unterstützt  wird.  Aber 
Ton  welcher  Nation?  Leider  bin  ich  ohne  alle  literarischen  Hilfsmittel,  um  dar- 
über in's  Reine  zu  kommen,  aber  ich  glaube,  dafs  sie  armenischer  Abstanmiung 
eind,  was  mir  auch  wirklich  dort  ein  103  Jahre  alter  Mann  bestätigte.  Jetzt 
sind  sie  fanatische  Muhammedaner,  aber  in  ihrer  Gebirg^einsamkeit  hat  sich 
doch  noch  mancher  christliche  Brauch  erhalten  können,  so  die  Bestattung  der 
Todten,  die  ganz  armenisch  ist  —  1  Stunde  unterhalb  Nansud  liegen  die  Trümmer 
«iner  alten  Stadt,  Schuha  (Schuh -chan),  mit  einem  als  Ziaret  (Wallfahrt)  ange- 
sehenen Grabe  eines  Sultan  Isaak,  der  auf  einem  Kriegszuge  gegen  Persien  tou 
Stambul  hierher  gekommen  und  gestorben  sein  soll.  —  Von  Nausud  aus  bestieg 
ich  den  höchsten  Gipfel  des  Hauroman,  Tachti  -  Sultan  (Königsthron)  genannt,  der 
eine  herrliche  Bnndsicht  über  das  weite  Gtobirgschaos  rings  umher  gestattet;  er- 
reichte dann  Naudnscha  mit  seinem  engen  Felsenthale  und  kam  bald  an  die  Ufer 
des  reifsenden  Sirwan,  der  hier  Hauroman  yon  Schahu  trennt.  Eine  schwan- 
kende Zweigbrücke  fahrt  über  den  Flufs,  dessen  Ufer  so  steil  sind,  daTs  man 
oft  Gefahr  läuft,  hinabzustürzen.  Ein  Aufstieg  über  einen  Bergrücken  brachte 
mich  zum  Dorfe  Darrian  (der  Trümmerort  gleichen  Namens  liegt  weiter  auf- 
wärts), am  Fufse  des  schneebedeckten  Hanesian,  dessen  Gipfel  auf  der  Bück- 
reise  überstiegen  wurde.  Nach  verschiedenen  Richtungen  hin  wurde  dieses  mäch- 
tigste der  hiesigen  Gebirge  durchzogen,  an  dessen  Schneefeldem  ich  meinen 
Aufenthalt  nahm.  Noch  *jetzt  Ende  August  erscheint  dessen  lang  gestreckter 
Felsenrücken  von  Sihna  aus  gesehen  dicht  mit  Schneefeldem  erfüllt  Gletscher 
finden  sich  aber  nicht;  die  zu  grofse  Steilheit  der  Hockrücken,  deren  Felsen  meist 
senkrecht  emporstarren,  verhindert  deren  Bildung.  Dem  Hauptzuge  parallel  laufen 
zwei  Thäler,  das  südliche  von  Pawa,  das  zur  Hochebene  von  Dschnanro  fuhrt, 
das  nördliche  mit  dem  Flusse  Gauero,  dem  eigentlichen  Sirwan.  Am  linken 
Ufer  des  Gauero  ragt  die  mächtige  Parallelkette  des  Gosalan  hervor,  hinter  der 
der  zweite  den  Sirwan  bildende  Hauptstrom  (auch  so  genannt)  entlang  geht,  bis 
er  endlich  das  Gebirge  in  enger  wilder  Schlucht  beim  Dorfe  Durro  durchbricht, 
bei  der  er  noch  den  Kakor-Zekria,  Dere-Nacheh  und  einen  von  N.  kommenden 
Bach  aufnimmt;  etwas  abwärts  kommt  dann  der  Strom  von  Weslije  (Scheher 
Hauroman)  rechts,  der  Gauero  links  hinzu.  Sämmtliche  Zuflüsse  des  oberen  Sir- 
wan lernte  ich  auf  meiner  Reise  nach  Sihna  kennen.  —  Nachdem  mein  Papier 
mit  Pflanzen  gefüllt  war,  kehrte  ich  nach  Nausud   zurück  und  zwar  auf  einem 
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"Wege,  wie  es  wohl  keinen  zweiten  in  der  Welt  so  geben  mag.  Hat  man  die 
^weigbrücke  überschritten  nnd  ist  eine  knrze  Strecke  dem  rechten  Sirwan-Ufer 
■abwärts  geschritten,  so  steigt  der  Weg  circa  300  Fafs  aufwärts  bald  über  loses  Ge- 
röll, bald  über  Felsen  hinweg,  bis  man  sich  plötzlich  vor  einer  grofsen  glatten 
^iarmorwand  sieht,  die  senkrecht  in  den  tiefen  Siiwan  abstürzt.  Neben  der  Fels- 
wand war  eine  kleine  Vertiefang  eingehauen ,  in  der  mich  meine  Führer  auf- 
forderten, Schuhe  nnd  Strümpfe  auszuziehen;  ich  konnte  aber  immer  noch  gar 
nicht  sehen,  wie  über  diese  Wand  wegzukommen  sei,  bis  ich  endlich  viele  kleine 
eingehauene  Löcher  in  derselben  bemerkte,  die  so  grofs  waren,  dafs  immer 
3 — 4  Finger  mit  den  Spitzen  sich  anklammem  konnten.  So  in  dieser  schwin- 
delnden Höhe  von  etwa  300  Fnfs  von  einem  Loch  zum  anderen  uns  herablassend, 
kamen  wir  glücklich  am  Fufse  der  Felswand  an.  Dieser  Weg,  Kullenedsche 
{eingehauener  Weg)  genannt,  wurde  von  einem  Schech  eingehauen,  der  in  dem 
1  Stunde  aufwärts  am  rechten  Ufer  gelegenen  Orte  Hadschidsch  wohnte.  Fort- 
während über  Berge  steigend,  gelangte  ich  nach  8  Stunden  über  die  Orte  Scher- 
kan,  Narwil,  Weslije,  Deschahr  sehr  ermüdet  nach  Nausud,  denn  die  ganze  6e- 
birgstour  mufste  zu  Fufs  gemacht  werden.  Ueber  Gulambar  und  Arbet  erreichte 
ich  wieder  Sulimanie,  versandte  meine  Ausbeute  und  begab  mich  auf  den  Weg 
nach  Sihna.  Von  Fendschwin  aus  ging  ich  durch  fortwährende  Gebirge  zum 
Anfang  des  Hauroman^  wo  die  Quellen  des  Tschakan;  folgte  seinem  Zuge  bis 
zum  Durchbruch  des  Sirwan;  ging  an  letzterem  aufwärts  über  Salawa,  Masibin, 
Boriter  und  erreichte  endlich  den  Ort  Awiheng  mit  seiner  weithin  sichtbaren  Ge- 
hirgspyramide.  Von  dort  noch  eine  Tagereise  und  ich  befand  mich  in  Sihna. 
Mit  welchen  Schwierigkeiten  dieses  Gebirge  durchzogen  wurde,  wo  immer  ein 
Kamm  höher  als  der  andere  hervortauchte,  können  Sie  sich  wohl  denken. 


Teheran,  Dec.  1867. 
An  der  türkisch -persischen  Grenze  wurden  wir  Nachts  in  einem  Eichen- 
walde von  circa  60  Räubern,  vom  Tribiis  der  Djaf- Kurden,  angegriffen.  Da 
sie  ein  lebhaftes  Feuer  auf  uns  richteten,  stiegen  wir  ab  nnd  postirten  uns 
hinter  den  Bäumen,  von  wo  aus  wir  nun  unsererseits  das  Feuer  erwiederten. 
Plötzlich  sehe  ich  neben  mir  einen  wild  aussehenden  Gesellen,  der  von  hinten 
unbemerkt  herangeschlichen  war;  ehe  ich  mich  nun  umwenden  konnte,  hielt 
er  mir  schon  seine  grofse  Pistole  vor's  Gesicht  und  drückte  los,  glücklicher  Weise 
sauste  aber  die  Kugel  hart  an  meinem  Kopfe  vorüber,  nur  das  Pulver  des  so 
nah  abgeschossenen  Gewehres  verbrannte  mir  das  ganze  Gesicht.  Im  nächsten 
Augenblicke  sandte  ihn  aber  eine  Kugel  meines  vortrefflichen  Zündnadelgewehres 
zur  ewigen  Ruhe.  Durch  diesen  Vorfall  aufgereizt,  richtete  ich  nun  mit  meinen 
Schnellladem  ein  solch  mörderisches  Feuer  auf  die  Bande,  dafs  nach  5  Minuten 
der  übrig  gebliebene  Rest  die  Flucht  ergriff.  So  war  ich  glücklich  der  Lebens- 
gefahr entronnen,  aber  noch  heute  trage  ich  die  Pulverspuren  jenes  Schusses  im 
Gesicht,  die  auch  nie  verschwinden  werden.  —  Von  Sihna,  der  Hauptstadt  Ar- 
dilans,  aus  begab  ich  mich  an  das  SO. -Ende  des  Schahu  und  bestieg  ihn  aber- 
mals bei  Rowansir,  um  namentlich  über  die  Verzweigungen  des  oberen  D^ala 
(oder  Sirwan)  in's  Reine  zu  kommen,   dessen  Oberlauf  allen  Karten  unbekannt 
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oder  arg  entstellt  eingetragen  war.  Es  ist  mir  gelangen,  diesen  ganzen  oberen 
Laof  EU  besichtigen  und  demnach  auf  der  Karte  einzutragen.  Ueber  Djuanro 
erreichte  ich  Eirmanschab,  besuchte  die  herrlichen  Schahpar-Sculpturen  von  Taki- 
Bostan  und  bestieg  den  hohen  Parrau,  an  dessen  Ostfufse  die  interessanten 
Sculpturen  und  Keilschriften  von  Bisntun  sich  befinden.  Den  Weg  nach  Hama> 
dan  nahm  ich  ehenfalls  durch  eine»  bisher  noch  unbekannte  Gegend,  über  Dina- 
wer  mit  Ruinen  einer  Stadt  ans  der  Chalifenzeit,  und  über  Sungur  nach 
Asadabad.  Das  hohe  Dnlechani- Gebirge  bei  Sungur  gab  nicht  nur  eine  reiche 
Fflanzenausbeute ,  sondern  bot  auch  eine  entzückende  Aussicht  dar  über  ganz 
Hoch -Medien;  gegen  N.,  über  die  weite  dörferreiche  Hochebene  Kulliai  mit  der 
zu  den  Füfsen  ausgebreiteten  Ruinenstadt  Sungur  hinweg,  schweift  der  Blick  za 
den  Gebirgen  von  Kurdistan  und  Ardilan,  aus  denen  der  Pindhe  Ali  und  der 
Bäter  mit  ihren  spitzen  Felszacken  wild  hervorragen.  Nur  durch  einige  enge 
Thalspalten  hindurch  fallt  der  Blick  auf  die  weiten  Flächen  der  Salzwüsten  von 
Kum  und  Kaschan.  Nach  O.  thürmt  sich  rechts  das  Amrubgebirge  auf,  an  dessen 
Südgehängen  Koggaver  liegt,  links  davon  über  welliges  Hügelland  hinweg  erscheint 
die  weite  von  Afscharen  bewohnte  Leklek-Ebene,  hinter  der  sich  mächtig  die  £1- 
wendkette  erhebt  In  unendlicher  Feme  jedoch  verliert  sich  der  Blick  gen  Süden 
zu  den  Füfsen  die  mit  Dörfern  besetzte  Dinawer- Ebene,  von  Strömen  durch 
rauscht,  welche,  deutlich  von  hier  aus  sichtbar,  sich  bei  dem  furchtbaren  Eng- 
pafs  des  gegenüberliegenden  Hadscher- Gebirges  vereinigen;  dort  thürmen  sich 
bis  zum  senkrechten  Felsabsturz  von  Bisutun  die  gewaltigen  hoch  vorgelagerten,, 
mauergleichen  Massen  des  Parrau  auf,  nebst  dem  Lolan,  deren  domartige 
Kuppeln  vom  Strahle  der  Abendsonne  beleuchtet,  wie  ein  dunkeles  Feuer 
brannten.  Ihm  seitlich  gen  SO.  entfaltet  sich,  wie  eine  Landkarte  ausge- 
breitet, das  weite  noch  so  unbekannte  Gebirgsland  von  Luristan,  dessen  Ketten 
sich  an  die  steilen  schneereichen  Bergsäulen  der  wilden  Bachtijari  anknüpfen 
bis  gen  Isfahan  und  Schiraz  hinab.  Nach  W.  aber  steigt  gewaltig  die  lange 
steile  Mauer  des  Schahu  und  Merwari  auf,  bis  endlich  die  Dalaho-  und  Sum- 
bula- Gebirge  den  Horizont  in  weiter  blauer  Feme  begrenzen.  Aber  kein 
Baum,  kein  grüner  Strauch  belebt  diese  mächtigen  Gebirge,  die  Cedern  und  Cy- 
pressen,  deren  Holz  einst  zu  den  Palastbauten  Ekbatana's  dienten,  sind  ver- 
schwunden; öde  und  nackt  starren  sie  in  schauerlich  erhabener  Wildheit  empor. 
Von  Asadabad  aus  war  bald  der  Ausläufer  des  Elwend  überstiegen,  and  am 
folgenden  Tage  Hamadan«  das  alte  Ekbatana,  erreicht.  Wegen  seiner  hohen 
Lage  (5800  Fufs)  begann  hier  Anfang  November  schon  der  Winter  mit  Re- 
gen, Hagel  und  Gewitterstürmen;  dennoch  untemahm  ich  noch  die  Besteigung 
des  gewaltigen  Elwend,  auf  dessen  Gipfel  mich  aber  ein  solches  Schneewetter 
überfiel,  dafs  ich  nur  mit  Mühe  den  Rückweg  fand.  Von  Vegetation  war  natür- 
lich keine  ftede  mehr,  doch  machte  ich  interessante  Beobachtungen  über  die  Torf- 
lager auf  deoi  Rücken  dieses  Granitgebirges.  Nachdem  ich  noch  an  seinem  Fufse 
einige  Keüsdiriften  aus  den  Zeiten  des  Darius  und  Xerxes  copirt  hatte,  erreichte 
ich  wieder  wohlbehalten  Hamadan,  von  wo  aus  ich  dann  bald  nach  Teheran  auf- 
brach. Nack  achttägiger,  sehr  einförmiger  Reise  zog  ich  am  25.  November  in 
die  Residens  der  Kaischaren  beim  herrlichsten  Wetter  ein.  i>.usflüge  habe  ich 
jedoch  noch  nicht  unternehmen  können,   da  die  Besuche  und  Einladungen  mir 
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dj«  meiste  Zeh  rauben.  Sobald  ich  nun  mit  den  am  Hofe  hier  eüs  Geifseln  weilen- 
den GebirgscbefB  Bücksprache  genommen  und  Empfehlungen  erhalten  habe,  werde 
ich  sobald  als  möglich  wieder  aufbrechen,  um  über  Kum  und  Kaschan  nach  Isfahan 
und  Schiras  zu  gehen.  Im  ersten  Frülgahre  will  ich  in  Luristan  eintreffen,  diesem 
in  jeder  Beziehung  noch  so  unbekannten  Lande,  um  den  Sommer  hindurch  auf 
seinen  Hochgebiigen  die  Schätze  der  Flora  so  viel  als  möglich  zu  heben.  Frei- 
lich werde  ich  dort  manchen  harten  Kampf  zu  bestehen  haben,  wie  man  mir  anch 
hier  versichert,  ich.  denke  aber  doch,  dals  mich  mein  guter  Stern,  der  mich  bisher 
so  glücklich  geführt,  auch  fernerhin  nicht  Terlassen  werde.  Im  Herbst  gedenke 
ich  dann  wieder  in  Europa  einzutreffen  und  zwar  über  Beseht,  Astrachan,  Nisch- 
nei- Nowgorod,  Moskau,  Petersburg.  Ich  habe  unterdessen  nicht  vergessen,  an  das 
botanische,  morphologische  und  pharmakologische  Kabinet  zu  denken,  an  dem 
ich  einst  die  Ehre  hatte,  Assisteot  zu  sein.  Ich  werde  mir  daher  bei  meiner 
Bnckkehr  erlauben,  Ihnen  eine  ganze  Suite  interessanter  Sachen  zu  übersen- 
den, wie  Manna  von  Alhagif  von  Salix- Arten,  von  Ätrophaxia^  von  Tamarix; 
femer  Genderurif  Taftwurzel;  die  verschiedenen  Gummi -Arten  auf  den  Mutter- 
pflanzen noch  aufsitzend,  die  Haschisch -Präparate  etc.  Da  ich  weifs,  wie  lebhaft 
Sie  sich  ftir  die  Cultur  der  Qummi- Pflanzen  {Asa  foetida,  Ammoniaatm,  Galba- 
num)  interessiren,  die  Samen  derselben  aber  in  Europa  schwer  keimen,  so  werde 
ich  Ihnen  nach  und  nach  die  Wurzeln  derselben  zusenden,  da  dieselben  eine 
lange  Lebenskraft  besitzen  und  sicher  lebensfähig  in  Europa  ankommen  werden  *}. 


Lhasa. 

•In  den  Petermann'schen  Mittheilnngen  1868,  Heft  7  wird  der  erste  Theil 
eines  interessanten  Beiseberichtes  zweier  Pnnditen  aus  Tibet  gegeben  und  von 
einer  Originalkarte  begleitet  Der  beigegebene  Carton  enthält  eine  „  Verglei- 
chende Uebersicht  der  Aufnahme  der  Punditen  mit  den  bisherigen  Karten* 
indem  eine,  der  älteren  Stülpnagel'schen  Karte  eingedruckte  rothe  Linie  den 
nunmehr  festgestellten  Lauf  des  oberen  Brahmaputra  und  die  Lage  Lhasa's  an- 
zeigt. Danach  erscheint  allerdings  die  neue  Berichtigung  unserer  Karten  Inner- 
asiens ziemlich  bedeutend.  Denn  Stülpnagel  setzt  Lhasa  ungefähr  unter  90}-* 
nördL  Br.,  der  Pnndit  aber  unter  circa  29*  40'. 

Im  Interesse  der  Wahrheit  glauben  wir  aber  darauf  aufmerksam  machen  zu 
müssen,  dafs  die  Geographie  jener  Gegenden  schon  früher  eine  wesentliche  Ver- 
besserung durch  Campbell  erfahren,  die  in  dem  Vergleichungscarton  leider  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hat 

Dr.  A.  Campbell,  in  Dardjiling  ansäfsig,  zog  von  Eingeborenen  genaue  und 
umfassende  Erkundigungen  ein  über  die  Strafsenzüge  nach  und  in  Tibet  und 
veröffentlichte  die  Besultate  im  Journal  of  tke  Asiatic  Society  of  Bengale  Jahrg. 
1848,  Th.  I,  p.  257  ff.  und  Th.  ü,  p.  488  ff.    Danach  entwarf  dann  Major  Crom- 


^)  In  der  Tbat  wird  mir  laut  so  eben  eingeg^genen  Schreibens  von  Isfahan 
d.  d*  2.  Juni  der  Abgang  einer  solchen  Sendung  von  dort  an  mich  angezeigt,  die 
ich  mit  Interesse  erwarte.  6. 
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melin  eine  Kartenskizse  des  Gebietes  zwischen  Dardjiling  and  Lhasa  (s.  ihid. 
Jahrg.  1856,  p.  215),  welche  man  z.  B.  in  der  Karte  von  Ostindien  in  Kieperts 
9 Handatlas**  benutzt  findet 

Die  Karte  in  den  „Mittheilnngen*  bestätigt  nnn,  wenigstens  was  die  Breite 
anlangt  —  in  der  L&nge  weichen  beide  mehr  von  einander  ab  —  die  von  Camp- 
bell angenommene  Lage  der  tibetischen  Hauptstadt  nnd  den  Lanf  des  Jam-dzang-bo 
(tibetischer  Name  des  oberen  Brahmaputra);  und  wenn  man  auf  diese  beiden 
Punkte  hin  die  Karte  des  Punditen  mit  der  Kiepert's  TCigleicht,  findet  man  nur 
4it  geringe  Breitendifferenz  von  10'.  Denn  in  letzterer  kommt  Lhasa  unter 
29^*^  nördl.  Br.  und  der  Jam-dzang-bo  südlich  vom  30.  Breitengrade  zu  liegen, 
fast  wie  beim  Pundit,  w&hrend  Stülpnagel  ihn  denselben  öfter  berühren  läfst. 

Das  Verdienst,  die  Breite  Lhasa's  und  des  Brahmapntralaufes  zuerst  nahezu 
richtig  angesetzt  zu  haben,  verbleibt  also  Dr.  A.  Campbell.  R.  K. 
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Zur  telegraphiflchen  Verbindung  der  wichtigsten  chinesischen  Kü- 
stenplätze hat  sich  eine  chinesische  Telegraphen- Compagnie  gebildet,  welche 
beabsichtigt,  die  Städte  Macao,  Canton,  Hong-kong,  Swatow,  Amoy,  Fn- tscheu, 
Wan- tscheu,  Ning-pho,  Hang-tschen  und  Schang-hai  mit  einer  circa  900  Meilen 
langen  Leitung  zu  verbinden.  Nach  Vollendung  dieser  Leitung  will  man  die 
teiegraphische  Verbindung  der  Seehäfen  mit  den  inneren  Landestheilen  in  Angriff 
nehmen. 

Von  Dr.  Schweinfkirth  sind  aus  Alexandrien  im  Laufe  des  Juli  mehrere 
Briefe  an  seine  hiesigen  Freunde  eingetroffen,  in  welchen  er  seine  Vorbereitun- 
gen zur  Reise  an  den  Bar-el-Qhazäl,  namentlich  seine  Bemühungen  bei  dem 
Stellvertreter  des  zur  Zeit  abwesenden  Vicekönigs  um  Gewahrung  eines  wirk- 
samen Schutzes  für  die  Dauer  seiner  Reise,  sowie  seine  botanischen  Ausflüge 
in  der  Umgegend  von  Alexandrien  schildert.  Schweinfurth's  letzter  Brief  ist  aus 
Suez  vom  20.  August  und  enthält  eine  Anzahl  Notizen  über  Veränderungen  der 
Vegetation  der  Wüste,  welche  durch  die  Anlage  des  Süfswasser- Kanals  bewirkt 
worden  sind.  Zunächst  gedenkt  der  Reisende  die  ägyptischen  Schwefelgruben  am 
rothen  Meere  zu  besuchen  und  dann  über  Djidda  nach  Sauakim  zu  gehen.  In 
Khartüm  beabsichtigt  der  Reisende  einen  längeren  Aufenthalt  zu  nehmen.  Mit- 
theilnngen  über  diese  ersten  Excursionen  sind  uns  in  Aussicht  gestellt. 

Trotz  der  politischen  Wirren,  von  welchen  die  Republik  Venezuela  fort- 
dauernd heimgesucht  wird,  scheint  sich  in  Caracas  ein  reges  geistiges  Leben  zu 
entwickeln,  wofür  die  Bildung  einer  naturforschenden  Gesellschaft  daselbst  spricht, 
welche  am  18.  März  1867  zusammengetreten  ist  und  seitdem  ihre  regelmäfsigen 
Sitzungen  hält  Präsident  der  Gesellschaft  ist  A.  Ernst,  Vicepräsidenten  sind  die 
Herren  Diaz  und  A.  Rojas,  Secretäre  die  Herren  Paulo  Acosta  und  C.  E.  Rojas. 
Bereits  liegt  uns  das   erste  Heft  der  Monatsschriften  dieses  Vereins  unter  dem 
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Titel:  Vargasia,  Boletin  de  la  Sociedad  de  Ciencias  flsicas  y  naturales 
de  Caracas,  Januar — Man  1868  Tor,  welches,  anfter  einer  Ansah!  botaniacher 
nnd  zoologischer  Arbeiten,  meteorologische  Beobachtnngen,  im  Januar  und  Februar 
Auf  dem  Obsenratorinm  des  Collegio  de  Sta.  Maria  von  A.  Ayelledo  angestellt, 
enthält,  sowie  eine  Arbeit  aus  der  Feder  A.  Boja's  fiber  die  Erdbeben  auf  den 
Antillen  Tom  6.  Februar  1867  bis  cum  14.  Januar  1868. 

Als  geographisches  Curiosum  findet  sich  im  ^  American  Journal  of  Science*^, 
XLIV.  1867.  S.  377  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Höhenangaben 
des  in  den  AUeghanies  gelegenen  Mount  Washin^on  im  Staate  New  Hamp- 
shire. 22  Höhenangaben  sind  hier  zusammengestellt,  welche  zidschen  6100  und 
12,729  englischen  Fufs  varüren,  die  meisten  derselben  liegen  zwischen  6100  und 
6300  Fufs. 

Die  Einwanderung  in  die  Argentinische  Republik  betrug  im  Jahre 
1867  im  Ganzen  17,046  Personen,  unter  denen  8455  Italiener,  3691  Franzosen, 
933  Schweizer,  430  Deutsche,  1672  Engländer,  248  Belgier,  5  Holländer,  10  Dä- 
nen, 2  Schweden  und  Norweger,  90  Nordamerikaner,  102  Portugiesen  und  140 
Personen  unbestimmter  Nationalität. 

Der  Ingenieur -Lieute*nant  Moraes  hat,  wie  es  in  der  Colonie- Zeitung, 
1868,  S.  70  heifst,  der  brasilianischen  Regierung  einen  Vorschlag  über  eine  Ver- 
bindung des  Amazonas  mit  dem  La  Plata  eingereicht,  die,  wenn  sie  aus- 
geführt würde,  zunächst  eine  bequeme  Communication  zu  Wasser  im  Innern  des 
Landes  selbst  mit  der  Provinz  Matto  Grosso  herstellen  würde.  Durch  Beseitigung 
einiger  Hindernisse  in  den  zu  benutzenden  Flüssen  und  mit  Anlegung  eines  Ka- 
nals von  wenig  mehr  als  einer  Meile  Länge  würde  diese  wichtige  Aufgabe  gelöst 
werden  können.  Der  Wasserweg  würde  vom  Amazonas  aus  durch  die  Flüsse 
Madeira,  Guapor^  und  Alegre  gebildet  werden.  Der  Zwischenraum  zwischen 
dem  Alegre  und  dem  Aguapehy,  dem  ersten  Flusse,  welcher  dem  Stromgebiet 
des  La  Plata  angehört,  wird  durch  die  Serra  Aguapehy,  auf  der  der  Flufs  gleichen 
Namens,  sowie  der  Alegre  entspringt,  eingenommen,  beträgt  wenig  mehr  als  eine 
Meile  und  könnte  leicht  durch  einen  mit  Schleusen  versehenen  Kanal  überwunden 
werden.  Der  Wasserweg  würde  dann  südwärts  weiter  fortgesetzt  durch  den  Agua- 
pehy, den  Jaurü  und  den  Paraguay.  Diese  Verbindung  wurde  schon  im  Jahre 
1773  von  dem  damaligen  Statthalter  der  Provinz  Matto  Grosso,  Luiz  de  Albu- 
querque,  vorgeschlagen,  unterblieb  aber  aus  Mangel  an  Mitteln. 

Am  4.  September  1868  starb  zu  Leipzig  Dr.  Eduard  Friedrich  Poeppig, 
seit  1833  aufserordentlicher,  seit  1845  ordentlicher  Professor  und  Vorsteher  des 
naturhistorischen  Cabinets  der  Universität  Leipzig  (geb.  zu  Plauen  den  16.  Juli 
1798).  Anerkannt  sind  seine  bedeutenden  Leistungen  für  die  geographische  und 
naturwissenschaftliche  Kunde  des  Westens  Südamerika's,  sowie  seine  Verdienste, 
welche  er  sich  um  die  naturhistorischen  Sammlungen  der  Universität  Leipzig  erwor- 
ben hat  Als  seine  bedeutendste  Arbeit  erwähnen  wir  den  beschreibenden  Text  zu 
seiner  während  der  Jahre  1827 — 32  von  Baltimore  aus  um  das  Cap  Hom  nach 
Chili,  Peru  und  auf  dem  Amazonas  unter  mannigfachen  Schwierigkeiten  aus- 
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gef&hrten  Reise,  welche  in  2  B&nden  im  Jahre  1^5  in  Leipfig  erschien.  17,000 
Exemplare  Ton  getrockneten  Pflanzen,  viele  Hundert  ausgestopfter  Thiere  and 
eine  grofse  Menge  anderer  Naturprodacte  brachte  er  damals  heim,  und  die  Be- 
schreibung der  Yon  ihm  nen  entdeckten  Pflanzen  veröffentlichte  er  nnter  dem 
Titel:  „Nova  penera  plantarum  quas  in  rtgno  CkHentit  PerwUmo  ae  Terra  Ama^ 
zonica  Ugit  cum  adnotu  Stephani  Endlicher'^  Leipzig  1885 — 45.  3  vols.  fol. 
Schlierslich  erwähnen  wir  noch  seiner  in  populärem  Tone  gehaltenen  hübschen 
landschaftlichen  Skizzen,  welche  er  unter  dem  Titel:  »Landschaftliche  Ansichten 
und  erläuternde  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Erdkunde,  **  Leipzig  18d9, 
herausgab.  Dieses  Buch  enthält  Schilderungen  aus  Matanza  und  Ost  «Peru,  welche 
er  aus  eigener  Anschauung  niederschrieb,  sowie  Bilder  aus  Kreta,  Kurdistan, 
Baalbek,  Antiochia,  Damascus,  Libanon,  Circassien,  Natal,  Vorgebirge  der  gnten 
Hoffnung  und  Otaheiti,  letztere  nach  Reisewerken  Anderer  bearbeitet. 

Die  Bohrarbeiten  im  Tamiel  durch  den  Mont-Cenict  sind  im  Jahre  1867 
Ton  Modane  ans  (französische  Seite)  um  187.81  M.,  von  Bardonn^che  aus  (italie- 
nische Seite)  um  824. so  M.  fortgeschritten,  so  dafs  mithin  noch  eine  Strecke 
▼on  4373.65  M.  an  der  Vollendung  des  im  (Ganzen  12}220  M.  langen  Tunnels 
fehlen. 

Bei  Zürich  sind  unweit  des  Landungsplatzes  der  Dampfschiffe  an  einer 
seichten  Stelle,  der  Hafner  genannt,  beim  Ausbaggern  Pfahlbauten  und  in  den- 
selben Steinbeile,  Schleifsteine,  Werkzeuge  von  Knochen,  zwei  Töpfchen  und 
viele  Scherben  von  ähnlicher  Fabrik,  wie  die  zu  Robenhausen,  entdeckt  worden. 
Eine  andere  in  der  Nähe  liegende  Localität,  der  grofse  Hafner  genannt,  ist  von 
Dr.  F.  Keller  gleichfalls  als  ein  künstlicher  Steinberg,  ähnlich  demjenigen  bei 
Nidau  im  Bielersee  erkannt  worden,  auf  dem  ohne  Zweifel  einst  ein  ansehnliches 
Pfahldorf  geruht  hat.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  in  den  schweizer  Seen  aufgefun- 
denen und  von  Dr.  Keller  beschriebenen  Pfahlbaustationen  beläuft  sich  auf  140. 

Die  Abnahme  der  Gletscher  in  der  Schweiz  in  den  letzten  Jahren  zeigt 
sich  besonders  deutlich  am  Grindelwaldgletscher.  Der  Zwischenraum  zwischen 
dem  frischen,  Ton  jeder  Vegetation  entblöfsten  Gletscherschutt  und  dem  Gletscher- 
fufs  betrug  von  Juni  bis  Ende  September  1867  65  starke  Schritte.  Bis  zu  dem 
Anfang  der  Wiesen,  wo  1854  der  damals  noch  vorschreitende  Gletscher  ange- 
kommen war,  zählte  der  Beobachter  480  Schritte,  um  die  das  Eis  in  den  letzten 
14  Jahren  abgeschmolzen  war.  Aehnliche  Erscheinungen  bieten  der  Rosenlaui- 
Gletscher  und  die  Gletscher  der  Mont-Blanc- Kette.  Wahrend  Herr  Payot  in 
Chamonix  das  Vorschreiten  „des  Gletschers  des  Bossons"  um  31  Meter  im  Juni 
1851  constatirte,  bestätigt  er,  dafs  seit  1854  ein  Rückwärtsgehen  der  Gletscher 
eingetreten  sei,  welches  332  Meter  in  der  Horizontale  und  eine  Höhenabnahme 
um  80  Meter  betrug.  Ein  anderer  Gletscher  zeigt  eine  Abnahme  von  181  Meter, 
ein  dritter  um  520  Meter  im  Laufe  von  12  Jahren. 

Schwedens  Bevölkemng  zu  Ende  des  Jahres  1866  betrug  nach  der  im 
Jahre  1868  erschienenen  amtlichen  Publication  4,160,677  Seelen,  von  denen 
2,023,737  männlichen  und  2,136,940  weiblichen  Geschlechts.  Der  Zuwachs  der 
Bevölkerung  betrug  im  Jahre 
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1864  47,497  Seelen  oder  1,18  pCt 

1865  44,080      -        -     Los    - 

1866  46,536      -         .     l.is    - 


1860  71,993  Seelen  oder  1.90  pCt. 

1861  57,611      -         .     1.49    . 
.1863    48,560      -        -     l.a*    - 

1868  56,665  •  -  1.4  s  - 
Folgende  Städte  hatten  eine  Einwohnenahl  über  10,000  Seelen:  Stockholm  138,189. 
Göteborg  46,557.  Norrköping  23>271.  Malmö  22,538.  Carbkron*  16^653.  Gefle 
12,561.  Upaala  10,768.  Land  10,052.  Jönköping  10,013.  Die  Bevölkerung 
aller  Städte  betrag  509,770  Seelen;  dieselbe  hatte  sich  gegen  1865  am  10,788 
Seelen  Yermehrt.  — r. 

Die  Unglücksfalle,  welche  sich  immer  von  Nenem  an  den  jetzt  gänzlich  an- 
bewohnten Auckland's  Inseln  anterhalb  Neu-Seeland's  —  denn  in  Folge  des 
dort  herrschenden  sehr  ranhen  Climas  haben  die  earopäischen  Ansiedler  sowohl, 
wie  die  Maoris  dieselben  wieder  aafgegeben  and  verlassen  —  ereigneten,  nnd  nament- 
lich die  schreckliche  Katastrophe  des  „General  Grant**  ^)  in  unseren  Tagen,  liefsen 
die  Vermuthung  aufkommen,  dafs  die  Lage  dieser  Inseln  unrichtig  in  die  Karten 
eingetragen  sein  müsse.  Es  wurde  daher  kürzlich  eine  neue  Vermessung  vor- 
genonmien  und  diese  hat  ergeben,  dals  selbige  in  der  That  25  Miles  von  dem 
Punkte  entfernt  liegen,  welchen  ihnen  die  Seekarten  zuweisen.  — ff. — 

Die  grosse  West -Eisenbahn  über  die  Blae  Monntains  in  der  Co- 
lonie  Neu -Süd -Wales,  welche  zu  den  berühmtesten  Bauten  der  Neuzeit  gehört, 
geht  von  Sydney  zunächst  durch  eine  weite  Ebene  nach  der  15  Miles  entfernten, 
^ulserst  freundlichen  und  belebten  Stadt  Faramatta,  und  von  da  mit  einer  Stei- 
gung bis  zu  1  auf  30  Fufs ,  nach  dem  8  Miles  weiter  und  94  Fufs  über  dem 
Meeresspiegel  gelegenen  Penrith.  Hier  beginnt  die  riesige  Arbeit  auf  und  über 
die  Blue  Mountains  nach  Bathnrst  zu.  Am  13.  Mai  dieses  Jahres  eröfihete  der 
Earl  of  Belmore,  Gouverneur  von  Neu -Süd -Wales,  eine  weitere  Strecke  dieser 
Bathurst  Eisenbahn,  wodurch  dieselbe  nun  bis  zum  Gipfel  des  Monnt  Victoria 
vorgeschoben  ist,  d.  h.  über  die  Blauen  Berge  hin  bis  zum  Rande  ihres  westlichen 
Abfalles.  Die  mittlere  Steigung  beträgt,  bis  zur  Erhebung  von  500  Fufs,  1  auf 
S2\,  Die  Mount  Victoria- Station  liegt  3523  Fufs  über  der  See  und  ist  76  Miles 
von  Sydney  entfernt  Wenn  man  die  ersten  15  Miles  bis  Paramatta  ausschliefst, 
so  kommt  die  englische  Meile  der  nun  fertigen  Strecke  durchschnittlich  auf 
£  13,000  oder  88,000  Thlr.  zu  stehen.  Die  Gesammtkosten  der  ganzen  Länge 
der  drei  Eisenbahnlinien  nach  Bathurst,  Goulbourne  und  Murrurundi  werden 
aich  auf  sechs  Millionen  £  oder  42  Millionen  Thaler  belaufen  —  gewifs  ein 
grofsartiges  Zeugnifs  für  den  gewaltigen  Unternehmungsgeist  der  jungen  Colonien 
Anstraliens.  — ff. — 


^)  Dieses  Schiff  segelte  mit  84  Personen  an  Bord  am  3.  Mal  1866  von  Mel- 
bonme  aaf  London  und  erlitt  am  14teB  desselben  Monats  totalen  Schiffbrach  an 
den  Anckland's  Inseln.  Nur  15  Personen  konnten  sich  auf  eine  der  Inseln  retten, 
wo  sie  ein  ktlmmerliches  Dasein  führten,  bis  sie  endlich,  noch  ihrer  zehn,  im  No- 
vember 1867  von  einem  voraberfahrenden  WalfischfUnger  bemerkt  und  aufgenom- 
men wurden,  der  sie  im  Januar  dieses  Jahres  in  Invercagill,  der  Hauptstadt  der 
Provinz  Southland  auf  Neu- Seeland,  landete. 
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Die  AufOndnng  yon  Fossilien  in  AnstraUen.  Am  Flusse  Dailiii^ 
in  der  Colonie  New  Soath  Wales  in  Anstralien  sind  Mitte  des  Jahres  1867  sehr 
interessante  Fossilien  anfgefnnden  worden,  bestehend  in  Knochen  eines  nrwelt- 
^chen  Thieres,  das  wenigstens  zweimal  die  Orofse  eines  mächtigen  Ochsen 
hatte.  Sie  sind  denen  ähnlich,  welche  Sir  Thomas  Mitchell  aoffand  nnd  die 
nach  Aussage  des  Prof.  Owen  einem  Thiere  angehört  haben,  das  dem  Masto- 
don  nnd  dem  Deinotherinm  verwandt  ist  und  die  Besonderheiten  der  Pachyder- 
mata  nnd  Cetacea  vereinigt.  Die  Fossilien  deuten  unbedingt  auf  ein  Geschöpf 
hin,  das  in  marschiger  Qegend  oder  am  Ufer  grofser  Seen  lebte  und  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hippopotamns  hatte.  Es  ist  jedenfalls  von  hohem  geo- 
gnostischen  Interesse,  über  die  wunderbaren  Veränderungen  nachzudenken,  die 
in  dem  Boden,  wie  in  dem  Clima  der  jetzt  sterilen,  dürren  Gegend  der  Dar- 
ling Downs  müssen  stattgefunden  haben,  wenn  sie  einst  dem  Deinotherinm  oder 
Hippopotamns  zum  Aufenthalt  dienen  konnte.  — ff. — 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
Yom  4.  Juli  1868. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  überreicht  die  Geschenke,  welche  den- 
selben in  mehreren  Fällen  zu  ausführlichen  Bemerkungen  veranlassen. 

Hierauf  hält  Herr  v.  Prittwitz  einen  Vortrag  über  Zweck  und  Bereich 
des  geographischen  Studiums.  Als  Aufgabe  desselben  bezeichnet  er  die  Erfor- 
schung der  Erde  mit  ihren  mannigfaltigen  Erzeugnissen  in  ihrer  Beziehung  zu 
den  verschiedenen  Civilisationsstufen  der  Menschheit,  und  umgekehrt  der  Men- 
schen und  ihres  Einflusses  auf  die  Erde.  Hieraus  ergiebt  sich  die  aufserordent- 
liehe  Vielartigkeit  des  Stoffes  der  Geographie  nnd  die  Noth^tendigkeit,  dafs  Männer 
der  verschiedensten  wissenschaftlichen  Berufsthätigkeiten  an  derselben  arbeiten. 
Aus  diesem  Bedürfnifs  entspringt  die  Bildung  geographischer  Gesellschaften.. 
Der  Vortragende  untersucht  nun  in  einer  Reihe  von  Fragen,  in  wie  weit  sich 
die  Berliner  geographische  Gesellschaft  bis  jetzt  um  die  Beförderung  geogra- 
phischer Studien  verdient  gemacht  habe,  und  empfiehlt  schliefsUch,  um  den  Zweck 
der  Gesellschaft  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  die  Bildung  von  Sectionen. 

Herr  Martin  überreicht  eine  Sammlung  kopirter  Photographien,  sämmtlich 
Racen-Portraits,  welche  zum  Theil  von  dem  verstorbenen  Dr.  Schomburgk  in 
Australien  herrühren  nnd  Eingeborene  aus  Neu-Caledonien,  Tanna  und  den- 
Neuen  Hebriden  darstellen.  An  diese  aber  schliefst  sich  eine  grofse  Reihe 
von  Photographien  der  Eingeborenen  von  Java,  Bomeo,  Grönland,  Nordamerika 
nnd  Brasilien,  einsehliefsUch  der  Neger  von  Rio  Janeiro,  ferner  von  Buthenen, 
Zigeunern,  Rumänen,  Magyaren  etc.,  für  welche  reiche  Sammlung  der  Vorsitzende 
dem  Herrn  Martin  den  Dank  der  Gresellschafl  ausspricht. 

Herr  Stamm  spricht  über  die  Wichtigkeit  der  Geographie  für  die  Gelb- 
fieberforschungen. Keine  Wissenschaft,  sagt  der  Vortragende,  bedarf  mehr  der 
über  die  ganze  Erde  sich  erstreckenden  vergleichenden  Beobachtungen,  als  die- 
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medicinische.  Namentlich  ist  bei  allen  e{Mdemischen  Krankheiten  deren  Ge- 
schichte nnd  geographische  Verbreitung  mit  über  möglichst  viele  Punkte  aofr- 
gedehnten  Lokalstudien  von  höchster  Bedentang.  Im  Hinblick  hierauf  bereiste 
der  Vortragende  viele  Gelbfieberhäfen  nnd  andere  Gelbfieberorte.  Wie  sehr  ver- 
schwinden bei  solchen  Beobachtungen  die  gangbaren  Begriffe  über  allgemein 
epidemische  Luftconstitution  als  Ursache  der  Epidemien.  Zuvörderst  muls  es 
auffallen,  dafs  sich  das  Gelbfieber  vorzugsweise  als  Bacenkrankheit  zeigt;  es  hat 
eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  weifse  Race,  im  Gegensatz  zum  Neger.  Unter 
den  WeiTsen  aber  werden  die  nicht  an  einem  Gelbfieberort  Gebomen,  nnd  unter 
diesen  die  Gesandesten  und  Kräftigsten,  zumal  wenn  sie  ans  dem  Norden  stam- 
men, am  leichtesten  ergriffen.  Das  Gelbfieber  herrscht  vorzugsweise  zwischen 
den  Tropen,  verbreitet  sich  aber  auch  über  dieselben  hinaus  an  Orte,  wo  seinem 
Auftreten  eine  wochenlange  Warme  von  wenigstens  +23°  C.  vorangegangen 
ist;  es  verschwindet  aber  bei  höchstens  P  Kälte  wie  mit  einem  Zauberschlage. 
Es  liebt  Küstenorte  mit  Brakwasser  und  hier  zieht  es  wieder  die  niedrigst  gele- 
genen, feuchtesten  und  unreinlichsten  Quartiere  vor.  Der  Vortragende  föhrt  nun 
eine  Menge  von  Thatsachen  an  als  Belege  dafür,  dafs  bei  weitem  an  den  meisten 
Orten  das  Gelbfieber  eine  importirte  Krankheit  sei.  Ebenso  lassen  sich  ver- 
schiedene Fälle  vom  ursprünglichen  Entstehen  des  Gelbfiebers  auf  Schiffen,  welche 
an  der  westafrikanischen  Tropenküste  verweilten,  nachweisen.  An  dieser  Küste, 
namentlich  vom  Gambia  bis  zum  Gabun,  erzeugt  die  Natur  von  selbst  das  remit- 
tirende  Küstenfieber.  Werden  nun  mit  diesem  Fieber  behaftete  Kranke  im  engen 
Schiffraum  zusammengeschichtet,  so  entwickelt  sich  in  dieser  noch  künstlich  ver- 
schlechtorten Atmosphäre  eine  neue  Krankheit,  das  Küstenfieber  verwandelt  sich 
in  das  mitthellungsfähige  epidemische  Gelbfieber  und  kann  als  solches  zu  Schiff 
über  den  Ocean  getragen  werden.  Darum  ist  auch  das  Gelbfieber  eine,  unter 
Mitwirkung  bestimmter  Natnrverhältnisse,  von  Menschen  selbst  künstlich  erzeugte 
Krankheit.  Mit  einer  Betrachtung  darüber,  dafs  wahrscheinlich  alle  epidemischen 
Krankheiten  durch  organische  Gebilde  ihre  Verbreitung  finden,  schliefst  der  Redner 
seinen  Vortrag. 

Herr  Förster  spricht  über  die  behufs  Beobachtung  der  am  18.  August  ein- 
tretenden Sonnenfinstemifs  von  Berlin  aus  zu  entsendenden  Expeditionen.  Die 
eine  derselben  ist  nach  Aden,  die  andere  über  Bombaj  gehende  nach  dem  Pla- 
teau von  Dekan  bestimmt;  beide  werden  am  15.  Juli  von  Beriin  abgehen.  Die 
diesseitigen  Vorbereitungen  sind  von  Berliner  Mechanikern  vortrefflich  unter- 
stützt und  namentlich  Apparate  von  seltener  Vollendung  durch  Pistor  und  Mar- 
tins hergestellt  worden. 

Herr  Brehm  hält  einen  Vortrag  über  v.  Heughn's  Reise  und  bespricht  dies-» 
mal  die  von  dem  Reisenden  besuchten  Völkerstämme,  welche  im  Ganzen  den 
Anblick  einer  äufserst  bunten  Völkerkarte  gewähren,  auf  welcher  aber  die  Neger, 
namentlich  im  Ost -Sudan,  in  entschiedener  Abnahme  sind.  Die  Türken  haben 
nämlich,  seitdem  sie  das  Reich  der  Fung  eroberten,  ihre  Grenzen  immer  weiter 
ausgedehnt  Der  Islam  bringt  die  Länder  früher  oder  später  unter  türkische 
Herrschaft,  wobei  die  Sklavenhändler  den  Türken  Vorschub  leisten.  Unter 
den  von  v.  Henglin  besuchten  Stämmen  hob  der  Vortragende  die  Dinka  her- 
vor, welche  noch  vor  wenigen  Jahren  grofse  Gebiete  besafsen,  jetzt  aber,  von 
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aUen  Seiten  bediingt,  sn  Gmnde  gehen,  wobei  ihr  Stnmpftinn  mitwirkt;  ferner 
die  SchiUnk  am  weifsen  NU  nnd  SobAI;,  den  mächtigsten  Stamm  dieser  Gegend 
Sie  haben  einen  geweckten»  kriegerischen  Sinn,  Terfertigen  kfinstliche  Gerathe 
nnd  werden  Ton  Sultanen  regiert  In  ihren  verzierten  Hfitten  nnd  in  der  l^ähe 
derselben  sehen  sie  anf  die  gröfste  fieinlichkeit  Sie  sind  die  geschicktesten 
Jäger.  Islam  und  Christenthnm  haben  aber  bei  ihnen  noch  keine  Fortschritte 
gemacht  Weiter  nennt  der  Vortragende  die  NoSr,  welche  am  Abiftd  nnd  GfaazAl 
leben.  Sie  sind  den  Sumpfrögeln  zn  Tergieichen,  haben  lange  dürre  Schenkd, 
stehen  am  liebsten  auf  einem  Beine  nnd  erbauen  sich  einen  Horst  anf  rier 
PfählSn.  Am  Djür  findet  man  Stämme,  die  noch  riele  Merkmale  wirklicher 
Neger  haben.  Die  weiter  westlich  wohnenden  Fertlt  haben  eine  leichte,  dunkel- 
oUrenfarbige  Haut  nnd  krauses,  aber  nicht  wolliges  Haar.  Noch  weiter  nach 
Westen  leben  die  sogenannten  Njäm-Njftm,  angeblich  Menschenfresser.  Sie  sind 
nach  ▼.  Henglin  nicht  Neger,  sondern  Gallas  und  haben  schon  die  Südgrenze 
von  Darfftr  erreicht  In  der  Kultnr  sind  sie  den  eigentlichen  Negern  weit  Toraus; 
sie  bekleiden  sich  ohne  Ausnahme  nnd  lassen  Ackerbau  und  Viehzucht  durch 
ihre  Sklaven  besorgen. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Badloff,  Proben  der  Volkslitteratnr  der  tfirkischen  Stämme  Sfid-Sibi- 
riens.  Tbl.  1.  2.  St  Petersburg  1866.  68.  —  2)  Dasselbe  Werk  in  der  rus- 
sischen Originsl- Ausgabe.  —  3)  Statistica  del  regno  cPItalia.  Popolazione.  Mo- 
vime/Uo  dello  siaio  civile  nelT  armo  1866.  Flrenze  1868.  —  4)  v.  Ruthner,  Höhen- 
messungen aus  der  Tauemkette.  Wien  1862.  —  5)  t.  Ruth n er,  Skizzen  aus  der 
Zillerthaler  Gebirgsgmppe.  Wien  1865.  —  6)  v.  Ruth n er,  Wanderungen  anf  dem 
Glocknergebiete.  Wien  1863.  —  7)  t.  Ruth n er,  Aus  dem  Oesterreichischen 
'Hochgebirge.    Ersteigung  der  hoben  Wildspitze  im  Oetzthale.    Wien  1863.  — 

8)  T.  Rnthner,  Die  Alpenl&nder  Oesterreichs  nnd  die  Schweiz.   Wien  1843.  — 

9)  T.  Rnthner,  Uebergang  von  Rofen  im  Oetzthale  Über  die  Vemagt-  und  Ge- 
paatsch- Ferner  nach  dem  Kaunerthale.  Wien  1865.  —  10)  v.  Ruthner,  Das 
Maltathal  in  Eämthen.  Wien  1861.  —  11)  v.  Rnthner,  Skizzen  ans  dem  Stn- 
baier  Gebirge.  Wien  1866.  —  12)  v.  Ruthner,  Der  Thorhelm  in  der  Kitx- 
btthler  Gebirgsgmppe.  VHen.  —  13)  v.  Ruthner,  Der  Olperer  im  Tuxer  Haupt- 
kamme. Wien  1867.  —  14)  v.  Rnthner,  Die  Zugspitze  im  bayerischen  Ober- 
lande. Wien  1867.  —  15)  v.  Rnthner,  Berg-  und  Gletscher -Reisen  in  den 
österreichischen  Hochalpen.  Wien  1864.  —  16)  Zeitechrift  der  Gesellschaft  f&r 
Erdkunde.  Bd.  m.  Heft  3.  Berlin  1868.  —  17)  Petermann's  Mittheilnn- 
gen.  Ergänzungsheft  No.  23.  (Payer,  Die  westlichen  Ortler -Alpen.)  Gotha 
1868.  —  18)  Bulletin  de  VAcadAnie  d'Bippone.  1868.  No.  4.  5.  Bone.  — 
19)  Gaea,  Natur  und  Leben.  Jahrg.  IV.  Heft  4.  Köln  1868.  —  20)  Vargana. 
BolUhn  de  la  Sociedad  de  ciencias  fieicas  y  naturcdes  de  Caracas,  1868.  Enero- 
Marto.  Caracas.  —  21)  Zeitschrift  fiir  das  Berg-,  Hfitten-  und  Salinen -Wesen 
in  dem  Preufs.  Staate.  Bd.  XV.  Abthl.  Ä.  Lief.  2.  BerUn  1867.  —  22)  Preuls. 
HandelsarchiT.  1868.  No.  22—24.  BerUn.  —  23)  Colonie- Zeitung.  1868. 
No.  1  —  5.  11  — 13.  Joinrille.  —  24)  Eine  Reihe  photographisch  dargestellter 
Racen-Portraits,  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Martin. 


xxn. 

Nach  Axum  über  Hausen  und  Adua. 

Von  Gerhard  Rohlfs. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VII.) 


In  AbessinieD  gewesen  sein  ohne  Axum  gesehen  zu  haben  hielSse, 
um  sich  eines  alten  Sprichwortes  zu  bedienen,  nach  Rom  gehen  und 
den  Papst  nicht  sehen.  Und  so,  obgleich  ermüdet  von  der  ganzen 
englischen  Expedition,  die  der  Anstrengungen  und  Entbehrungen  nicht 
wenige  hatte,  noch  wie  gerädert  von  der  eben  vollendeten  Tour  nach 
Lalibala,  beschlofs  ich  von  Antalo  aus,  auf  welchen  Punkt  ich  von  La- 
libala  und  Sokoto  herausgekommen  war,  nach  Axum  zu  gehen. 

Merkwürdigerweise  hatte  die  englische  Expedition  bis  jetzt  gar 
keine  Veranlassung  gegeben  zu  weiteren  geographischen  Forschungs- 
reisen, obgleich  das  Land  und  Volk  namentlich  zu  kleineren  Reisen 
gerade  jetzt  den  günstigsten  Augenblick  bot  Man  hätte  von  Magdala 
über  den  Dembea-See,  über  Chartom  und  über  andere  Punkte  Partien 
schicken  können,  aber  von  alle  dem  geschah  nichts,  und  nur  dem  Zufall 
verdankte  ich  es,  von  Talanta  aus  von  Sir  Robert  die  Erlaubnifs  zur  Ab- 
reise von  der  Armee  zu  bekommen;  spätere  Gesuche  um  derartige 
kleinere  Ausflüge  zu  machen  wurden  vom  englischen  Obercommando 
abschlägig  beschieden.  Möglich  auch,  dafs  sich  wenige  Leute  gemel- 
det haben  würden,  von  denen  man  derartiges  gerade  hätte  erwarten 
dürfen:  Markham  war,  sobald  der  letzte  Behufs  von  Magdala  gefallen 
war,  wieder  zurückgeeilt,  Grant  ebenfalls,  Blanford  der  Geologe  hatte 
nach  Gondar  zu  gehen  die  Absicht,  doch  ihm  wurde  eine  Escorte  (die 
er  aber  gar  nidit  nöthig  gehabt  hätte)  vom  General  en  chef  verweigert, 
ebenso  dem  Oberst  Phayre,  der  die  schönen  Wegeaufnahmen  für  die 
englische  Armee  gemacht  hatte,  kurz  die  Armee  mit  allem  was  mit- 
gezogen war,  eilte  so  rasch,  wie  sie  gekommen  war,  wieder  ans  Meer. 
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In  Antalo  angekommen  traf  ich  einer  der  ersten  ein,  von  denen, 
die  bei  dem  Sturm  von  Magdala  gewesen  waren;  erst  am  folgenden 
Tage  kam  Oberst  Phayre,  Herr  Lieutenant  Stumm  und  Abtheilungen 
von  Soldaten,  welche  die  ehemaligen  Gefangenen  escortirten.  Der  Ge- 
neral en  chef  war  erst  in  Attala,  also  noch  drei  bis  vier  Tagemärsche 
zurück.  Herr  Stnmm  entschlofs  sich  nun  schnell  sich  mir  anzuschlie- 
fsen,  indefs  wurde  ausgemacht,  um  von  Antalo  oder  vielmehr  Boye, 
denn  hier  war  das  englische  Lager,  nach  Axum  zu  gehen,  dafs  wir  erst 
in  Gesellschaft  von  Oberst  Phayre  noch  einige  Etappen  weit  die  Mi- 
litairstrafse  benutzen  wollten.  Indem  wir  die  Etappen  verdoppelten, 
waren  wir  am  12.  Mai  in  Agola  und  traten  von  hier  aus  unsere  Tour 
nach  Axum  an. 

Frühzeitig  wie  Phayre,  dieser  unermüdliche  Fufsgänger,  welcher 
immer  am  3  Uhr  Morgens  seine  M&rsche  antrat,  machten  auch  wir 
uns  um  4  Uhr  Morgens  auf  den  Weg.  Im  Anfange  folgten  wir  noch 
dem  Militairwege,  der  uns  in  die  Dongolo- Ebene  führte,  gingen  also 
in  N.  z.  O.  R.,  aber  etwa  eine  Meile  ehe  wir  den  von  Dongolo  kom- 
menden Gonfel-Flufs  benutzten,  bogen  wir  ab  und  hielten  dann  N.  N. 
W.  R.  Die  grofse  Dongolo  Ebene  ist  äufserst  fruchtbar  und  hat  herr- 
liche Wiesen,  deren  Kräuter  und  Gräser  der  letzt  gefallene  Regen 
jetzt  hervorspriefsen  machte.  Wir  liefsen  gleich  links  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  eine  halbe  Meile  ' )  vom  Wege  entfernt  das  Dorf  Adekau  liegen, 
und  von  hier  an  kamen  wir  in  buschiges  Terrain,  belebt  von  einer 
grofsen  Anzahl  bunter  Vögel,  Tauben,  Perlhühner,  Hasen  und  von  gro- 
fserem  Wilde,  welche  hier  einen  ungestörten  Aufenthalt  fanden;  aber 
eine  Unmasse  kleiner  Fliegen,  die  Begleiterinnen  des  weidenden  Rind- 
viehs, begannen  uns  und  unsere  Pferde  auf  eine  schreckliche  Weise 
zu  quälet,  und  je  heifser  es  wurde,  desto  schlimmer  wurden  diese 
Qualen. 

Nach  einer  Weile  überschritten  wir  dann  die  Grenze  von  Tara 
um  den  District  Eiba  zu  betreten,  hier  deutiich  gekenntzeichnet  durch 
eine  tief  von  S.  O.  nach  N.  W.  laufende  Schlucht,  welche  auf  den  von 
N.  kommenden  SuUoh  oder  Surohflufs  mündet.  Dieses  sUrk  rieselnde, 
von  buschigen  Ufern  eingefafste  Wasser  verfolgten  wir  eine  Meile 
nördlich  und  lagerten  dann  unter  einem  schattigen  Oelbaum,  um  un- 
seren Thieren  etwas  Ruhe  zu  gönnen.  Von  hier  aus  biegt  der  Flufs 
dann  von  N.  O.  kommend  ab,  wir  selbst  aber  gingen  in  N.  W.  Richtung 
weiter.  Ansteigend  kamen  wir  dann  auf  einen  Hochkessel  von  rothen 
sonderbar  geformten  Sandsteinfelsen  eingeschlossen ;  im  Westen  bilden 
die  Wand  hauptsächlich  die  Berge  Adamesso  und  Adeitesfei  mit  Dör- 
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fern  gleichen  Namens.  Nach  O.  zu  sind  die  Berge  weiter  entfernt. 
In  der  Mitte  liegen  zahlreiche  Dörfer,  doch  auch  die  bevölkerteste  Ge- 
gend Abessiniens  ist  arm  an  Menschen  in  Vergleich  zu  Landern,  die 
wir  gut  bevölkert  nennen.  Wir  campirten  Abends  in  Eiba,  der  Haupt- 
stadt des  Districtes  gleichen  Namens.  Es  ist  dies  ein  weitläufiger  Ort 
aus  grofsen  Gehöften,  die  oft  mehrere  Familien  einschliefsen,  bestehend, 
die  H&lfte,  oft  zwei  Drittel  der  Häuser  sind  immer  in  Ruinen.  Und 
obgleich  hier  in  Tigre  die  Häuser  jetzt  ausschliefsHch  aus  Stein  ge- 
baut sind,  so  ist  doch  der  Yorrath  an  Ungeziefer  in  demselben  eben 
so  grofs  wie  in  den  sudlichen  Provinzen.  Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, die  Abessinier  sind  das  schmutzigste  Volk  von  ganz  Afrika.  So- 
bald man  Tigre  betreten  hat,  bemerkt  man  indefs  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit in  der  Construction  der  Gebäude,  nicht  nur  dafs  die  Wände 
alle  von  Stein  gebaut  sind  (dies  findet  man  auch  auf  den  hohen  süd- 
lichen Hochebenen  von  Uadela  und  Talanta),  wird  die  runde  Huttei»- 
form  mehr  und  mehr  verlassen  und  an  ihre  Stelle  tritt  das  viereckige 
Haus  mit  plattem  Dache.  Meist  nur  aus  einem  Zimmer  bestehend, 
deren  innere  Möblirung  sich  in  Nichts  von  denen  der  Hütten  nnter^ 
scheidet,  sind  die  Dächer  von  Balken  gebildet,  die  atifserdem  noch 
mit  Reisern,  auf  welche  man  Thon  gelegt  hat,  überdeckt  sind. 

In  Eiba  fanden  wir  übrigens  noch  einigermafsen  gute  Aufnahmen 
d.  h.  wir  konnten  für  Geld  etwas  haben,  und  zwar  keineswegs  billiger 
als  in  Europa. 

Die  herrlichst»  Aussicht  hat  man  von  hier  auf  die  wunderbar  ge- 
formten Felsen  Abergale's,  welche  im  W.  den  Horizont  wie  ein 
Wald  gothischer  Eirchthürme  oder  sonstiger  eigenthümlicher  Gebilde 
verschliefsen.  Diese  zackigen  Felsen,  von  denen  Gemer-Amba,  Dar- 
Mariam,  Korar,  Debrar -Abraham  die  hervorragendsten  sind,  tragen 
sämmtlich,  wie  das  schon  der  Name  andeutet,  Kirchen  auf  ihren  Gipfeln. 
Nach  den  Aussagen  der  Leute  von  Eiba  sollen  dieselben  an  Pracht  und 
Kunst  selbst  die  in  ganz  Abessinien  berühmten  Earcben  von  Lalibala 
übertreffen.  Da  unsere  Zeit  sehr  gemessen  war  um  rechtzeitig  bei  der 
Einschiffung  der  englischen  Truppen  in  Zula  einzutreffen,  bedauerten 
wir  beide  sehr,  diese  interessanten  Kirchenberge  nicht  besuchen  zu 
können,  obschon  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  sie  auch  nur  im 
Entferntesten  den  Gebäuden  Lalibala's  gleich  kommen.  Die  Bewoh- 
ner in  diesem  Theile  von  Abergale  sollen  ebenfalls  noch  heute  Tro- 
glodyten  sein. 

Am  folgenden  Tage  hatten  wir  nur  einen  kleinen  Marsch  nach 
dem  4  Meilen  entfernten  Hausen,  welches  auf  einer  von  O.  nach  W. 
streichenden  Sandsteinrippe  liegt.  Wir  mufsten  dahin  zwei  kleine  Bäche 
passiren,  den  Mai-Gundi  und  den  Abega,  die  hier  von  NO.  nach  SW. 

31* 
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laufen.  Die  zu  pasBirende  Gegend  ist  gewellt  und  noch  einigermaben 
der  Gultur  zugängig,  während  nach  W.  sich  bis  zu  den  Bergen  Dama 
Galla  ein  unabsehbares  Gewirr  von  steinigen  Hügeln  erstreckt 

Bei  Hausen  selbst  fliefst  ein  kleiner  Bach,  der  gleich  nördlich  am 
Orte  entspringt,  und  an  seinen  Ufern  unter  schattigen  Akazien  schlu- 
gen wir  unser  Lager  auf.  Der  Platz  war  wirklich  reizend,  der  Rasen 
fing  eben  an  auszuschlagen,  die  Mimosen  entwickelten  ihre  jungen 
fein  ausgezackten  Blätter,  im  Rücken  das  Dorf,  oder  die  Stadt  wenn 
man  will,  auf  hohen  Sandsteinblöcken  gelegen,  welche  halb  durch  einen 
Wald  dichten  Rohres  versteckt  waren,  vor  uns  das  klar  rieselnde  Wasser 
und  dann  die  herrliche  Aussicht  auf  Eiba  und  die  wunderlichen  Felsen 
Abergale's.  In  Hausen  giebt  es  freilich  nichts  Bemerkenswerthes;  dazu 
kam,  dafs  der  Dedjat  oder  Statthalter  abwesend,  da  er  zu  Eassai  gerufen 
war,  und  die  Leute  zeigten  sich  so  ungastlich  und  frech,  wie  man  sie 
nur  in  Tigre  finden  kann.  In  der  That  fanden  wir  hier  die  Preise  dea 
Korns  für  uns  so  unverschämt  hoch^  dafs  wir  für  unser  Vieh,  wir  hatten 
zusammen  i  1  Stück,  an  Einem  Tage  1 4  Marien-Theresien-Thaler  ver- 
ausgabten. Hausen  war  in  früheren  Zeiten  mehrfach  Hauptstadt')  von 
Tigre  gewesen*  jetzt  ist  es  ein  elendes  Nest.  Auch  die  Kirche  hat  nichts 
Bemerkenswerthes,  höchstens  dafs  der  hintei-ste  Theil  derselben  ans 
dem  Fels  ausgehauen  ist.  Ursprünglich 2 scheint  die  ganze  Kirche  auf 
diese  Art  erbaut  gewesen  zu  sein;  später  zerstört,  hat  man  dann  ein 
Gebäude  abessinischer  Art  daraus  gemacht,  welches  sich  durch  nichts 
als  Geschmacklosigkeit  auszeichnet. 

Froh  diesen  ungastlichen  Ort  verlassen  zu  können,  brachen  wir 
am  anderen  Tage  früh  morgens  auf;  aber  kaum  hatten  wir  einige 
Schritte  gemacht,  als  ein  Unfall  andeutete,  dafs  wir  keinen  angeneh- 
men Tag  haben  sollten:  mein  bestes  Maulthier,  welches  die  beiden 
schwersten  Kisten  trug,  überstürzte  sich  beim  Ueberspringen  eines  Gra- 
bens, und  ich  weifs  noch  nicht  wie  es  kam,  dafs  weder  Maulthier  noch 
Kisten  Schaden  litten.  Dann  ging  es  weiter;  aber  wie  trostlos,  acht 
abessinisch  war  die  Gegend.  Zum  besseren  Verständnifs  führe  ich  hier 
an,  dafs  von  Adigrat  auslaufend  die  hohen  Berge  in  Debra-Zion  weit 
nach  S.  zu  vorbiegen,  dann  sich  wieder  zurückziehend  kommen  sie 
wieder  mit  der  Angeba  Amba  nach  S.  Von  diesem  Zuge  aus  laufen 
nach  S.  zahlreiche  kleine  Rippen,  aber  bald  ist  das  Ganze  ein  Gewirr 
von  niedrigen  Bergen,  von  Oben  und  Weitem  gesehen  wie  eine  Ebene, 
in  der  That  aber  durchschnitten  genug,  um  bei  den  schlechten  Wegen 
die  Geduld  des  Reisenden  auf  eine  harte  Probe  zu  setzen. 


')  In  Dapper's  ,Be«chreibaiig  von  Afrika*  wird  angeführt,  dafs  Alvarea  seibat 
Tigre  und  Aasen,  d.  h.  unser  Hansen,  als  gleichbedeutend  nehme. 
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Unsere  Richtang  war,  die  vielen  kleineren  Biegungen  aosgenom- 
men,  fast  darchäns  WNW.  Und  so  fort  kletternd  über  die  unwirth- 
lichen  Felsen,  ohne  anch  nur  den  ganzen  Tag  auf  ein  einziges  Dorf 
zu  stofsen  oder  anch  nur  von  Ferne  eines  zu  sehen,  war  das  einzige 
Schone  die  wunderbaren  Formen  der  Felsen  im  Norden.  Wer  in  der 
That  Berge  sehen  will,  mnfs  nach  Abessinien  gehen,  es  giebt  keine 
denkbare  Form,  die  hier  nicht  zu  finden  wäre.  Das  Gestein,  welches  wir  an 
diesem  Tage  erblickten,  bestand  fast  durchweg  aus  verschiedenen  Schie- 
fern, von  denen  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  die  vorherrschenden 
waren,  oft  marscbirten  wir  indefs  über  Hügel,  die  mit  kleinen  weifsen 
Quarzstficken  wie  bestreut  waren.  Die  Vegetation  war  äufserst  spär- 
lich und  bestand  meist  aus  verkrüppelten  Mimosen  und  dem  unver- 
meidlichen Kolkol-Baum.  Wir  passirten  den  Felagelassi,  der  in  den 
Woreb  geht,  und  hielten  dann  längere  Zeit  am  Mai-Metjelorat,  der 
ebenfalls  dem  Woreb  tributfir  ist.  Sodann  hatten  wir  noch  den  Orei 
zu  passiren,  der  von  dem  Tjametflufs  durch  den  Adergebeto-Berg  ge- 
trennt ist.  Wir  hatten  den  Angeba-Berg  endlich  erreicht,  aber  ob- 
schon  unser  Fuhrer  uns  gesagt  hatte,  wir  wurden  ein  Dorf  hier  fin- 
den, sowie  Wasser,  so  erwies  sich  das  als  irrig:  das  Dorf  war  hoch 
am  Berge  hinauf  gelegen,  das  Wasser  eine  Stunde  weit  zurück.  Heftig 
eintretender  Regen  nothigte  uns  indefs  unsere  Zelte  aufzuschlagen,  und 
in  der  Nähe  fanden  wir  Hirten,  welche  aber  nichts  zu  verkaufen  hatten. 
Das  Vieh  mufste  Abends  1  Stunde  weit  zum  Wasser  zurück  geführt 
werden,  und  ebendaher  mufsten  wir  auch  unser  Trinkwasser  holen; 
für  uns  selbst  hatten  wir  Vorräthe,  und  ein  grofser  Haufen  Stroh 
mufste  als  Viehfutter  dienen. 

Der  folgende  Tag  war  besser,  was  Gegend  und  Bevölkerung  an- 
betraf. Aber  wegen  des  Regens  am  Tage  vorher  konnten  wir  erst 
um  7  Uhr  auf  brechen ;  wir  umgingen  dann  den  Angeba-Berg  und  hiel- 
ten dann  im  Ganzen  NW.  z.  N.- Richtung.  Grofse  Feigenbäume,  die 
hie  und  da  die  Gegend  beschatten,  Dörfer  an  den  Abhängen  der  Berge, 
Viehheerden  welche  von  singenden,  halbnackten  Hirtenburschen  durch 
die  Büsche  getrieben  wurden,  lassen  die  Zeit  rasch  verstreichen.  Wir 
passiren  um  9J  den  von  NO.  kommenden  Gebre  Rhala-Bach  mit  gu- 
tem Wasser,  und  um  1 1  Uhr  sind  wir  am  Flusse  Fersmai,  wo  wir  in 
der  Nähe  eines  üppigen  Pfefferfeldes  einen  Halt  bis  Nachmittag  ma- 
chen. In  gerader  W. -Richtung  sehen  wir  von  hier  den  Gipfel  des 
mächtigen  Semaita-Berges  über  die  niedrigen  Hügel,  die  uns  umgeben, 
hervorragen.  Wir  gingen  denselben  Abend  noch  bis  zum  Orte  Assai, 
der  am  nordöstlichsten  Ende  des  Semaita-Berges  selbst  liegt  Der  Ort 
bat  indefs  wie  alle  eine  grofse  Ausdehnung,  woraus  es  sich  erklärt, 
dafs  er  auf  einigen  Karten  weit  östlich  vom  Semaita  verzeichnet  ist. 
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Halbweges  zwischen  Semaita  and  Fersmai  liegt  östlich  Tom  Wege  der 
Berg  nnd  Ort  Oedera. 

Wir  hatten  jetzt  nor  noch  einen  Marsch  bis  Adua,  der  jetzigen 
Residenz  von  Tigre ,  wenn  von  Residenz  die  Rede  sein  kann  in 
einem  Lande,  wo  der  Fürst  fortwährend  im  Lager  lebt,  nnd  heote  hier, 
morgen  da  campirt.  Wir  umgingen  nördlich  den  Semaita-Berg ,  eine 
Schlucht  übersteigend,  die  ihn  vom  Raya-Berg  trennt,  nnd  den  Gu 
Asses,  den  Gedem-Anharet,  endlich  den  Aba  Oerima  links  lassend, 
langten  wir  nach  3  Stunden  vor  Adua  an. 

Obgleich  wir  von  einem  unserer  Armeedolmetscher,  der  von  Adaa 
war,  die  Erlaubnifs  bekommen  hatten,  sein  Haus  zu  beziehen,  so  so- 
gen wir  doch  vor,  unsere  Zelte  aufzuschlagen,  und  fanden  auch  einen 
hübschen  Platz  unter  einem  Feigenbäume,  welcher  Schatten  für  tausend 
Menschen  bietet.  Gleich  darauf  brachen  wir  aber  auf,  um  die  Stadt  zu 
besehen.  Adua  liegt  auf  dem  linken  Ufer  eines  immer  Wasser  habenden 
Rinnsales  der  vom  Semaita  kommt  und  Assem  heifst.  Die  Stadt  Adaa 
ist  ganz  verschieden  von  allen  anderen  abessinischen  Orten.  Mit  einer 
Mauer  umgeben  macht  sie  den  Eindruck  einer  wirklichen  Stadt,  und 
die  hohen,  oft  mit  einem  Stockwerke  versehenen  Häuser,  welche  manch- 
mal sogar  kleine  maurische  Fenster  haben,  tragen  nicht  wenig  dazu 
bei,  den  städtischen  Eindruck  zu  erhöhen.  Aber  selbst  die  weitlinfigen 
VorÖrter  mitgerechnet,  welche  Adua  nach  Süden  und  Osten  umgeben, 
glaube  ich  nichts  dafs  die  Stadt,  wie  Ferret  und  Galinier  angeben,  4000 
Einwohner  hat.  Wenigstens  jetzt  glaube  ich  nicht  zu  niedrig  zu  grei- 
fen, wenn  ich  sie  auf  circa  2000  Einwohner  schätze. 

Unsere  Ankunft  hatte  natürlich  eine  ungemein  grofse  Menge  nea- 
gieriger  und  mfifsiger  Menschen  versammelt,  welche  nns  lachend  und 
lärmend  nachgingen.  Die  Strafsen  sind  überdies  so  eng  nnd  schmutzig, 
dafs  nur  Menschen  passiren  können,  zwei  Maulthiere  oder  Pferde  wur- 
den keinen  Platz  zum  Ausweichen  haben.  An  öffentlichen  Gebäuden 
hat  die  ummauerte  Stadt  (die  Vorstädte  haben  auch  Kirchen)  nur  eine 
grofse  Kirche  aus  neuerer  Zeit,  also  im  Rotundenstyl  gebaut,  und  mit 
Stroh  gedeckt.  Sie  ist  der  Maria  geweiht.  Eine  grofse  Zahl  müssi- 
ger Priester  lagerte  im  Hofe,  welcher  von  schönen  Oelbänmen  be- 
schattet ist.  Ueberhaupt  zeichnet  sich  Adua  dadurch  ans,  dafs  in  den 
kleinen  Höfen,  welche  bei  den  Häusern  sich  befinden,  überall  Wein, 
Granaten,  Apfelsinen  und  Pumpelmuse  sich  befinden.  Offenbar  mnfs 
der  Wein  von  Deutschen  eingeführt  sein ,  die  Aduenser  nennen  die 
Weinrebe  „Wein^.  Auch  macht  die  nahe  Küste  sich  hier  bemerkbar, 
denn  Adua  ist  immer  Hauptmittelplatz  zwischen  dem  rothen  Meere 
und  Abessinien  gewesen.  Hier  war  der  Hauptfabrikort  für  die  feinen 
Filigranarbeiten,  bis  Theodor  auf  seinem  Zuge  nach  Tigre  alle  Arbeiter 
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mit  fortfahrte  und  dieselben  seinem  Hofstaate  einverleibte.  Ein  Tfaeil 
dieser  Leute  war  eben  jetzt  wieder  zurückgekehrt.  Aber  auch  eine 
Menge  anderer  Handwerker  findet  man  in  Adna,  welche  man  in  den 
anderen  Orten  Abessinien's  vergebens  suchen  würde.  Der  Handelsstand 
und  die  Handwerker  sind  hauptsächlich  Mohammedaner,  viele  von  ihnen 
kommen  blos  zeitweise  von  Massaua  nach  Adua.  Auch  einen  Griechen 
trafen  wir  hier,  als  Flintenhändler,  und  ein  Araber,  der  eben  erst  von 
Massaua  gekommen  war,  hatte  Gigarren  und  Wermuth  zu  verkaufen. 
Leider  hatte  ein  Engländer,  ein  gewisser  Lord  Adare,  Gorrespondent 
des  Dayly  Telegraph  während  der  Expedition,  der  gerade  einen  Tag 
vor  uns  nach  Adua  gekommen  war,  Alles  aufgekauft,  so  dafs  wir 
uns  nichts  von  diesen  Genüssen  verschaffen  konnten.  Im  Uebrigen 
waren  die  Aduenser  ebenso  ungastlich,  geizig,  frech  und  schmutzig 
wie  die  übrigen  Tigrenser.  Es  scheint  als  ob  in  früheren  Zeiten 
auch  Juden  in  Adua  gewesen  seien,  welche  man  in  Abessinien  unter 
dem  Namen  „Felaecha''  kennt,  heutzutage  giebt  es  keine  mehr  hier, 
nur  in  einem  Orte  in  Tembien  und  in  Gondar  sollen  solche  noch  vor- 
kommen. Wir  besuchten  dann  das  uns  vom  Dolmetsch  angebotene 
Haus,  aber  es  war  so  mit  Wanzen,  dieser  allgemeinen  Plage  aller  abes- 
sinischen  Wohnungen,  überfüllt,  dafs  wir  gleich  jeden  Gedanken,  uns 
in  Adua  selbst  einzurichten,  aufgaben.  Auch  das  Haus  des  Dr.  Schim- 
per  besuchten  wir,  sahen  uns  aber  sehr  getäuscht  etwas  besseres  vor- 
zufinden. Das  einzige,  was  uns  als  merkwürdig  auffiel,  war  das  Sta- 
dirziromer  in  seiner  Hütte,  wie  ein  Observatorium,  oben  auf  dem  platten 
Dache  des  Hauses  errichtet.  Hier  fanden  wir  den  leeren  Schrank  einer 
schwäbischen  Enkuksuhr,  welche  uns  der  jetzige  Inwohner  mit  vielem 
Respect  als  et;9vas  ganz  Aufserge  wohnliches  zeigte.  Dieser  Schrank 
aus  Bambus  und  Leder  verfertigt  sah  höchst  komisch  aus,  und  anfangs 
wnfsten  wir  gar  nicht  was  wir  daraus  machen  sollten,  bis  zuletzt  der 
Kopf,  worin  die  Uhr  selbst  gewesen  sein  muljste,  uns  zeigte,  wozu  er 
gedient  haben  müfste. 

Dr.  Scfaimper  wurde  in  Adua  zurück  erwartet,  einige  seiner  alten 
ehemaligen  Diener  lebten  dort  noch.  Es  scheint  übrigens,  dafs  Dr.  Schim- 
per  durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  Abessinien  selbst  ganz  Abes- 
sinier  geworden  ist  und  weil  er  seit  Jahren  nichts  Anderes  gesehen 
hat,  aufser  Stande  ist,  Vergleiche  anstellen  zu  können;  so  schien  es 
mir  höchst  übertrieben,  wenn  er  behauptete,  dafs  Abessinien  über 
10,000,000  Einwohner  habe;  ich  möchte  dem  Lande  kaum  ein  und 
eine  halbe  Million  zuschätzen,  und  Adua  ein  irdisches  Paradies  zu 
nennen,  einen  Ort,  dessen  Umgegend  des  Baumschmuckes  entbehrt, 
zeigt  deutlich  genug,  wie  einseitig  seine  Meinung  von  Abessinien  ist. 

Zu  unseren  Zelten  zurückgekehrt  fanden  wir  eine  ungeheuere  Men- 
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scbenmeiige  Tersammelt,  theils  neugierige  Gaffer,  tbeils  Leute,  welche 
allerlei  Gegenstände  natürlich  zu  den  unverschämtesten  Preisen  zum 
Verkauf  anboten.  Auch  ein  Musikus  hatte  sich  eingestellt,  der  auf 
einem  Instrumente  spielte  und  arg  seinen  Körper  dabei  verdrehte,  auch 
dazu  sang;  kurz  es  etablirte  sich  ein  vollkommener  Jahrmarkt.  Ein 
Priester,  halb  angetrunken,  brachte  uns  einige  Eier  und  eine  kleine 
Flasche  mit  Araki,  in  Adua  selbst  destillirt ;  wir  wollten  ihm  ein  Ge- 
gengeschenk machen,  aber  er  wollte  nichts  annehmen.  Später  kam 
er  noch  ein  Mal  und  zwar  nüchtern,  und  wir  bekleideten  ihn  dann 
mit  einem  grofsen  Fliegen  netz,  in  das  wir  ein  Loch  hineingeschnitten 
hatten,  um  den  Eopf  hindurch  zu  stecken.  Herr  Stumm  und  ich  konnten 
uns  des  Lachens  kaum  enthalten,  als  wir  den  Pfaffen  so  mit  einem 
Bettfliegennetz  bekleidet  sahen,  und  wie  er  sich  vergebens  abmuhte 
Aermel  zu  finden,  um  seine  Hände  frei  zu  bekommen.  Als  wir  ihm 
dann  sagten,  dafs  unsere  Abuna  ähnliche  Mäntel  trügen,  beruhigte 
er  sich  und  schritt  stolz  von  allen  Aduensern  bewundert  und  ange- 
staunt der  Stadt  zu.  Nachher  sollte  aber  das  Lachen  auf  seiner  Seite 
sein,  er  hatte  uns  nämlich  dringend  eingeladen,  sein  Haus,  seinen  Gar- 
ten, seinen  Springbrunnen  zu  besehen,  und  neugierig  gemacht  gingen 
wir,  obschon  es  spät  Abends  war,  mit  nach  der  Stadt  zurück.  Wir 
fanden  ein  Haus  schmutzig  wie  alle  anderen  und  von  derselben  Ein- 
richtung, einen  kleinen  Hof,  wo  in  der  That  Granaten,  Orangen  und 
Weinreben  waren,  statt  des  Springbrunnens  indefs  einen  einfachen 
Ziehbrunnen,  der  jedoch  als  etwas  Wunderbares  gezeigt  wurde.  Dann 
brachte  der  Priester,  und  dies  war  seine  Hauptabsicht,  ein  Lowenfell 
hervor,  um  es  Herrn  Stumm  zu  verkaufen,  und  wufste  es  so  einzu- 
richten, dafs  dieser  es  wirklich  für  45  Tbaler  kaufte;  ich  denke  der 
Priester  hatte  in  seinem  Leben  nie  ein  so  gutes  Geschäft  gemacht,  er 
war  so  entzückt,  dafs  er  uns  am  folgenden  Morgan  no<^h  sechs  Eier 
zum  Geschenk  brachte. 

Also  am  anderen  Tage  sollten  wir  das  berühmte  Axnm  sehen, 
die  alte  Capitale  des  Landes,  wo  nach  den  Aussagen  der  Abessinier 
die  Königin  Saba  ihren  Thron  hatte  und  von  wo  aus  sie  die  Reise 
nach  Jerusalem  unternahm,  um  Salomo  als  Beisteuer  zum  Tempelbau 
Geld  und  Ebenholz  zu  bringen.  Der  Weg  von  Adua  nach  Axum  ist 
verhältnifsmäfsig  gut,  nur  zwei  oder  drei  kurze  Strecken  sind  schlecht. 
Nachdem  man  gleich  bei  Adua  den  Assem  überschritten,  kreuzt  man 
noch  die  kleinen  Flüsse  Mai-Goga  und  Mai-Schugurti.  Die  Gegend 
ist  kahl  aber  stellenweise  gut  cultivirt  Rechts  hat  man  nach  3  Meilen 
anf  einem  Hügel  den  Ort  Bit  Johannes,  dann  später  dicht  vor  Axum 
eine  einsame  Kirche  auf  einem  hohen  Berge,  Pantalem  genannt. 
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Axüm,  von  Alyares  Chaxuma  genannt,  ist  jetzt  bedeutend  herun- 
tergekommen,  obschon  es  immer  noch  zu  den  gröfserea  Orten  Abes- 
siniens  gehört.  Es  liegt  einige  hundert  Fufs  höher  als  Adua,  welches 
selbst  nach  einer  durchschnittlichen  Berechnung  5500  Fufs  über  dem 
Meere  liegt.  Alvares  erzählt  uns,  dafs  hier  die  Königin  Saba,  deren 
wahrer  Name  Maquerda  ')  gewesen  sei,  regiert  und  nach  ihr  ihr  Sohn, 
den  sie  mit  Salomon  gezeugt  hatte.  Auch  finden  wir  in  seinem  in- 
teressanten Buche,  dafs  von  hier  aus  zuerst  das  Christenthum  nach 
Abessinien  verbreitet  wurde,  und  zwar  als  auch  eine  Königin  regierte, 
mit  Namen  Candace  ')  oder  Judith.  Freilich  finden  wir  heutzutage 
nichts  von  den  Wundern,  von  denen  Alvares  uns  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Axum  unterh&lt,  und  da  unmöglich  die  Gebäude  und  Steine 
in  einem  Zeiträume  von  400  Jahren  können  spurlos  verschwunden 
sein,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  er  seiner  Phantasie  grofsen  Spiel- 
raum gelassen  hat,  ebenso  wie  er  es  mit  Beschreibung  der  Kirchen  von 
Lalibala  thut').  An  Merkwürdigkeiten  haben  wir  nur  heutzutage  in 
Axom  die  alten  Buinen  aus  vorchristlicher  Zeit  und  die  Kirche.  Letztere 
ist  ein  Gebäude  ohne  alle  Kunst,  obgleich  ganz  verschieden  von  allen 
anderen  Kirchen  in  Abessinien,  weil  sie  ganz  aus  Stein  aufgeführt  ist. 
Das  Material  dazu  haben  die  alten  Ruinen  liefern  müssen,  wie  auch  die 
Substruetionen,  sowie  die  steinernen  Treppen,  welche  zur  Kirche  ffihren, 
andeuten,  dafs  hier  früher  wohl  ein  heidnischer  Tempel  gestanden  ha- 
ben mag.  Vor  der  HauptfacAde  ist  ein  Säulengang,  die  anderen  Seiten 
der  Kirche,  welche  selbst  ein  längliches  Viereck  bildet  mit  glattem  Dache, 
sind  ohne  jeglichen  Schmuck.  Die  fanatischen  Bewohner  wollten  uns 
nicht  erlauben  das  Innere  zu  betreten;  hier  war  der  religiöse  Fana- 
tismus noch  gröfser  als  die  Geldgier.  Von  den  vielen  Palästen,  dem 
Löwenhause  oder  Ambacabete,  den  Springbrunnen,  von  denen  Alvares 
schreibt,  konnten  wir  keine  Spur  finden,  ebensowenig  Inschriften,  eine 
amharische  *)  ohne  Bedeutung  ausgenommen. 


'}  Dapper  nennt  sie  MMceda  oder  Makaada  und  den  Sohn  Melilech. 
')  Ihr  Vater  Baazene  regierte   27  Jahre,    während   welcher  Zeit   Christus  ge- 
boren sein  soll,  danach  müfste  das  Christenthum  also    sehr   früh  in  Abessinien  ein- 
geführt sein. 

')  Wir  finden  freilich  in  Salt's  Reisen  Stellen  aus  Chroniken,  welche  andeuten, 
dafs  die  heidnischen  Bauten  absichtlich  zerstört  sind,  er  führt  an: 

«Im  Jahre  1070   Frau  Gadit   aus  Amhara  kam   und  zerstdrte  die  Denk- 
rnUer.« 
femer: 

„Der  Abuna  David  schaffte  fort  und  brach   hier  Stücke,   er   glaubte  bei 
sich,  dafs  es  dem  Herrn  gefalle,  dafs  er  so  handeln  solle." 
*)  Die   von   Heuglin  gegebene   ist  noch  so  wie   er    sie    abgebildet    in   seiner 
.Reise  nach  Abessinien  etc." 
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Ebenso  scheinen  Alvares  Aussagen  von  den  anderen  Ruinen  ent- 
weder sehr  übertrieben  za  sein,  oder  der  Vandalismns  der  Bewohner 
mufste  dieselben  zerstört  haben,  denn  selbst  wenn  dieselben  auseinan- 
der gefallen  wären,  so  mufsten  die  Bruchstücke  heutzutage  zu  fiodeo 
sein,  da  der  Stein,  dessen  man  sich  zu  diesen  Bauten  bedient  hat,  sehr 
gut  der  Witterung  widersteht.  Der  Stein,  welcher  eine  Art  von  Granit 
ist'),  mufs  aus  einer  anderen  Gegend  hergeholt  sein,  denn  in  der  Um- 
gegend von  Axum  findet  man  nur  Sandstein,  Kalk  und*Schiefer'). — 
Dicht  bei  einem  ungeheuren  Feigenbaum,  der  in  seinem  Umfange  dem 
aafserhalb  der  Stadt  Adua  stehenden  gleichkommt,  und  in  Axum  den 
Namen  „Baum  des  Pharao^  führt,  findet  man  den  berühmten  Obelisk  ?oo 
reinster  und  schönster  Arbeit,  als  ob  er  gestern  aus  der  Hand  des  Meisters 
hervorgegangen  wäre.  Aber  die  Zeit,  welche  den  Obelisk  selbst  nicht 
angreifen  konnte,  so  scharf  sind  noch  heut«  alle  Ecken,  Umrisse  and 
Zeichnungen,  hat  eine  Senkung  des  Erdbodens  bewirkt,  welche  ihn 
in  eine  merkwürdig  geneigte  Stellung  gebracht  hat,  vielleicht  nur 
noch  einige  Regenzeiten  und  der  Mittelpunkt  der  Liothreehten  wird 
sich  aufserhalb  der  Basis  befinden,  und  dann  wird  auch  der  letzte 
Zeuge  der  Wunderbauten  Axums  gleich  seinen  Brüdern  in  Stücken  aof 
dem  Boden  liegen.  Ferret  und  Gallinier  erwähnen  nichts  von  dieser  ge- 
neigten Stellung  dieses  Obelisken,  den  sie  80  Fufs  hoch  schätzen,  wäh- 
rend Alvares  dessen  Höhe  auf  66  Ellen  oder  Bracia  angiebt.  Auch 
letzterer,  der  genau  das  ganze  Ruinenfeld  beschreibt,  erwähnt  nichts 
von  einer  schiefen  Stellung,  ebensowenig  Th.  von  Heuglin. 

Leider  war  unsere  Zeit  zu  kurz  gemessen,  als  dafs  uns  genug 
übrig  blieb,  um  die  fCönigsgräber  und  die  von  Salt  und  v.  Heuglin  genao 
beschriebene  griechische  Inschrift  zu  besichtigen.  Nach  Salt  sind  dies« 
Bauten  nicht  vor  der  Zeit  der  Ptolemäer  errichtet  und  sollen  von  ei- 
nem gewissen  König  Acizane  circa  300  Jahre  n.  Chr.  durch  nach  Abes- 
sinien  gekommene  christliche  Arbeiter  hergestellt  sein.  Dapper  in  sei- 
ner Liste  der  Abessinischen  Könige  führt  ihn  nicht  auf. 

Selbigen  Tages  kamen  wir  Abends  wohlbehalten  in  Adua  an,  and 
verbrachten  den  folgenden  Tag  damit,  unsere  Einkäufe  für  die  Rück- 
reise zu  machen,  da  wir  auf  die  Vorräthe  im  Lande  gar  nicht  rechneo 
konnten.  Die  Kirche  in  Adua,  die  uns  an  dem  Tage  geöffnet  wurde. 
bot  nichts  bemerke ns wer thes,  es  ist  ein  Gebäude  der  Neuzeit. 

Eine  zahlreiche  Menschenmenge  hatte  sich  am  20.  eingefunden, 
um  Abschied  von  uns  zu   nehmen,  und  vielleicht  weggeworfene  oder 


■)  Nach  V.  Heuglin  Trachyt. 

')  V.  Heuglin  hat  indefs  in  der  N&he  von  Axum  die  Bruchstellen  gesehen,  wir 
hielten  uns  nar  ein  Paar  Stunden  dort  auf. 
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vergessene  Sachen  sich  anzaeignen.  Wie  grofs  die  Armoth  ist,  kann 
man  überdies  daraas  sehen,  dafs  den  ganzen  Tag  anter  den  Pferden 
and  MaoUhieren  alte  Weiber  ond  kleine  Kinder  heramhockten,  am  etwa 
zn  Boden  fallende  Kömer  aafznsammeln. 

Unser  Weg  fahrte  ans  in  ONO.-Richtang  den  erhabenen  Somaita- 
Berg  wieder  rechts  lassend ;  aber  so  zerrissen  and  wunderbar  geformt 
die  Gegend  nördlich  von  Adna  aach  ist,  so  war  die  Strafse  doch  im 
Allgemeinen  gut.  Zudem  war  sie  sehr  belebt,  da  gerade  an  diesem 
Tage  der  wöchentliche  Jahrmarkt  in  Adua  abgehalten  wurde,  und  nun 
aas  der  ganzen  Umgegend  Alt  und  Jung  herbeiströmte  um  Einkäufe 
for  die  Woche  zu  machen.  —  Sobald  man  den  Reberen-Pafs  fiberstie- 
gen  hat,  laufen  die  Gewässer  alle  nach  NW.  um  dem  Mareb  tributär 
zu  werden.  Bei  einer  Quelle  Mai-Schoha  wurde  ein  kurzer  Halt  ge- 
macht. Wie  wenig  sicher  indefs  die  Gegend  ist,  ersahen  wir  daraus, 
dafs  ein  einzelner  Mann  trotz  der  wegen  des  Marktes  belebten  Gegend 
fast  vor  unseren  Augen  ausgeplündert  wurde,  wahrscheinlich  war  es 
ein  Wiedervergeltangsact  eines  fremden  Dorfes,  weil  Niemand  sich 
hineinmischte.  Als  wir  alle  anderen  Leute  theilnahmlos ,  den  Mann 
Ton  vier  anderen  ausziehen  sahen  hielten  wir  es  auch  nicht  für  ge- 
boten uns  ins  Mittel  zu  legen,  und  wie  Adam  im  Naturkleide  konnte 
er  dann  abziehen. 

Der  hohe  zweigipflige  Gendebta-Berg  wird  nun  umgangen,  so  dafs 
wir  ihn  westlich  liegen  lassen,  und  sodann  passiren  wir  noch  mehrere 
Rinnsale,  die  alle  mittelst  des  Ungea  dem  Mareb  zu  gehen.  Eine 
niedere  Kette,  welche  wir  dann  mittelst  des  Damitjel- Passes  überstei- 
gen und  auf  deren  linken  oder  nördlichen  Verlängerung  die  Michaels- 
Kirche  liegt,  fahrt  uns  in  den  District  von  Intidjo.  Hier  war  es,  wo 
Dr.  Schimper  zur  Zeit,  als  Ubie  König  von  Tigre,  war  als  Goaverneur 
der  Provinz  regierte,  und  einer  meiner  Bursche  aus  einem  der  Dörfer 
dieser  Provinz  gebürtig,  erzählte  mir,  dafs  damals  Weinbau,  Feigen- 
zacht  und  viel  Gemüse  dort  gezogen  wäre.  Krieg,  Zerstörung  und 
Indolenz  der  Bewohner  haben  dies  kleine  Paradies  zu  Nichts  herab- 
gebracht, aber  die  Lage  ist  wunderschön,  und  gewifs  würde  Alles  dort 
gedeihen.  Bei  unserer  Anwesenheit  in  Intidjo,  wir  lagerten  am  Da- 
gassoni-Bache,  fanden  wir  blos  eine  gute  Zwiebelzucht,  sonst  war  von 
Gemüsebau  nichts  zu  sehen. 

Als  Dr.  Schimper  bei  Theodors  Zuge  nach  Tigre  ihm  folgen  mufste, 
verlor  er  seine  Provinz,  welche  vom  derzeitigen  Herrscher  Kassa  von 
Tigre  einem  Verwandten  gegeben  wurde.  Hoffen  wir,  dafs  Schimper, 
welcher  mit  kräftigen  Empfehlungsbriefen  des  commandirenden  engli- 
schen Generals  an  Kassa,  die  englische  Armee  bei  Adebaga  verliefs, 
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am  in  Adua  seinen  Wohnsitz  aufzuschlagen,  bald  wieder  als  Statthalter 
in  seine  ehemalige  Provinz  znrückkehren  möge. 

Wir  hatten  indefs  keine  angenehme  Nacht  im  Intidjo-Thale,  schwarze 
Wolken  hatten  sich  im  Südosten  um  den  colossalen  Oger-Berg  zu- 
sammengezogen und  zögerten  auch  nicht  sich  über  uns  zu  entladen. 

Obgleich  wir  am  folgenden  Tage  nicht  so  weit  zu  marscbiren 
hatten,  so  war  der  Weg  doch  ungleich  schwieriger  und  an  Reiten  fast 
gar  nicht  zu  denken.  Ueber  den  Uhrea-Pafs  führte  uns  ein  mit  gro- 
fsen  Steinen  bedeckter  Weg  in  das  steil  abfallende  Sseriro-Thal  hinab, 
und  dann  die  Ntaharas-Schlucht  westlich  lassend  fanden  wir  uns  am 
Rande  des  weiten  Thaies,  in  welchem  Debra-Damo,  eines  der  be- 
rahm  testen  Klöster  Abessiniens,  liegt. 

Die  Stelle,  wo  wir  hinabsteigen  mufsten,  bestand  aus  glatt  abge- 
waschenem Sandstein,  der  so  weifs  war,  dafs  man  in  der  Sonne  kaum 
die  Augen  offen  halten  konnte,  als  ob  man  auf  einem  Gletscher  ge- 
wesen wäre.  Der  Weg  aufwärts  machte  uns  aber  noch  weit  mehr  zu 
schaffen ;  endlich  lagerten  wir  am  Fufse  der  eigentlichen  Bergfeste,  die  so 
steil  nach  allen  Seiten  abfällt,  dafs  man  in  einem  Korbe  hinaufgezogen 
werden  mufs,  wenn  man  sie  besuchen  will.  Es  leben  einige  Mönche 
auf  diesem  Berge,  welche  ihre  Bedürfnisse  meist  von  unten  beziehen, 
indefs  auch  etwas  Ackerbau  oben  treiben ,  und  einiges  Vieh  halten. 
Die  Mönche  sind  sehr  schwierig.  Fremden  die  Erlaubnifs  zum  Herauf- 
ziehen zii  ertheilen,  und  da  unsere  Zeit  so  schon  fast  abgelaufen  war, 
um  noch  mit  der  englischen  Armee  Abessinien  verlassen  zu  können, 
standen  wir  von  jedem  Versuche  ab  uns  Aufgang  zu  verschaffen. 

Da  indefs  vor  Nacht  noch  viel  Zeit  war,  so  benutzte  Herr  Stumm 
dieselbe  um  einige  Tauben,  die  sich  in  zahlloser  Menge  in  den  grofsen 
Sjcomoren  herumtummelten,  zu  erlegen,  eine  willkommene  Zuthat  zu 
unserer  ohnedies  schmalen  Küche,  da  im  Lande  Alles  aufgezehrt  zu 
sein  schien. 

Der  letzte  Tag  war  ohne  Interesse,  wir  kamen  in  NNO.-Richtung 
bald  auf  die  englische  Heerstrafse,  so  dafs  wir  noch  am  selben  Abend 
in  Gunna-Gunna  inmitten  des  englischen  Lagers  campiren  konnten. 
Wie  immer  fanden  wir  die  gastfreundlichste  Aufnahme,  und  da  die 
Armee  schon  seit  einigen  Tagen  in  europäischen  Genüssen  schwelgte, 
die  wir  fast  fünf  Monate  lang  entbehrt  hatten,  kann  man  sich  denken, 
dafs  wir  bei  Ciaret  und  Ale,  Cigarren  und  sogar  mit  glänzender  Be- 
leuchtung und  auf  Stühlen  sitzend  einen  vergnügten  Abend  zubrachten. 
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XXIII. 
Das  Land  der  Ovahererö. 

Von  Josaphat  Hahn. 
(Schlafs  der  ersten  AbtheUung  dieser  Arbeit  auf  S.  224.) 


Wir  gehen  zu  den  einheimiBchen  Vögeln  über.  Als  Bindeglied 
zwischen  den  beiden  grofsen  Klassen  der  Sängethiere  und  der  Vögel 
stellt  Andersson  den  Straufs  hin,  da  er  eine  Art  Gallenblase  hat  und 
seine  Flügel  so  anvollkommen  ausgebildet  sind,  dafs  er  damit  nicht 
fliegen  kann.  Eine  fernere  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Straufs  und 
den  Vierfufsern  sieht  Andersson  darin,  dafs  der  erstere  eine  starke 
Stimme,  muskulösen  Hals,  starke  gelenkige  Beine  hat  und  gespal- 
tene Klauen  haben  soll.  Letzteres  durfte  jedoch  zu  bezweifeln  sein, 
da  der  Straufs  wohl  sehr  stark  ausgebildete  aber  keine  gespaltene 
Klauen  hat.  Wenn  man  den  Straufs  mit  dem  Kameel  vergleicht,  dürfte 
nach  Andersson  die  Verwandtschaft  zwischen  jenem  und  den  Vierfufsern 
noch  mehr  in's  Auge  fallen.  Beide  sind  am  Bauche  mit  Schwielen 
versehen,  auf  welche  sie  sich  niederlegen,  auch  ist  der  Magen  bei  bei- 
den auffallend  ähnlich,  und  beide  leben  von  dürren  Kräutern  und  hal- 
ten den  Durst  als  Bewohner  der  Wüste  sehr  lange  aus.  Die  Aehn- 
lichkeit ist  also  nicht  so  imaginär,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen möchte.  Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Straufs  bei  vielen  orien- 
talischen Völkern  ^Kameelvogel^  genannt  wird.  In  Persien  und  Ara- 
bien soll  sogar  der  Volksglaube  den  Straufs  zum  Abkömmling  eines 
Kameeis  und  Vogels  gemacht  haben.  Auffallend  ist  es  endlich,  dafs 
die  StrauÜBe  sich  nie  zu  andern  Vögeln  gesellen,  sondern  gern  in  Ge- 
sellschaft von  Vierfufsern,  z.  B.  von  Zebras,  Gnus  und  Springböcken, 
verkehren.  —  Die  Stärke  sowie  die  Schnelligkeit  des  Straufses  sind 
bekanntlich  aufserordentlich  grois.  Ein  einziger  Schlag  seines  riesen- 
grofsen  Fufses  reicht  hin,  einen  starken  Mann  und  manches  wilde  Raub- 
thier  todt  zu  Boden  zu  strecken;  dafs  der  Straufs  aber  von  den  Ein- 
geborenen geritten  werde,  ist  Fabel.'  —  Die  Federn  des  Straufses  wer- 
den tbeuer  bezahlt  und  bilden  daher  einen  wichtigen  Handelsartikel 
für  Hereroland.  Aus  den  schwarzen  Straufsenfedern  machen  die  Hererö 
und  Betscbuanen  Sonnenschirme,  welche,  wenigstens  bei  den  Ersteren, 
als  Zeichen  der  Traner  getragen  werden.     In  Kriegszeiten  tragen  die 
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meisten  Hererökrieger  einen  Kopfputz  von  Straufsenfedern,  der  ihnen 
ein  sehr  martialisches  Aussehen  verleiht. 

Perlhühner  (Numida  meleagris)  kommen  in  Hereroland  ebenfalls 
sehr  häufig  und  in  gröfseren  Schaaren  vor,  ebenso  .Frankolinen,  Trap- 
pen, Storche,  mehrere  Arten  Kraniche^  mancherlei  Eulen  und  Papa- 
gaien,  gesellige  Repoblikaner  (Ploceus),  welche  in  grofsen  Schaaren 
unter  den  Zweigen  der  mächtigen  OirafTenakazie  ihre  zahllosen  nied- 
lich gebauten  gelben  Nester  haben,  ferner  die  herrlich  gefiederten  kleinen 
Honigvögel  (Nectarinia\  Tauben  und  taubenartige,  ebenso  schnellfufsige 
wie  leichtfliegende  Steppenhuhner  (Pterocles),  endlich  Schwalben  und 
Sperlinge  etc.  Alle  diese  Vogel  und  noch  manche  andere  sind  in  He- 
rerdland einheimisch,  und  die  gröfsere  Mehrzahl  derselben  zeichnet  sich 
durch  ihre  aufserordentliche  Farben-  und  Federpracht  aus.  —  Bei  dem 
grofsen  Mangel  an  Wasser  im  Hererolande  ist  es  natürlich,  dafs  Was- 
servögel dort  zu  den  selteneren  Erscheinungen  gehören.  Da  wo  Was- 
servögel vorkommen,  sind  es  meist  verschiedene  Arten  Enten  und  zu- 
weilen auch  wilde  Gänse.  An  der  Meeresküste,  wie  bei  Wallfischbai 
und  in  den  wasserreicheren  Gegenden  des  Hererölandes,  d.  h.  im  Nor- 
den, kommt  auch  der  prachtvolle  Fischreiher  (Arded)  vor,  der  jeden- 
falls wie  der  Storch  und  die  Schwalbe  in  jenen  heifsen  Zonen  seinen 
Sommeraufenthalt  aufsucht. 

Die  hauptsächlichsten  Raubvögel  im  Hererolande  sind  der  Wüsten- 
geier (VuUur  Kolhii)  und  eigentliche  Aasgier  von  verschiedenen  Species. 
Man  kann  sagen,  dafs  diese  gefräfsigen  Raubvögel  in  jenen  heifsen 
Zonen  kaum  entbehrlich  sind.  Unter  den  sengenden  Sonnenstrahlen 
verwesen  die  Leichname  todter  Thiere  dort  viel  rascher  als  anderswo, 
und  werden  jene  nicht  schnell  beseitigt,  so  erfüllt  sich  die  Luft  mit 
Pestmiasmen,  die  vom  Winde  weitergetragen  sehr  verderblich  werden 
können.  Aber  eben  da  zeigt  sich  das  Verdienst  jener  Wächter  und 
Reiniger  der  Lüfte,  die  in  den  Wüsten  und  über  den  Sümpfen,  in  den 
Wäldern  und  über  den  Prairien,  am  Meeresufer  und  in  den  Gebirgen, 
kurz  überall  verbreitet  sind.  Mit  staanenswerther  Geschwindigkeit 
erscheinen  sie  überall,  wo  ein  Leben  dem  Tode  verfällt,  und  indem 
sie  in  wenigen  Minuten  den  Leichnam  aufzehren,  sind  unzählige  Atome 
tödtlichen  Stoffes  vertilgt  und  in  den  Strom  des  Lebens  znrückgelei- 
tet  ').  —  Der  gewaltige  Wüstengeier  hat  graubraunes,  in's  Gelbe  spie- 
lendes Gefieder,  einen  weifsen  Kopf  und  um  den  nackten  Hals  unten 
einen  Kragen  hellfarbiger  Federn  oder  Dunen.  Vom  Fleisch  gefallener 
Thiere  lebend  zieht  er  denselben  nach  oder  voraus,  bald  in  majestäti- 

*)  Dieser  Gedanke  wird  sehr  schon  and  ausführlich  von  Hasins  in  seinen 
„Bilder  aus  dem  Naturleben ^  ausgeführt 
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8chem  Fluge  sie  in  unendlicher  Höbe  umkreisend,  bald  von  einem 
Sandhügel  zum  andern  streichend.  Auf  den  scbroflfsten  Felsen  hat  er 
sein  Nest,  von  dieser  hoben  Warte  aus  oder  fliegend  aus  schwindeln- 
der Hohe  schaut  er  mit  scharfem  Blick  auf  die  endlosen  Ebenen 
hinaus  nach  Beute  lungernd.  Von  den  andern  Aasgeiern  (Neophron)^ 
die  alle  kleiner  sind  als  dieser  König  der  Lüfte,  sind  manche  dem 
Menschen  gegenüber  sehr  dreist.  Oft  schiefsen  sie  z.  B.  plötzlich  aus 
der  Höhe  herunter,  um  vielleicht  irgend  jemand  ein  Stuck  Fleisch 
eines  geschlachteten  Thieres,  welches  er  gerade  trägt,  fortzuschnappen 
oder  gar  mit  Gewalt  aus  den  Händen  zu  zerren. 

Man  kann  sich  leicht  denken,  welchen  mächtigen  Einflufs  das 
freie  Leben  in  der  Natur,  und  besonders  unter  den  Thieren  der  Wild- 
niÜB,  auf  die  ganze  Einbildungskraft,  die  Anschauungen  und  den  Cha- 
rakter der  Eingeborenen  ausüben  mufs.  Davon  zeugen  z.  B.  ihre  Lie* 
der,  Märchen,  Fabeln  und  sonstigen  Erzählungen,  die  das  beste  Zeng- 
nifs  für  das  innige  Zusammenleben  der  menschlichen  und  thierischen 
Steppenbewohner  sind  und  ein  getreues  Bild  von  dem  Leben  und  We- 
ben der  Thierwelt  geben.  Davon  zeugt  ferner  ihre  bilderreiche  Sprache, 
die  ihre  Bilder  und  Oleichnisse  im  alltäglichen  Leben  meist  aus  der 
Thierwelt  nimmt.  Davon  zeugt  unter  vielen  anderen  auch  ihre  Mu- 
sik, denn  diese  besteht  fast  nur  in  der  Nachahmung  der  Bewegungen 
mancher  Thiere,  z.  B.  des  plumpen  Oalopps  der  Giraffe,  des  raschen 
Trabes  des  Zebra,  der  lebendigen  Gapriolen  des  schönen  Springbocks 
und  der  graciösen  Sprünge  der  flinken  Gazelle.  Endlich  bestehen 
die  Tänze  der  Herero  wie  auch  anderer  afrikanischen  Völker  meisten- 
theils  in  mimischen  Darstellungen  der  Bewegungen  von  Thieren.  — 
Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  in  Skizzen  das  Leben 
und  Treiben  der  dortigen  Thierwelt  zu  charakterisiren  suchen»  zumal 
da  schon  so  viele  Afrikareisende  dieses  aus  eigenster  Erfahrung  in 
den  buntesten  und  mannigfaltigsten  Bildern  zur  Genüge  gethan  haben. 
Wir  fahren  deshalb  fort,  indem  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
einige  Augenblicke  den  Reptilien  und  Insekten  des  Hererolandes  zu- 
wenden. 

Trotz  der  Trockenheit  des  Bodens  und  der  Atmosphäre  im  He- 
rero- und  Namaqualande  giebt  es  dort  doch  Reptilien  in  Menge.  Einige 
Tbeile  des  Hererolandes  sollen  von  diesen  Thieren  so  stark  heimge- 
sucht worden  sein,  dafs  man  sie  kaum  bewohnen  kann.  Im  Allge- 
meinen jedoch  ist  die  Furcht  vor  Reptilien  sehr  übertrieben.  Ohne 
Zweifel  haben  die  unklaren  Begriffe  von  der  schädlichen  Macht  der 
Reptilien  und  der  Aberglaube  zu  dieser  übertriebenen  Furcht  am  meisten 
beigetragen.  Es  ist  bekannt,  dafs  manche  von  diesen  Thieren  wirk- 
lich giftig  sind,  aber  Leute,  die  mit  den  verschiedenen  Arten  derselben 
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näher  bekannt  sind,  behaupten  immer,  dafs  die  bei  weitem  gröÜBere 
Zahl  ganz  oder  fast  ganz  onschfidlich  sei.  Es  kommen  auch  nnr  ver- 
hfiltnifsmäfsig  sehr  selten  Todesf&lle  in  Folge  des  Schlangenbisses  vor. 
Dazu  kommt  noch,  dafs,  wie  alle  anderen  giftigen  Thiere,  so  aoch  die 
giftigsten  Reptilien  beim  Anblick  des  Menschen  fliehen  und  fast  nur 
dann  ihre  schfidliche  Macht  in  Anwendung  bringen,  wenn  man  sie 
zuerst  beleidigt,  was  freilich  oft  aus  Versehen  oder  Unvorsichtigkeit 
zu  geschehen  pflegt.  Wenn  das  Verhfiltnifs  anders  wfire,  so  wurden 
viele  Gegenden  der  Erde,  welche  bnchstfiblich  von  Schlangen  wim- 
meln, ganz  und  gar  unbewohnbar  sein.  Man  rechnet,  dafs  höchstens 
der  sechste  Theil  aller  Reptilien  dem  Menschen  schädlich  %ei  und 
von  Vielen  wird  sogar  dies  als  ein  viel  zu  hohes  Verh&ltnifs  bezeichnet. 

Die  gröfste  Schlange  des  Herer61andes  ist  die  Ondarä  (Python 
natalensis)^  wie  die  Eingeborenen  sie  nennen;  sie  kommt  aber  sehr 
selten  vor.  ^Der  Reisende  Freeman  will  eine  Ondarä  von  50  Fofs 
Länge  gesehen  haben;  sie  wurde  erlegt  und  hatte  nach  seiner  Angabe 
die  Länge  von  neun  Männern,  welche  sich  der  Länge  nach  neben  ihr 
hinlegten^  '}.  Die  Ondara  macht  meist  auf  Bergkaninchen  Jagd.  Die 
Namaqua  schreiben  dem  Fleische  der  OndarÄ  eine  grofse  Heilkraft  zu 
und  bewahren  deshalb  das  Fleisch  einer  erlegten  Ondari  immer  sorg- 
fältig auf.  In  Krankheitsfällen  macht  man  dann  aus  diesem  Fleische 
entweder  eine  Salbe  zum  äufseren  Gebrauche  oder  einen  Trank  zum 
Einnehmen. 

Die  berüchtigte,  giftige  Cobra  di  Capello  oder  Naja  (Naja  hßje) 
ist  auch  im  Hererolande  einheimisch.  Mit  unglaublicher  Schnelligkeit 
verfolgt  dies  gefährliche  Thier  seine  Schlachtopfer.  Sie  soll  sich  auf 
Reiter  zu  Pferde  mit  solcher  Kraft  stürzen,  dafs  sie  nber  beide  hinweg- 
schiefst.  Die  Cobra  di  Capello  erreicht  eine  Länge  von  5  Fufs.  — 
Eine  giftige  Natterart  von  circa  6 — 7  Fufs  Länge  ist  im  Herero-  und 
Namaqualande  sehr  häufig.  Obgleich  der  „Puffadder*^  {Vipra  ar%etans\ 
denn  so  heifst  die  Schlange,  sehr  giftig  ist,  so  ist  er  doch  wegen  sei- 
ner grofsen  Trägheit  ziemlich  ungefährlich.  Gefahr  ist  eigentlich  nnr 
dann  vorhanden,  wenn  man  auf  ihn  tritt,  was  nicht  immer  zu  ver- 
meiden ist,  weil  seine  Farbe  der  des  Erdbodens  fast  gleich  ist.  Dieses 
Thier  liebt  es,  sich  in  die  Häuser  einzuschleichen  und  sich  ein  war- 
mes Plätzchen  auszusuchen,  sei  es  zwischen  den  Kleidern,  oder  in  den 
Betten  der  Menschen.  Verfasser  dieses  erlebte  es  selbst,  dafs  ein 
solches  ekelhaftes  Thier  sich  in  der  Wiege  an  seiner  Brust  wärmte,, 
bis  sein  Vater  am  Morgen  hinzukam  und  mit  einem  gewaltigen  Rucke 
dasselbe  am  Schwänze  aus  dem  Belte  rifs  und    am  Boden    und  an 


^)  Ans  Andersson's  Reisen. 
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W&iden  zu  Stucken  schlag.  Wenn  der  Paifadder  seine  Beate  fassen 
oder  einen  Feind  angreifen  will,  bewegt  er  sich  merkwürdiger  Weise 
nie  vorwärts,  sondern  schnellt  sich  mit  nie  fehlender  Sicherheit  rück- 
wärts auf  sein  Opfer. 

Minder  giftige  Schlangen  als  die  vorigen  sind  die  von  den  hollän- 
dischen Boers  schap-steker  (Schafstecher),  boom-slang  (Baumschlange), 
ringelhals  (Ringelhals},  spuik-slang  (Speichelschlange),  ztcart-slang 
(schwarze  Schlange)  etc.  benannten  Schlangen,  die  im  Hererolande 
ebenfalls  häuüg  vorkommen.  Die  eben  genannte  Speichelschlange  ist 
deswegen  besonders  bemerkenswerth,  weil  sie  aus  einiger  Entfernung 
demjenigen,  der  sich  ihr  nähert,  Gift  in  die  Augen  spritzt,  wodurch 
aber  nicht,  wie  Andersson  berichtet,  das  Gesicht  des  Betreffenden 
unrettbar  verloren  geht;  dagegen  bekommt  man  in  Folge  des  Giftes 
die  einheimische  Augenkrankheit  in  einem  sehr  hohen  Grade,  welche 
aber  von  da  an  nie  wiederkehrt,  obwohl  die  meisten  Menschen  dort 
fast  jedes  Jahr  von  dieser  schmerzlichen  Krankheit  heimgesucht  wer- 
den. Bei  dieser  gewaltsam  herbeigeführten  Augenkrankheit  kommt 
es  freilich,  wie  bei  der  Augenkrankheit  überhaupt,  vor,  dafs  man  in 
Folge  derselben  das  Gesicht  verliert.  —  Die  Zwarl-Slang  oder  schwarze 
Schlange  schleicht  bisweilen  in  die  Häuser  bei  Nacht  und  saugt  schla- 
fenden Frauen  die  Milch  aus.  Wenn  dieser  Fall  auch  selten  eintritt 
und  fast  unglaublich  erscheinen  mag,  so  läfst  er  sich  doch  nicht  weg- 
längnen,  da  er  von  den  zuverlässigsten  Zeugen  beglanbigt  wor- 
den ist. 

Ebenso  gefährlich  und  fast  ebenso  zahlreich  wie  die  Schlangen 
sind  die  Skorpionen  dort  zu  Lande.  Diese  ekelhaften  Thiere  schlafen 
während  der  heifsen  Monate,  wenn  aber  die  Regenzeit  heranrückt, 
kommen  sie  in  grofser  Menge  zum  Vorschein,  und  man  mufs  sehr  vor- 
sichtig sein,  wenn  man  Steine,  morsche  Baumstämme  etc.  aufhebt  oder 
von  der  Stelle  rückt,  weil  man  gewöhnlich  darauf  rechnen  kann,  einige 
dieser  Thiere  ans  ihrer  engen  Behausung  aufzuscheuchen.  Sobald  der 
Skorpion  einen  Theil  des  menschlichen  Körpers  berührt,  erhebt  er 
seinen  Schwanz  und  bringt  dem  Menschen  mit  seinem  bornartigen 
Stachel  eine  Wunde  bei,  welche  seltener  den  Tod  herbeiführt,  aber 
allemal  heftige  Schmerzen  und  Fieber  verursacht.  Der  schwarze  Skor- 
pion ist  zwar  seltener  und  kleiner,  aber  giftiger  als  der  braune;. er  ist 
fast  ebenso  giftig  wie  irgend  eine  Schlange,  denn  sein  Stich  führt  oft 
schon  nach  wenigen  Stunden  den  Tod  herbei.  Wie  die  Schlangen, 
so  lieben  die  Skorpione  sehr  die  Wärme.  Wenn  man  des  Morgens 
erwacht,  finden  sich  nicht  selten  einige  von  diesen  ungebetenen  Gästen 
in  den  Falten  der  Bettdecke  oder  unter  dem  Kopfkissen.  Ebenso 
findet  man  diese  gefährlichen  Thiere  sehr  häufig  in  den  menschlichen 
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Wohnungen  unter  Kisten,  Koffern  und  Schränken  etc.  verborgen.  Der 
Skorpion  erreicht  zuweilen  eine  Länge  von  fast  7  Zoll;  Andersson 
erzählt,  er  habe  einen  Skorpion  von  71  Zoll  Länge  in  seinem  Bette 
getödtet. 

Unter  anderen  giftigen  Spinnen,  die  im  Hererolande  vorkommen, 
ist  besonders  die  grofse  Tarantel  .zu  nennen.  Dieses  Abscheu  erre- 
gende Thier  hat  1  Zoll  in  der  Länge  und  Breite  und  ist  sehr  stark 
behaart.  Die  Tarantel  hat  ihre  sehr  künstliche  Wohnung  in  der  Erde. 
Der  Ausgang  derselben  wird  von  einem  Lehmdeckel  so  präcis  gedeckt, 
dafs  Niemand  ihn  finden  kann.  Dieser  Deckel  bewegt  sich  um  Angeln 
und  wird  ordentlich  geschlossen.  Glucklicher  Weise  kommt  dieses 
widerliche  Thier  nur  selten  vor.  Giftige  Fliegen,  Wespen,  Buschläuse 
und  manche  anc^ere  lästige  Insekten  giebt  es  im  Hererolande  zum 
Ueberflufs.  Eine  grofse  Plage  sind  auch  die  Muskitos  und  vor  allem 
die  Wanzen,  von  welchen  letzteren  die  Wohnungen  oft  formlich  wim- 
meln und  wahrscheinlich  aus  Europa  dortbin  eingebürgert  worden 
sind.  —  Die  giftigsten  Insekten  im  Hererolande  sind  die  dort  soge- 
nannten Tausendfufse,  welche  sich  aber  ganz  von  den  unsrigen  unter- 
scheiden. Sie  sind  sehr  klein  und  ihr  Bifs  führt  schleunigen  Tod 
herbei,  gewohnlich  schon  in  einigen  Minuten. 

Einige  von  den  Mitteln ,  welche  man  dort  zu  Lande  gegen  den 
Schlangenbifs  und  den  Bils  sonstiger  giftigen  Insekten  anwendet,  sind 
ebenso  wirksam  wie  einfach.  Das  Erste,  was  man  zu  thun  hat,  ist 
eine  Schnur  oder  einen  Verband  fest  über  den  verwundeten  Theil  zu 
legen,  um  das  Umsichgreifen  des  Giftes  zu  verhindern.  Ein  ebenfalls 
sicheres  Mittel,  um  gefährlichen  Folgen  vorzubeugen  ist  es,  ohne  Auf- 
schub, den  verwundeten  Theil  auszuschneiden,  oder  zu  brennen,  oder 
auch  Einschnitte  in  die  Wunde  zu  machen  und  sie  dann  auszusaugen 
und  mit  Urin  zu  waschen.  Eine  Art  weifser  Bohne  wird  ebenfalls 
als  Mittel  gegen  den  Bifs  von  Schlangen  und  anderen  giftigen  Thieren 
gebraucht.  Man  zerschneidet  sogleich  eine  solche  Bohne  und  legt  sie 
auf  die  dickgeschwollene  Wunde.  Die  Bohne  setzt  sich  an  dieser  so 
fest,  dafs  sie  nur  mit  Gewalt  entfernt  werden  kann,  wenn  aber  alles 
Gift  ausgesogen  ist,  fallt  die  Bohne  von  selbst  ab.  Getrocknetes 
Schildkrötenblut,  welches  die  Eingeborenen  last  immer  bei  sich  tragen, 
soll  ebenfalls,  wenn  es  auf  die  Wunde  gelegt  wird,  eine  bedeutende 
Heilkraft  beweisen,  ähnlich  wie  das  Ondarafleisch  *). 


')  Wir  hatten  ursprünglich  vor,  uns  an  dieser  Stelle  auch  Ober  die  Giftdoc- 
toren  in  Südafrika  auszulassen ,  doch  haben  wir  schliefslich  davon  Abstand  ge- 
nominen, weil  die  Giftdoctoren  im  Uererdlande  selbst  eigentlich  nicht  einheimisch 
sind,  wenn  auch  bisweilen  solche  Giftkuren  daselbst  von  fremden  Giftdoctoren 
ausgeführt  werden.     Wir  erlauben  uns  hier  nur  im  Betreff  derselben  zn  bemerken, 
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Man  will  beobachtet  haben,  dafs  in  Ländern,  die  ein  angesandes 
Klima  haben,  wenige  oder  fast  gar  keine  giftige  Thiere  und  Insekten 
vorkommen  und  umgekehrt,  dafs  da,  wo  ein  reines  und  gesundes  EUima 
herrscht,  viele  giftige  Thiere  leben,  als  wenn  dort  das  Gift  aus  der 
Atmosphäre  sich  gewissermafsen  in  den  giftigen  Reptilien  und  In- 
sekten concentrire.  Diese  Beobachtung  scheint  in  HereroJand  wirk- 
lich ihre  Bestätigung  zu  finden.  Das  Klima  ist  dort  sehr  gesund  und 
rein  und  in  Folge  des  grofsen  Wassermangels  und  der  hohen  Lage 
des  Landes  wird  die  Luft  nicht  von  giftigen  Ausdünstungen  angefüllt, 
was  gewöhnlich  in  tiefgelegenen,  wasserreichen,  sumpfigen  Ländern 
der  Fall  ist.  Dagegen  mufs  die  grofse  Zahl  giftigen  Gewürms  in  He- 
reröland  unsere  Verwunderung  erregen,  üebrigens  dürfte  jene  Be- 
obachtung wohl  nicht  allgemein  ganz  zutreffend  sein,  denn  in  den 
ungesunden  Gegenden  anderer  Länder,  z.  B.  in  den  giftigen  Niede- 
rungen Java's,  in  Loanga,  Benguela,*  Nordguinea,  überhaupt  in  den 
westlichen  und  östlichen  Küstenländern  des  tropischen  Afrika's,  in  den 


dafs  die  wunderbaren  Giftkuren  in  Südafrika,  von  denen  man  bisweilen  hört,  keine 
fabelhaften  Erdichtungen  einer  krankhaften  Phantasie  sind,  wie  man  meistens 
anzunehmen  pflegt,  sondern,  dafs  dieselben  auf  Thatsachen  beruhen,  die  vielleicht 
von  Einzelnen  bis  in's  Fabelhafte  ausgemalt  worden  sind.  Jedenfalls  aber  ist  es 
ein  Faktum,  dafs  Eingeborene,  sogenannte  „Giftdoctoren**,  sich  durch  den  Genufs 
von  Thiergift  und  dadurch,  dafs  sie  sich  frühzeitig  von  minder  giftigen  Thieren 
stechen  oder  beifsen  lassen,  sich  nach  und  nach  so  sehr  gegen  das  Thiergift  abhärten, 
dafs  ihnen  schliefslich  auch  die  giftigsten  Thiere  nicht  mehr  schaden  können.  Femer 
ist  Faktum,  dafs  diese  Giftdoctoren  mit  ihrem  Urin  und  Schweifse  an  anderen,  von 
giftigen  Thieren  gebissenen  oder  gestochenen  Menschen  die  wunderbarsten  und  nie 
fehlschlagenden  Kuren  unternehmen.  Der  Vater  des  Verfassers,  der  sich  bereits  seit 
26  Jahren  in  Südafrika  autlittlt,  und  der  lange  Zeit  nicht  an  diese  Giftkuren  glaubte, 
hat  sich  schliefslich  durch  persönliche  Anschauung  von  der  Wahrheit  derselben 
Überzeugt.  In  den  „südafrikanischen  Skizzen"  von  Ed.  Kretzschmar  (Leipzig  1858) 
befindet  sich  eine  längere  interessante  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  die  von 
solchen,  die  sich  über  diese  Sache  instruirt  haben,  beglaubigt  wird.  —  Doch  müssen 
wir  bei  der  Erwähnung  dieses  Werkes  bemerken,  dafs  in  den  meisten  jener  Skizzen, 
die  entschieden  ein  vorzügliches  Talent  des  Verfassers  derselben  für  skizzenartige 
Darstellungen  verrathen,  die  Wahrheit  in  einem  so  hohen  Grade  mit  Dichtung  ver- 
mengt ist,  dafs  wir  letztere  unmöglich  der  künstlerischen  Darstellung  allein  zu  Gute 
halten  können.  Die  Abhandlungen  Über  Namaqua- Buschmänner  und  Hottentotten 
enthalten  einzelne  vorzügliche  Partien,  verrathen  aber  im  Grofsen  und  Ganzen  min- 
destens eine  sehr  mangelhafte  Kenninifs  von  der  Sache.  Die  Abhandlung  über  die 
Missionare  enthält  nebst  grofsen  Widersprüchen  eine  Menge  tendenziöser  Ueber- 
treibungen,  um  uns  milde  auszudrücken.  Daneben  kommen  Behauptungen  vor, 
für  die  der  Ausdruck  „ktLhn**  ein  allzu  abgeschwächter  sein  würde,  und  Aussagen, 
für  die  wir  eigentlich  keine  Bezeichnungen  finden  können.  So  wird  z.  B.  Seite  228 
erzählt,  die  Buschmänner  begrüben  ihre  Todten  in  den  Löchern  von  Ameisenlöwen. 
Bekanntlich  ist  das  Loch  eines  solchen  Thieres  circa  1  Zoll  tief  und  l-|-Zoll 
breit.  Andere  skizzenartige  Darstellungen  dagegen  sind,  wie  gesagt,  vorzüglich 
und  in  ihrer  Art  fast  unübertrefflich,  wie  z.  B.  „der  Giftdoctor**,  „die  Heuschrecken", 
„die  Springbock -Jagd**,  und  besonders  „das  Bosjeman-Gommando*,  „die  Auswan- 
derung der  Beeren "  und  „die  Boomplaats- Schlacht **. 
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morastigen  und  wasserreichen  Gegenden  Indien's  und  Amerika's  etc. 
leben  bekanntlich  die  giftigsten  Thiere  in  gröüster  Zahl  und  Mannig- 
faltigkeit. Gerade  dieser  Umstand  aber  hat  zu  Muthmafsungen  über 
den  eigentlichen  Zweck  solcher  Thiere  in  der  grofsen  und  weisen 
Oekonomie  der  Natur  Veranlassung  gegeben.  Erwägt  man  nämlich 
nach  den  Aussagen  Sachverständiger  die  Erscheinungen  nach  dem 
Bisse  giftiger  Thiere,  so  findet  sich,  obgleich  hier  die  Symptome  plötz- 
licher Blutmischung  und  schnellen  Schwindens  der  Lebenskraft  oft  in 
viel  geringerem  Zeiträume  auf  einander  folgen,  eine  wirklich  auffallende 
Aehnlichkeit  zwischen  diesen  Erscheinungen  und  den  Symptomen  jener 
verderblichen  Krankheiten,  welche  aus  den  klimatischen  Einflüssen  un- 
gesunder Gegenden  entstehen  und  in  den  Tropenländern  oft  solche 
Verheerungen  anrichten,  dafs  besonders  Europäer  des  höheren  Nor- 
dens wie  die  Fliegen  hinsterben.  Man  nimmt  deshalb  wohl  mit  Recht 
an,  dafs  ein  inneres  Verhältnifs  zwischen  den  giftigen  Elementen  in 
der  Atmosphäre  und  den  Giften  der  Thiere  stattfindet,  dafs  die  giftigen 
Thiere  vor  allem  zur  Reinigung  der  Atmosphäre  beitragen,  indem  sie 
•  die  giftigen  Elemente  derselben  in  sich  aufnehmen  und  verdichten  •). 
Hiernach  aber  müfsten  wir  uns  in  der  That  darüber  wundern,  dafs  in 
einem  so  trockenen,  dürren  Lande,  wie  Hereroland  ist,  und  bei  dem 
dortigen,  sonst  nicht  ungesunden  Klima,  eine  so  grofse  Menge  giftiger 
Insekten  vorkommt.  —  Bevor  wir  nun  diese  verlassen,  möge  hier 
noch  Einiges  über  die  ebenso  verderblichen,  wie  interessanten  Termiten 
und  Heuschrecken,  sowie  über  die  Käfer  und  Schmetterlinge  des  Lan- 
des seine  Stelle  finden. 

Manche  Theile  von  Hereroland  wimmeln  zu  Zeiten  förmlich  von 
Termiten.  Wohl  100  Fufs  im  Umkreis  erheben  sich  oft  bis  zu 
einer  Höhe  von  circa  20  Fufs  die  Bauten  dieser  Thiere.  Die  Ter- 
miten zeigen  sich  seltener  am  Tage,  wenn  man  aber  auf  Reisen 
genöthigt  ist  die  Nächte  im  Freien  zu  campiren,  ist  es  nicht  gerade 
selten,  Häute,  Filze  und  Decken  von  ihnen  an  hundert  Stellen  durch- 
bohrt zu  finden.  Im  Errichten  ihrer  Wohnungen  unterscheiden  sich 
die  Termiten  von  unseren  Ameisen  dadurch,  dafs  sie  nicht  von  aufsen 
her  anbauen,  sondern  ihre  Wohnungen  von  innen  her  erweitern,  indem 
sie  die  Wände,  so  zu  sagen,  hin  ausdrücken.  Aufserdem  arbeiten  sie 
gewöhnlich  im  Dunkeln,  so  dafs  man  früh  Morgens  die  über  Nacht 
geschehene  Erweiterung  der  Wohnung  an  ihrer  Frische  erkennen  kann. 
Diese  Thiere  bilden,  wie  es  scheint,  formliche  Staaten  und  wiederum 
unter  sich  engere  Genossenschaften.     Ihre  Wohnungen  haben  sie  ent- 


')  Hierüber  ist  Ausführlicheres  zu  lesen  in  dem  vorhin   enväbnten  Werke  von 
Masios. 
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weder  in  der  Erde  in  den  beschriebenen  Banten  oder  Hügeln,  oder 
auf  den  Bäumen.  Oft  nagen  sie  das  Holzwerk  menschlicher  Woh- 
nungen an  und  graben  eine  Menge  Gänge,  die  alle  einen  und  den- 
selben Ausgangspunkt  haben.  Bei  der  Ausführung  dieser  Gänge  ver- 
meiden es  die  Termiten  sorgfältig  das  Aeufsere  des  Holzwerks  zu  durch- 
bohren, so  dafs  dieses  immer  frisch  aussieht.  So  sieht  man  in  Herero- 
land oft  grofse  Bäume,  welche  ein  frisches  Aussehen  haben,  sich  aber 
nach  näherer  sorgfältiger  Betrachtung  als  ganz  hohl  erweisen.  Diese 
grofse  Zerstörungswuth  der  Termiten  ist  ein  sehr  grofser  Uebelstand, 
da  in  manchen  Districten  des  Landes  die  meisten  Bäume,  die  nicht 
etwa  schon  kernfaul  sind,  durch  die  Termiten  gänzlich  verdorben,  zn 
keiner  Art  von  Verarbeitung  mehr  gebraucht  werden  können,  obwohl 
sie,  wie  gesagt,  in  der  Steppe  oder  im  Walde  ganz  schon  aussehen. 
Es  sind  nur  drei  oder  höchstens  vier  Baumarten,  welche  vor  der  Zer- 
störungswuth der  Ameisen  gesichert  sind,  und  zwar  sind  es  solche, 
die  weiches  Holz  besitzen. 

In  den  grofsen  Termitenbauten  findet  man  oft  die  Wohnungen 
von  wilden  Bienen ,  aus  welchen  nach  längerer  Zeit  grofse  Bienen- 
schwärme hervorgehen.  Diese  Bienen  sind  aufserordentlich  harmlos 
und  bescheiden,  fast  nie  kommt  es  vor,  dais  jemand  von  ihnen  ge- 
stochen wird,  der  ihnen  den  Honig  nimmt.  Gewöhnlich  werden  sie 
durch  Rauch  getödtet,  aber  fast  ebenso  oft  gehen  die  Eingeborenen 
nackt  und  ohne  jede  Vorsicht  zu  Werk  und  rauben  den  Honig  ohne 
grofse  Gefahr.  Eine  andere  ebenso  interessante  Thatsache,  welche 
mit  den  Termitenhügeln  in  Verbindung  steht,  ist  die,  dafs  die  äufseren 
Wände  dieser  Bauten  zur  Regenzeit  reich  mit  Pilzen  bewachsen  sind, 
die  an  Grofse  und  Geschmack  alle  anderen  übertreffen. 

Wenn  schon  die  Termiten  eine  Landplage  sind,  so  ist  dies  bei 
den  Heaschreckenraupen  und  den  Heuschrecken  in  noch  viel  höherem 
Grade  der  Fall.  Die  Heuschreckenraupen  oder  voet- gangers  ^  d.  h. 
Fufsgänger,  wie  sie  von  den  holländischen  Boers  genannt  werden, 
überschwemmen  von  Zeit  zu  Zeit  das  Land  in  unzähligen  Myriaden. 
Höchst  widerlich  für  den  Reisenden,  der  sich  durch  ein  solches  Ran- 
penheer  Bahn  brechen  mufs,  ist  es,  wenn  dieses  Gewürm  zn  Tausen- 
den unter  seinen  Ffifsen  und  den  Wagenrädern  zerquetscht  und  ver- 
stümmelt wird.  Wenn  diese  Thiere  auf  der  Wanderung  sind^  kriechen 
sie  auf  die  Büsche  und  das  niedrige  Gesträuch,  wobei  mancher  Zweig 
durch  ihr  Gewicht  zur  Erde  gebogen  oder  ganz  abgebrochen  wird. 
Diese  Raupen  sind  röthlich  und  mit  schwarzen  Flecken  versehen.  Die 
voet' gangers  werden  mit  Recht  überall,  wo  sie  bekannt  sind,  ge- 
fürchtet, nmsomehr  als  nichts  im  Stande  ist,  sie  aufzuhalten,  um  sie 
am  Weiterziehen  zu  verhindern,  legt  man  auf  ihrem  Wege  Feuer  an, 
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aber  umsoost,  denn  ihre  übergrofee  Menge  erstickt  das  Fener.  Ein 
Schriftsteller  der  Eapcolonie,  wo  diese  Thiere  ganz  besonders  häufig 
sein  sollen,  sagt,  dafs  alle  Versuche,  die  grofse  Zahl  dieser  Thiere  zu 
vermindern,  dem  Plane  zu  vergleichen  seien,  das  Meer  auszuschöpfen  '). 
Die  eigentliche  Heimath  der'  Heuschrecken  ist  noch  ein  Geheim- 
nifs:  nur  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  sie  von  Norden  nach  Süden  ziehen. 
Aufserdem  will  man  bemerkt  haben,  dafs  sie  in  guten  Jahren  in 
gröfserer  Anzahl  kommen  als  sonst.  Ein  Heuschreckenzng  ist  ein 
ganz  eigenthumliches ,  grofsartiges  Schauspiel,  wenn  lebendige  riesige 
Wolken,  deren  jede  oft  wohl  eine  Meile  lang  und  breit  ist,  die  Luft  buch- 
stäblich verfinstern.  Der  von  dem  Flügelschlag  der  Heuschrecken  be- 
wirkte Lärm  ist  aufserordentlich  stark  und  gleicht,  wie  Andersson  sagf, 
dem  Getose,  welches  der  Wind  verursacht,  wenn  er  durch  das  Takel- 
werk eines  Schiffes  pfeift.  Es  ist  höchst  interessant  aus  einiger  Ent- 
fernung die  verschiedenen  Gruppirungen  und  Gestalten  zu  beobachten, 
weiche  die  Henschreckenschwärme  annehmen,  besonders  wenn  ihnen 
ein  Berg  in  den  Weg  kommt.  Bald  erheben  sie  sich  plötzlich,  wie 
eine  compacte  Masse,  wie  von  einem  Windstofse  getrieben,  bald  schwin- 
den sie  wieder  und  bilden  kleinere  Schaaren,  nicht  unähnlich  dem 
Nebel,  der  früh  Morgens  auf  den  Berggipfeln  lagert,  wenn  er  vom 
sanften  Morgenwinde  aus  einander  getrieben  wird.  Wiederum  gleichen 
diese  Henschreckenschwärme  ungeheueren  Sand-  und  Rauchsäulen, 
die  jeden  Augenblick  ihre  Gestalt  und  Bewegung  ändern,  dann  schwir- 
ren sie  wieder,  wie  von  einem  Wirbelwinde  erfafst,  mit  grofsem  Ge- 
tose durch  einander.  Während  die  Heuschrecken  im  Fliegen  sind, 
lassen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ganze  Zuge  nieder,  —  die  Erscheinung 
kann  man  nicht  unpassend  mit  dem  Fallen  grofser  Schneeflocken  ver- 
gleichen, —  doch  wehe  dann  der  Stelle,  die  sie  zum  Aufenthalte 
wählen.  Mit  der  nächsten  aufgehenden  Sonne  ist  die  Landschaft, 
welche  am  Tage  zuvor  noch  *in  der  üppigsten  Vegetation  prangte,  so 
dürr  und  kahl  wie  die  Wüste.  Lassen  sie  sich  in  einer  bebauten  Ge- 
gend nieder,  dann  ist  die  Ernte  des  Jahres  dfthin.  Vergebens  umgiebt 
man  die  Gärten,  um  sie  zu  retten,  bei  der  Ankunft  von  Heuschrecken 
mit  grofsen  Feuern,  denn  diese  werden  durch  die  unzählbaren  Schaaren 
der  darin  verbrennenden  bald  erstickt.  Auch  nützt  der  grofse  Höllen- 
lärm, das  Knallen  mit  Peitschen,  das  Fluchen  und  Toben  etc.,  womit 
die  ungebetenen  Gäste  jedesmal  von  den  Bewohnern  eines  Platzes 
empfangen  oder  vielmehr  abgewiesen  sollen,  auf  die  Daner  gar  nichts. 
Wir  haben  selbst  gesehen,  dafs  grofse  Weizen-  und  Roggenfelder  in 


')  In   den    „südafrikanischen   Skizzen«    von   Ed.  Kretzschmer  (Leipzig    1868) 
wird  ausAUirlich  Über  die  Heuschrecken  raupen  in  der  Kapcolonie  berichtet. 
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der  Zeit  von  wenigen  Standen  total  niinirt  waren.  Die  HeuBchrecken 
vernichten  nicht  hlos  Tahak  und  alle  anderen  vegetabilischen  Stoffe, 
sondern  auch  Wolle,  Leinewand  und  dergleichen.  Sie  sind  fortwäh- 
rend im  Fressen  and  lassen  keinen  Grashalm  stehen,  und  so  schnell 
sie  fressen,  so  schnell  verdauen  sie  auch.  Nichts  entgeht  ihrer  Ge- 
fräfsigkeit,  selbst  die  Domen  der  Mimosen  and  die  Rinde  der  Bäume 
verschwinden  unter  ihrem  thStigen  Gebifs.  Ganz  verschieden  von 
anderen  Thieren  macht  die  Heuschrecke  keine  Wahl  in  ihren  Nah- 
rungsstoffen, sie  frifst,  um  es  kurz  zu  sagen,  alles  ohne  Ausnahme, 
daher  ist  eine  von  Heuschrecken  verheerte  Gegend  kahler  als  eine 
nordische  Winterlandscbaft.  Aus  dem  Gesagten  wird  man  leicht  den 
Schlafs  ziehen  können,  dafs  Ackerbaaer  wie  Nomaden  guten  Grund 
haben  die  Ankunft  dieser  schlimmen  Gaste  überaas  zu  furchten,  da 
Gärten  and  Weideplätze  auf  gleiche  Weise  ruinirt  werden.  Und  dennoch 
ist  die  Ankunft  der  Heuschrecken  für  die  verarmten  Herero  und  für 
die  Buschmänner,  die  weder  Heerden  noch  Saatfelder  haben ,  allemal 
sehr  willkommen,  denn  diese  Thiere  dienen  ihnen  als  Nahrung.  Die 
Heuschrecken  werden  nämlich  von  den  Eingeborenen  gerostet  and  ver- 
zehrt, nachdem  man  zuvor  die  Flügel  and  Beine  zwischen  den  Hän- 
den abgerieben  hat.  Auch  werden  sie  in  heifser  Asche  gedörrt  und 
als  Yorrath  aufbewahrt.  Die  Herero  zerreiben  oder  zerstofsen  sie 
auch  oft,  nachdem  sie  gedörrt  sind,  zu  Pulver  mit  Steinen  oder  in 
hölzernen  Mörsern.  Dieses  Pulver  feachten  sie  dann  mit  Wasser  oder 
Milch  an,  formen  Elöfse  daraus  und  verzehren  sie  in  dieser  Zu- 
bereitung. Die  Heuschrecken  haben  immer  einen  vegetabilischen  Bei- 
geschmack, der  sich  jedesmal  nach  den  verzehrten  Yegetabilien  richtet. 
Binige  behaupten,  sie  schmeckten  ähnlich  wie  Krebse,  andere  sagen 
wie  Johannisbrot,  alle  aber  stimmen  darin  überein,  dafs  die  Heu- 
schrecken ein  durchaus  wohlschmeckendes  Gericht  liefern.  Sie  ent- 
halten auch  viel  Nahrangsstoff,  was  man  schon  daraus  sehen  kann, 
dafs  die  Eingeborenen,  die  davon  leben,  recht  dick  und  rund  davon 
werden.  Ebenso  mästen  sieh  Hyänen,  wilde  Hunde,  Affen  und  Hühner 
davon.  Uebrigens  dienen  sie  nicht  nur  letzterer  Art  von  yögeln  zur 
Speise,  sondern  werden  auch  von  anderen  Vögeln  allerlei  Art,  wie 
von  Straafsen,  Störchen  u.  s.  w.  verzehrt  Ihr  schlimmster  Feind  jedoch 
ist  der  sogenannte  Heuschreckenvogel,  eine  Art  Drossel,  ungefähr  von 
der  Gröfse  einer  Schwalbe  und  dunkel  gefiedert  Dieser  Heuschrecken- 
vogel folgt  immer  den  Heuschreckenschwärmen  und  vernichtet  eine 
grofse  Anzahl  dieser  Thiere.  Die  Zahl,  welche  ein  solcher  Vogel  un- 
schädlich macht,  scheint  zu  beweisen,  dafs  er  es  wohl  mehr  auf  Zer- 
störung als  auf  Nahrung  absieht  —  Vielfache  Beobachtungen  haben 
gezeigt,  dafs  ein  Heuschreckenschwarm  sich  niemals    da  niederläfst, 
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WO  bereits  ein  anderer  Schwärm  gelegen  hat,  sondern  diese  Schwärme 
vertbeilen  sich  immer  aaf  eine  so  wanderbare  Weise,  dafs  selten  einer 
dem  anderen  folgt,  so  dafs  man  fast  annehmen  kann,  sie  stellen  ihre 
Züge,  wie  die  Vogel,  planmäfsig  an.  Die  in  Afrika  vorkommenden 
Heuschrecken  sollen  von  den  asiatischen  verschieden  sein,  welche  be- 
kanntlich ebenfalls,  wenn  auch  nicht  in  solcher  Aasdehnang,  grofse 
Verheerungen  anrichten.  —  Auch  die  Eapcolonie  hat  von  den  Heu- 
schreckenschwärmen  viel  zu  leiden.  Diese  Landplage  ist  dort,  wie  in 
Hereroland,  periodisch,  tritt  jedoch  in  der  Kapcolonie  etwa  alle 
15  Jahre  ein,  während  sie  im  Hererolande  viel  häufiger  ist  ^). 

In  Hereroland  und  Namaqualand  giebt  es  auch  eine  grofse,  5 — 7 
Zoll  lange,  aber  seltenere  Henschreckenart,  welche  ,,Hottentottengott*^ 
genannt  wird.  Man  sagt,  dieses  Thier  würde  von  den  Namaquas  oder 
Hottentotten  angebetet,  und  daher  der  merkwürdige  Name.  Ob  diese 
Erzählung  auf  Wahrheit  beruhe,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Ueber  die  Schmetterlinge  und  Käfer  Hererölands  erlauben  wir 
uns  zum  Schlüsse  nur  wenige  Worte  beizufügen,  obwohl  Hereroland, 
wie  überhaupt  ganz  Afrika,  namentlich  im  Süden,  einen  auffallend 
grofsen  Reichthum  an  diesen  Insekten  hat.  Zuerst  einiges  über  die 
Schmetterlinge  des  Landes.  —  Am  häufigsten  sind  die  zu  den  Zünften 
der  Motten  (ßlattae)^  der  Phalänen  oder  Nachtschmetterlinge  (JPka- 
iaenae)  und  der  Schwärmer  (Crepuscularia)  gehörigen  Schmetterlinge. 
Nicht  so  häufig  sind  die  Falter  oder  Tagschmetterlinge  (PapiHones); 
dies  läfst  sich  aus  dem  Mangel  an  grünenden  Wiesen  und  an  ordent- 
lichen, nicht  bald  welkenden  Blumen  erklären,  welche  die  Falter  über 
aUes  lieben.  Die  Motten  (Blattae)  sind  zum  Theil,  zumal  da  sie  dort 
in  überaus  grofser  Menge  vorkommen,  sehr  schädliche  Insekten,  da 
einige  von  ihnen  nicht  nur  Pflanzen  und  Früchte,  sondern  auch  Klei- 
dungsstücke, Pelzwerk,  wollene  Decken,  Papiere  etc.  verderben  und 
nur  sehr  wenig,  um  dies  zu  verhindern,  geschehen  kann.  Einige 
Mottenarten  verderben  sogar  Hornsachen,  wie  aus  Rhinoceroshorn  ge- 
fertigte Becher,  Griffe,  Stöcke  etc.,  indem  sie  sich,  so  zu  sagen,  hinein- 
bohren. Eine  wahre  Plage  sind  auch  die  sogenannten  Lichtmotten; 
denn  sobald  Abends  Licht  angezündet  wird,  umschwärmen  diese  lästi- 
gen Gäste  in  überaus  grofser  Anzahl  das  Talglicht  oder  die  Lampe 
und  fliegen  alle  Augenblicke  in  die  Flamme,  während  die  Dabei- 
sitzenden von  Schaaren  ebenfalls  angelockter  Muskitos  auf  das  Em- 
pfindlichste gepeinigt  werden. 

Von  den  Phalänen  (Phalaenae)  sind  die  zu  der  Sippe   Bombyx 


*)  Unsere   Daretellong   Ober  die  Heuschrecken  verdanken   wir  zum  Tbeil  den 
Aussagen  Andersson's  und  Kretscbmer's  über  diesen  Gegenstand. 
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gehörigen  am  bemerkeuBwerthesten,  weil  sie  besonders  zahlreich  sind 
und  weil  ihre  Raupen  bei  der  Verpuppang  auüserordentlich  dichte  und 
kunstreiche  Hülsen  und  Gespinnste  verfertigen.  Unter  den  D&mme- 
rungsschmetterlingen  oder  Schwärmern  (Crepuscuhria)  zeichnen  sich 
besonders  die  Schnurrer  (Sphinx)  durch  ihre  aufserordentliche  Mannig- 
faltigkeit, GröDse  und  Schönheit  ans,  wie  überhaupt  diese  Schmetter- 
lingsgattung vorzfiglich  in  den  Tropenländern  vertreten  ist.  Sie  sind 
theils  düfiter,  theils  schön  gefärbt  und  kommen  aus  grofsen  fleischigen, 
meist  hellgrünen  und  sehr  schön  gezeichneten  Raupen  mit  einem 
Schwanzhorn,  die  sich  an  der  Erde  zwischen  Blättern  leicht  einspinnen 
und  verwandeln.  Sie  leben  auf  Kräutern,  Sträuchern  und  Bäumen. 
Am  häufigsten  sind  einige  wunderschöne  Raupen  dieser  Art  auf  den 
Tabakspflanzen  zu  finden.  Die  Puppen  einiger  dieser  Raupen  werden 
von  den  Eingeborenen  in  heifser  Asche  getödtet  und  als  Delikatesse 
verzehrt.  —  Die  schönste  Raupe  Hererolands,  welche  auch  zu  dieser 
Gattung  gehört,  verdient  eine  nähere  Beschreibung.  Sie  ist  3-4  Zoll 
lang  und  fingerdick  und  hat  eine  klare  hellgrüne  Grundfarbe.  An 
den  Seiten  wechseln  immer  zwei  scharlachrotbe  und  silberglänzende 
schräglaufende  Streifen  mit  einem  scharlachrothen  goldeingefafsten  run- 
den Punkte  ab.  Die  ganz  unbehaarte  Raupe  hat  hinten  ein  schwarzes 
Schwanzhorn.  Dies  niedliche  Thier  wird  —  man  sollte  es  kaum  glau- 
ben —  von  den  Eingeborenen  gegessen  und  gilt  als  Leckerbissen. 
Die  armen  Thiere  werden  durch  kochendes  Wasser  getödtet  und  dann 
ohne  Wasser,  höchstens  mit  ein  wenig  Fett  in  einen  irdenen  Topf 
gelhan  und  aufs  Feuer  gesetzt.  Es  sitzt  einer  dabei  und  rührt  die 
getödteten  Raupen  beständig  mit  einem  Stocke  bis  sie  braun  geworden 
sind  und  das  Aussehen  von  kleinen  Würstchen  bekommen  haben. 

Die  Falter  oder  Tagschmetterlinge  (Papiliones)  sind,  wenn  sie 
aach  nicht  so  häufig  vorkommen,  wie  die  anderen  Gattungen,  doch 
nicht  ganz  selten.  In  den  lieblichen  Flufsthälern ,  wo  fast  das  ganze 
Jahr  hindurch  grüne  Matten  und  schöne  Blumen  zu  finden  sind,  halten 
sie  sich  viel  auf,  während  sie  sich  in  öderen  Gegenden  eigentlich  selten 
sehen  lassen.  Wenn  jedoch  nach  der  Regenzeit  das  ganze  Land  einen 
grofsen  bunten  Blumenteppich  bildet,  sieht  man  auch  in  Gegenden, 
wo  man  es  sonst  nicht  gewohnt  ist,  prachtvolle  Exemplare  der  ver- 
schiedensten Arten  dieser  Schmetterlingsgattung  umherflattern. 

Wenn  Hereroland  schon  einen  grofsen  Reichthum  an  Schmetter- 
lingen hat,  so  ist  derjenige  an  Käfern  noch  bei  Weitem  gröfser.  Sehr 
viele  von  ihnen  sind  nicht  nur  der  Wissenschaft  noch  gänzlich  unbe- 
kannt, sondern  bilden  auch,  wie  uns  Sachverständige  versichert  haben, 
ganz  neue  Familien,  Gattungen  und  Arten,  die  hier  in  Europa  gar 
nicht  vertreten  sind,  während  die  europäischen  Familien  etc.  von  dort 
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einen  sehr  grofeen  Zuwachs  erhalten.  So  ist  z.  B.  ein  grofser  pracht- 
voller Käfer  mit  einer  weifsen  Einfassung  und  einem  kleinen  schwai^ 
zen  aufrechtstehenden  Geweih  und  eine  ganze  Reihe  zu  derselben 
Familie  gehöriger  Käfer  unter  keiner  einzigen  unserer  Familien  unter- 
zubringen. Hingegen  sind  —  wir  wollen  unter  sehr  vielen  Familien 
und  Gattungen  nur  ein  Paar  herausgreifen  —  unsere  Curculiones^  Ce- 
rambices^  Scarabaei,  Cicindelae^  Carabi  und  viele  andere  dort  nngleidi 
zahlreicher  als  hier  vertreten.  —  Die  CurcuUones^  Curculionideen 
oder  Rüsselkäfer  bilden  eine  fast  unendliche  Reihe  von  Insekten,  deren 
gröfstes  der  riesige  1^  —  2  Zoll  lange  schwarze,  rothpunktirte  Eiephan- 
tenkäfer  ist,  und  von  denen  die  kleinsten  mit  einander  an  Kleinheit 
wetteifern.  Der  Elephantenkäfer  ist  eigentlich  selten;  nur  zu  Zeiten 
erscheint  er  an  gewissen  Stellen  gleich  nach  der  Regenzeit  in  sehr 
grofser  Anzahl  und  lebt  von  dem  Safte  gewisser  Bäume.  —  Die  Ce- 
rambices  sind  auch  sehr  zahlreich.  Viele  dieser,  meist  mit  sehr  langen 
Fühlern  versehenen  Käfer  haben  überaus  prachvolle  Arten  aufzuweisen, 
welche  mit  den  unsrigen  gar  nicht  zu  vergleichen  sind.  Besonders 
erwähnenswerth  ist  ein  Käfer  dieser  Familie  von  heller  Chokoladen- 
farbe  und  mit  zwei  sich  schräg  kreuzenden  breiten  weifsen  Streifen 
auf  dem  Rücken. 

Die  Scarabaei  haben  die  gröfsten  Exemplare  aufzuweisen,  wie 
Mistkäfer  von  circa  2  Zoll  Länge  und  I7  Zoll  Breite,  oder  auch  soge- 
nannte Rhinoceroskäfer  von  circa  !•}  Zoll  Länge,  die  wie  das  Rhino- 
ceros  vorn  auf  dem  Kopfe  mit  einem  oder  zwei  langen  Hörnern  ver- 
sehen sind.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  sogenannte  Mantis^  welche 
auch  zu  dieser  Familie  der  Scarabeen  gehört,  die  im  nächtlichen  Dunkel 
grofse  Kugeln  verwester  Stoffe  fortrollt  und  in  die  Erde  verschwinden 
läfst.  Sie  hat  aufserordentlich  dicke  Vorderbeine  und  mag  einen  guten 
Zoll  lang  und  fast  ebenso  breit  sein.  Dieser  Käfer  ist  jedenfalls  iden- 
tisch mit  dem  heiligen  Scarabaeus  der  alten  Aegypter. 

Schliefslich  erwähnen  wir  noch  einen  Käfer  derselben  Familie 
wegen  des  grofsen  Nutzens,  den  er  gewährt.  Es  ist  ein  kleiner  Mist- 
käfer von  matter  Kupferfarbe,  der  wohl  den  Namen  Pillenkäfer  führt 
wegen  einer  Eigenthümlichkeit  desselben,  von  der  gleich  die  Rede  sein 
wird.  Wo  dieses  Insekt  in  Menge  vorkommt,  sind  die  Dorfer  sehr 
reinlich;  denn  kaum  sind  thierische  Excremente  gefallen,  so  sieht  man 
diesen  Käfer,  der  aus  weiter  Ferne  vom  Dunste  angelockt  ist,  auf 
Windesflügeln  herangesummt  kommen.  Bald  sind  sie  emsig  damit 
beschäftigt,  die  Excremente  in  runde  Stücke,  die  oft  die  Gröfse  von 
Billardkugeln  erreichen,  zusammenzurollen.  Sobald  dies  geschehen 
ist,  schaffen  sie  diese  Kugeln  bei  Seite,  indem  sie  sich  mit  den  vor- 
dersten Füfsen  auf  die  Erde  stammen   und  mit  den   hinteren  Fnfeen 
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die  Kugel  abstofsen.  Wenn  sie  nun  eine  Stelle  gefunden  haben,  wo 
der  Boden  locker  ist,  graben  diese  Käfer  die  Erde  anter  der  Kugel 
so  tief  auf,  bis  diese  vollständig  in  das  Loch  hineinpafst.  Hierauf 
legen  sie  ihre  Eier  in  die  Kugel  hinein.  Während  nun  die  Larven 
heranwachsen,  verzehren  diese  das  Innere  der  Kugel  bis  sie  an  der 
Oberfläche  zum  Vorschein  kommen  und  ihr  Dasein  anderweitig  selbst- 
ständig fristen  können  *). 

Wir  schliefsen  hiermit  unsere  Abhandlung  über  das  in  mancher 
Hinsicht  so  interessante  Land  der  Ovaherero  und  werden  in  einem 
folgenden  Abschnitte  den  Bewohnern  jenes  Landes,  und  in  so  weit 
dies  die  Sache  mit  sich  bringt,  auch  ihren  südlichen  Nachbarn,  den 
Namaqua  oder  Hottentotten,  unser  Augenmerk  zuwenden. 


XXIV. 

Reise  des  Prof.  Pellegrino  Strobel  vom  Paso  del 
Planchon  in  den  Cordilleren  bis  San  Rafael  in  den 
Pampa  der  Argentinischen  Republik  im  Februar  1866. 

Im  Aaszuge  mitgetheilt  ans  dessen:   „Excttrsion  desde  el  paso  del  Planchon  hasta 
San  Raphael**  etc.  von  v.  Conring*). 


1.  Von  Gurico  in  Chile  bis  zum  Planchon.  Am  U.Fe- 
bruar 1866  brachen  wir  von  Curico  auf,  versehen  mit  dem  Noth wen- 
digsten für  eine  derartige  Reise,  und  durchzogen  zuerst  einen  LIano, 
welcher  langsam  ansteigt  und  im  S.  durch  die  Lomitas  de  la  Huerta 
abgeschlossen  wird,  an  deren  Fufs,  in  einem  tief  eingeschnittenen  Bette, 
sich  das  Flüfschen  Lontue  hinzieht.  In  der  Richtung  nach  der  Gor- 
dillere  zu  fängt  der  Llano  an  stets  schmäler  zu  werden,  die  Hügel- 
kette im  S.  steigt  an,  im  N.  werden  andere  Hügel  sichtbar,  und  un- 
bemerkbar treten  wir  in  das  Thal  des  Flusses  Teno. 

Alles  ist  trockeu  und  verdorrt^  was  die  Ebene  anbelangt,  und 
die  uns  umgebenden  Höhenzüge  beginnen  sich  mit  dichtem  Holze  zu 

>)  Livingstone,  der  diesen  Küfer  auch  an  der  Ostkttste  Airika's  kennt,  liefert 
pjne  ausführlichere  Beschreibung  davon,  der  wir  die  unsrige  verdanken. 
')  Vergl.  Zeitacbrilt  fUr  allgemeine  Brdkunde.    XVI.    p.  8S6. 
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bekleiden,  d.  fa.  der  S.  zeigt  solche  in  kleineren  Gruppen  und  Gebüsch- 
formationen,  während  im  Norden  es  wirkliche  Waldungen  sind.  Wir 
verfolgen  das  Thal  bis  zur  Guardia,  dem  letzten  Zollhanse  Chiles. 
Von  hier  aus  verengt  sich  auch  dies  Thal,  und  die  hoch  ansteigenden 
Berge  scheinen  rein  vulkanischen  Ursprungs  zu  sein.  Fortwährend 
reiten  wir  den  Teno  entlang;  nach  zweistündigem  Marsche  treffen  wir 
auf  den  Zusammenflufs  des  Rio  Giaro  mit  dem  Teno,  in  dessen  Nähe 
einige  Hütten  sich  befinden,  die  der  Peral  genannt  werden.  —  In  dem 
Thale  des  Claro  hinansteigend,  passiren  wir  die  Homos  oder  einige 
Schmelzöfen,  die  ein  Mineral  von  Kupfer  und  Silber  schmelzen,  wel- 
ches fast  am  Fufse  des  Planchon  aufgedeckt  wird.  Von  hier  aas 
schlugen  wir  den  Weg  nach  dem  Infiernillo  ein,  gingen  über  den  Arroyo 
de  las  Manzanas,  ein  Nebenflufschen  des  Rio  Claro,  und  passirten  die 
Puerta  de  los  Manantiales,  welche  mit  ihrem  dichten  Walde*  einen 
sehr  bekannten  Ruheplatz  für  Reisende  bildet.  Kurze  Zeit  später  lag, 
in  zwar  ziemlicher  Entfernung,  jedoch  anscheinend  ganz  nahe,  der 
kolossale  Planchon  vor  uns;  öde  und  kahl  erschien  sein  Haupt,  scharf 
gegen  den  wolkenlosen  Himmel  abgezeichnet,  umgeben  von  ausge- 
brannten Kratern,  aus  deren  vielen  Einschnitten  der  weifse  Schnee 
zwischen  röthlichgrauen  Felsen  hervorleuchtete.  Aus  allen  diesen 
Einschnitten  stürzten  sich  kleine  Bäche,  welche  den  Rio  Claro  ver- 
sorgen, und  alle  die  niederen  Thäler  bilden  dichte  Wälder  von  hier 
einheimischen  Bäumen  und  Gewächsen.  Erst  nachdem  wir  die  Höhe 
von  1500  Meter  erklommen,  fangen  die  Bäume  an  zu  verschwinden, 
und  bald  befanden  wir  uns  mitten  im  Infiernillo,  wohin  die  letzten 
Schafheerden  sich  noch  wagen.  Von  hier  aus  steigt  man  fortwährend, 
nur  noch  wenige  einsame  Blumen  und  Gräser  sind  sichtbar,  und  zuletzt 
sammelt  der  vorsichtige  Yaqueano  (Führer)  die  trockenen  letzten  Reiser, 
um  gegen  Feuerungsmangel  geschützt  zu  sein.  Immer  öder  und  wilder 
wird  der  Weg;  in  tausend  der  seltsamsten  Formen  erheben  sich  Berge, 
Kuppen,  Felsen  und  Abgrunde,  ein  grofsartiges  Chaos,  aus  dem  man 
sich  kaum  hindurchzuwinden  versteht,  und  von  dem  man  sich  unwill- 
kuhrlich  abwendet  und  zurückblickt  auf  den  durcheilten  Weg.  Es 
giebt  wohl  kaum  in  der  Welt  eine  ähnliche  Ueberraschung,  als  wenn 
man  von  dieser  Höhe  zurückblickt  nach  W.  Den  Horizont  begrenzen 
die  letzten  Hügel  der  Küste  des  stillen  Oceans;  zwischen  diesen  and 
den  ersten  Anfängen  der  Anden,  die  die  Stadt  Curico  bereits  ver- 
decken, liegt  von  N.  nach  S.  sich  hinziehend  die  schöne,  reiche  und 
fruchtbare  Ebene  Chiles,  durchfurcht  von  unzähligen  Kanälen,  bedeckt 
mit  Landstrafsen,  die  durch  die  hohen  Pappellinien  weithin  erkennbar 
sind,  und  aas  denen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Dörfer,  Haciendas,  Chacras 
und  Quintas  des  Landes   hervortreten.     Von   hier  nimmt   man  Ab- 
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schied  vom  schönen  W.  Amerikas,  und  wenige  Augenblicke  darauf 
befindet  man  sich  in  einem  PaJÜs,  der  in  fast  horizontaler  Linie  um 
die  westliche  Seite  des  Planchon  sich  herup windet,  und  in  der  soge- 
nannten Plaza  de  Armas  seinen  höchsten  Punkt  erreicht  hat,  von  dem 
es  nun  wieder  abwärts  geht. 

2.  Vom  Planchon  bis  Agua  Caliente  in  den  Pampas. 
Von  der  Plaza  de  Armas,  einige  Streifen  festen  Schnees  durchschnei- 
dend, sieht  man  gegen  NW.  zu,  in  einer  Tiefe  von  800  Meter,  drei 
kleine  bläuliche  Seen,  eingeengt  zwischen  Bergen  und  Felsen  grauer 
Laven,  aus  denen  der  Rio  Malo  kommt,  ein  Hauptzuflufs  des  vorhin 
erwähnten  Rio  Teno.  Fast  gleichzeitig  mit  jenen  drei  Seen,  die  auf 
der  Seite  Chiles  liegen,  erblickt  man  im  NO.  die  ersten  Anfänge  der 
kleineren  Thäler,  die  zu  den  Pampas  hinabfuhren,  eng  und  schmal, 
eingezwängt  zwischen  Felsen  und  Abgründen,  ohne  alle  und  jegliche 
Vegetation.  Sobald  man  den  Pafs  hinabgestiegen  ist,  stöfst  man 
in  der  Richtung  von  NNW.  auf  eine  dicke  Kuppe  von  Schnee,  welche, 
auf  ihrer  N.- Seite  einen  kleinen  Teich  bildet,  aus  dem  der  Arrojo  de 
los  Ciegos  entspringt,  der  erste  Zuflufs  des  Rio  Grande.  Dieser  Arrojo 
fliefst  sehr  langsam  und  beginnt  bald  den  durchfeuchteten  «Untergrund 
mit  einem  kurzen  grünen  Grase  zu  bedecken.  Wo  keine  Feuchtigkeit 
hingelangt,  bleibt  jegliche  Vegetation  verschwunden  und  hat  deshalb 
den  Namen  Plan  del  Arenal.  Weiter  hinunter  tritt  plötzlich  ein  Höhen- 
zug los  Potrerillos  hinein,  der  Plan  del  Arenal  hört  auf,  das  Thal 
beginnt  sich  zu  erweitern,  nimmt  jetzt  den  Namen  Valle  de  los  Cie- 
gos und  zieht  sich  direct  von  W.  nach  O.  zu.  Hier  erscheint  nach 
S.  zu  abermals  der  mit  Schnee  bedeckte  Kegel  des  Vulcans  del  Plan- 
chon; 2  Stunden  mehr  östlich  verengt  sich  das  Thal  von  Neuem, 
bildet  einen  tiefen  Graben,  in  dem  der  Arroyo  de  los  Ciegos  durch- 
bricht, nachdem  er  den  Arroyo  Punilla  aufgenommen  hat.  Im  Norden 
und  ebenfalls  fast  den  Potrerillos  gegenüber,  öffnet  sich  das  Thal  von 
Vergara.  Jener  Arroyo  de  los  Ciegos,  der  sich,  nebst  seinen  Zu- 
flüssen, in  einigen  Krümmungen  Bahn  zu  brechen  sucht,  wird  den- 
noch vielfach  in  seinem  Laufe  aufgehalten;  es  wiederholt  sich  auch 
hier  das  Uebertreten  und  Befruchten  der  anliegenden  Uferstrecken, 
mithin  auch  der  Graswnchs,  und  die  Chilener  führen  oftmals  ihre  Heer- 
den  zur  Weide  bis  hierher.  Ja  selbst  einige  Flamingos  finden  sich 
schon  dort.  Nachdem  hier  dieser  Arroyo  verlassen  wurde,  wendet 
sich  der  Pfad  nach  N.  und  schlängelt  sich  durch  das  Thal  von  Pu- 
nilla; man  überschreitet  den  hier  fliefsenden  Arroyo  de  Punilla  und 
tritt  sodann  in  den  Pars,  der  in  das  Thal  de  las  Penas  führt.  Im 
SW.  dieses  Passes  sieht  man  auf  der  Nordseite  des  Berges  einige 
nadelförmige  Pyramiden  losen  Gesteines;  derartige  Obelisken  erheben 
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sich  auch,  östlich  vom  Passe,  in  einer  ziemlichen  Höhe  über  dem- 
selben. Von  hier  beginnt  der  Weg  abwärts  zn  fahren;  sehr  an- 
strengend für  Menschen  and  Thiere,  weil  der  Boden  fast  nur  aus  Tosca, 
d.  b.  auf  der  Oberfläche  verwittertem  Trachyttuf,  besteht,  auf  dem 
man  also  leicht  ausgleitet.  —  Hier  folgen  drei  Tbäler,  welche  von  N. 
nach  S.  laufen;  das  erste  und  kürzeste  heifst  las  Vallas,  das  zweite 
Yalle  de  las  Cargas  und  das  dritte  und  längste  Valle  hermoso.  Im 
ersteren,  kaum  darin  angelangt,  wendet  sich  sein  Bach  jäh  von  N.  nach 
O.,  am  dem  Rio  Grande  zuzufliefsen.  Auf  las  Yallas  folgt  das  Thal  de 
las  Gargas ;  dies  ist  sehr  eng  oben  und  heifst  deshalb  und  weil  es  Eisen- 
stein enthalten  soll,  Cajon  del  fierro;  später  wird  es  zwar  wieder  weiter, 
allein  das  Schliefsen  und  Erweitern  wiederholt  sich  mehrmals,  and 
sein  engster,  unterster  Theil  heifst  Angostura  de  las  Vacas,  aas  dem 
sich  ein  starker  Flufs  rauschend  ergiefst,  der  bereits  mehrere  höher 
liegende  Bäche  aufgenommen  hat  und  zwar  in  der  Richtung  von 
NNW.  nach  SSO.  Weiter  den  Weg  nach  80.  fortsetzend,  befanden 
wir  uns  bald  in  der  Angostura  de  las  Vacas  and  zwar  an  der  be- 
kannten und  gefarchteten  Schurre  des  Abhangs,  wo  der  Arroyo  de 
las  Cargas«  sich  nach  dem  Rio  Tordillo  zu  Bahn  bricht;  hier,  halb 
gehend,  halb  rutschend,  umgeben  von  nachfallenden  Steinen  und  Ge- 
rolle, bedarf  man  ^  Stunde,  um  denselben  za  passiren.  So  wie  dies 
beseitigt,  steigt  man  in's  Thal  hermoso,  durch  welches  der  Rio  Tor- 
dillo fiiefst,  und  welches  man,  4  Stunden  lang,  sofort  in  seiner  ganzen 
Länge  überblicken  kann.  Von  hier  aus  sieht  man  in  den  Einschnitten 
entfernt  liegender  Berge  Streifen  von  Schnee,  der  erst  im  Thale  des  Rio 
Salado  ganz  verschwindet.  Der  gröfste  Theil  des  Valle  hermoso  ist  mit 
Gras  bedeckt,  jedoch  fehlt  noch  jegliches  Anzeichen  von  Gebüsch  und 
Sträuchern.  Verschiedene  Thäler  erblickt  man  in  verschiedenen  Direc- 
tionen,  von  denen  jedes  seinen  besonderen  Wasserlauf  hat.  Der  Tordillo 
erhält  hier  von  W.  den  Rio  del  Gobre;  weiter  oberhalb  fällt  in  ihn  von 
O.  der  Arroyo  des  Thaies  de  las  Yaretas;  sodann  ein  anderer  von 
der  entgegengesetzten  Seite,  und  nach  der  Aufnahme  des  Arroyo  de 
las  Cargas,  der  aus  dem  Engpafs  de  las  Vacas  heranstritt,  richtet 
er  seinen  Lauf  weiter  nach  S.  durch  ein  enges  Thal  hindurch,  dem  das 
Auge  lange  zu  folgen  vermag.  Zwischen  dem  Zusammenflüsse  dieses 
mit  dem  Rio  Cobre  erhebt  sich  ein  einzeln  dastehender  runder  HSgel, 
der  beide  Flüsse  zwingt,  um  ihn  herum  sich  zu  winden.  Vom  Engpafs 
die  Richtung  nach  N.  einschlagend,  fahrte  uns  der  Weg  W.  am  Fafsc 
der  Berge  hin,  die  wir  im  Thale  de  las  Cargas  im  0.  hatten,  und  wir 
traten  in  das  Thal  von  St.  Helena  ein.  Quer  dasselbe  durchsetzend  er* 
stiegen  wir  in  NO. -Richtung  die  Höhen,  die  uns  vom  Tordillo  trennten 
ond  hatten  bald  den  Hauptarm  desselben  in  einem  breiten  Thale  vor  uns; 
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sein  breites  Bett,  in  dem  das  Wasser  tobte,  ist  schwer  passirbar;  nach 
dessen  Ueberschreiten  erfolgte  in  NNO.  -  Bichtaog  ein  2^  stündiges  Auf- 
steigen. Hier  fanden  wir  die  ersten  bcrabgeschwemmten  Aeste  kümmer- 
licher Sträucher,  die  wir  als  Brennmaterial  mitnahmen.  Etwas  weiter 
hin  fanden  wir  unmittelbar  zar  Rechten  einen  kleinen  See,  überragt 
von  einem  gigantischen,  zerklüfteten,  zackigen,  aus  Trachytfelsen 
bestehenden  Berge,  der  in  einigen  Einschnitten  an  seiner  höchsten 
Spitze  selbst  noch  Schnee  barg.  An  dem  Abhänge  dieses  Berges  hin 
und  auf  eine  kleine  ebenfalls  neben  dem  See  liegende  Erhöhung  zu 
zogen  wir  hin,  überschritten  diese  letztere,  betraten  abermals  einen 
Abhang  des  ersteren  in  schiefer  Richtung  hinabgebend,  und  kamen 
endlich  zu  einem  reifsenden  Gebirgsbächleiu,  das  seinen  Weg  nach 
dem  Tordillo  aufsucht.  Schäumend  schlagen  seine  aufgeregten  Wasser 
an  den  Fufs  eines  hohen  einzeln  darstehenden  Felsen,  der  aus  reinem 
Trachyt  besteht,  und  in  weifslichen,  grünlichen  und  violetten  Farben 
leuchtet.  Mit  vielen,  von  ihm  losgelösten  Stücken  und  Steinen  hat  man 
auf  seiner  einen  Seite  eine  natürliche  Einzäunung  gebildet,  die  oft 
als  Nachtquartier  benutzt  wird,  da  sie  wenigstens  einigen  Schutz  gegen 
die  hier  herrschenden  eisigen  Winde  aus  SW.  darbietet.  Wir  waren 
an  dem  Portezuelo  (Pafs)  angekommen. 

Das  Aufsteigen  zum  Portezuelo  ist  sehr  beschwerlich,  geschieht 
von  ONO.,  und  überhaupt  der  ganze  folgende  Weg  ist  voll  von  Krüm- 
mungen der  seltsamsten  Art.  Nach  |  Stunden  hatten  wir  den  Pafs 
hinter  uns,  zogen  in  östlicher  Richtung  weiter  in  das  Thal  de  las 
Yaretas  hinab,  was  wiederum  |  Stunden  dauerte,  folgten  dem  hier  sich 
vorfindenden  Bach  de  las  Yaretas  volle  1^  Stunden  aufwärts  bis  zu 
seinen  wirklichen  Quellen  und  dem  Anfange  des  Thaies.  Die  vielen 
hohen,  an  der  N.- Seite  liegenden  Berge  enthalten  noch  hin  und  wie- 
der Schnee,  da  sie  den  scharfen  Süd -Winden  ausgesetzt  sind.  Hier 
überhaupt  findet  der  Uebergang  zwischen  der  eigentlichen  Formation 
des  Gebirges  selbst  und  den  nachfolgenden  Ausläufern  statt,  wie  die 
geologische  Beschaffenheit  der  beiden  Theile  deutlich  zeigt.  Weiter 
die  Reise  fortsetzend,  befanden  wir  uns  bald  am  Anfange  des  fast 
4  Leguas  laugen  Thaies  de  las  Lenas  amarillas,  welchem  wir  abwärts 
folgten,  ungeachtet  seiner  vielen  Krümmungen,  wobei  verschiedene 
Male  der  Bach  de  las  Lenas  amarillas  überschritten  und  seine  steilen 
Dfer  herauf-  und  hinabgeklommen  werden  mufste.  Hier  fanden  wir 
untrügliche  Anzeichen  von  fossilen  Abdrücken  in  den  sich  loslo- 
senden, nachrutschenden  Massen.  —  Verschiedene  Engpässe  wurden 
passirt;  bei  der  Erweiterung  des  Thaies  ward  endlich  nach  zwei  Tagen, 
seitdem  wir  die  höchste  Spitze  der  Anden  verlassen,  das  erste  Ge- 
büsch sichtbar,  bestehend  aus  Leha  atnariUa,    Drei  Stunden  lang  ritten 
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wir  das  steinige,  von  bedeutenden  Bergen  umgebene  Thal  hinunter,  an 
drei  verschiedenen  Querthälern  vorüberziehend,  bis  wir  endlich,  nach 
S.  gebend,  in  das  Valle  principal  des  Rio  Salado  gelangten.  Dies 
ist  sehr  steinig  and  von  bedeutenden  Bergen  umgeben.  Dieser  Rio 
Salado,  der  seine  Wassermasse  von  W.  erh&lt,  schleppt  ungeheuere 
Massen  Erde  und  Steine  mit  sich;  dort  wo  er  den  Bach  der  Lenas 
amarillas  aufnimtnt,  formirt  die  angeschwemmte  Masse,  vereint  mit 
den  hohen  üferbergen,  los  Morros  genannt,  eine  solche  Verengung, 
dafs  eine  unüberwindliche  Mauer  sich  seinem  bisherigen  Laufe  ent- 
gegenstemmt und  er  einen  grofsen  Bogen  erst  nach  O.,  dann  nach 
SO.  und  später  wieder  nach  ONO.  bildet.  Das  Thal  wird  breiter, 
die  umgebenden  Berge  niedriger,  und  aller  Schnee  ist  verschwunden; 
auch  fängt  die  Vegetation  auf  demselben  an  sichtbar  und  hervortreten- 
der zu  werden.  In  diesem  Thale  selbst  beginnen  Gebüsche;  dasselbe 
nimmt  selbst  den  Anschein  einer  kleinen  Pampa  an,  und  an  einem 
Punkte,  Agua  amarilla  genannt,  beginnen  Waldparcellen  von  manchmal 
\  Stunde  lang,  die  am  Ende  des  Gesammtthales,  genannt  Queiies,  enden. 
Eine  grofse  Sumpffläche  war  bedeckt  mit  Cortaderas  in  voller  Blüthe. 
Auch  die  ersten  elenden  Hütten,  aus  dem  dortigen  Holze  gefertigt,  fanden 
sich,  in  denen  ein  guter  Käse  von  der  Milch  der  hier  zeitweise  weidenden 
Viehhcerden  fabricirt  wird.  Weiter  unten  wiederholen  sich  die  Baum- 
gruppen, vermischt  mit  schon  bekannten  und  gewöhnlichen  Bäumen,  und 
folgt  der  Ort:  Las  Animas.  Kurze  Zeit  darauf  folgt  ein  totaler  Um- 
schwung in  der  Natur:  anstatt  einer  relativ  üppigen  Vegetation  folgt  eine 
absolute  Unfruchtbarkeit,  statt  der  Flüsse,  Bäche  und  Quellen  ein  Meer 
des  feinsten  Sandes;  ans  der  Region  der  Anden  traten  wir  allmälig  in 
die  Region  der  Pampa  über.  Auch  die  uns  begleitenden  Höhenzüge 
sind  unbedeutend,  nur  nach  S.  hin  erblickt  man  noch  Berge;  diese 
Hügelketten  sind  die  letzten  Ausläufer  der  Preandes,  die  in  der  Richtung 
von  NNO.  nach  SSW.  sich  in  den  beiden  auf  einander  folgenden  Hoch- 
ebenen der  Pampa  verlieren.  Unsere  Richtung  blieb  nach  NO.  und  währ 
rend  mehrerer  Stunden  zogen  wir  durch  unbedeutende  Thäler,  von  denen 
nur  eines  einen  Namen,  den  des  Valle  del  Ghacaj  trägt,  das  einige  Ge- 
büsche zeigt,  während  die  übrigen  mit  grofsen  und  kleinen  Lavablocken 
übersäet  sind.  Nach  einiger  Zeit  traten  wir  in  eine  kreisförmige  Thalöff- 
nung, genannt  Hoyo  Golorado.  Von  einem  der  nächstliegenden  Höhen- 
punkte erblickt  man  genau  den  östlichen,  in  weiter  Ferne  sich  hinziehen- 
den Abschlufs  der  Gran  Pampa  del  Sud,  deren  Grenzen  mit  dem 
Horizonte  verschwammen.  Das  Hoyo  Colorado  soll  ein  ausgebrannter 
Ej-ater  sein,  und  nichts  deutet  auf  irgend  etwas  von  Vegetation  in 
demselben,  während  seine  ganze  Umgebung  grün  daliegt.  Nach  eini- 
gen andern  kleinen  Thälern,  resp.  Erhöhungen,  an  der  letzten  Spitze 
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der  Preandes,  betrafen  wir  plötslich  eine  kleine  Pampa  von  oblonger 
Form,  die  3  Legaas  lang,  von  SSW.  nach  NNO.  durchschnitten  wurde; 
es  ist  diese  die  erste  der  beiden  Hochebenen  der  grofsen  Pampa.  Im 
N.  derselben  lag  der  See  Lagana  blanca,  der  aber  bei  grofser  Hitee 
trocken  liegt;  verschiedene  trockene  Flafeläufe  wurden  passirt;  der 
Boden  ist  feinsteinig  und  eine  brennende  Sonnenhitze  erschwerte  f&r 
Menschen  and  Thiere  den  Marsch  über  dieses  Plateau.  Am  N.-Rande 
angelangt,  stiegen  wir  in  das  Thal  des  Flusses  Atuel,  oder  Latuel, 
oder  Achuel  hinab,  nach  links  zu  eng,  nach  rechts  hin  sich  weitend; 
in  weiter  Entfemang  stieg  im  O.  am  Horizont  der  imposante  Gerro 
Nevitdo  empor,  umgeben  von  einer  Menge  niedriger  Trabanten,  wäh- 
rend im  W.  die  riesige  Kette  der  Anden  klar  sichtbar  war.  Die  Ve- 
getation im  Thale  des  Atuel  war  kümmerlich ;  wir  passirten  seine  bei* 
den  Ramificationen  mit  vielen  Mühseligkeiten,  da  derselbe  sehr  reifsend 
ist;  in  einem  hierauf  folgenden  Thale  sahen  wir  den  ersten  Straufs, 
und  kurze  Zeit  darauf  stiegen  wir  in  das  zweite  Plateau  der  Pampa 
hinunter.  Weniger  unfruchtbar  wie  das  erste,  passirten  wir  es  bald 
und  stiegen  unvermerkt  vollständig  in  die  Gran  Pampa  del  Sud  hinab, 
von  deren  relativer  Fruchtbarkeit  uns  die  üppigen  Grasarten  sofort 
Zengnifs  ablegten.  Eine  kleine  sandige  Stelle  zeigte  uns  einen  unter- 
irdischen Bach,  der,  in  der  Tiefe  von  2  Meter  sich  hinziehend,  eben 
hier  zwei  Oeffnungen  hat  und  den  Namen  Arroyo  del  Agua  caliente 
führt,  weil  sein  Wasser  im  Winter  vermuthlich  wärmer  ist,  als  die 
obere  Luftschicht. 

3.  Von  Agua  caliente  bis  San  Rafael.  In  N.-Direction 
verliefsen  wir  diesen  Ort,  traten  gleich  darauf  in  eine  Art  Thal- 
fläche, sehr  sandig,  und  sodann  erstiegen  wir  eine  Art  Höhenzug 
von  kleinen  Hügeln  gebildet,  welche  mit  zerstreut  umherliegenden 
Felsstückchen  bedeckt  waren,  deren  Oberfläche  so  weifs  leuchtete, 
als  wenn  sie  mit  Kalk  überstrichen  wären.  Dergleichen  Steine  findet 
man  fast  auf  der  ganzen  Strecke  dieser  Pampa  bis  San  Rafael.  Nach 
einer  guten  Stunde  stiegen  wir  von  Neuem  in  ein  breites  Thal  hinab. 
Dies  wird  im  NO.  und  S.  von  Hügeln  und  einzelnen  kleinen  Ber- 
gen eingeschlossen,  nach  W.  zu,  wohin  es  merklich  abfällt,  sieht 
man  stufenartig  die  Preandes  und  hinter  denselben  die  Anden  auf- 
steigen; im  SO.  öfi&iet  sich  ein  enger  Pafs  nach  den  Pampa  hin, 
ohne  dais  irgend  ein  Bach  sich  dort  vorfände.  Den  Grund  desselben 
bedeckt  ein  sehr  feiner  Sand.  Wir  brauchten  wohl  Ij  Stunden,  um 
dies. Thal  zu  durcheilen,  und  traten  hierauf  abermals  auf  einen  klei- 
nen Höhenzug;  hier  fanden  wir  zum  ersten  Male  die  Jarilla  de  la 
Sierra  vor,  eine  Art  Strauch,  mit  einer  schwarzen  Rinde,  eigentbüm- 
lich  geformten  Zweigen  und  Blättern,  und  bekannt  wegen  seines  Harz- 
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reichthams  und  des  inteDsiTen  schonen  Qron's,  das  ihn  von  Weitem 
erkennen  Iftfst.  Ein  kleines  Thal  folgte,  and  an  dessen  N.-£nde  tritt 
plötzlich  ein  einzeln  stehender  Berg  henror,  el  Cerro  de  los  Buitres, 
ganz  aas  Trachjtporphyr  bestehend ,  der  weilse  Erystalle  von  Feld- 
spath  enthält.  Viele  Steine  und  Gerolle  bedecken  den  Boden,  aber 
dessen  angeachtet  nahm  die  Vegetation  an  Frische  za,  je  n&her  wir 
dem  Fufse  des  Cerros  kamen»  Der  Grund  davon  fand  sich  hinter  einem 
amgestürzten  Felsblocke,  wo  wir  mit  einem  Male  auf  eine  unterirdische 
Quelle  stiefsen,  die  in  der  Tiefe  von  vielleicht  \  Meter  uns  ein  herr- 
liches Trinkwasser  lieferte.  Sofort  zeigt  sich  ein  Reidithum  von  Pflan- 
zen: die  Coriadera  und  der  Älpaiaco  waren  in  bedeutender  Menge  vor- 
handen, ebenso  die  JariUa  de  la  Sierra.  Verschiedene  Gattungen  Raub- 
vögel, BuitreSy  die  in  den  Spalten  des  Cerro  nisteten,  umflogen  ans 
in  weitem  Bogen.  Den  Cerro  zur  Linken  lassend,  befanden  wir  uns 
bald  von  Neuem  in  einer  mehr  oder  weniger  gleichförmig  sich  hin- 
ziehenden Ebene,  welche  uns  in  NNOlicher  Richtung  wohl  3  Stunden 
in  Anspruch  nahm.  Der  Wind  erhob  bedeutende  Staubwolken  und 
diese  zwangen  uns  zum  Anlegen  einer  Art  Staubbrillen.  Nach  Instän- 
digem Marsche  erschien  allm&lig,  aus  der  Pampa  auftauchend,  im  NO. 
die  konische  Spitze  eines  hohen  Berges,  der  den  Namen  Cerro  del 
Diamante  fuhrt,  und  später,  gegen  N.,  niedrigere,  allein  sämmt- 
lich  anscheinend  ganz  vereinzelt  dastehend.  Die  Vegetation  ist  hier 
überall  verkümmert.  Die  „Matacaballos^  ')  beginnen  hier  aufzutreten. 
Der  Boden  war  in  allen  Richtungen  von  kleinen,  oberflächlich  gehaltenen 
Furchen  bedeckt,  ein  sicheres  Zeichen  von  Ameisen,  die  überall  auf 
der  O.- Seite  Amerikas  in  Menge  sich  vorfinden;  Termiten  sind  jedoch 
sehr  selten.  Eine  oder  die  andere  Cucaracha  negra  (ßucranium  arach- 
noides)  findet  man.  Auch  Guanacos  sind  hier  zu  Hause.  Im  weiteren 
Verfolg  der  Reise  begannen  kleine  Gruppen  von  Gebüsch;  zwischen 
dessen  Wurzeln  baut  sich  der  Quirquincko  oder  Armadiüo  der  Art 
Dasypus  minutus  Darwin  seine  Höhle.  Zwei  fernere  Stunden  brachten 
uns  langsam  in  die  Gran  Pampa;  und  nun  anstatt  NNO.  nach  NO. 
wandernd,  steuerten  wir  direct  auf  den  Cerro  del  Diamante  los.  Hier 
trat  der  Tucutuco  auf,  welcher  diese  Strecke  der  Pampa  durch  seine 
grolsen  und  weiten  Löcher  und  Höhlen  ermüdend  macht,  weil  die  Pferde 
in  dieselben  hineinsinken.  Ferner  fanden  sich  einzelne  Exemplare  von 
Coleoptera  Melasomida^  wie  Epipedonota  ebenina^  Var.  erythropus  und 
Nyctelia  UUissima  Blanch.  Mangel  an  Wasser  und  Anzeichen  solches 
im  N.  liefs  uns  aus  unserer  eingeschlagenen  Richtung  abweichen,  und 
nach  1  Stande  gelangten  wir  an  das  Bett  des  bedeutenden  Flusses  Rio 
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Diamante,  dessen  tief  eingescbnitteoes  Bett  Rollsteine  rosenfarbenen 
Qranit's  an  seinen  Seitenwfinden  zeigte.    Einzelne  Matten  der  ChüquUfä 
standen  hier  an  den  Ufern.  Nachdem  wir  unsere  alte  Roate  wiedergewon- 
nen, marschirten  wir  direct  auf  den  Gerro  los.    Dieser  bildet  zuerst 
einen  breiten  Untergrund  oder  Basis,  welche  die  gröfste  Ausdehnung  von 
W.  nach  O.   hat     Seine  konische  Spitze  steht  nicht  auf  der  Mitte, 
sondern  aof  seiner  westlichen  Hfilfte;  die  Seiten  sind  auch  durchaus 
▼erschieden;  die  uns  am  nfichsten  liegende  bildet  eigentlich  einen  ein- 
zigen steilen  Abhang  mit  einer  einzigen  Stufe,  w&hrend  die  östliche 
in  mehreren  Stufen   abf&Ut.    Nicht  nur  die  Form  des  Berges  deutet 
seinen  vulcanischen  Ursprung  an,  sondern  auch  der  schwärzliche  Sand, 
sowie  die  kleinen  Basaltstücke,  welche  den  Boden  im  Umkreise  von 
1  Stunde  bedecken.     Was    die  beiden   kleinen  Berge    anbelangt,    so 
steht  der  eine  im  SO.  ziemlich  -{-  Stunden  davon   entfernt,  wahrend 
der  andere  im  O.  sich  mit  seinen  Abhängen  denen  des  grofsen  an- 
schliefst.    Brsterer  sieht  einer  Pyramide  ähnlich,  der  andere  zeigt  im 
Gegentheii  eine  konische,  abgeschnittene  Spitze.   Nach  1  Stunde  Marsch 
in  NO. -Richtung  passirten  wir  zwischen  dem  Cerro  del  Diamante  und 
dem  südlichen  Berge,  gingen  dann  nach  N.,  den  zweiten  zur  Linken 
lassend.   Ein  Gulsregen  hatte  uns  hier  die  Fufsstapfen  verwischt,  und 
Meinungsverschiedenheiten   verschlimmerten  die  Situation.    Hier  fand 
man  einige  seltene  Exemplare  des  Coieopterum  iamelUcome^  der  Familie 
der  Ceioniaäes^  Art  Gymneiis  albosparsa  (Banchard).    Endlich  befanden 
wir  uns  abermals  am  Ufer  des  Rio  Diamante,  allein  das  Hinunter- 
steigen durch  einen  Engpafs,  übersäet  mit  losen  Basaltblöcken,  zwi- 
schen Felsstficken    und  Steinen   nahm   ^  Stunde   in   Anspruch.     Der 
Fiuis  selbst  wurde  leicht  durchwatet,  und  hier  war  es,  wo  nach  W.  zu  wir 
auf  dem  steilen  rechten  Ufer  (Barranca)  den  merkwürdigen  Anblick  einer 
Gruppe  von  frei  dastehenden,  trachytischen  Säulen  hatten.    Nach  alle 
dem,  was  wir  gesehen,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Unter- 
grund der  Pampa  in  der  Nähe  des  Cerro  del   Diamante    und  viel- 
leicht bis  zum  Agua  caliente  hin   vulcanischen  Ursprungs  ist,  sowie 
ferner,  dals  der  Basalt  in  diesen  Gegenden  weniger  alt  als  der  Tra- 
chyt  ist.     Hier  auf  diesen  Ufern  finden  sich  auch   die   Cereus  oder 
Säulen -Cactus  (Qutscos)  vor.     Nach  glücklicher  Ueberscbreitung  des 
Flusses  fanden  wir  hier  die  erste  menschliche  Wohnung  vor,  einen 
Rancho ;  dieser  Ort  beifst.Agua  de  los  Castanos,  und  hier  erfuhren  wir, 
dafs  der  nächste  Weg  nach  S.  Rafael  allerdings   auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Flusses  liege.    Jedoch  einmal  hier,  folgten  wir  auf 
diesem  N.-Ufer,   und  während  3  Stunden   ritten   wir  in  NO.-Rich- 
tung,    bald    Hochebenen,   bald  kleine  Hügel  passirend;    Tosca  fand 
sich  oftmals  vor,   von  Pflanzen  findet  man  die  früheren,  von  Thieren 
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-«ah  man  nur  einzelne  Liebres  de  la  pampa  {DokchotU  paiagö»ica  Wagn.)> 
Bininal  noch  sahen  wir  das  Ufer  des  Diamante  wieder,  erblickten  im 
fernen  0.  drei  einzeln  dastehende  Berge,  and  traten  sehr  bald  in  ein 
förmliches  Labyrinth  von  kahlen  Hügeln,  bestehend  aus  Talkschie- 
fer, mehr  weidlich  wie  grün,  eisenhaltig,  und  mit  Quarzlagem  ver- 
mischt, in  welchem  eine  sichere  Direction  schwer  auÜEufinden  war. 
Dennoch  blieben  wir  der  O.- Richtung  treu,  und  passirten  wfihrend 
SEwei  langer  Stunden  zuletzt  auch  zwischen  jenen  einzelnen  drei  Bergen 
hindurch,  bis  wir  zuletzt  in  ein  senkrecht  auf  unserer  Marschrichtung 
stehendes  bewaldetes  Thal  hinabstiegen,  wo  aber  alle  und  jegliche  Anzei- 
chen eines  Pfades  oder  einer  Spur  verwischt  war.   Nach  grolsen  Muhen 
und  Anstrengungen  allerlei  Art,  verschlimmert  durch  den  eigenthüm- 
lichen  Charakter  des  folgenden  Landstriches,  in  welchem  jegliche  Fem- 
sicht durch  die  nächst  vorliegende  Anhöhe  verdeckt    wird  und  sich 
diese  ununterbrochen  folgen,  gelang  es  uns  endlich  von  ^ner  Anhöhe 
wenigstens  in  sofern  einen  Blick  in  die  Umgend  zu  thun,  dafs  wir 
Pappeln  entdeckten  und  mithin  das  sichere  Anzeichen  von  Wohnun- 
gen civilisirter  Bewohner.     Um  so  sicherer  waren  wir,  da£s  dies  nur 
S.  Bafael  sein  konnte,  als  sich  diese  Bfiume  an  einem  Flusse  zeigten. 
Es  folgte  ein  unaufhörliches  Bergauf  und  Bergab,  sodann  ein  Stück 
Pampa,  zuerst  ganz  kahl,  dann  mit  einigen  Anzeichen  von  Oestr&uch; 
nach  zweistündigem  Marsche  folgten  drei  Beihen  von  Hügeln,  nach  deren 
Beendigung  man  direct  in  das  Thal  von  San  Bafael  hinabsteigt,  und 
in  4-  Stunde  erreichten  wir  endlich  die  ersten  Häuser  dieser  Militar- 
Golonie.    Auch  diese  letztgenannten  Hügel  sind  mit  kleinen  G&ruppen 
von  Sträuchem  und  Bäumen  bedeckt    Unter  den  letzteren  findet  sich 
der  Chaüar  (Gouriiea  decorticans)  mit  seiner  glatten,  grünen  Rinde 
und  dicken,  stachligen  Aesten;  sodann  der  Maiaojos  (Poinciana  GiUesii 
Hook.),  ohne  Stacheln,  mit  schönen,  gelben,  fünfblättrigen  Blumen 
bedeckt,  aus  denen  lange,  hellrothe  Staubfäden  hervortreten,  und  dann 
der  Retortono  (Prosopis  strombuUfera  Benth.),  dessen  Hülsenfrüchte  sich 
zu   einer  Art   von   Korkzieher  zusammenziehen.     Unter   den   Sträu- 
chem fanden  wir  die  JariUa^  beide  Arten,  zwischen  diesen  den  säa- 
lenartigen  Cereus^  die  Opuntia  mit  gelben  Blumen,  und  den  Cereta 
articuUUus.     Den  bereits  erwähnten  Arten   von  Goleopteren  gesellte 
sich  der  Trox  pastiUarius  bei.     Von  Vögeln  begrüfsten  uns  die  un- 
zähligen   Loros   oder   Thecau   mit   ihrem    unangenehmen   Gekreische. 
Ein  Resum6  der  Gesammtreise,  vorzüglich  in  Bezug  auf  Vergleiche 
zwischen  dieser  Seite  der  Anden  und  der  westlichen  bleibt  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehalten. 
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XXV. 
a)  Brief  des  Dr.  G.  Schweinfurth  an  Dr.  P.  Ascherson. 

Im  Aaszuge  mitgetheilt. 


Saee,  20.  Aag.  1868. 

....  Ich  bin  bereit,  morgen  in  See  zu  stechen,  nach  langwierigem 
Harren  und  Hinwegrfiumung  vieler  unvorhergesehener  Hindernisse.  Be- 
reits am  13.  verliefs  ich  Alexandrien,  fuhr  auf  Kosten  der  ägyptischen 
Regierung  in  einem  Extrawaggon  nach  Cairo,  blieb  daselbst  24  Stan- 
den, besuchte  den  Yice-Cousul  Herrn  Nerenz,  und  war  Abends  auf 
dem  grofsen  Fest  des  Nilschnitts  mit  noch  nie  gesehener  Illumination 
und  Feuerwerk.  .  Sehr  erfreut  über  die  Nachricht,  es  werde  in  4  TageiT 
ein  Dampfschiff  der  Schwefelcompagnie  des  Marquis  v.  Bassano  nach 
den  Minen  von  Gimsah  (an  der  ägyptischen  Küste,  bei  der  Einfahrt 
in  die  Bucht  von  Sues)  und  nach  Dschidda  abgehen,  wollte  ich  sogleich 
mit  der  EinschiMng  vorgehen,  wurde  aber  durch  die  Zollbehörde  daran 
gehindert,  welche  strenge  Besichtigung  des  Gepäcks  und  Zahlung  der 
tarifmäfsigen  Abgaben  (man  denke  sich  diese  Zumuthung  bei  meinem 
Sortiment  von  lOOi  Sachen)  verlangte.  Vergebens  berief  ich  mich  auf 
die  Briefe  von  den  ägyptischen  Zollämtern  und  den  Ferman,  vergebens 
deutete  ich  auf  meinen  Extrawaggon,  der  Zolidirector  verlangte  eine 
Extraordre  und  verwies  mich  auf  den  Gouverneur,  der  deshalb  nach 
Alexandrien  telegraphirte.  Mittlerweile  mufste  ich  2  Tage  in  der  Sonne 
bei  meinem  Gepäck  sitzen.  Wie  grofs  war  aber  meine  üeberraschung, 
als  endlich  die  Antwort  einlief,  ich  müsse  zahlen,  wie  jeder  Andere. 
Man  denke  sich  meinen  Schreck.  Inzwischen  hatte  aber  ein  Schreiber 
des  Gouverneurs  einige  Widersprüche  in  der  Depesche  bemerkt;  man 
schickt  zum  Telegraphisten  und  erfährt,  dieser  habe  sich  geirrt  und 
das  „nicht"  übersehen. 

Es  war  am  Tage  der  Sonnenfinstemifs,  am  18.  d.  M.,  als  ich  beim 
frühesten  Morgengrauen  auf  einer  Barke  mit  meinem  Gepäck  nach 
dem  entlegenen  Ankerplatze  der  Dampfschiffe  hinausfuhr.  Die  feurige 
rothe  Sonnenkugel  zeigte  deutlich  am  rechten  südlichen  Rande  einen 
Ausschnitt,  welcher  sich  nach  der  unteren  Seite  herumzog  und  erst 
nach  etwa  einer  Stunde  verschwand. 

Das  Schwefelschiff  heifst  Prinz  Mohammed  Tawfik  (Kronprinz);  es 
hat  300  Tonnen,  ist  also  gegen  die  andern  im  Hafen  ein  Zwerg,  aber 
neu  und  von  gefälliger  Bauart.  Der  Kapitän,  ein  Däne,  ist  über  die 
Gesellschaft  eines  Passagiers  sehr  erfreut,  und  so  gehe  ich  einer  an- 
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genehmen  Fahrt  entgegen.  Zwar  mufste  ich  doch  noch  mehrere  Tage 
warten,  allein  der  nächste  Azizieh-Dampfer  geht  erst  in  14  Tagen  ab, 
and  bis  Suakin  hätte  ich  auf  dem  am  10.  d.  M.  abgegangenen  auch 
15  Tage  gebraucht,  da  er  zuerst  Massana  nnd  Zaila  berührte. 

Doch  lassen  Sie  mich  etwas  über  Saes  berichten. 

Sues  hat  sich  seit  5  Jahren,  wo  ich  es  zaerst  besachte,  mehr  als 
verdreifacht,  und  es  giebt  Leute,  welche  behaupten,  es  hätte  sich  allein 
in  Folge  des  abjssinischen  Krieges  verdoppelt.  Als  ich  hier  im  Januar 
1864  war,  konnte  ich  noch  die  nennenswerthen  Häuser  an  den  fünf  Fin- 
gern herzählen,  jetzt  sieht  man  .aller  Orten  sehr  grofse  Gebäude,  allein 
ohne  architektonischen  Schmuck  und  ohne  Symmetrie  aufgeführt,  wäh- 
rend die  grofse  Masse  aus  barackenartigen  Häuschen,  Schuppen  etc. 
besteht  Ueberall  wimmelt  es  von  Schnapsboutiquen,  Victnalienhand- 
langen,  griechischen  Bakuls  mit  Oliven,  Speck  und  herben  Weinen, 
Mastix-Schnaps  und  Käse.  Dabei  aber  sind  die  Strafsen  so  erbärmlich 
holprig,  eng  und  uneben  geblieben,  wie  früher,  und  es  ist  wunderbar, 
dafs  in  dieser  grofsen  Handelsstadt  kein  einziger  Wagen  existirt,  für 
den  allerdings  jeder  Spielraum  fehlen  würde.  Auch  die  Esel  haben 
sich  nur  unmerklich  verbessert.  Das  Leben  ist  auch  unbedeutend  in  den 
Strafsen  seit  dem  Abzug  der  Engländer,  und  ich  kann  so  ziemlich  zu 
meinem  früheren  Urtheil  von  1864  zurückkehren,  da  ich  sagte:  „So 
armselig  erscheint  diese  Stadt,  in  welcher,  obgleich  sich  über  ihren 
Mauern  drei  Welttheiie  die  Hände  reichen,  eine  Ruhe  des  Todes 
herrscht;  kein  Baum,  kein  Strauch,  nicht  einmal  Salzpflanzen  am 
weiten  flachen  Meeresgestade,  kurzum  nicht  die  geringste  Spar  von 
Vegetation  iäfst  sich  im  weiten  Umkreise  der  Stadt  wahrnehmen.  Dem 
Auge  des  Wanderers  bietet  sich  keine  andere  Erquickung  dar,  als  das 
Blau  des  Himmels  und  des  Meeres  ^  Nur  ist  es  mit  den  Spuren  der 
Vegetation  nicht  ganz  so  schlimm  mehr  bestellt,  als  früher.  Zwar 
ist  noch  nirgends  ein  Garten  entstanden,  kein  Baum  angepflanzt, 
wohl  aber  hat  sich  in  der  benachbarten  Wüste,  da,  wo  sie  von  den  Ueber- 
schüssen  des  Süfswassercanals  berieselt  wird,  eine  grofse  Schaar  früher 
hier  noch  nie  gesehener  Gewächse  angesiedelt.  Ich  fand  daselbst  früher 
nur  die  Scopolia,  die  Coloquinthe,  Senna  etc.,  jetzt  hebe  ich  von  echten 
Nilpflanzen  nur  Crozophoa  prostrata,  Älhagi,  Cressa  (wächst  bei  Alexan- 
drien  auch  brackig),  Dactylus^  von  solchen  Arten,  welche  aber  offenbar 
von  Mokatam  und  *  Atäka,  z.  Th.  vielleicht  sogar  aus  der  Thebaide  hier- 
her verschlagen  wurden,  folgende  hervor:  Crozophora  obligna,  Coelor- 
rhachis,  Anastatica,  Huplophyllum,  Forskalea,  Phyüanthus  rotundifolius, 
Daemia  cor  data,  Zollikoferia,  Anisophyllum  granulatum  etc.  —  Alle 
erwähnten  Pflanzen  fanden  sich  in  voller  Vegetationsfrische,  nur  mufs 
ich  erwähnen,  dafs  das  am  Fafse  des   4  Standen  entfernten  Ataka*s 
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«ich  hinriebende  flache  Wfistenterrain  and  desaen  Niederangen,  die  der 
Sarswassercanal  berieselt,  wo  sich  die  angedeatete  Vegetation  vorfand, 
einen  nicht  sehr  salzhaltigen  Boden  haben,  w&hrend  die  vom  Sfifs- 
wasser-  and  von  dem  grofsen  Canal  durchschnittene  Gegend  (weil 
ehemals  Meeresgrand  and  Fortsetzung  des  Rothen  Meeres  nach  Norden, 
ond  weil  dem  Oebiete  der  Bitterseen  aogehörig),  obgleich  in  demselben 
Niveau  gelegen,  so  salzgeschwfingert  erscheint,  dafs  Tfimpel,  welche 
zur  Seite  des  Canals  das  darch  die  Dfimme  sickernde  Nilwasser  ge- 
schaffen, und  die  jetzt  Ruppia  in  prächtiger  BluthenfoUe  beherbergen, 
sich  an  Salzgehalt  kaum  vom  Ostseewasser  unterscheiden,  and  der 
Boden,  wo  er  vom  SüTswasser  ausgewaschen  erscheint,  überall  wie  von 
weifsem  Reife  mit  Salzkrusten  bedeckt  aussieht.  Ueberhaupt  scheint 
das  Auswaschen  des  Bodens  der  Bitterseendepression  (nebst  umliegen- 
den Ortschaften)  durch  den  Sufswassercanal  nicht  so  schnell  von  Statten 
zu  gehen,  als  man  anfänglich  gehofft  hat,  denn  in  den  5  Jahren  hat 
sich  hier  bei  Sues  (mit  Ausnahme  der  salzfreieren  Oeschiebefläcben 
am  Fufse  des  Mokatams,  wohin  man  einen  noch  leider  sehr  kurzen 
Schenkel  des  Canals  gezogen)  kaum  etwas  in  der  Vegetation  geändert, 
aufser  dafs  stellenweise  Rasen  von  Aehtropus  (auf  ganz  brackigen 
Stellen)  und  hohe  Scbilfborste  zu  Seiten  des  Canals  entstanden  sind. 
Hin  und  wieder  sind  die  Ufer  mit  Tamarisken  bepflanzt  und  umgurtet, 
welche  seit  ewigen  Zeiten  hier  wachsen.  Da,  wo  die  neue  Wustenflora 
auf  frisch  angeschwemmten  reinsten  Thonlagen,  die  jetzt  voller  Risse 
und  Spalten  sind,  entstanden  ist,  hat  man  auch  in  diesem  Jahre  zum 
ersten  Male  in  grofsem  Maafsstabe  Lubiabohnen,  Garken  und  Wasser- 
melonen angepflanzt,  die  schon  jetzt  im  Trocknen  bei  der  feuchten 
Unterlage  gedeihen  und  nun  beim  Hochwasser  vollauf  zu  leben  haben 
werden.  Es  nimmt  sieh  recht  hübsch  aus,  die  Wassermelonenfelder 
mit  Unkräutern  bewachsen,  die  der  Wüstenflora  angehören,  und  nament- 
lich die  verschwisterte  Coloquinthe  mit  ihrer  civilisirten  Urenkelin  um 
das  Dasein  kämpfen  zu  sehen.  Hierbei  aber  mufs  ich  erwähnen,  dafs 
Wassermelonen  überall  in  lien  Wüsten  bei  Bewässerung  des  Bodens 
gezogen  werden  können,  und  dafs  ihre  Grofse  nur  von  dem  Humus- 
reichthum  des  letzteren  abhängt,  wie  denn  auch  Coloquinthen  in  Gärten 
Cairo's  ihre  Früchte  um's  Dreifache  vergröfsern.  Inzwischen  ist  ein 
neuer  grofsartiger  Canal  von  Cairo  gebaut  worden,  welcher  dem  öst- 
lichsten Nilarme  reichliches  Wasser  zufuhrt,  um  den  alten  Necbo-Canal 
und  mit  ihm  den  Sufswassercanal  von  Ismailia  nach  Sues  zu  speisen. 
Die  Arbeiten  am  grofsen  Canal  schreiten  natürlich  fort,  und  eine  lange 
Reibe  von  Riesenbaggern,  welche  aus  der  Wüsteneinöde  in  einer  Reihe 
hervorragen,  bezeichnet  die  eingeschlagene  Richtung.  Das  Schönste, 
was  Sues  aufzuweisen  hat,  ist  das  mit  nur  1 2  Millionen  Frcs.  erbaute 
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Dock,  welches  der  igyptiBchen  Regieriing  gebort,  und  in  welchem  immer, 
nur  ein  Schiff  (aber  von  groÜBter  Bauart)  liegen  und  für  3500  Pres, 
tägliche  Zahlung  ausgebessert  werden  kann.  Wenn  man  jetzt  schnell 
zum  Ankerplatze  gelangen  will,  so  reitet  man  auf  dem  Eisenbahndamm 
2  engL  Meilen  weit  nach  dem  Dock,  von  wo  man  sich  nach  dem  nahe 
gelegenen  Schiffe  übersetzen  lassen  kann.  Die  Engländer  haben  hier 
ein  aus  hübschen  schuppenartigen  Gebäuden  mit  langen  Colonnaden 
und  vorspringenden  Schattendächern  gebildetes  Lazareth  hinterlassen, 
aufserdem  ungeheure,  unglaublich  colossale  Massen  comprimirten  Heu's, 
welches  ich  anfanglich  für  einen  arabischen  Stadttheil  hielt.  Dieses 
Heu  hat  ein  Speculant  zum  Spottpreis  gekauft^  desgleichen  sind  die 
schönsten  Pferde  für  5  — 15  Pfd.  St.  verkauft  worden,  und  in  Folge 
dessen  hält  hier  jeder  Bemittelte  wie  jeder  Lump  sein  Reitpferd.  Das 
Vergnügen  wird  bei  der  Masse  und  dem  Preise  des  vorhandenen  Heu's 
sicherlich  noch  2  Jahre  dauern. 

Als  ich  neulich  auf  den  'Ataka  los  in  die  Wüste  hineinritt,  be- 
gleitete meinen  Esel  ein  Cairoer  Treiber,  welcher  erst  seit  wenigen 
Tagen  auf  Speculation  nach  Sues  gekommen  war.  Er  äufserte  wiedei^ 
holt  seine  Furcht,  wir  könnten  draufsen  in  den  Bergen  oder  in  der 
Wüste  von  umherlungemden  Griechen  behelligt  werden,  und  fragte 
mich,  ob  ich  auch  bewaffnet  sei.  Ja,  sagte  er,  der  Berg  da  (der  kaum 
Vegetation  und  keinen  einzigen  Baum  besitzt)  steckt  voller  griechi- 
scher Räuber;  das  sind  schreckliche  Leute,  immer  machen  sie  Baruffa, 
ich  war  schon  einmal  beim  italienischen,  und  einmal  beim  franzö- 
sischen Consnl,  um  mich  zu  beklagen  etc.  —  Diese  naive  Vorstellung 
von  den  Bevölkerungsverhältnissen  seiner  heimathlichen  Berge  erinnerte 
mich  lebhaft  an  die  Furcht,  welche  vor  2  Jahren  meine  nubischen 
Diener  befiel,  als  ich  nach  Damiette,  das  sie  für  eine  Stadt  im  Franken- 
lande hielten,  aufbrechen  wollte. 

Alle  Welt  ist  hier  über  die  Engländer  empört,  aber  nicht  aus 
Sympathie  für  Theodor,  sondern  aus  geschäftlichem  Interesse,  weil 
man  im  Lager  keinen  Schnaps  verkaufen  durfte.  Die  Engländer  haben 
Alle  ohne  Unterschied  über  die  Bank  gelegt  und  mit  Stockprügeln 
tractirt,  welche  gegen  die  Vorschriften  handelten,  und  zwei  bekannte 
Magazinbesitzer  in  Gairo,  die  dort  Paschas  und  Bejs  imponirend  und 
drohend  entgegen  zu  treten  gewohnt  waren,  haben  ihre  Schläge  be- 
kommen, wie  gemeine  Soldaten. 

Was  mich  am  meisten  wundert,  ist,  dafs  hier  weit  weniger  von 
Mordthaten  und  Ueberfällen  die  Rede  ist,  als  in  Alexandrien,  obwohl 
es  verhältnifsmäfsig  weit  mehr  europäischen  Pöbel  giebt;  die  Leichtig- 
keit, mit  welcher  hier  Jeder  ehrlichen  Erwerb  findet,  mag  diese  rela- 
tive Sicherheit  erklären. 


an  Dr.  F.  Ascherson  521 

Ich  habe  bei  Herrn  Bachhfindler  KaofcnaDn  in  Cairo  die  Photo- 
graphie einer  interessanten  arabischen  Mannscript-Karte  des  Delta  ge- 
sehen, welche  alle  Eisenbahnen  enthält  Das  Eisenbahnnetz  dehnt 
sich  mit  grofser  Schnelligkeit  aus.  Am  Tage  meiner  Ankanft  wurde 
die  Strecke  Sues-Ismailia  eröffnet.  Im  Delta  sind  jetzt  alle  bedeuten- 
den Orte  durch  Eisenbahnen  verbunden,  oder  es  sind  doch  solche  im 
Baa  begriffen.  Eine  directe  Verbindung  Alexandriens  mit  Sues,  mit 
Umgehung  Cairo'^s,  wird  in  Kurzem  eröffnet  werden. 


b)  Ein  Besuch   bei  den  Schwefelminen  und  Petroleum- 
Quellen  von  Gimsah  an  der  ägyptischen  Küste  des 
Rothen  Meeres. 

Brief  des  Dr.  G.  Schweinfurth  an  Prof  Dr.  W.  Koner. 

Snakin,  9.  Sept    1868. 

Bei  Fortsetzung  meiner  Reise  nach  GhartQm  hatte  ich  den  See- 
weg über  Snakin  gewählt,  um  den  in  diesen  heifsesten  und  trockensten 
Monaten  des  Jahres  verdoppelten  Strapazen,  welche  die  Tour  durch 
die  grofse  Nubische  Wüste  von  Eorosko  nach  Abu  Hammed  darbietet, 
ausweichen  und  zu  gleicher  Zeit  wegen  der  auf  diesem  Wege  unver- 
meidlichen Verzogerungen  schneller  und  wohlfeiler  das  vorläufige  Ziel 
meiner  Reise  erreichen  zu  können.  In  Sues  boten  sich  zweierlei  Fahr- 
gelegenheiten dar,  die  eine  durch  die  Dampfer  die  Azizieh-Gesellschaft, 
welche  seit  Beendigung  des  englischen  Feldzuges  gegen  Abyssinien, 
während  dessen  sie  zum  Transporte  von  Armeebedürfnissen  verwendet 
wurden,  wiederum  mit  ziemlicher  Regelmäfsigkeit  ihre  gewohnten  Fahr- 
ten nach  Dschidda,  Massaua  und  Suakin  aufgenommen  haben,  die  an- 
dere durch  den  Dampfer  der  Compagnie  soufri^re,  der  alle  14  Tage 
die  französische  Colonie  der  Schwefelminen  von  Gimsah,  welche  die 
genannte  Gesellschaft  ausbeutet,  besucht,  um  dieselbe  mit  Trinkwasser 
und  Lebensmitteln  zu  versorgen,  und  von  da  aus  mit  Güterfracht,  die 
in  Sues  eingenommen  wird,  die  Fahrt  nach  Dschidda  fortzusetzen. 

Da  die  Azizieh- Dampfer  Snakin  erst  auf  ihrer  Rückfahrt  be- 
rühren, und  ein  15tägiger  Aufenthalt  auf  einem  nur  für  Waarentrans- 
port  eingerichteten  ägyptischen  Schiffe,  wo  der  wie  ein  Colli  behandelte 
Passagier  weder  Verpflegung  noch  sonst  die  geringste  Bequemlichkeit 
findet,  keineswegs  die  Annehmlichkeiten  des  Seelebens  darbietet,  so 
entschlofs  ich  mich,  in  der  bestimmten  Aussicht,  auf  einer  arabischen 
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Segelbarke  von  Dscbidda  ans  leicht  Saakin  erreichen  sn  können,  an 
Bord  des  französischen  Dampfers  ')  zu  gehen.  Le  prince  Mohamed 
Tawfik  (Thronfolger  von  Aegypten),  dies  war  der  Name  des  Letzteren, 
war  ein  kleines,  nur  300  Tonnen  fassendes,  gut  gebautes  und  speciell 
für  den  Wassertransport  eingerichtetes  eisernes  Fahrzeug,  welches  7 
von  einander  gesonderte  und  wasserdicht  verschliefsbare  Bäume  ent- 
hielt, welche  Einrichtung  demselben  einen  hohen  Grad  von  Seetüchtig- 
keit verlieh,  Vorzüge,  welche  die  Nationalität  des  Capitains,  eines 
Dänen,  in  noch  günstigeres  Licht  zu  setzen  schienen. 

Am  20.  August  früh  Morgens  lichteten  wir  die  Anker,  und  das 
kleine  Kind  von  Aegypten  war  gar  bald  den  Blicken  der  gewaltigen 
Post-  und  Kriegsschiffe,  welche  die  Rhede  von  Sues  beleben,  ent- 
schwunden. Bei  frischer  Nordost-Briese  und  einer  erquickenden  Luft, 
wie  wir  sie  uns  auf  der  Fahrt  von  Triest  nach  Alexandrien  gern  ge- 
wünscht hätten,  durchfuhr  unser  Schiff  den  Golf  von  Sues.  Den  hei- 
ligen Eatharinen-  und  Mosesberg  mit  dem  brennenden  und  doch  nicht 
verbrannten  Busch  der  Leptadenia  pyrotechnicay  den  frommen  ^Bak- 
schisch**  rufenden  Mönchen  und  erbauungsvollen  Traditionen  Brehm's, 
Rrugsch's  und  Tischendorf 's  barg  das  Dunkel  der  Nacht;  dafür  stiegen 
bei  frühem  Morgengrauen  die  höllischen  Gestade  des  Schwefelberges 
aus  dem  Meere  und  erfreuten  unsere  Blicke  schon  von  Weitem  durch 
das  muntere  Wehen  der  französischen  Tricolore,  das  einzige  Object, 
auf  welchem  das  Auge  des  Reisenden,  ermüdet  durch  das  Blau  des 
Flüssigen  und  das  einförmige  Grau  des  Festen  mit  Wohlgefallen  ruhen 
konnte.  Und  nicht  zum  Schein  blofs,  und  nicht  allein  ein  Wimpel 
von  dreifarbigem  Kattun,  sondern  ein  wetterverschofsenes  Stück  echten 
Flaggenstoffes  war  diese  französische  Fahne,  die  hier  wehte,  laut  vertrag- 
mäfsigen  Besitzrechtes  der  Compagnie  auf  160  Miles  Küstenland,  südlich 
von  Cap  Seit,  wo  das  ägyptische  Festland  mit  einer  nasenformigen  Spitze 
Front  gegen  den  Sinai  macht,  von  welcher  das  benachbarte  Gimsah  eine 
Wiederholung  bildet,  indem  es  mit  den  Inselgruppen,  die  sich  an  das- 
selbe reihen  (Djobal  und  Scheduän),  den  Eingang  zum  Golf  von  Soes 
abschliefst.  Wir  passirten  nun  den  kleinen  Canal,  welcher  die  Insel- 
gruppen vom  Festlande  trennt,  und  da  lag  er  vor  uns,  der  Kopf  von 
Gimsah,  ein  steil  nach  Süden  abstürzender  Felsen  von  reiner  weifser 
Gypsmasse,  200  Fufs  hoch  über  die  Meeresfläche  sich  erhebend ,  ohne 
die  geringste  Spur  irgend  welcher  Vegetation.  Die  kleine  schmale 
Bucht,  welche  durch  vorgeschobene  Korallenriffe  und  darauf  gelagerte, 
zur  Ebbe    trockene  Sandbänke    an    der  Südostseite  am  Ras  Gimsah 


'  )    Aufeer    diesem    legen    jetzt    auch    die   Dampfer    der    Compagnie   Basin  in 
Dfvchidda  an. 
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gebildet  wird,  bietet  einen  vortrefflichen,  nach  allen  Seiten  hin  wohl 
geschätzten  Hafen  mit  sandigem  Ankergrund  dar,  in  welchem  Schiffe 
von  15 — 20  Fufs  Tiefgang  sich  dicht  bis  an  die  Küste  nähern  können. 
Ein  Steindamm  zum  bequemen  Anlegen  des  Dampfers  ist  hier  errichtet, 
und  unmittelbar  an  seinem  Vorsprung  in  den  Felsen  eine  grottenartige 
Cisteme  ausgehauen,  in  welche  das  mitgebrachte  Wasser  aus  dem 
Schiffe  hineingepumpt  werden  kann.  Auf  dem  schmalen  Uferstreifen 
zwischen  dem  Fufse  des  Felsens  und  dem  Meere  erheben  sich  die 
wenigen  für  die  europäischen  Arbeiter  und  die  Beamten  der  Compagnie 
(26  an  der  Zahl)  errichteten  Bretterhäuschen  und  Steinbaracken.  Hier 
fristet  die  aus  allen  Nationalitäten  buntscheckig  zusammengesetzte  Ck>- 
lonie  ihr  kärgliches  Dasein ;  auf  der  einen  Seite  von  dem  bitteren  Salze 
eines  einsamen  Meeres  und  auf  der  anderen  von  dem  blendenden  Weifs 
sonnenverbrannter  Gypsfelsen  eng  begrenzt,  der  Gluth  mit  verdoppelter 
Gewalt  reflectirter  Sonnenstrahlen,  erstickenden  Schwefeldunsten  und 
den  Exhalationen  stinkender  Erdölbrunnen  ausgesetzt,  knüpft  sich  ihr 
Wohl  oder  Wehe  einzig  und  allein  an  die  glückliche  Wiederkehr  des 
Dampfers,  der  sie  mit  Speise  und  Trank  versieht.  Einförmig  und 
freudlos  verstreichen  hier  den  armen  Beamten  die  Tage,  sie  fuhren 
ein  echtes,  an  die  ersten  Jahrhunderte  des  Christen thums  erinnerndes 
Höhlenklosterleben ,  und  ein  solches  scheint  wirklich  in  der  Luft  zu 
liegen;  denn  man  entsinne  sich  wohl  der  berühmten  Klöster  St.  Paul 
und  St.  Antonius,  welche  nur  wenige  Meilen  von  hier  gen  Nordwest 
gelegen,  zu  den  ältesten,  die  existiren,  gehören;  es  sind  dieselben, 
welche,  so  oft  Noth  an  Mann  ist,  einem  uralten  Brauche  gemäfs,  Aegyp- 
ten  mit  einer  Patriarchen -Wahl  beglücken. 

In  der  That  hat  Gimsab,  wenn  man  sich  demselben  von  der  See- 
seite nähert,  ganz  das  Aussehen  einer  Klosterniederlassung  inmitten 
der  Wüste.  Unter  den  Höhlen,  die  den  Felsen  nach  allen  Richtungen 
durchlöchert  haben,  liegt  eine  Reihe  von  12  sechskantigen  Häuschen, 
die  Schwefelöfen,  die  man  auf  den  ersten  Blick  für  die  Zellen  der 
frommen  Mönche  della  Santa  Solfatara  halten  würde.  Um  aber  diesem 
Leben  der  Entsagung  und  Entbehrung  die  Krone  aufzusetzen,  hat  die 
Compagnie  eine  Einrichtung  getroffen,  welche,  unter  dem  Yorwande, 
Ordnung,  Zucht  und  Sitte  unter  der  Schwefelbande  aufrecht  zu  erhalten, 
alle  Weiber  für  ewige  Zeiten  von  der  schwefligen  Küste  verbannt. 
Diese  für  Franzosen  doppelt  unerträgliche  Beschränkung,  welche  an 
höllischer  Raffinerie  der  Grausamkeit  den  giftigen  Dünsten  von  Pech 
und  Schwefel,  die  hier  dem  Erdinnorn  entlockt  wurden,  gleichkommt, 
scheint  indefs  dennoch  ihre  wohlthätigen  Folgen  gehabt  zu  haben, 
denn  Jung  und  Alt,  Araber  und  Europäer,  sieht  man  hier  mit  einer 
Emsigkeit   ihrem   Berufe    nachgehen,    wie    man    es   anderswo   in    so 
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heifsen  Ländern  schwerlich  in  höherem  Maafse  wahrnehmen  konnte. 
Von  12 — 2  Uhr  Mittag  blofs  ist  Feierstunde,  alsdann,  zur  selben  Zeit, 
wo  der  Suescanal-Emploje  zum  Caföhaus  schlendert,  um  in  Gemüth- 
lichkeit  sein  Eis  zu  verzehren  oder  eine  Partie  Billard  zu  machen, 
pflegt  der  unermüdliche  Director,  Herr  Sevine  zu  sagen:  „my  hour  i$ 
ahnost  come,  tchen  I  to  sulphurous  and  tormenting  flames  must  render  vp 
myselfl  *  Dies  war  auch  die  Zeit,  zu  welcher  ich  das  Vergnügen  hatte, 
denselben  auf  einem  für  mich  sehr  lehrreichen  und  interessanten  In- 
spectionsgange  durch  die  Minen  zu  begleiten. 

üeber  das  Betriebspersonal  will  ich  nun  zunächst  einige  Angaben 
folgen  lassen,  welche  auf  die  Rentabilität  und  die  Bilance  zwischen 
Einnahmen  und  Ausgaben  Licht  zu  werfen  vermögen.  Die  Compagnie 
unterhält  in  Gimsah  300  oberägyptische  Arbeiter,  welche,  aufser  Trink- 
wasser, Korn  und  einigen  Utensilien,  2  Piaster  Tarif  pro  Tag  Gehalt 
beziehen;  die  europäischen  Arbeiter  erhalten,  aufser  täglicher  Fleisch- 
kost, 1  Flasche  Wein  und  3  Francs  Gehalt.  Seit  dem  1 .  Juli  1 867,  wo 
die  Arbeiten  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  ist  eine  Summe  von  2  Millionen 
Francs  verausgabt  werden,  den  Ankauf  des  Dampfers  und  einiger  Böte 
inbegriffen;  indefs  functioniren  die  Schwefelöfen  erst  seit  wenigen 
Wochen,  und  konnte  daher  von  grofsen  Einnahmen  bisher  noch  keine 
Rede  sein.  Auf  der  letzten  Fahrt  hatte  der  Dampfer  200  Tonnen 
Schwefel  in  1  Centner  schweren  Kuchen  nach  Suez  transportirt,  dazu 
einiges  Petroleum.  Aller  Schwefel,  welcher  gewonnen  wird,  mufs  ver- 
tragsmäfsig  von  der  äyyptischen  Regierung  zu  einem  bestimmten  Tarif 
angekauft  werden.  Indem  letztere  solchergestalt  dem  Unternehmen  die 
höchste  Garantie  darbietet,  sorgt  dieselbe  zugleich  für  den  Schutz  und 
für  Aufrechterhaltung  der  Disciplin  unter  den  Arbeitern  in  der  Colonie. 
Zu  diesem  Behufs  befindet  sich  in  Gimsah  ein  ägyptischer  Wachtposten 
von  25  Soldaten,  ein  ziemlich  überflüssiger  Luxus,  da  der  ägyptische 
Arbeiter,  einmal  in  Contract  genommen,  von  Gimsah  nicht  so  leicht 
davonlaufen  könnte,  andererseits  aber  die  umwohnenden  Beduinen  kaum 
eine  begreifliche  Gefahr  darbieten,  wenn  letztere  nicht  blofs  allein  in 
dem  Umstände  zu  suchen  wäre,  dafs  ein  vor  Kurzem  in  der  Djobäl- 
strafse  gescheiterter  englischer  Postdampfer  am  Festlande  ein  Beobach- 
tungscorps von  angeblich  200  plünderungs-  und  beutelustigen  Wilden 
erblickt  haben  will.  Die  armen  Beduinen  müssen  sich  ungeheuer  an- 
gestrengt haben,  um  solch  eine  gewaltige  Streitmacht  in  wenigen 
Stunden  auf  die  Beine  zu  bringen.  Ihr  schlaffer  Magen,  eingeschrumpft 
wie  die  leer  gewordenen  Wasserschläuche  auf  ihren  weiten  Wande- 
rungen, gebietet  die  einzige  Stimme  in  ihrem  gutmüthigen  Innern, 
welche  nach  Gewalt  schreit.  Gebt  ihnen  ein  Paar  Hände  voll  Durra, 
und  ihr  werdet  Leute  zu  euren  besten  Freunden  machen,  deren  ganze 
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Plunderongslast  sich  bisher  nur  auf  die  Beraahung  der  der  Küste  be- 
nachbarten Eierinseln  und  Schildkrötennester  beschränkte. 

Trügt  auch  die  fiufsere  Erscheinung  dieser  neuen  Niederlassung, 
zumal  die  Behausungen  des  Beamten-  und  Arbeiterpersonals  zur  Zeit 
noch  sehr  den  Character  des  Provisorischen,  so  sind  doch  auf  der  an- 
deren Seite  die  Fortschritte  um  so  erfreulicher,  die  man  in  den  Minen- 
arbeiten wahrnehmen  kann.  Dank  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die 
zu  den  Sprengungen  erforderlichen  Locher  in  das  weiche  Gestein  ge- 
trieben werden  können,  macht  das  Resultat  der  erst  seit  einem  Jahre 
in  Gang  befindlichen  Arbeiten  einen  überraschenden  Eindruck.  Weit 
ausgehöhlte,  viel  gewundene,  von  mächtigen  Pfeilern  getragene  Grotten- 
gänge sind  entstanden,  an  deren  Wänden  man  in  allen  Richtungen 
verlaufende  schwefelreiche  Gänge  wahrnimmt,  die  zu  neuem  Vordringen 
gegen  das  Herz  des  hauptsäcblich  von  der  Südseite  aus  in  Angriff 
genommenen  Berges  zu  ermuntern  scheinen.  Der  in  stets  kleinen, 
zwei  Linien  Stärke  kaum  übersteigenden  Erystallen  ausgesonderte 
Schwefel  bedeckt  die  Oberflächen  der  weit  verzweigten  Spaltungen  und 
Risse  im  Gjpsfelsen,  weicher  meist  von  blendend  weifser  Farbe  und 
kreideartiger  Beschaffenheit,  an  einigen  Stellen  auch  ein  mehr  oder 
minder  spathiges  Gefage  annimmt.  Oft  findet  man  den  Gjpsspath 
auch  faserartig  in  mehreren  Zoll  dicken  Lagen  und  häufig  von  asbest- 
ähnlichen Aussehen  zu  langen  Nadelbüscheln  angeschossen.  Anderer 
Orten  ist  der  Schwefel  wiederum  so  fein  in  dem  amorphen  kreidigen 
Gyps  vertheilt,  dafs  er  denselben  beim  Zerreiben  wie  ein  gelbliches 
Pulver  erscheinen  läfst  Schlieislich  findet  sich  Schwefel  und  Gyps 
an  gewissen  Stellen  so  gleichförmig  unter  einander  vertheilt,  dafs  man 
einen  formlosen  Schwefel  vor  sich  zu  haben  meint,  von  welchem  Irr- 
thum  man  erst  beim  Zerbrechen  des  Stückes  überzeugt  wird.  Von 
aufsen  und  namentlich  an  der  senkrecht  abstürzenden  und  wie  aus 
dem  Meere  emporgehobenen  südlichen  Felswand  erscheint  der  Gypsfelsen 
in  grofse  horizontale  Lagen  von  20  —  30  Fufs  Mächtigkeit  gegliedert. 
Ganz  ähnlich  und  auch  Im  Speciellen  den  Bedingungen,  unter  welchen 
der  Schwefel  in  diesen  Felsen  auftritt,  entsprechend,  hatte  ich  auf 
meinen  früheren  Reisen  an  der  ägyptischen  und  nubischen  Küste  häufig 
ein  gleiches  Vorkommen  wahrzunehmen  Gelegenheit;  denn  ganz  ähnlich 
z.  B.,  wie  aus  dem  Meere  durch  neue  vulkanische  Thätigkeit  gehoben, 
nimmt  sich  der  300 — 500  Fufs  hohe  Felsen  aus,  weicher  die  Insel 
Makaur  unter  dem  21.  Gr.  n.  Br.  gebildet  hat,  desgleichen  das  benach- 
barte Cap  RauaT  und  zahlreiche  Localitäten  unter  dem  22.,  24.  und 
25.  Grad  nördl.  Br.  jener  Küstenländer.  Weiter  im  Innern  als  wenige 
hundert  Schritte  von  der  Küste  landeinwärts,  ist  ein  ähnliches  Vor- 
kommen schwefelführender  Gypsfelsen  nirgends  zu  bemerken ;  hieraus. 
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sowie  aus  der  Natur  der  Umgebung  Ififst  sich  mit  ziemlicher  Oewüsheit 
vermuthen,  dafs  diese  Gypsfelsen  blofs  als  umgewandelte  filtere  Eorallen- 
felsen  zu  betrachten  sind,  welche  durch  Druck  und  bestfindige  Feuchtigkeit 
im  Meeresgrunde  die  complicirte  Textur  ihrer  ursprünglichen  Bestand- 
theile  Ifingst  eingebfifst  hatten  and  in  amorphe  oder  spathige  Massen  um- 
gebildet worden  waren,  als  sie  den  Schwefelgehalt  aufnahmen.  Dagegen 
nimmt  man  an  den  neueren,  über  diese  Gypslager  geschichteten  Ko- 
rallenkalken ,  die  noch  alle  Conchilienreste  und  andere  Einschlüsse  in 
vielgegliederten  Uebergangsstufen  aus  älteren  in  recente  Zeiten  in  wohl 
erhaltenen  Formen  wahrnehmen  lassen,  eine  Umwandlung  der  ursprung- 
lichen Ealkmasse  in  Oypsspath  wahr,  von  welchem  unter  anderem 
meistens  nicht  nur  die  Hohlräume  jener  Gonchylienreste  ausgefüllt, 
sondern  auch  der  die  Schalenabdrncke  ausfüllende  Raum  derselben 
dargestellt  zu  werden  pflegt. 

Zum  Fortschaffen  des  aus  den  Grottengfingen  gehauenen  Materials 
dient  eine  Miniatureisenbahn,  welche  längs  der  steilen  Felswand  den 
Berg  an  seiner  Südseite  umläuft  und  von  weitem,  wenn  man  sich  dem 
Platze  nähert,  der  Niederlassung  ein  grofsartigeres  Ansehen  ertheilt, 
als  sich  bei  näherer  Betrachtung  herausstellt.  Auf  diesem  Schienen- 
wege, welcher  durch  pittoreske  Durchhaue  und  von  senkrechten  Fels- 
obelisken  gamirt  verläuft,  einer  Semmering-Bahn  im  Kleinen  vergleich- 
bar, werden  die  schwefelreichen  Stücke  hinunter  zu  den  Schmelzofen 
auf  kleinen  Karren  geschafft.  Unter  den  Schmelzöfen,  im  Ganzen 
etwa  40  an  Zahl,  sind  12  mit  besonderer  Sorgfalt  und  nach  siciliani- 
schem  Muster  erbaut.  Es  gleichen  dieselben  grofsen  secbskantigen  Kalk- 
öfen, welche  auf  der  einen  Seite  eine  Nische  und  in  dieser  einen  ver- 
tikalen Spalt  in  der  Mauer  besitzen,  welcher  halb  vermauert,  soviel 
von  der  geschmolzenen  Masse  ausfliefsen  läfst,  als  man  gerade  haben 
will,  und  der  durch  frisches  Mauerwerk  zu  jeder  Zeit  wieder  geschlossen 
werden  kann. 

Der  Boden  dieser  Oefen,  welche  100—200  Meter  Cub.  fassen, 
bildet  eine  geneigte  Fläche,  um  das  Abfliefsen  des  Geschmolzenen  zu 
erleichtern.  Ist  nun  der  Ofen  mit  Schwefelmineral  gefüllt,  und  dieses 
hoch  über  seinen  Mauern  zu  einem  kegeiförmigen  Hügel  aufgeschichtet, 
so  bringt  man  an  der  Aufseuseite  des  letzteren  mehrere  Löcher  an, 
in  welche  etwas  Brennmaterial  gethan  wird,  vermittelst  welcher  Vor- 
richtung in  wenigen  Tagen  die  ganze  Masse  durch  und  durch  in  Brand 
geräth.  Nach  Verlauf  eines  Monats  ist  dieselbe  vollständig  ausgesotten, 
und  inzwischen  hat  man  bis  200  Kuchen  Schwefel  von  1  Centner  Ge- 
wicht und  verschiedener  Qualität,  welcher  in  Holzpfannen  geschöpft 
wird,  aus  ihr  gewonnen. 

Nach  einem  ermüdenden  Ausfluge  auf  der  Südseite  des  Berges  in 
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der  Gluth  der  Sonnenstrahlen  anf  dem  sengenden  Gestein,  dessen 
blendende  Weifse  die  Augen  leicht  afficirt,  halb  erstickt  von  dem  auf- 
wirbelnden Staube  der  von  den  Minenarbeitern  heruntergestürzten 
Schuttmassen  und  den  sich  darunter  mengenden,  den  Platz  erfüllenden 
Schwefeldünsten,  kehrte  ich  zu  meinem  Schiffe,  reich  mit  schönen 
Mineralproben  beladen,  zurück,  und  fand  an  Bord  die  Maschine  mit 
Auspumpen  des  köstlichen  Nilwassers,  welches  den  gröfeten  Theii 
unserer  Fracht  ausmachte,  beschäftigt.  Am  Nachmittage  besuchte  ich 
noch  auf  der  Höhe  des  Berges  mehrere  in  Betrieb  gesetzte  Oefen  ein- 
facher Construction,  und  bemerkte  auch  Vorbereitungen  zu  Bohrungen, 
welche  die  wahren  Lebensadern  des  bisher  nur  in  natürlichen  offenen 
Brunnen  zu  Tage  tretenden  Petroleums,  dieser  zweiten  Quelle  des 
Reichthums  von  Gimsah,  erschliefsen  sollten.  An  der  Nordostseite  des 
Vorgebirges  von  Gimsah  fand  ich  schliefslich  die  Brunnen  selbst,  welche 
mir  in  fast  gleichem  Niveau  mit  der  Ebene  zu  liegen  schienen.  Das 
von  Sachkundigen  über  die  Qualität  dieses  Erdöls  gefällte  Urtheil  giebt 
demselben  vor  den  amerikanischen  Sorten  den  Vorzug,  da  es  von  rei- 
nerer Beschaffenheit  und  minderer  Explosionsfähigkeit  sein  soll.  Es 
unterliegt  kaum  dem  geringsten  Zweifel,  dafs  an  Stellen,  wo  Erdöl  in 
solcher  Menge  und  ohne  Zuthun  des  Menschen  zu  Tage  tritt,  regel- 
rechte Bohrungen  mit  der  Zeit'  ungeheure  Quantitäten  zu  Wege  schaffen 
müssen.  Welche  Bedeutung  diese  Erschliefsung  neuer  Lebenskräfte 
für  die  Industrie  und  das  Verkehrswesen  Aegyptens  gewinnen  wird, 
läfst  sich  zu  einer  Zeit,  wo  man  so  emsig  bemüht  ist,  die  voluminöse 
Steinkohle  bei  Dampfmaschinen  durch  Petroleum  zu  ersetzen,  kaum 
ahnen,  zumal  in  einem  Lande,  dessen  geringer  industrieller  Aufschwung 
bei  der  Unerscböpf  lichkeit  seiner  Hülfsquellen  weniger  die  Folge  einer 
vernachlässigten  Staatsverwaltung,  als  vielmehr  die  eines  gänzlichen 
Mangels  an  einheimischem  Brennmaterial  zu  sein  scheint.  Das  Petro- 
leum, wie  es  in  den  Brunnen  geschöpft  wird,  ist  bisher  nur  in  geringen 
Quantitäten  und  vorläufig  in  Thonkrüge  gefüllt  nach  Sues  verschifft 
worden.  Gegenwärtig  sind  einige  Minengänge  horizontal  in  die  bitu- 
minösen Schichten  des  Felsens  geführt  worden,  welche  noch  keine 
besondere  Ausdehnung  gewonnen  haben. 

Nach  nur  24  stündigem  Verweilen  im  Hafen  von  Gimsah  setzte 
der  Prinz  Mohammed  Tawfik  seine  Fahrt  nach  Dschidda  weiter  fort, 
die  er  in  4  Tagen  vollendete.  Den  Hafen  fanden  wir  in  dieser  pilger- 
leeren Zeit  sehr  verödet,  und  nur  2  ägyptische  und  1  französisches 
Kriegsschiff,  aber  keinen  einzigen  Handelsdampfer  anwesend. 
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c)  Brief  des  Dr.  G.  Schweinfurth  an  Prof,  Dr.  A.  Braun. 

Im  Auszüge  mitgetheilt. 


Suakin,  7.  Sept. 
...  Noch  heate  Abend  soll  es,   nach   fünftägigem  Verweilen  in 
dieser  sonnenverbrannten  Stadt,  weitergehen  gen  Berber  und  Chartum. 
Die  Eameele  und  Ausrüstangsgegenstände   sind  bereit,     lieber  meine 
Reise  von  Sues  über  Gimsah  bis  Dschidda  werden  Sie  durch  den  an 
Prof.  Eoner  gesandten  Brief  unterrichtet  sein.     Ich  hatte  gleich  nach 
meiner  Ankunft  in  letzterem  Hafen  ein  Schifflein  gemiethet,  um  mich 
nach  Suakin  hinüber  zu  bringen.    Allein  ich  verlor  2  Tage,   da  am 
ersten   die  Ladung  nicht  gelöscht,  und  erst  am  zweiten  gegen  Mittag 
mein  Gepäck,  das  tief  unter  Kornsäcken  vergraben  war,  zu  Tage  ge- 
schafft wurde.     Ohne   die  Stadt  berührt  zu  haben,   stach  ich  nun  auf 
einer  offenen  arabischen  Barke,  die  ich  für  30  Thlr.  gemiethet,  am  30. 
August  in  See,  anfangs  sehr  schlecht  segelnd,  aber  von  Mittag  an  er- 
hob sich  ein  so  lebhafter  NO.,  der  auch  die  ganze  Nacht  über  anhielt, 
dafs  wir  bereits  am  nächsten  Morgen  nach  20  stündiger  Fahrt  die  mir 
wohlbekannten  Irba-Gebirge  (unter  21®  nördl.  Br.)  der  nübischen  Küste 
ganz  nahe  vor  uns  liegen  sahen.    Ohne  bei  der  hochgehenden  See  und 
dem  fürchterlichen  Schaukeln    der  Barke  Wasser  auf   mein    Gepäck 
bekommen  zu  haben,   war  ich  froh,  als   wir  am  Abende  des  dritten 
Tages  ganz  spät  in  den  Hafen  von  Suakin  einliefen.    Der  Gouverneor 
war  sehr  erfreut,  seinen  alten  Bekannten  wiederzusehen,  und  schickte 
sofort  nach  den  Eameelen;    er  selbst  verliefs  am  folgenden  Tage  die 
Stadt,  um  einen  zweimonatlichen  erfrischenden  Aufenthalt  in  den  be- 
nachbarten Gebirgen,  und  zwar  in  dem  20  Stunden  westwärts  gelegenen 
Singat  zu  nehmen.  Diesen  Ort,  an  welchen  sich  v.  Heuglin's  Traditionen 
von  Drachenbäumen   knüpfen,    wie  so  manche  wichtige  Räthsel  der 
Pflanzenkunde,  hatte  ich  auf  den  früheren  Reisen  nicht  berührt,  obwohl 
sowohl  die  Reisenden,  die   nach  Berber,  als  auch  die,  welche  nach 
Eassala  gehen,  häufig  jene  Strafse  einzuschlagen  pflegen.    Da  ich  nun 
immer  noch  viel  zu  früh  nach  Chartüm  gelange,  und  mich  nach  einem 
Orte  umsehe,  wo  ich  ohne  Unterhaltskosten  und  bei  wichtigen  Beob- 
achtungen und  Sammlungen  in  einer  fieberfreien  Gegend  mich  an  Hitze 
und  Strapazen  auf's  Neue  so  recht  gewöhnen  kann  (wie  es  sich  bei 
der  vorigen  Reise  an  den  Eüsten  des  Rothen  Meeres  so  prächtig  ge- 
lohnt), so  habe  ich  beschlossen,  in  Singat  mindestens  10  Tage  zu  blei- 
ben  und  alsdann   (die  Eameele  warten  gern)  mit  denselben  Leaten 
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weiter  nach  Berber  zu  gehen.  Die  10  Eameele  habe  ich  (ä  8|  Thlr. 
nach  Berber)  gedungen,  dazu  pro  Eameel  i  Thbr.  Abgabe  an  den 
Orofsschech  Mnsa.  Da  nun  nach  8  Tagen  erst  der  nfichste  Azizieh- 
Dampfer  (derselbe,  mit  welchem  ich  am  11.  August  Yon  Sues  aus 
h&tte  abfahren  sollen)  hier  von  Massaua  eintrifft  und  nach  3  Tagen 
Aufenthalt  nach  Sues  zurückgeht,  so  könnte  es  möglich  sein,  dafs 
weitere  Mittheilungen  von  mir,  von  Singat  aus,  noch  zugleich  mit  den 
gegenwärtigen  bei  Ihnen  eintreffen.  Die  Anwesenheit  des  Gouverneurs 
4in  jenem  Platze  bietet  mir  tägliche  Postverbindung  mit  Suakin  dar. 
Die  fürchterliche  Hitze,  die  mich  hier  empfing,  hat  nun  nach  5t&gigem 
Aufenthalte  auch  dem  Rechte  der  Gewöhnung  Zugeständnisse  machen 
müssen,  zumal  da  ich  mich  jetzt  völlig  wohl  und  kräftig  fühle.  Wenn 
ich  über  Hitze  klage,  so  weifs  ich,  bin  ich  krank;  bei  gesundem  Leibe 
hat  dieselbe  auf  meine  Constitution  einen  anregenden  und  belebenden  Ein- 
flnfs.  Auch  habe  ich  hier  die  meteorologischen  Beobachtungen  begonnen 
und  beobachte  täglich  die  6  Thermometer,  3  Aneroide  und  1  Sympie- 
zometer,  die  ich  mitgebracht  habe.  Das  Sjmpiezometer,  das  mich  in 
Berlin  nicht  erreichen  konnte,  wurde  mir  vi&  Southampton  nach  Alexan- 
drien  geschickt,  kam  aber  leider  mit  zerbrochenem  Thermometer  an. 
Da  ich  aber  weit  genauere  Thermometer  besitze,  als  dasjenige,  welches 
der  unverletzt  gebliebenen  Barometerröhre  zur  Seite  befestigt  war,  so 
werden  sich  nachträglich  alle  Beobachtungen  wohl  genau  berechnen 
lassen  (da  die  Scala  geblieben).  Mein  Hauptaugenmerk  wird  darauf 
gerichtet  sein  müssen,  die  Instrumente,  namentlich  die  Aneroide,  wieder 
heimzubringen.  Am  meisten  Zutrauen  habe  ich  zu  dem  kleinen  Wiener 
Aneroide,  die  von  Greiner  scheinen  mir  minder  sensibel. 

Vielleicht  interessirt  es  Sie,  die  gestrigen  Daten  zu  erfahren,  die 
ich  hier  folgen  lasse,  um  die  Schwankungen  zu  zeigen. 

S.  September  1868.    Suakin.    Zimmer  im  1.  Stock  mit  4  Oeffhnngen  nach  den  4  Richtungen 

der  Windrose. 


Aneroide.        Sjmpiezometer. 

4ühr 

No.  1. 

No.2. 

No.3. 

No.5. 

No.  1. 

No.2. 

lilorgens. 

30«,8  C. 

31«C. 

30%7  C. 

30»,6  C. 

28"  5'",5 

27"  9"',3        67 

Wettcrlencht.  u. 

12  Uhr 

Mittags 

37»,7 

37%7 

37%6 

37« 

28"  5"',a 

Sturm  von  W. 
27"  7"'          64,7  SO. 

7  Uhr 
Abends. 

34%a5 

(38V6  an 
34*,5 

der  Wand.) 
34%a 

33%7 

28"5"',3 

Wind  warm. 
27"8'^85     66,8 

Fast  ganz  gleich  die  Schwankungen  aller  Tage  und  gleiche  Maxima. 

Zu  meiner  Freude  waren  bis  auf  heute,  wo  der  Regen  aufgehört 
zu  haben  scheint,  die  westlichen  Gebirge  stets  in  graue  Dnnstmassen 
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geballt:  des  Nachte  hörte  man  das  Rolleo  ferner  Gewitter,  w&hrend 
der  finstere  Himmel,  den  der  Wind  kaum  zu  durchdringen  sdiien, 
fortwährend  durch  Wetterleachten  erhellt  wurde.  Da  aber  die  Was^r- 
scheide  ganc  nahe  der  Eüdte  sich  hinzieht  (die  höchsten  Erhebungen 
finden  sieh  in  der  dem  Meere  benaehbarten  Kette),  und  die  Regen 
tiefer  landeiHWäHS  2U  fallen  scheinen,  so  wurde  man  hier  an  der  Küste 
noch  nichts  70n  dem  Austritte  sufser  Oewfisser  gewahr.  Man  hat  hin 
und  wictder  kleine  Dfimmchen  aufgeworfen,  um  später  Wassermelonen 
etc.  auf  diesen  steinigsandigen  Fifichen  zu  bauen.  —  So  gehe  ich  einem 
neaen  Prfihütig,  dem  yollen  Vegetationsprocefs  der  südnubischen  G^e- 
birge  entgegen,  wo  das  sfifse  Wasser  und  jetzt  atibh  die  Milch  in  Strö- 
men fliefet;  um  mir  das  Dasein  zu  erleichtern,  wird  die  Jagd  das 
Uebrige  thun. 

[So  eben  ist  hier  ein  Schreiben  Schweinfurth's  aus  Khartfim  ein- 
getroffen. Red.] 


Miscellen. 

Bevölkerungsstatistik  des  Königreichs  Italien  am  31.  De* 

cember  1866, 

(AoBzog   «OS  der:   „Biaüttica  delV  regno   d^Italia,     Pitpolaziane,     MovimeiUo   Mio 
ttaio  cwile  nelP  amno  1866. '    Firenze  1868.) 

Proyinz  Abrnzzo  citeriore:  District  Chieti  110,932  E.  —  Lanciano 
113,170  E.  —  Vasto  108,939  E.  —  Total  333,041  E. 

Prov.  Abrnzzo  nlteriore  L:  Distr.  Penne  99,009  E.  —  Teramo  138,145 E. 

—  Total  237,154  E. 

Prov.  Abrnzzo  nlteriore  U.:  Distr.  Aqnila  deg^  Abmzzi  104,047  E.  — 
Avezzano  91,723  E.  —  Gittadncale  50,467  E.  —  Solmona  79,526  E.  —  Total 
325,763  E. 

Prov.  Alessandria:  Distr.  Acqni  93,637  E.  —  Alessandria  145,945  E.  — 
Asti  157,687  E.  —  Casale  Monferrato  141,534  E.  —  Novi  Lignre  77,004  E.  — 
Tortona  61,856  E.  ~  Total  677,663  E. 

Prov.  An  CO  na  261,041  E. 

Prov.  Arezzo  227,154  E. 

Prov.  Ascoli  Piceno:  Distr.  Aseoli  Piceno  94,943  E.  —  Fermo  109,036  E. 

ProT.  Basilicata:  Distr.  Lagonegro  116,885  E.  —  Matera  100,872  E.  — 
Melfi  105,546  E.  —  Potenza  185,502  E.  ~  Total  508,805  E. 

ProT.  JBehevento:  Distr.  Benevento  96,838  E.  -—  Cerreto  Sannita  72,233  E. 

—  San  Bariolommeo  in  Galdö  57,982  E.  —  Total  227,053  E. 

Pro?.  Bergamo:  Distr.  Bergamo  210^011  £.  ~  Clnsone  50,602  E.  — 
Treviglio  100,557  E,  —  Total  361,170  E. 
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Prov.  Bologna:  Distr.  Bologna  315,781  E.  —  ImoUi  62,071  E.  —  Ver- 
gato  47,713  E.  —  Tölal  425,566  E. 

Fror.  Brescia:  Distr.  Breno  53,797  B.  ~  Brescia  184,935  E.  —  Casti- 
glione  delle  Stilviere  78,246  E.  —  Chiari  70,161  E.  —  8b16  58,120  E.  —  Voro- 
lannova  54,916  E. 

Prov.  Cagliari:  Di0tr.  Cagliari  143,588  E.  —  Ig^esias  58,228  E.  --  Lar 
nnsei  60,879  £.  —  Onstaao  118,927  E.  >~  Total  381,622  E. 

Pror.  Calabria  citeriore:  DiBtr.  CaatrovilUri  114,242  fi.  ^  Coeenza 
176,419  E.  —  Paola  95,066  E.  —  Bossano  60,603  £.  —  Total  446,330  E. 

ProT.  Calabria  alteriore  I.:  Distr.  Gerad  105,392  E.  —  Palme  114,733 E. 

—  Beggio  122,186  E.  —  Total  342,311  E. 

ProT.  Calabria  ulteriore  II.:  Distr.  Catanzaro  125,016  E.  —  Cortone 
56,528  E.  —  Monteleone  di  Calabria  121,805  E.  —  Nicastro  92,900  E.  — 
Total  396,249  E. 

Prov.  Caltanissetta:  Distr.  Caltanissetta  96,067  E.  —  Piazut  Armerina 
88,364  E.  —  Terranova  di  Sicilia  53,737  E.  —  Total  238,168  E. 

Prov.  Capitanata:  Distr.  Bovino  46,860  E.  -^  Foggia  14,320  B.  —  San 
Severo  124,733  E.  —  Total  314,913  E. 

Prov.  Catania:  Distr.  Acireale  111,330  E.  —  Caltagirone  95,996  £.  — 
Catania  183,762  E.  —  Nicosia  84,587  E.  —  Total  475,675  E. 

Prov.  Como:  Distr.  Como  227,547  E.  —  Lecco  117,247  E.  —  Varese 
132,896  E.  —  Total  477,690  E. 

Prov.  Cremona:   Distr.  Oasalmag^ore   102,978  E.    —    Crema  79,224  B. 

—  Cremona  172,344  E.  —  Total  354,546  E. 

Prov.  Cuneo:  Distr.  Alba  122,977  E.  —  Cuneo  182,679  E.  —  Mondovi 
149,374  E.  —  Salnzzo  161,870  E.  —  Total  616,900  E. 

Prov.  Ferrara:  Distr.  Cento  34,785  E.  t-  Comacchio  29,407  E.  —  Fer- 
ra» 144,753  E.  —  Total  208,945  E. 

Prov.  Firenze:  Distr.  Firenze  478,900  E.  (Stadt  149,799  E.).  ^  Pistoja 
478,900  E.  —  Rocca  San  Casciano  44,350  E.  —  San  Miniato  106,578  E.  — 
Total  730,085  E. 

Prov.  Forli:  Distr.  Cesena  81,335  E.  —  Forli  71,088  E.  —  Rimini  81,943  E. 

—  Total  234,361  E. 

Prov.  Genova:  Distr.  Albenga  55,498  E.  —  Chiavari  114,855  B.  —  Qe- 
nota  341,879  E.  (Stadt  130^410  E.).  —  Levante  82,190  E.  —  Savona  89,756  E. 

—  Total  684,178  E. 

Prov.  Girgenti:  Dittf.  Bivona  56,257  £.  --  Giigenti  179,550  E.  —  Sdacca 
52,841  E.  —  T6tiü  281,648  B. 

Prov.  Grosseto:  DSstr.  GtoflsMo  104,206  B. 

Prov.  Livorno:  Distr.  Elba  21,467  E.  —  Livomo  10a878  E.  ^  Total 
122,345  E. 

Pnnr.  Lucca:  Distr.  Ltaosa  269,539  B. 

Prov.  Maoerau:  Distr,  Caaierhio  46,968  E.  ^  Maberftia  190,414  E.  — 
Total  237,382  E. 

Pm>v.  Jfftssft  ttid  Ctttrrara:  Distr.  Catfteitittovo  d!  GttrCugttiaft  37,810  E. 

—  Massa  und  Ganara  80,078  E.  ^  PtfntMmoU  31,730  E.  ^  tMl  149,118  Iff. 
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Prov.  Messina:  Distr.  Castroreale  88,023  fi.  —  Messina  199,863  E.  (Stadt 
111,218  E.).  —  Mistretta  48,085  E.  —  Patti  85,420  E.  —  Total  421,391  E. 

Proy.  Milan o:  Distr.  Abbiategrasso  103,450  £.  ~  GaUarate  137,265  E. 
^  Lodi  174,990  E.  —  Milano  403,326  E.  (Stadt  201,146  £.)•  —  Monn 
166,722  E.  —  Total  984,753  E. 

ProT.  Modena:  Distr.  Mirandola  69,419  E.  —  Modena  137,247  E.  (Stadt 
56,051  E.).  —  Pavallo  nel  Frignano  64,448  E.  —  Total  271,114  E. 

ProT.  Molise:  Distr.  Campobasso  123,521  E.  —  Isemia  135,313  E.  — 
Larino  95,222  E.  —  Total  354,056  E. 

Pror.  Napoli:  Distr.  Casoria  127,343  E.  —  Castellammare  dl  Stabia 
154,110  E.  —  NapoU  530.310  E.  (Stadt  447,159  E.).  —  PozzqoU  73,507  E.  - 
Total  885,270  E. 

ProT.  Novara:  Distr.  Biella  134,447  E.  —  Novara  200,869  E.  — -  OssoU 
34,891  E.  —  Pallanza  64,340  E.  —  Valsesia  33,180  E.  -  VerceUi  142,501  £. 

—  Total  610,228  E. 

Proy.  Palermo:  Distr.  Cefalü  81,938  E.  —  Corleone  59,189  E.  —  Pa- 
lermo 352,574  E.  (Stadt  200,004  E.).  —  Termini  Imerese  120,757  E.  —  Total 
614,458  E. 

Proy.  Parma:  Distr.  Borgo  San  Donnino  81,875  E.  ~  Borgotaro  32,266  E. 

—  Parma  148,040  E.  (Stadt  44,122  E.).  ~  Total  262,131  E. 

Proy.  Payia:  Distr.  Bobbio  36,466  E.  —  Lomellina  141,195  E.  —  Pavia 
151,020  E.  (Stadt  31,287  E.  —  Voghera  115,506  E.  —  Total  444,187  E. 
ProT.  Pesaro  nnd  Urbino:  Distr.  Pesaro  102,057  E.  —  Urbino  107,880  E. 

—  Toul  209,937  E. 

Proy.  Piacenza:  Distr.  Piorenzuola  d'Arda  77,327  E.  —  Piacenza  147,208 E. 

—  Total  224,535  E. 

Proy.  Pisa:  Distr.  Pisa  196,310  E.  —  Volterra  58,827  E.  —  Total 
255,137  E. 

Proy.  Porto  Manrizio:  Distr.  Porto  Maurizio  60,830  E.  —  San  Bemo 
64,122  £.  —  Total  124,952  E. 

Proy.  Principato  citeriore:  Distr.  Campagna  102,201  E.  — -  Sala  Con- 
silina  87,747  E.  —  Salemo  260,152  E.  —  Vallo  della  Lncania  101,408  E.  - 
Total  551,508  E. 

Proy.  Principato  nlteriore:  Distr.  Ariano  88,908  E.—  Aycllino  108,834E. 

—  Sanf  Angelo  de'  Lombardi  113,358  E.  —  Total  371,100  E. 

Proy.  Bayenna:  Distr.  Faenza  74,500  E.  —  Lugo  64,323  E.  —  Barenna. 
80,002  E.  (Stadt  59,179  E.).  —  Bussi  7758  E.  —  Total  218,845  E. 

Prov.Beggio  neirEmilia:  Distr.  Guastalla  62,989  E.  —  Beggio  177,538 E. 

—  Total  240,527  E. 

Proy.  Sassari:  Distr.  Alghero  39,092  E.  —  Nuoro  53,868  E.  —  Oneri 
36,210  E.  —  Sassari  71,542  E.  —  Tempio  Pansania  26,223  E.  —  Total  226,935  E. 

Proy.  Siena:  Distr.  Montepnlciano  68,900  E.  —  Siena  132,685  E.  (Stadt 
22,721  E.).  —  Total  201,585  E. 

Plroy.  Siracnsa:  Distr.  Modica  136,031  E.  —  Noto  60,890  E.  —  Siracosa 
82,977  E.  (Stadt  21,016  E.)  —  Total  279,898  E. 
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Prov.  Sondrio:  109,874  E. 

Prov.  Terra  di  Bari:  Distr.  Altamura  92,480  E.  ~  Bari  delle  Pngiie 
266,384  E.  ~  Barletta  233,681  E.  —  Total  592,495  E. 

Proy.  Terra  di  Lavoro:  Distr.  Caserta  264,593  E.  —  Gaeta  135,827  E. 
--  Nola  89,703  E.  —  Piedimonte  d'AHfe  51,682  E.  —  Sora  139,517  E.  — 
Total  681,322  E. 

ProT.  Terra  d'Otranto:  Distr.  Brindisi  102,505  E.  —  GaUipoli  117,009  E. 

—  Lecce  120,669  E.  —  Taranto  131,098  E.  —  Total  471,281  E. 

Prov.  Torino:  Distr.  Aosta  83,961  E.  —  Ivrea  167,075  E.  —  Pinerola 
137,085  E.  —  Sufla  86,434  E.  ^  Torino  503,671  E.  (Stadt  210,230  E.).  — 
Total  978,226  E. 

Prov.  Trapani:  Distr.  Alcamo  60,384  E.    —    Mazara  de  Vallo  70,775  E. 

—  Trapani  98,754  B.  —  Total  229,913  B. 

ProT.  Umbria:  Distr.  FoUgno  61,088  E.  —  Orvieto  46,143  E.  —  Perugia 
206,929  E.  —  Rieti  80,951  E.  —  Spoleto  70,300  E.  —  Temi  67,242  B.  — 
Total  532,653  B. 

Das  Königreich  Italien,  mit  Ansnabme  des  nach  dem  Frieden  von  1866 
hinsngekommenen  venetianischen  Gebietes,  zahlt  am  Ende  des  Jahres  1866  eine 
Gesammtbevolkemng  von  22,793,135  Seelen  (männliche  Bevölkerong  11,307,845, 
weibliche  11,335,290);  es  hat  also  gegen  das  Jahr  1865  eine  Zunahme  der  Be- 
▼ölkemng  nm  219,465  Seelen  stattgefunden.  — r. 
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Die  Einwohnerzahl  Taschkend's,  welche  bisher  zu  ca.  100,000  Seelen 
angenommen  worde,  beläuft  sich  nach  Angabe  des  General  Heinz,  welcher  sich 
im  Winter  1867/68  daselbst  zur  Einführung  der  russischen  Administrativ- Verwal- 
tung aufhielt,  64,416  Seelen,  die  Zahl  der  Wohnhäuser  und  andern  Baulich- 
keiten auf  9,483. 

Jokohama  hat  sich  nach  dem  grofsen  Brande  im  November  1866  wesent- 
lich verschönert.  Breite  Plätze  und  Strafsen  trennen  die  europäischen  Nieder- 
lassungen von  der  japanischen  Stadt  und  verringern  dadurch  die  Feuersgefahr. 
Zwischen  beiden  Niederlassungen  sind  gröfsere  Gebäude  fär  die  Regiemngs-  und 
Zollbehörden  und  fttr  die  Entrepots  errichtet,  an  den  Landungsplätzen  grofse 
Schuppen  zum  Schutz  der  Waaren,  und  lange  Hafendämme  schützen  die  Lichter- 
fahrzeuge vor  dem  Seegang.  Die  europäische  Niederlassung  hat  manche  neue 
Strafsen  erhalten,  die  sowohl  für  den  Verkehr,  wie  auch  für  den  Schutz  gegen 
Feuer  von  Vortheil  sind.  Da  Jokohama  den  besten  Hafen  auf  der  Ostküste 
Japans  hat,  so  dürfte  die  am  1.  April  1868  erfolgte  Eröfinung  des  Hafens  von 
Jeddo,  der  keinesweges  brauchbar  ist,  dem  Handel  Jokohama's  weniger  Nachtheil 
bringen,  als  die  Eröfinung  der  Häfen  von  EBogo  und  Osaka,  wohin  bisher  die 
meisten  importirten  Waaren  versandt  werden. 
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Seit  dem  Fräl^ahr  1867  hat  das  japanische  GonTeniement  einen  Europäer 
engagirty  um  die  etwa  150  engl.  Meilen  von  Hakodade  liegenden  reichen  Kohlen- 
miiien  bei'Ivanei,  deren  Kohlen  an  Qualität  alle  anderen  his  jetzt  in  Japmn 
gewonnenen  übertreffen  sollen,  aasznbeuten.  Die  Arbeiten  haben  bis  jetzt  einen 
gaten  Fortgangs  doch  werden,  da  die  Kohlen  etwa  vier  en£^.  Meilen  von  der 
Küste  entfernt  liegen  und  das  gebirgige  Terrain  für  die  Anlage  ehies  SchieneD- 
weges  Tiele  Schwierigkeiten  bietet,  in  diesem  Jahre  wohl  schwerlich  schon  Koh- 
len von  dort  bezogen  werden  können.  Die  Minen  von  Ivanei  sind  natürlich  für 
den  ganzen  Osten,  hauptsächlich  aber  für  Jesso  selbst,  von  groüser  Wichtigkeit. 

Ueber  die  Zunahme  der  Berölkernng  in  British  Bnrma  berichtet 
,  A.  Fytche,  dafs,  als  Arakan  und  Tennasserim  im  Jahre  1826  in  englischen  Bcsit7 
kamen,  beide  Länder  sehr  entvölkert  waren;  damals  zählte  Arakan  auf  18,630 
QBüles  eine  eingeborene  Bevölkerung  von  100,000  Seelen,  welche  im  Jahre  1835 
auf  211,536  bereits  angewachsen  war,  unter  der  sich  6000  Fremde  befanden;  1845 
war  die  Bevölkerung  auf  309,608  Seelen,  1855  auf  366,310  Seelen  angewachsen. 
Tenasserim  zählte  im  Jahre  1829,  also  3  Jahre  nachdem  es  in  englischen  Besitz 
fibergegangen  war,  auf  28,000  ÜMiles  70,000  Einwohner,  im  Jahre  1835  84,917, 
im  Jahre  1845  127,455,  im  Jahre  1855  213,692;  die  Bevölkerung  war  hier  mithin 
in  26  Jahren  um  200  pCt.  angewachsen.  In  gleicher  Weise  fand  eine  Vermeh- 
rung der  Einkünfte  statt  In  Arakan  betrugen  dieselben  im  Jahre  1826  23,225  £, 
im  Jahre  1835  52,832  £,  im  Jahre  1845  68,455  £,  im  Jahre  1855  127,729  £. 
Der  unter  Cnlturen  stehende  Boden,  welcher  im  Jahre  1830  nur  66,227  Acres 
betrug,  war  im  Jahre  1835  auf  133,952  Acres,  im  Jahre  1845  auf  233,769,  im 
Jahre  1855  auf  353,885  Acres  gestiegen,  während  der  Handel  durch  eine  Summe 
von  1,876,998  £  repräsentirt  wurde.  In  Tenasserim  betrugen  im  Jahre  1825/26 
die  Einkünfte  2,676  £,  im  Jahre  1835/36  33,953  £,  im  Jahre  1845/46  52,525  £, 
im  Jahre  1855/56  83,300  £,  und  der  Gesammthandel  836,305  £.  Das  unter 
Gulturen  befindliche  Land  umfafste  im  Jahre  1843  100,637  Acres,  1845  119,869 
Acres,  1855/56  181,681  Acres.  —  Pegu,  welches  im  Jahre  1852  annectirt  wnrde, 
umfafste  33,400  DMiles  mit  c.  500,000  Einwohnern;  im  Jahre  1855  war  die 
Bevölkerung  bereits  auf  631,640  Seelen  gestiegen. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1862  durch  einen  Tractat  die  Häuptlinge  von 
Sunga-tang  und  Isambej  am  Cap  Lopez  die  Souveränetät  der  Franzosen  aner- 
kannt haben,  und  damals  somit  die  Küste  von  den  französischen  Niederlassungen 
am  Gabun  bis  zum  Cap  Lopez  den  Franzosen  unterworfen  war,  haben  durch 
einen  Vertrag  vom  14.  Januar  1868  sich  auch  die  Häuptlinge  von  Comma  nnd 
Rembo  unterworfen ,  so  dafs  gegenwärtig  das  ganze  Gebiet  von  der  Gabun- 
mfindnng  bis  zum  Fernand  Vaz,  einem  zum  Stromgebiet  der  Ojowai  gehörigen 
Flu88e,  die  Oberhoheit  Frankreichs  anerkennt. 

Ladislans  Magyar  ist  nach  einer  officiellen  Mittheilnng  der  portugiesischen 
Regierung  am  19.  November  1864  in  C^o,  der  Hauptstadt  des  Negerreiches  der 
Bih^,  gestorben.  Eine  Reihe  von  Jahren  ist  verflossen,  seitdem  wir  über  diesen 
berühmten  Afrika -Reisenden  nichts  mehr  vernommen  hatten.  L.  Magjar,  von 
Geburt  ein  Ungar,  hatte  sich  in  Fiume  zum  Seeoffizier  ausgebildet,  war  dann  in 
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brasilianische  Dienste  getreten,  hatte  den  Kampf  zwischen  Rosas  und  der  Repu- 
blik Uruguay  mitgemacht  und  war  im  Jahre  1847  in  Benguela  mit  der  Absicht 
gelandet,  von  hier  aus  Inner- Afrika  zu  bereisen.  Zur  Dnrchitihrung  dieser  Plane 
hatte  er  sich  vollständig  mit  der  Sprache  und  den  Sitten  der  westlich  von  Ben- 
guela wohnenden  Negierstämme  vertraut  gemacht  und  sogar  die  Tochter  des 
Fürsten  von  Bih^  zur  Gemahlin  genommen.  Seine  Reisen,  welche  sich  über  den 
Oberlauf  des  Coanza,  die  Quellflüsse  des  Liambye  und  den  Cassabi  ausgedehnt 
haben,  dürfen  wir  als  bekannt  voraassetzen. 

Aehnlich  wie  DouvUle's  Reise  sich  als  eine  Fiction  herausstellte  und  die 
Kritik  In  Du  Chailln's  erster  Reise  arge  Verstöfse  gegen  die  Wahrheit  entdeckte, 
greift  Layard  jetzt  in  seinem  »Birds  of  South  Africa**  die  Glaubwürdigkeit  Le 
Yaillaiit'g  nicht  allein  in  Bezug  auf  dessen  zoologische,  sondern  sogar  auch 
geographische  Pablicadonen  an.  Einige  der  von  Le  Vaillant  abgebildeten  und 
beschriebenen  Vögel  werden  als  durchaus  erdichtete,  an.dere  als  gar  nicht  in  Süd- 
Africa,  sondern  in  anderen  Gegesden  nur  vorkommende  bezeichnet,  und  es  scheint 
ziemlich  sicher  zg  sein,  dafs  Le  Vaillant,  wenn  er  anders  in  Süd -Afrika  ge- 
wesen ist,  (was.  sogar  in  einer  Nummer  der  Household  Words  bestritten  wird), 
er  doch  niemals  den  Oranje-Flufs  überschritten  hat.  Seine  von  ihm  erzählten 
Jagdabenthener  erscheinen,  wenigstens  nach  der  Aussage  einer  in  Camiesberg 
lebenden,  hochbetagten  Ftau,  welche  Le  Vaillant  noch  gekannt  haben  will,  stark 
gefSurbt. 

Am  Eingang  des  Hafens  von  Port-Louis  auf  der  Insel  Manritins  im 
NW.  des  Fort  George  hat  sich  eine  kleine  Insel  von  lÖOCV  Länge  und  60 — 8(y 
Breite  ans  dem  Meere  gehoben,  welche  bis  zur  Zeit  der  Ebbe  etwa  T  über  den 
Meeresspiegel  hervorragt;  sie  hat  die  Gestalt  einer  Düne,  welche  nach  der  Seite 
des  offenen  Meeres  zu  steil  abfällt,  während  die  der  Insel  Mauritius  zugekehrte 
Seite  sich  allmählich  abflacht,  und  besteht  durchweg  aus  Korallen,  welche  ungleich- 
mäfsig  mit  Sand  und  zahllosen  Muscheln  bedeckt  sind.  Viele  dieser  Muscheln 
bieten  vollkommen  nene  Arten,  welche  sonst  an  der  Küste  von  Mauritius  nicht 
gefunden  werden,  und  sind  wahrscheinlich  von  den  Wogen  aus  grofser  Tiefe 
losgerissen  und  emporgeschlendert  worden. 

Dem  Capt.  Hall,  dessen  Namen  wir  bereits  mehrfach  unter  der  Reihe  der 
Nordpolarfahrer  erwähnt  haben,  ist  es,  wie  amerikanische  Blätter  melden,  gelun- 
gen, auf  King  William's  Land  zuverlässige  Nachrichten  über  das  Ende  des  Capt. 
Crozier,  des  Begleiters  Franklins,  und  eines  seiner  Begleiter  aufzufinden.  Die 
Uhr  Crozier's  und  verschiedene  andere  Werthsachen  fand  Hall  bei  den  Eskimo's. 
Nach  Hairs  Ansicht  ist  Crozier  bei  dem  Versuche,  mit  einer  Anzahl  Gefährten 
nach  Southampton  Inlet  zu  gelangen,  von  den  Eskimo's  erschlagen  worden.  Die 
sechs  letzten  üeberlebenden  der  Franklin'schen  Expedition  sollen  150  engl.  Mei- 
len nördlich  von  Repnlse-Bay  einen  Caim  erbaut  und  darin  Documente  nieder- 
gelegt haben.  Hall  beabsichtigte  im  März  d.  J.  mit  einer  Anzahl  bewaffneter 
Europäer  dorthin  vorzudringen. 

Die  Prodoietion  von  Melmetallen  in  den  westlieh  von  den  £ocky- 
Mountains  gelegenen  Staaten  und  Territorien  im  Jahre  1867  wird  auf 
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75  Mülionen  Dollars  geichatst;  von  diesen  kamen  auf  Califomien  26  Millionen, 
Nevada  20  Millionen,  Montana  12  Millionen,  Idaho  6}  Millionen,  Washington 
1  Million,  Oregon  2  Millionen,  Colorado  2}  Millionen,  Nen- Mexico  ^  Million, 
Arizona  -1-  Million  nnd  verschiedene  andere  Territorien  snsanunen  5  Millionen. 
Vom  1.  Jannar  1848  bis  dahin  1868  sind  im  Ganzen  1165  Millionen  Dollan 
gewonnen,  wahrend  am  Platze  50  Millionen  Dollars  zn  Schmncksachen  verarbei* 
tet  worden  sind. 

Von  den  zahlreichen  Kupferminen  bei  dem  Stadtchen  Cobre  auf  Onha 
sind  gegenwärtig  nur  noch  zwei  im  Betrieb:  die  spanische  Mine  „San  Jose* 
nnd  die  einer  englischen  (Gesellschaft  gehörende  » Minas  Consolidadas  *,  beide 
aber  auch  bereits  in  Verfall,  obgleich  die  englische  Gesellschaft  die  gröfsten 
Anstrengungen  gemacht  hat,  ihre  sehr  bedentenden  Etablissements  in  rentabler 
Bewirthschaftnng  zn  erhalten.  Die  niedrigen  Knpferpreise  in  England,  ver- 
minderte Ansbente  der  Bünen  selbst  und  mancheriei  andere  Widerwärtigkeiten 
sind  zusammengekommen,  nm  den  allmäligen  Virfall  der  Minen  vorzabreiten. 

James  Islands.  Im  Jahre  1864  wurde  im  Stillen  Ocean  unter  9*  52' 
N.  Br.  nnd  160*  56'  0.  L.  Gr.  vom  Capt  Sam.  James  (Brig  ,Moming  Star") 
ein  Atoll  entdeckt,  welcher  von  10  Inseln  gebildet  wird,  die  in  Gestalt  eines 
unregelmäfsigen  Parallelogramms  eine  Lagune  von  12  Miles  lAnge  nnd  5  Miles 
Breite  einschliefsen.  Auf  den  englischen  Admiralitäts- Karten  war  diese  Insel- 
gruppe als  Arecifos  oder  Providence-Islands  eingetragen.  Dieselbe  ist  im  Herbst 
des  Jahres  1867  vom  Schiff  «Dundonald'*  wiederum  besucht  worden.  Reiche 
Waldungen  von  Kokosnufs  •  Bäumen  und  anderen  Hölzern  bedecken  die  Inseln. 
Dafs  dieselben  bewohnt  sind,  bewiesen  zwei  Canoes,  welche  am  Ufer  vorgefunden 
wurden,  sowie  ein  geflochtener  Korb  mit  Pataten  gefüllt,  jedoch  hatten  sich  die 
Eingebomen,  aufgeschreckt  durch  die  Schüsse  der  Engländer,  wahrscheinlich  in 
das  Gebüsch  zurückgezogen.  Die  Lage  der  von  Engländern  besuchten  Insd 
wurde  zn  9*  47'  N.  B.  und  161*  15'  45"  0.  L.  Gr.  bestimmt  und  die  ganze 
Gruppe  mit  dem  Namen  Kewley's  Gruppe  getauft.  Der  Herausgeber  des  Nautical 
Magazine  wünscht  aber  mit  vollem  Recht,  dafs  diese  Inselgruppe  zu  Ehren  ihres 
ersten  Entdeckers  den  Namen  „James  Islands''  erhalten  möchte. 

Professor  Fr.  Simonj  hat  in  neuester  Zeit  genaue  Forschungen  über  die 
Gletscherspnren  im  Tranngebiet  angestellt.  Er  fand  zunächst  bei  dem  gegen 
2800'  hoch  gelegenen  Landachsee  bei  Gmunden  bedeutende  Moränen,  welche  auf 
das  einstige  Vorhandensein  eines  Gletschers  hinweisen,  der,  nach  der  Gestaltung 
der  sehr  steilen  Umgebungen  zu  schliefsen,  zum  gröfseren  Theile  ans  den  in 
dem  Thalfluis  selbst  sich  ansammelnden  Schneemassen  gespeist  sein  mufste.  Es 
geht  daraus  hervor,  dafs  während  der  Eiszeit  die  Schn^region  bis  zn  3000' 
herabgereicht  haben  mufs,  oder  dafs  die  erwähnte  Gegend  eine,  verglichen  mit 
der  jetzigen,  gröfsere  absolute  Höhe  eingenonunen  habe.  Auch  bei  dem  auf 
dem  Dachstein -Plateau  hoch  aufragenden  Gjaidstein,  in  einer  absoluten  Hohe 
von  7500'  nnd,  beiläufig  600—800'  über  dem  Niveau  der  südUch  nächst  angien- 
den  Theile  des  gegenwärtig  unbedeutenden  Schladminger  Gletschers,  zeigten  sich 
die  Reste  einer  alten  Moräne.  Das  obere  Traunthal  endlich  wäre  nach  verschie- 
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denen  nntersnchten  Moränensporen  einst  mit  einem  Eisstrome  erfüllt  gewesen, 
dessen  Mächtigkeit  am  Nordfnfse  des  Dachsteingebiiges  znr  Zeit  der  gröfsten 
Gletseher-Entwicklnng  weit  über  1000'  betragen  haben  mn£ite. 

In  einem  Quarrt  der  Stadt  Bordeaux,  welches  durch  die  Strafsen  Victor, 
Trois  Conils,  Pengne  nnd  Bohan  eingeschlossen  ist,  hat  man  ein  grofses,  von 
einer  dicken  Aschenlage  gebildetes  Terrain  entdeckt,  in  welchem  ein  gewaltiges 
Lager  von  Muschelschalen,  sablreiche  Beile  nnd  Messer  ans  Fenerstein,  sowie 
Ger&the  ans  Knochen  eingeschlossen  sind.  Mr.  Delfortie  schätzt  die  Entstehnngs- 
seit  dieser  Egokkenmoddings  fUr  älter,  als  die  der  helvetischen  Seedörfer. 

Nach  der  Veröffentlichung  des  Kgl.  statistischen  Bureau's  zu  München  hat 
die  am  8.  Dezember  1867  stattgehabte  VolkAzählnng  in  Bayern  die  Gesammtzahl 
von  4,824,421  Einwohnern  ergeben,  unter  denen  1,697,722  Männer,  1,755,193 
Franen,  677,240  Knaben  und  694,266  Mädchen.  —  r. 


Sitzung  der  geographischen  GeseUschaft  zu  Berlin 
vom  3.  October  1868. 

Vorsitzender  Herr  Bastian. 

Der  Vorsitzende  fibergiebt  die  von  Herrn  Jagor  geschenkten,  von  Stolze 
oopirten  ethnogn^>hischen  Photographien  und  macht  auf  die  Wichtigkeit  solcher 
Sammlungen  aufmerksam.  Demnächst  bespricht  er  die  sahireich  eingegangenen 
fibrigen  (beschenke. 

Hierauf  hielt  Herr  Rohlfs  einen  Vortrag  fiber  den  diesjährigen  Feldzug  der 
Engländer  in  Abyssinien.  Er  begann  im  Januar.  Bis  Senafe  nnd  selbst  bis 
Antalo  fand  der  Hinaufbiarsch  keine  erheblichen  Schwierigkeiten;  diese  Ter» 
gröfserten  sich  aber  von  hier  an  aufserordentlich.  Namentlich  war  es  sehr  schwer 
den  Takaze  hinauf  vorzudringen,  und  nur  durch  Menschenkräfte  konnte  das 
Gtopäck  anfangs  hinauf  geschafft  werden.  Es  wurden  daher  aus  Indien,  China 
nnd  von  anderen  Orten  Leute  herbeigezogen,  um  gangbare  Wege  zu  schaffen. 
Am  9.  April  stand  das  ens^ische  Heer  vor  Magdala;  das  Gefecht  dauerte 
höchstens  anderthalb  Stunden,  und  das  abjssinische  Heer  kehrte  entmuthigt  nach 
Magdala  zurfiek.  Nach  dreitägigen  Unterhandlungen  wurden  am  12ten  alle  Qe- 
iangenen  ausgeliefert,  auch  ein  Geschenk  an  K&hen  nnd  Schafen  Ton  Theodros 
fibersendet,  Ton  den  Engländern  aber  nicht  angenommen.  Als  hierauf  am  13ten 
der  König  anf  die  Bedingung,  seine  Person,  unter  der  Gkurantie  ehreuToUer  Be- 
handlung, und  die  Festung  Magdala  den  Eng^dem  zu  überiiefem,  nicht  ein- 
gehen wollte,  und  die  Feindseligkeiten  von  Neuem  wieder  aufgenommen  wurden, 
legte  das  ganze  abyssinische  Heer  die  Waffen  nieder,  und  nur  20  bis  30  Getreue 
zogen  sich  mit  dem  Könige  in  die  Festung  zurUck.  Diese  wurde  nach  zwei-« 
ständigem  Bombardement  erstfixmt  und  eingenommen.  Die  ersten  der  Eindrin- 
geaden, zu  denen  der  Vortragende  gehörte,  fanden  die  Leiche  des  Königs  dicht 
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hinter« dem  Thore;  sie  zeigte  nur  eine  Ausgangswonde  am  EUnterkopfe,  so  daft 
der  Schufs  durch  den  Mund  erfolgt  sein  mufste,  doch  waren  Lippen  und  Zähne 
unversehrt  Magdala  wurde,  mit  Ausnahme  der  Kirche,  gesprengt.  Die  Eng- 
länder, welche  keinen  einzigen  Todten  und  nur  ungefähr  25  Verwundete  zu  be- 
klagen hatten,  traten  hierauf  sofort  ihren  Rfickzng  an.  Der  Beisende  trennte 
sich  in  Talanta  vom  Heere  und  begab  sich  nach  Lalibala,  wo  sechs  Kirchen, 
sämn\tlich  Monolithen,  seine  Aufmerksamkeit  erregten,  und  von  da  nach  Sokoto. 
Von  hier  aus  reiste  er,  auf  der  Strafse  des  englischen  Heeres,  nach  Antüo,  diese 
Strafse  aber  wieder  verlassend,  nach  Axum.  Der  berühmte  Obelisk  daselbst 
hat  sich  stark  geneigt,  so  dafs  er  eine  vollkommen  schiefe  Stellung  hat.  Von 
Axam  kehrte  der  Reisende  nach  der  Küste  zurück.  Auch  das  englische  Heer 
bewerkstelligte,  trotz  der  täglichen  Regengüsse,  seinen  Rückmarsch  glücklich  und 
verliefs  Ende  Mai  sich  einschiffend  das  Land,  aus  welchem  directe  Nachrichten 
jetzt  gänzlich  fehlen. 

Hieran  reihete  sich  ein  Vortrag  des  Herrn  Roth  über  den  Gesundheitsdienst 
im  englischen  Heere  während  des  abyssinischen  Feldzuges.  Der  Redner,  welcher 
die  Vorbereitungen  zu  diesem  Feldzuge  in  England  selbst  gesehen  hatte,  ver- 
sicherte, dafs  in  diesem  Falle  noch  nie  Dagewesenes  geleistet  worden  sei.  Die 
Strecke,  welche  das  englische  Heer  von  Zulla  bis  Magdala  zurückzulegen  hatte, 
betrug  db  deutsche  Meilen;  das  Heer  selbst,  12,000  Mann,  ohne  den  Trofs,  be- 
stand zu  einem  Drittel  aus  englischen  und  zu  zwei  Dritteln  aus  indischen  Trup- 
pen, theils  Engländern,  theils  eingeborenen  Indiem.  Diesen  folgte  aber  ein  Trofs 
von  5322  Kameelen,  10,300  Maulthieren,  40  Elephanten  u.  s.  w.  Die  Anlage  der 
Eisenbahn  von  der  Küste  aus  kostete  allein  über  4  Mill.  Thlr.  Die  Instruction  für  den 
Gesundheitsdienst  war  mit  aufserordentlicher  Rücksicht  auf  die  geographische  Be- 
schaffenheit des  Landes  gegeben.  Da  aber  die  Wasserversorgung,  mit  Rücksicht 
auf  die  aufserordentliche  Menge  von  Thieren,  eine  äufserst  wichtige  Frage  und 
das  Mitnehmen  von  Wasser  eine  Unmöglichkeit  war^  so  kam  die  von  dem  Ame- 
rikaner Northon  gerade  gemachte  Erfindung  der  Senkpumpen  den  Engländern  im 
höchsten  Grade  zu  Statten.  Von  diesen  Pampen ,  welche  bis  auf  25  Fufs  Tiefe 
das  Wasser  dem  Boden  entziehen  und  dasselbe  zugleich  vollständig  filtriren,  hatte 
man  50  mitgenonunen,  die  den  ausgezeichnetsten  Nutzen  gewährten,  so  dnfs  sechs 
derselben  hinreichten,  das  Heer  vor  Magdala  mit  dem  nöthigen  Wasser  zu  ver- 
sorgen. Zn  den  Lebensmitteln,  welche  man  mit  sich  führte,  gehörten  namentlich 
comprimirte  Gemüse.  Ueberhaupt  war  die  Verpflegung  bis  Antälo  vollkommen 
ausreichend,  von  Lat  an  indessen  mangelhaft,  so  dafs  die  geringere  Quantität 
von  Lebensmitteln,  deren  die  Indier  bedurften,  dem  Heere  sehr  zu  Statten  kam. 
Für  den  nöthigen  Schutz  gegen  die  Nässe  war  ebenfalls  gesorgt;  von  Lat  aus 
mnfste  jeder  Soldat  einen  wasserdichten  Ueberzieher  und  eine  ebensolche  Decke 
stets  an  Stellen  aufschlagen,  wo  Malaria  nicht  möglich  war,  und  sogar  die  La- 
trinen wurden  jedesmal  zugeschüttet,  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  das  Heer  bei 
seiner  Rückkehr  dieselben  Lagerplätze  benutzen  könnte.  Das  Trinken  aus  stehen- 
den Gewässern  oder  das  Waschen  der  Füfse  in  denselben  war  streng  verboten. 
Drei  Hospitalschiffe  für  die  englischen  Truppen  und  ein  gleiches  für  die  indischen 
waren  als  Lazarethe  vollständig  eingerichtet  und  mit  Bädern,  Eiskellern  und  einer 
voUkonunenen  Ventilation  versehen;  unter  andern  führte  jedes  Schiff  75  Pfund 
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Chinin  mit  sich.  Jedes  dieser  Schiffe  hatte,  ohne  alle  Einrichtung,  auf  ein  halbes 
Jahr  360,000  Thlr.  Miethe  gekostet  Diesen  umsichtigen  Vorbereitungen  hatte 
man  es  zu  verdanken ,  dafs  wührend  des  ganzen  Feldzuges  die  4000  Europäer 
nur  11  Offiziere  und  37  Gemeine  durch  den  Tod  einbüfsten.  Dagegen  beliefen 
sich  die  Kosten  des  ganzen  Krieges  auf  15  Hill.  Piund  oder  100  Mill.  Thaler. 

Herr  Kiepert  sprach  über  die  Lage  des  biblischen  Ophir,  welches  in 
Folge  yon  Mauch's  Entdeckung  neuer  (roldfelder  im  südöstlichen  Afrika,  neuer- 
dings von  einigen  Engländern  (u.  a.  dem  berühmten  Geologen  Sir  H.  Murchison) 
dort  gesucht  werde.  Der  Vortragende  erinnerte  deshalb  daran,  dafs  nicht  allein 
Josephus  und  die  Septuaginta  Ophir  fUr  Indien  erklären,  sondern  dafs  die  bei 
der  bekannten  Handels -Expedition  des  Königs  Salomo  und  dek*  Tyrier  zurück- 
gebrachten Proilncte,  nämlich  Affen,  Pfauen  und  Sandelholz,  spezifisch  indische 
Erzeugnisse  und  ihre  Namen  ebenfalls  indische  wären.  Aufserdem  sei  der  Name 
Ophir  für  das  Mündungsland  des  Indus  durch  den  gleichlautenden  altindischen 
Namen  Abhira  (noch  jetzt  Ahir)  bezeugt,  auch  seien  die  Länder  Ost-Afrika's 
den  Alten  völlig  unbekannt  geblieben. 

Herr  Wolf  er  s  sprach  über  die  muthmafsliche  Fortpflanzung  der  Erdbeben 
auf  weit  entfernte  Punkte.  Herr  Staatsrath  Wagner  in  Pulkowa  hatte  nämlich 
am  20.  September  v.  J.  um  5^  55™  St  Zeit  bemerkt,  dafs  die  Blase  am  Passage- 
Instrument  in  starker  Bewegung  begriffen  war  und  nicht  zur  Ruhe  kommen  wollte. 
Zwei  ähnliche  früher  eingetretene  Fälle  hatten  ihn  auf  den  Gedanken  gebracht, 
dafs  er  es  hier  nicht  mit  Veränderungen  der  Wasserwage  oder  des  Instrumentes, 
sondern  mit  Erschütterungen  des  Bodens  zu  thnn  habe.  Ueberdies  bemerkte  er 
dieselbe  Erscheinung  an  dem  Niveau,  welches  er  auf  den  über  20  Fufs  entfernten 
Vertikalkreis  gesetzt  hatte.  Nach  einem  in  den  Zeitungen  entlialtenen  Telegramm 
hatte  aber  am  19,  Und  20.  September  auf  Malta  ein  Erdbeben  stattgefunden, 
und  der  letzte  Stofs  am  20.  September  war  um  4^^  Ab°^  mitt  Zeit  Morgens  a 
5b  4gm  m,  Pulk.  Zeit  erfolgt  Wagner  bemerkte  die  besprochene  Bewegung  der 
Blase  um  6^  1°^  Morgens.  Nach  einer  später  eingelaufenen  Nachricht  hat  man 
man  bei  dem  Erdbeben,  welches  die  Stadt  Taschkend  zerstörte,  auf  der  Stern- 
warte von  Pulkowa  wiederum  fast  gleichzeitig  eine  starke  Bewegung  der  Blase 
des  Niveaus  wahrgenommen. 

An  €reschenken  gingen  ein: 

1)  Monumenta  Hungariae  historica,  Scriptores.  T.  VlU.  X.  XIII.  XH — XVIII. 
Pest  1866.  67.  —  2)  Dasselbe,  Diplomataria.  T.  XI.  Pest  1867.  —  3)  Buda- 
pesti  Szemle,  K.  I— X.  1.  Pest  1865  —  68.  —  4)  Magyar  Tudom.  Akademiai 
Abnanach.  1866.  67.  68.  Pest.  —  5)  ^  Magyar  T\tdomdnyos  Ahad^mia  Jegy- 
zökSnyveL  1865.  1866.  Pest  —  6)  Magyar  AkadAniai  A-tes{tö,  Mathemath, 
osztä^.  K.  V.  VI.  Pest  1865.  —  7)  Magyar  AkadAniai  A-tes(tö.  Philosoph,  osz^ 
tdly,  K.  V.  Pest  1865.  —  8)  Magyar  Akad^iai  ^rtM(t6.  Nyeh-^s  sziptudom. 
osztdly,  K.  III.  Pest  1863—65.  — ■  9)  Statisztikai  4$  nemzetgazdasdgi  IcözlemAiyek, 
K.  I— rV.  Pest  1865—68.  —  10)  jtrtekemAek  a  törtenettudomdnyi  osztdly  Icnri- 
hol  I— VI.  Pest  1867.  —  11)  ^.  M,  Tudom.  Akad.  ävkönyvei.  Tizmkettedik 
köteU  D.  1—8.  Pest  1864  —  67.  u.  Atlas.  —  12)  Archaeologiai  köxlem4nytk, 
K.  V.  VI.  VII.  1.  Pest  1865—67.  —  13)  Index  alphabeticus  codicis  diplomatici 
Hungariae  per  {?.  Fej€r.    Pesthini  1866.    —    14)Heu88er  und  Claraz,  Bei- 
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träge  zar  geognostiachen  and  physikalischen  Kenntnifs  der  ProTinz  Bnenoa-Aires. 
Zürich  1864.  —  15)  Fils,  Barometer- Höhenmessnngen  von  dem  Kreise  Ziegea- 
rück.  Pössneck  1868.  —  16)  Lists  of  Distancea,  compiled  for  the  InfomuUioii 
and  Guidance  of  Ofßeers  doing  Duty  in  the  Quartemuuter's  Department,  Washin^ 
ton  1868.  —  17)  Sonklar  Edler  t.  Instätten,  Die  Gebirgsgnippe  der 
Hohen- Tauem.  Wien  1866.  —  18)  Derselbe,  Von  den  Alpen.  (Abdruck  ans 
der  Oesterreichischen  Reyne.  Bd.  3.)  —  19)  Ders.,  Von  den  Gletschern  der  Diln- 
▼ialzeit.  Wien  1863.  —  30)  Ders.,  Das  Oetzthaler  Bisgebiet  (Mitth.  der  K.  K. 
geogr.  Ges.  I.)  —  21)  Ders.,  Das  Rainthal  bei  Täufers  in  Tirol  und  das  Ruthner- 
hörn.  (Ans  dem  Jahrb.  des  Österreich.  Alpenvereins.)  —  22)  Ders.,  Die  höch- 
sten Berge  in  den  Zillerthaler  Alpen.  Wien.  —  23)  Ders.,  Einige  Aussichts- 
punkte in  den  Alpen.  Wien  1867.  —  24)  Ders.,  Von  Eaprun  nach  Stubbaeh. 
Wien  1867.  —  25)  Ders.,  Die  Südseite  der  Zillerthaler  Alpen.  Wien  1865.  — 
86)  Ders.,  Qmndzfige  einer  Hnetographie  des  österreichischen  Kaiserstaates. 
Wien  1860.  —  27)  Ders.,  Die  Hypsothermen  im  Alpengebiete.  Wien  1866.  — 
28)  Ders.,  Die  Gebirgsgruppe  des  Hochschwab  in  der  Steiermark.    Wien  1859. 

—  29)  Ders.,  Der  grofse  Schuttkegel  von  Wiener  Neustadt  (Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  der  Wissensch.  XLHI.)  —  30)  Ders.,  Die  Val  Rendena  und  Vai 
Qenova  in  Sud -Tirol.  (Jahrb.  des  Österreich.  Alpenvereins.)  —  31)  Ders.,  Das 
Eisgebiet  der  Hohen -Tauem.  Wien  1864.  —  32)  Ders.,  Ueber  die  Aenderungen 
der  Temperatur  mit  der  Höhe.  Wien  1860.  ^  33)  Ders.,  Leitfaden  der  Geo- 
graphie von  Europa  für  die  K.  K.  MUitSr- Akademien.  Wien  1867.  —  34)  Grad, 
Observatums  mar  Us  ff  lodere  de  la  Vihge  et  le  maeeif  »du  Monte- Roea»  Paris 
1868.  —  35)  Erdmann,  Expoe€  dee  formations  quatemairee  de  la  Sukde,  Text 
und  Atlas.  Stockholm.  —  36)  Gould,  Latitudes  et  Longitudes  of  the  Principal 
Observatories,  New  Haven.  —  37)  Stroh el,  Relazi(me  deÜa  gita  da  Sem  Rafael 
a  San  Carlos  nella  provincia  di  Mendoxa,  Parma  1868.  —  38)  Petermann, 
Die  deutsche  Nordpol -Expedition.  (Aus  Petermann's  Mitth.  1868.)  —  39)  Ar- 
beiten der  Sibirischen  Section  der  russischen  geographischen  Gesellschaft.  Phj- 
sikal.  Abthl.    I.    Histor.  Rechenschaftsbericht    St  Petersburg  1868.    (Russisch.) 

—  40)  Tableau  de  la  Situation  des  Etablissements  fran^  dans  VAlgirie,  1865—66. 
Paris  1868.  —  41)  Statistica  del  regno  d*Italia,  Popolazione,  Movimento  dello 
stato  ciüile  neW  anno  1866.  Firenze  lß68.  —  42)  Lenz,  Ueber  den  Znsammen- 
hang zwischen  Dichtigkeit  und  Salzgehalt  des  Seewassers.    St  Petersburg  1868. 

—  43)  y.  Sey  dlitz.  Schul- Geographie.  12.  Bearb.  Breslau  1868.  —  44)  M.  F. 
Klaucke,  Prospectus  eines  Planes,  Vancouver  Island  und  das  Festland  yon 
British  Columbia  etc.  mit  geeigneten  etc.  Ackerbauern  zu  yersehen.  Leipzig 
1868.  —  45)  Ch.  P.  Cleyer,  New  Mexico:  Her  Resources  etc.  Washington 
1868.  —  46)  Zur  Charakteristik  der  Wirksamkeit  des  Herrn  Sturz  in  der  deut- 
schen Auswanderung.  Rudolstadt  1868.  —  47)  Blnmenau,  Deutsche  Koloni- 
sation in  Süd -Brasilien.  Hamburg  1867.  —  48)  Sturz,  Die  deutsche  Aus- 
wanderung und  die  Verschleppung  deutscher  Auswanderer.  Berlin  1868.  — 
49)  Bulletin  de  VAcadimie  Imperiale  des  Sciences  de  St,  P^tersbourg.  T.  XII. 
No.  2—5.  St  P^tersbourg  1868.  —  50)  Petermann's  geographische  BTitthei- 
lungen.  1868.  No.  7 — 9.  Gk>tha.  —  51)  Le  Globe,  Journal  giographique,  Organe 
de  la  Soci€t€  de  G€ographie  de  Genhve,    Janyier  et  F^yrier  1868.    —   52)  Mit- 
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iheilangen  der  K.  K.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Neue  Folge.  1868. 
Wien.  —  6S)  Journal  of  the  Royal  Crto^raphisal  Society.  Vol.  XLVII.  London 
1867.  —  54)  Proeteding»  oftht  Royal  Gwgraphical  Society,  Vol.  XII.  No.  2—4. 
London  1868.  —  55)  Compte  rendu  der  K.  mss.  geographischen  Gesellschaft  für 
1867.  St.  Petersburg  1868.  (Russisch.)  —  56)  Bulletin  de  la  Sociiti  gfogra- 
phique.  1868.  Jnin,  Jnillet.  Paris.  —  57)  Gaea.  Natur  und  Leben.  Jahrg.  IV. 
Heft  5—7.  Köln  und  Leipsig  1868.  —  58)  Revue  maritime  et  coltmiale,  1868. 
Mars,  Jnin  —  Septembre.  Paris.  —  59)  Denkschriften  der  Kaiserl.  rassischen 
geographischen  Gesellschaft.  T.  in.  IV.  No.  1  —  3.  St.  Petersburg  1867/68. 
(Rassisch.)  —  60)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smitheonian 
Inttitution,  1866.  Washington  1867.  —  61)  Smitheonian  Contrihutions  to  Know- 
ledge. Vol.  XV.  City  of  Washington  1867.  —  62)  Condition  and  doings  of  the 
Boston  Society  of  Natural  Bietory.  Boston  1868.  —  63)  Annual  of  the  Boston 
Society  of  Natural  HUtory.  1868—69.  Boston  1868.  —  64)  Proceedings  of  the 
Boston  Natural  Society.  Vol.  XL  Boston  1868.  —  65)  Memoirs  read  before  the 
Boston  Society  of  Natural  Butory.  Vol.  I.  P.  III.  Boston  1868.  —  66)  JFVo- 
eeedings  of  the  American  Association  for  the  Advancement  of  Science.  J5th  Meeting. 
Cambridge  1867.  —  67)  Bulletin  de  la  Soci^^  Imp&iale  des  Naturalistes  de  Mos- 
CO«.  1867.  No.  IV.  Moscou.  —  68)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichs- 
anstalt. XVm.  No.  2.  Wien  1868.  —  69)  MAnoires  de  la  SocUt€  ImpA-iale 
des  scienees  naturelles  de  Cherbourg.  T.  Äiil.  Paris  1868.  —  70)  Proceedings  oj 
the  Royal  Irish  Academy.  VoL  IX.  P.  IV.  Dublin  1867.  —  71)  Verhandlungen 
des  botanischen  Vereins  f&r  die  Provinz  Brandenburg.  Jahrg.  IX.  Berlin  1867. 
—  72)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  Preufs.  Staate. 
Bd.  XVL  Lief.  1.  2.  Berlin  1868.  —  73)  Preufs.  Handelsarchiv.  1868.  No.  25 
— 39.  Berlin.  —  74)  Zeitschrift  des  König!.  Preufsischen  statistischen  Bureaus. 
Jahrg.  Vni.  No.  4—8.  Beriin  1868.  —  75)  Colonie- Zeitung.  (Joinville)  1868. 
No.  14 — 21.  —  76)  üebersichts- Karte  des  Apotheker -Vereins  in  Norddeutsch- 
land im  Jahre  1844.   Hannorer. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  7.  November  1868. 

Vorsitzender  Herr  Bastian. 

Nach  Ueberreichnng  der  Geschenke  macht  der  Vorsitzende  auf  die  von  dem 
Maler  Kretschmer,  dem  Reisebegleiter  des  Henogs  Ernst  von  Sachsen  Gotha,  im 
Saale  aufgehängten  Bilder  auftnerksam,  welche  Scenen  aus  Ost-Afnka  darstellen. 
Hierauf  theilt  derselbe  ein  von  der  Schriftstellerin  Elise  Polko,  der  Schwester 
Ed.  Vogers,  an  die  geographische  Gesellschaft  gerichtetes  Schreiben  mit,  in  wel- 
chem dieselbe  die  Beihülfe  der  Gesellschaft  für  ein  dem  verstorbenen  Reisenden 
in  errichtendes  Denkmal  in  Anspruch  nimmt. 

Herr  Gerhard  Bohlfs  hielt  einen  Vortrag  Über  Titulaturen  und  Würden 
in  einigen  Central -Negerländem,  welcher  demnächst  der  Oeffentiichkeit  übergeben 
werden  wird. 
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Herr  Kiepert  sprach  aber  eine  ihm  von  Paris  aas  zugesandte  EUurfee  von 
Anstralien,  welche  im  Saale  aufgehängt  war. 

Herr  Ascherson  machte  Mittheilangen  aus  einigen  vom  Beisenden  Dr. 
Schweinfurth  eingegangenen  Briefen.  Der  Reisende  landete  am  16.  Juli  d.  J. 
in  Alexandria,  verweilte  dort  bis  Mitte  August  und  begab  sich  dann  aber  Sves 
nach  den  Schwefelgruben  von  Qimpsa,  welche  seit  dem  Juli  1867  von  Seiten 
einer  französischen  Gresellschaft  ausgebeutet  werden.  Der  Schwefel  konunt  in 
den  Spalten  des  dortigen  Gipsgebirges  vor.  Von  hier  begab  sich  der  Reisende 
über  Dschidda  nach  Suäkim  und  von  dort  nach  dem  20  Stunden  westwärts  ge- 
legenen Singat,  woselbst  er  vor  seinem  Aufbruch  nach  Berber  und  Chaitöm 
einen  etwa  zehntägigen  Aufenthalt  zu  nehmen  gedenkt. 

Herr  Julius  Oppert  machte  sprachliche  und  ethnologische  Blittheilungen 
über  die  alten  Chaldäer  und  Assyrer,  wodurch  er  den  Gtedanken  zu  begr&nden 
suchte,  dafs  Sprache  und  Abstammung  eines  Volkes  nicht  congruent  wären.  Es 
gäbe,  bemerkte  der  Vortragende,  indo- germanische  Sprachen,  aber  darum  keine 
indo -germanische  Völker;  in  Frankreich  und  Spanien  wärt  die  Sprache  zwar 
römisch,  im^  Volke  aber  wenig  Römisches  nachzuweisen.  Aehnlich  wäre  das 
Chaldäische  ein  Gemisch  von  semitischen  und  turanischen,  d.  h.  tartarischen  Ele- 
menten, die  Chaldäer  aber  darum  keine  Semiten;  das  Assyrische  wäre  eine  rein- 
semitische  Sprache,  in  welche  turanische  Elemente  hinein  gekonomen  sein  könnten, 
die  assyrische  Keilschrift  wäre  aber  von  einem  nicht- semitischen  Volke  erfunden 
worden;  sie  wäre  nämlich  zugleich  eine  Bilder-,  Sylben-  und  Begrifiisscfarift,  eine 
Vereinigung,  welche  nur  in  turanisch- tartarischen  Sprachen  möglich  sei.  Diese 
Thatsachen  sind,  wie  der  Vortragende  nachwies,  durch  zweisprachige  Inschriften 
erhärtet  worden,  nSmlich  durch  Denkmäler,  welche  in  die  älteste  Zcdt  hinonfM- 
chen  und  in  zwei  Colonnen,  links  das  Alt-Chaldäisch-Tnranische,  rechts  das  As- 
syrische zeigen.  Es  sind  theils  Beschwörungsformeln,  welche  mit  einer  Annfong 
des  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  endigen,  theils  Gesetze,  sechs  an  der  Zahl, 
die  sich  auf  die  Verleugnung  von  Verwandten,  wie  Vater  und  Sohn,  Mutter  und 
Sohn,  Gatte  und  Gattin  beziehen.  Der  Redner  schliefst  seinen  Vortrag  mit  der 
Bemerkung,  dafs  die  früheste  Kultur  Hochasiens  eine  turanische,  d.  h.  dem  Nor- 
den Asiens  angehörige  gewesen  sei. 

Herr  Sturz  spricht  über  Auswanderung  der  Europäer  nach  Brasilien  nnd 
weist  niicb,  dafs  jede  auf  Ackerbau  hinzielende  Auswanderung,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Provinz  Rio  grande  do  Sul,  unrathsam  sei.  Dagegen  werden  die  Vor- 
theile  dieser  Provinz  hervorgehoben. 

Herr  Franz  Maurer  schildert  seine  Erlebnisse  auf  einer  im  vergangenen 
Sommer  nach  'Bosnien  untemonmienen  Reise,  auf  welcher  er  Costainitse,  Jasie- 
novacz,  Dubitza  und  Ba^jaluka  besuchte  und  viele  Erfahrungen  sammelte.  Einige 
Bemerkungen  über  die  Art,  wie  man  in  jenen  Gegenden  seine  Reise  einzuriehten 
habe,  beschlossen  den  Vortrag. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dr.  y.  Schrenk,  Reisen  und  Forschungen  im  Amor-Iiftnde.  Bd.  L 
Lief.  I:  Säugethieiie  des  Amur- Landes«  Lief.  2:  Vogel  des  Amur-Lendes. 
Bd.  n.  Lief.  1:  Lepidopteren.  Lief.  2:  Coleopteren.  Lief.  8:  Mollvsken  des 
Amur- Landes  nnd  des  nordjapanischen  Meeres.    St.  Petersburg  1858 — 1867.— 
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2}  Hayes,  Das  offene  Polar -Meer.  Aas  dem  Englischen  von  J.  £.  A.  Martin. 
Jena  1868.  —  3)  Baker,  Der  Albert -N'yanxa  nnd  die  Erforschung  der  Nil- 
qnellen.  Ans  dem  Englischen  von  J.  E.  A.  Martin.  2.  Anfl.  Jena  1868.  — 
4}  Külb,  Fernand  Mendez  Pinto*s  abentenerliche  Reise  dorch  China,  die  Tar- 
tarei,  Siam,  Fega  und  andere  Länder  des  östiichen  Asiens.  Jena  1868.  — 
5)  Gastav  Fritsch,  Drei  Jahre  in  Süd-Afrika.  Breslau  1868.  —  6)  Die 
Prenfsische  Expedition  nach  Ost -Asien.  Zoologischer  Theil.  Bd.  I.  1.  Hälfte. 
Berlin  1865.  Bd.  II.  Die  Landschnecken.  Beiirbeitet  von  Dr.  Eduard  ▼.  Mar- 
tens.  Berlin  1867.  —  7)deHollandery  Aardrijks  besckrijving  van  Neder^ 
landMch  OosUlndU,  Amsterdam  1868.  —  8)  Grad,  Observations  »ur  ha  gladen 
de  la  Viige  et  le  mamf  du  Monte  Roea.  Paris  1868.  —  9)  Zeitschrift  der 
GesenschaH  für  firdkanaiB  sn  Berlin.  Bd.  HI.  Heft  5.  Berlin  1868.  —  10)  Pe- 
termaliB's  MitChellongen.  HeftX.  1868  und  Erginzongsheft  No.  24.  Gotha.— 
11)  Siebenter  Jahresbericht  des  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  cu  Leipzig 
1867.  Leipzig  1868.  —  12)  Pieufsisches  Handelsarchiv.  1868.  No.  40,  41i  42, 
43  und  45.  -r  13)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Htttten-  und  Salinen- Wesen  in  dem 
Preolsischen  Staate.  Bd.  XVL  Lief.  3.  Berlin  1868.  —  14)  BulUHn  de  la 
SoeUti  de  Geographie,  Aoüt  1868.  Paris.  —  15)  BuOetm  de  la  SoeUt^  /m- 
p€riah  des  NaturaUtte»  de  Moswu,  Ann^  1868.  L  Mosoon  1868.  —  16)  Bo- 
letim  e  Annaea  do  Oonselho  ÜUramarino  No.  130—138.  Marfo-Novembro  1865. 
6a  Serie.  Lisboa  1867.  —  17)  The  LytUlton  Times  and  Supplement  io  the 
Lytulton  Times.  September  4.  1868.  —  18)  Special-Karte  der  Normal-Ver- 
bindungen der  t'degraphen-Leitottgen  des  Norddeutschen  Bundes  entworfen  und 
gezeichnet  im  technischeh  Bureau  plor  General-Telegraphen-Direction.  Abgeschlos- 
sen d.  1.  Januar  1868.     16  BL 
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Geschichte  der  Geographie.     Geographische  Wörterbucher. 
Encyclopädien. 

Vivien  de  St-Martin,    L'enn^e  gtfographique.     Revue  annnelle  de  voyages  de 

terre  et  de  mer.     6*  annee  1S67.     Paris  (Hachette  &  Co.)  1868.  8.   (28  Sgr.) 
Behm  (E.),  Geographiechee  Jahrbuch.     2.  Bd.     1868.     Gotha  (Perthes)   1868.   8. 

(2  J  Thlr.) 
Bastian  (A.),  Zur  Erinnerung  an,  die  Feier  des  40jlihrigen  Stiftungsfestes  der  Ge- 
sellschaft ftkr  Erdkunde  am  26.  April  1868.     Berlin  1868.     8. 
Maunoir  (Gh.),    Rapport  sur  les  travaux   de  la  Soci^t^  de  g^ographie  et  snr  les 

progr^s  des  sciences  g^ographiques  pendant  Tann^e  1867.  —  Bull,  de  la  Soc. 

de  Giogr,     V«  Ser.     XV.     1868.     p.  118. 
Mnrchison  (R.  J.),  Address  at  the  Anniversar^  Meeting  of  the  R.  Geograph.  Soc 

—  Proceed.  of  the  R,  Geogr.  Soc,     XII.     1868.     p.  209. 
Rechenschaftsbericht   der  Kaiserl.   russischen  geographischen  Gesellschaft   tOr  1867. 

St.  Petersburg  1868.     8.     (russisch) 
Hoff  mann  (W.),  Encyclopaedie  der  Erd-,  Volker- und  SUatenkunde.  Lief.  69— 71 

u.  2.  Abdr.  Lief.  28.     Leipzig  (Arnold)  1868.     gr.  8.     Q^  ^  Thlr.) 
Dictionnaire  de  g^ographie  ancienne  et  moderne  k  Fusage  du  libraire  et  de  Tams- 

teur  de  livres.     Bis  jetzt  1 2  Lieff.     Paris  (Didot  frferes).     Lex.  8.     (k  1  fr.) 
Obermüller  (W.),  Deutsch-Keltisches,  geschichtlich-geographisches  Wörterbuch  zur 

ErklUning  der  Flufs-,  Berg-,  Orts-  etc.  Namen  Europa's,  Westasiens  und  Nord- 

Afrika's.     Lief.  7—9.     Leipzig  (Denike)   1868.    8.    (k  i  Thlr.) 
J acutes  geographisches  Wörterbuch.     Auf  Kosten   der  deutschen  morgenlttndischen 

Gesellschaft  herausg.  von  WOstenfeld.    8.  Bd.    Leipzig  (Brockhaus,  in  Comm.) 

1868.     gr.  8.     (11   Thlr.) 
8katschkof(K.  A.),   Die  geographischen  Kenntnisse   der  Chinesen.     A.  d.  RuCk 

ttbers.  von  P.  Voelkel.  —  Petermann's  Mitthl,  1868.     p.  858. 
Peschel  (O.),   Die  Erdkunde  als  ünterrichtsgegenstand.    —  Deutsche  Vierteljahrt' 

Bchr,  1868.     N.  122.     p.  103. 
Simony  (Fr.),  Das  Landschaftsbild  als  geographisches  Anschaunngsbild.  -^  MitAl, 

d.  K.  K.  geograph,  Ges,  in  Wie».     1868.     p.  252. 
Oerster  (J.),  Die  Geographie  als  Lehrgegenstand.  —  ib.   1868.     p.  297. 
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Geographische  Hand-  and  Lehrbücher. 

Arendts  (C),  Leitfaden  fdr  den  ersten  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie.    9.  Aufl.     Regensburg  (Manz)  1868.     8.     (16  Sgr.) 

B ellin ger  (J.),  Leitfaden  der  Geographie.  17.  Aufl.  Wien  (Gerold's  Sohn) 
1868.     8.     (6  Sgr.) 

Blanc's  (L.  G.)  Handbuch  des  Wissenswttrdigsten  aus  der  Natar  etc.  8.  Aufl. 
von  H.  Lange.  Lief.  6 — 10.  Brannschweig  (Schwetschke  u.  S.)  1868.  gr.  8. 
Qk  i  Thlr.) 

Bretschn eider  (C.  A.),  Leitfaden  ftlr  den  geographischen  Unterricht  in  den  un- 
teren Classen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  5.  Aufl.  Gotha  (J.  Perthes) 
1868.     8.     (9  Sgr.) 

BrUllow  (F.),  Geographie  Ar  preufsische  Schulen.  Berlin  (Springer)  1868.  gr.  8* 
(12i  Sgr.) 

C ammerer  (A.  A.),  Handbuch  der  neuesten  Erdkunde.  14.  Aufl.  Kempten  (Dann- 
heimer)  1869.     gr.  8.     (1  Thlr.) 

Oannabich'B  (J.  G.  F.)  Lehrbuch  der  Geographie.  18.  Aufl.  Neu  bearb.  von 
F.  M.  OerteL     Bd.  1.     Lief.  4.  6.     Weimar  (Voigt)  1868.     gr.  8.     (k  |Thlr.) 

Cannabich's  Schulgeographie.  19.  Aufl.  von  1865.  Neue  Ausg.  mit  Ergänz, 
aus  den  J.  1866  —  67.  Von  F.  M.  Oertel.  Weimar  (Voigt)  1868.  gr.  8. 
a  Thlr.) 

Daniel  (H.  A.),  Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  ünterrichtsanstalten.  20.  Aufl. 
Halle  (Waisenhaus-Buchhdl.)  1868.     8.     (|  ThLr.) 

Daniel  (H.  A.),  Leitfaden  ftlr  den  Unterricht  in  der  Geographie.  88. — 42.  Aufl. 
HaUe  (Waisenhaus.  Verl.  C.)  1868.     (J  Thlr.    geb.  ^  Thlr.) 

Dielitz  (Th.)  u.  J.  G.  Heinrichs,  Grundrifs  der  Geographie  ftlr  höhere  Lehr- 
anstalten.    Berlin  (C.  Duncker's  Verl.)   1869.     gr.  8.     (18  Sgr.) 

Egli  (J.  J.),  Kleine  Handgeographie  und  Handelsgescfaichte.  Neue  Bearb.  Schaff- 
hausen (Brodtmann)  1868.     gr.  8.     (21  Sgr.) 

Guthe  (H.)y  Lehrbuch  der  Geographie  ftlr  die  mittleren  und  oberen  Classen  höherer 
Bildnngsanstalten.     Hannover  (Hahn)  1868.     gr.  8.     (1  Thhr.  3  Sgr.) 

Haherkorn  (W.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.  2.  Aufl.  Halle 
(Hendel)  1869.     8.     (|-  Thlr.) 

Hartmann  (G.  A.),  Leitfaden  in  zwei  getrennten  Lehrstufen  fUr  den  geographi- 
schen Unterricht  in  höheren  Lehranstalten.  9.  Aufl.  Osnabrück  (Rackhorst) 
1867.     8.     (6  Sgr.) 

Hart  mann  (W.),  Handbuch  der  Geographie.  Ein  Leitfaden  für  Schulen  n.  Gymna- 
sien.    6.  Aufl.     Berlin  (Jonas)  1868.     gr.  8.     (f  Thlr.) 

Hauke  (F.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Greographie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Kaiserthum  Oesterreich.  19.  Aufl.  Wien  (Braumüller)  1868. 
gr.  8.     (28  Sgr.) 

Heinisch  (G.  F.),  Kleine  Weltkunde  für  Schule  und  Haus.  5.  Aufl.  Bamberg 
(Buchner)  1868.     8.     (7  Sgr.) 

— ,  Abrifs  der  Erdbeschreibung  für  die  Hand  der  Schüler  bearb.  8.  Aufl.  Bam- 
berg (Buchner)  1868.     gr.  8.     (J  Thk.) 

Hirschmann  (L.)  und  G.  Zahn,  Grundzttge  der  Erdbeschreibung.  2.  Abtheil. 
Regensburg  (Böfsenecker)  1869.     8.     (7  Sgr.) 

Hell  (0.),  Die  Erdbeschreibung  in  2  Lehrstufen  fOr  die  Schule  bearb.  8.  Aufl. 
Stuttgart  (Metzler)  1868.     8.     (12  Sgr.) 

I  SS  leib  (W.),  Volks-Geographie  über  alle  Theile  der  Erde  für  Schule  und  Haus. 
2.  Aufl.     Gera  (Issleib  u.  Rietzschel)  1869.     8.     (|  Tbk.) 

Kapp  (&,)f  Vergleichende  allgemeine  Erdkunde  in  wissenschaftlicher  Darstellung. 
2.  Aufl.     Braunschweig  (Westermann)  1868.    gr.  8.     (4  Thlr.) 

Kaufmann  (A.),  Kurzgefafste  Erdbeschreibung  von  den  5  Welttheilen.  7.  Aufl. 
Straubing  (Mauter)  1867.     8.    (4  Sgr.) 

ZeiUohr.  d.  GeteUsch.  f.  Erdk.  Bd.  Uh  35 
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V,  Kl 5 den  (G.  A.),    Handbach   der  Erdkunde.      8.  Bd.     2.  Anü.      1.  —  4.  Lief. 

Berlin  (Weidmann)  1868.     gr.  8.     (Ik  ^  Thlr.) 
,    Leitfaden   beim  Unterricht  in  der  Geographie.      8.  Aufl.     Berlin  (Weidmann) 

1868.     gr.  8.     (4  Thlr.) 
Kinn  (V.  F.)|  Leitfaden  fttr  den  geographischen  Unterricht  in  Mittelschulen.    7.  Anfl. 

Wien  (Gerold's  Sohn)  1867.     gr.  8.     (27  Sgr.) 
Knappe  (J.),  Grandrifs  der  Geographie,  zunilchst  für  Unterrealachulen.    Prag  (Do- 
minicas in  Comm.)  1869.     gr.  8.     (16  Sgr.) 
Kozenn  (B.),  Leitfaden  der  Geographie  für  die  Schalen  im  Kaiserth.  Oestenreich. 

OlmUtz  (Hölzel)  1868.     gr.  8.     (16  Sgr.) 
Kruse  (H.),  Geographie  für  Volksschulen.     Kiel  (Schwere)  1868.     8.     (}  Thlr.) 
Liebe  (K.  Th.)  u.  W.  Issleib,     Volks  -  Geographie   über  alle  Theile   der   Erde. 

Gera  (Issleib  u.  Bietzschel)  1868.     8.     (|  Thlr.) 
Lohse  (J.),  Auszug  ans  der  2.  Aufl.  des  methodischen  Lehrbuches  der  Geographie. 

Für  Schüler.     Hamburg  (Noite)  1868.     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Lüben  (A.),   Leitfaden  zu   einem   methodischen  Unterricht   in   der  Geographie   fär 

Bürgerschulen.     18.  Aufl.     Leipzig  (Fleischer)  1868.     gr.  8.     (\  Thlr.) 
Mann  (F.),  Kleine  Geographie  für  die  Hand  der  Kinder  in  Volksschulen.    Langen- 
salza (Verl.  Compt.)  1868.    8.    (4  Sgr.)  —  Dasselbe.  2.  Aufl.  ibid.  eod.  (4  Sgr.) 
März  all  (J.)i    Kleine  Erdbeschreibung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  P&lz. 

8.  Aufl.     Landau  (Kaufsler)   1868.     8.     (4  Sgr.) 
Nürnberg   (A.),     Allgemeine  Geographie.     Mit  besonderer   Berücksichtigung   des 

neugestalteten  Deutschlands  etc.    4.  Aufl.    Berlin  (Schlesier)  1868.    8.    (^  Thlr.) 
Peter  (H.),    Leitfaden   für  den   geographischen  Unterricht   an  Volks-  und  BOrger- 

schalen.     Hildburghausen  (Gadow  &  Sohn)   1868.     8.     (4  Sgr.) 
Pollatscheky  Militär-Geographie  von  Mittel-Europa.     1.  Lief.   Einleitung.    Wien 

(Seidel  &  Sohn)   1868.     gr.  8.     (9  Sgr.)     u.  9.  Lief.    Schweiz  u.  Vorarlberg 

(1  Thlr.) 
Pütz  (W.),    Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  vergleichenden  Erdbeachreibnng. 

10.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)   1868.     8.     (j  Thlr.) 
Pütz  (G.),  Guida  allo  studio  della  geografia  comparata.    Tradnta  per  cura  del  prof. 

A.  Amati.     Milano  (Gnocchi)  1868.     16.     (1  1.  75  c.) 
y.  Boon    (A.),    Anfangsgründe   der  Erd-,   Volker-  und   Staatenkunde.      12.  Aufl. 

Berlin  (G.  Heimer)   1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Sandmann  (E.),  Elementar-Geographie,  ein  Lern-  und  Wiederholangabnch  ftlr  die 

Volksschule.     1.  Cursus.     Crossen  (Appun)  1868.     8.     (8  Sgr.) 
Schacht  (Th.),    Kleine  Schulgeographie.     11.  Aufl.     Mainz  (Knnze's  Nachfolger) 

1868.     8.     (11   Sgr.) 
V.  Schleinitz  (H.  0.),    Leitfaden   der  Geographie.     9.  Aufl.     Leipzig  (Grftbner) 

1868.     gr.  8.     (I  Thlr.) 
Schneider  (K.  F.  R.),  Handbuch  der  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde.    2.' Aufl. 

1.  Lief.     Glogau  (Flemming)   1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Schramm   (C.  G.),    Leitfaden   zam   Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.     9.  Aufl. 

Colberg  (Post)  1868.     8.     (6  Sgr.) 
V.  Seydlitz  (E.),  Schul-Geographie.     18.  Bearb.  des  Leitfadens.     Grfifsere  Ausg. 

Breslau  (Hirt)   1868.     gr.  8.     (27j  Sgr.) 
— ,  Kleine  Schul-Geographie.     12.  Bearbeitung  des  Leitfadens.     Kleinere  Ausgabe. 

Breslan  (Hirt)  1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Sommer  (O.),  Leitfaden  der  Geographie.     Braunschweig  (Bruhn)  1868.  8.    (|  Thlr.) 
Stamm  (F.),   Die  Erde  als  Wohnort  des  Menschen.     Volkslesebuch.     Wien  (Pian- 

del,  in  Comm.)  1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Stein  u.  Hörschelmann,   Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.     Neu  bearb. 

▼on  WappaeuB.    7.  Aufl.     1.  Bd.  15.  Lief.    Leipzig  (Hinrichs)  1867.    Lex.  8. 

(Subscr.  2)-  Sgr.)     (Mittel-  und  Süd-Amerika  von  Wappaeus.     8.  Lief.) 
Tetzner  (Th.),  Lehr-  und  Hausbuch  der  Geographie.     2.  Aufl.     Herausgegeb.  tob 

F.  W.  Looff.     Leipzig  (Werner)  1868.    8.     (4  Thlr.) 
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Wa rb  ane k ,  Geographischer  Leitfaden  Itlr  Oberrealschnlen.    Wien  (Sallmajer  &  Co.) 

1868.     8.     (28  Sgr.) 
Ungewitter's   (F.  H.)  Neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde  oder  geogra- 

phisch'Statistisch-historisches  Handbuch.      5.  Aufl.     Bearb.  von  6.  W.  Hopf. 

18.  >-  28.  Lief.     Dresden  (Dietze)   1868.     Lex.  8.     (ä  6  Sgr.) 
Geographie  für  Offiziere  und  OfSziers-Aspiranten.    Von  dem  Verf.  der  militärischen 

Studie  «Der  Gebirgskrieg.'*     Hft.  1—8.     Brunn  (Buschack  u.  Jrrgang)  1867. 

8.     (h,  18  Sgr.) 
Geographie  über   alle  Theile   der  Erde,  nebst  Karte  vom  Königreich  Sachsen   etc. 

Meifsen  (Mosche)  1868.     gr.  8.     (3  Sgr.) 
Leitfaden  der  Geographie  für  Töchterschulen.     8.  Aufl.     Sorau  (Klinkmüller)  1868. 

gr.  8.     (f  Thlr.) 


Fernandez  (J.),  Henry's  Junior  Geographj.     London  (Bean)  1868.    108  S.     12. 

(1  s.) 
Fester  (A.  F.),  A  Manual  of  Geographical  Pronunciation  and  Etjmology.     5th  edit 

London  (Stanford)  1868.     12.     (2  s.) 
Goldsmith  (J.),  A  Grammar  of  Geography.     New  edit.  by  W.  Webster.    London 

(Tegg)  1868.     18.     (1  s.  6  d.) 
Golsdsmith's  Grammar  of  Geography.     New  edit     revised  bj  Fr.  Toung.     Lon- 
don (AUmann)  1868.     176  S.     8.     (1  s.  6  d.) 
Guyot  (A),  The  Barth  and  its  Inhabitants.     Intermediate  Greography.     New-Tork 

1868.     90  S.     4.     (6  s.) 
Laurie  (J.  S.),  Manaal  of  Practica!  Geography.     London   (Marshall  &  L.)    1868. 

8.     (6  d.) 
Lavalle  e  (Th.),  Physical,  Historical  and  Military  Geography.    From  the  7th  French 

edition.     London  (Stanford)   1868.     670  S.'   (10  s.) 
Malte-Brun,  G^o^aphie  universelle,  enti^rement  refondue  par  Th.  Lavall^e.  T.  lY. 

P.  1.     CorbeU  1868.     727  S.     gr.  8. 
Gaultier,  Geografia.     2  ediz.     Triest  (Coen)  1868.     8.     (|  Thlr.) 
Arnold,  Eerste  beginselen  der  aardrijkskunde.     Ztttphen  (Thieme  &  C.)  1868.    8. 

(f.  0,70.) 
Jurrius  (J.),  Aardr^ikskundige  tabellen,  naar  de  beste  brennen  en  nieuwste  opgaven 

bewerkt.     Sneek  1868.     72  S.     kl.  fol.     (f.  1,  40.) 
Stein  (C.  G.  D.),  Leerboek  der  algemeene  aardrijkskunde,  uitgegeven  door  O.  De- 
utsch.   YriJ  bewerkt  naar  het  hoogd.  door  A.  van  Otterloo.    Amsterdam  (Gebr. 

Kraay)  1868.     gr.  8.     (2  f.  75  c.) 
Niermans  (G.  H.),  Aardrijsknnde  ten  dienste  der  huishoudelijke  scholen  bij  korpsen. 

Utrecht  (Broese)  1868.    8.     (f.  0,25.) 
Manther  (L.  E.  G.),  Grondbeginselen  der  aardrijsknnde.    2  dr.    Leiden  (Noothoven 

▼an  Goor)  1868.    8.     (f.  0,66.) 


Allgemeine  physikalische  and  mathematische  Geographie.    Nautik. 

Brocklesby,  Elements  of  Physical  Geography.     Philadelphia  1868..    164  S.     4. 

(7  s.  6  d.) 
Maury  (Bl  F.),  The  Physical  Geography  of  the  See.     18th  edit.     London  (Low) 

1868.     8.     (5  s.) 
Jesser  (M.),  Lehrbuch  der  mathematischen  Geographie  für  den  2.  Jahrg.  derK.  K. 

Neustädter  Militär-Akademie.     Wien  (Seidel  &  S.)  1868.     gr.  8.     (1^  Thb.) 
Gers t er  (J.),  Die  Geographie  der  Gegenwart  —  MittM,  d,  K.  K,  Geogr,  Ges.  in 

Wie»  1868.    p.  225. 
Ney  (J.),   Himmel  und  Erde.     Erste  Einführung  in  die  Himmelskunde  und  in  die 

mathematische  Geographie.     Zürich  (VerL-Magas.)  1868.     gr.  8.     (18  Sgr.) 

35  • 


548  W.  Koner: 

Cornelius  (C.  S.),  Grtmdrifs  der  physikalischen  Geographie.  Für  höhere  ünter- 
richtsanstalten.     8.  Aufl.     Halle  (Schmidt)  1868.     8.     (f  Thlr.) 

Boccardo  (G.),  Fiaica  del  gloho,  spazi,  climi  e  meteore,  corso  completa  di  geo- 
grafia  fisica  e  di  meteorologica.  Ediz.  illustr.  da  108  incisioni  et  16  tavy.  Ijt 
Firenze  e  Torino  (Loesher)  1868.     874  S.     (22  1.) 

Klein  (H.  J.),  Die  Gestalt  der  Erde  und  der  Meeresfläche  und  die  Erosion  des  Mee- 
reshodens. —  Globus.     XIII.     1868.     p.  299. 

Beschoren  (M.),  Die  Uehereinstimmung  und  Gegensätze  in  der  Anordnung  und 
Gestalt  der  Continente  und  Oeeane.  —  Gaea  1868.    p.  821.  878. 

Fischer  (Ph.),  Untersuchungen  ttber  die  Gestalt  der  Erde.  Darmstadt  (Diehl)  1868. 
gr.  8.     (1  Thlr.  16  Sgr.) 

Klein,  Wie  viele  Jahre  besteht  der  Erdball?  —  Gaea.    1868.   p.  1.  78.  81. 

Ueber  die  Gestalt  der  Erde.  —  Ausland.     1868.     N.  84. 

Sprenger  (A.)i  Die  Erdmessung  der  Araber.  —  Ibid.   1867.     N.  50. 

Peschel  (O.),  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde.  —  Ibid.  1868. 
N.  40.  41. 

Reclus  (E.),  La  terre  et  Thumanit^.  —  Nowj.  Annal.  d.  Voy,     1868.     III.     p.  5. 

— ,  La  Terre,  description  des  ph^nom^nes  de  la  vie  du  globe.  I.  Les  Continent«; 
avec  230  cartes  ou  figures.     Paris  1868.    III.     881  S.     gr.  8.     (16  fr.) 

Aus  Elis^e  Reclus*  ph3rsicali8cher  Geographie.  —  Ausland.     1868.     N.  19. 

V.  Hellwald  (Fr.),  Geographische  Parallelen.  —  Ibid.     1868.     N.  11. 

Peschel  (O.)y  Die  Abhängigkeit  der  menschlichen  Gesittung  von  den  Linderge- 
sUlten.  —  Ibid.     1868.     N.  18.  86. 

— ,  Die  Rückwirkung  der  Ländergestaltung  auf  die  menschliche  Gesittung.  —  Ibid. 
1868.     N.  8.  47. 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  vom  80.  Septbr.  bis  7.  October  1867  zu  Berlin 
abgehaltenen  allgemeinen  Conferenz  der  europäischen  Gradmessung.  Red.  von 
C.  ßruhns,  W.  Förster,  A.  Hirsch.  Berlin  (G. Reimer,  in  Comm.)  1868.  4. 
(Ij-Thlr.) 

Baeyer  (J.  J.),  Bericht  ttber  die  Fortschritte  der  Gradmessungen.  Anhang:  Grad- 
messungs-Arbeiten  in  Spitzbergen  und  Chile.  —  BehnCs  Geogr.  Jahrb,  1868. 
p.  168. 

Strnve  (O.),  Determination  d'un  arc  de  m^ridien  terrestre  k  travers  TEurope  Orien- 
tale. —  NouveUe  Annal.  d.  Voy.     1868.     IIL  p.  228. 

Aestrand,  Neue  einfache  Methode  für  Zeit- und  Längenbestimmungen.  —  Sitzungs- 
bericht der  Wiener  Akad.  der  Wist.  Mathem.-natnrw.  Gl.  3.  Abthl.  LYI. 
1868.     p.  860. 

V.  Littrow,  Bemerkungen  zu  vorstehender  Abhandlung.  —  Ibid.     p.  845. . 

On  Correcting  the  Longitude  for  an  Error  in  the  Latitude.  —  Nauticai  Magaz. 
1868.     p.  624. 

Thoulet  (J.),  Note  sur  les  projections  gnomoniqnes.  —  Bull,  de  la  8oc.  de  Geogr. 
VS^r.     XV.     1868.     p.  78. 

Dufour  (G.  H.),  Observations  relative  k  la  „Note  sur  les  projections  etc.*'  — 
Ibid.    p.890. 

Rohr  (R.),  Tafeln  zur  Berechnung  relativer  Höhen.  Bern  (Jent  &  Reinert,  in  Comm.) 
1868.    4.     (2  Thlr.) 

V.  Kurr,  Ueber  Zeitverhältnisse,  Jahreszeiten,  Witterungs-  und  ErschüttenmgsphX- 
nomene  aus  der  Vorzeit.  —  Württemherg.'^uiturwittenseh,  Jahrethefte.  XXIV. 
1868.   p.  66. 

Paykull  (C.  W.),  Istiden  i  Norden.  Ett  geologiskt  utkast.  Christiania  1868. 
148  S.     8.     (1  Thlr.) 

Senft,  Die  SchöpAmgen  des  Regenwassers  in  und  auf  der  Erdrinde.  —  Ausland. 
1868.     N.  87  f.  48.  46.  61. 

Lory,  Les  montagnes.  —  Revue  des  cours  sdentißques  de  la  France.  1868.  N.  90. 

The  recent  prevalence  of  Earthquakes.  —  Nauticai  Magaz.    1868.    p.  666. 

Ponton  (Munjo),  Earthquakes  and  Volcanoes:  their  History,  Phaenomena,  and  pro- 
bable Causes.     London  (Nelson)  1868.    868  S.    12.    (8  s.). 
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Fuchs  (G.  W.  C),   Bericht  über  die  Tulcanischen  Erscheinnngen  des  J.  1867.  — 

N.  Jahrh.f,  Mineralogie,    1868.    p.  488. 
Perrey  (A.),  Kotes  sor  les  tremblements  de  terre  en  1866,  avec  Supplements  pour 

les  ann^es  anteneores    de  1848  ä  1864.  —  Mem,   couronnes  publ,  par  VAad, 

Roy,  de  sdences  de  Belgique.    XIX.    1867. 
Birnbaum  (H.),    Die  neuesten  Ansichten  über  das  Fortrücken  der  Gletscher.  -~ 

Qlohtu.    Xm.    1868.    p.  6.  48. 
Das  Meer.  —  Gaea  1868.     S.  28.  140.  378. 
Schwitte  (J.),    Ueber  Ebb'e  und  Fluth.    Progr    d.   Gjmn.   zu  Hheine.     Münster 

1867.  4. 

Die  Temperatur  bayerischer  Alpenseen.  —  Aueland,    1868.    N.  89. 

Mühry  (A.),  Ueber  den  Ursprung  der  Temperatur  des  Oceans,   ob  tellurisch  oder 

solarisch.  —  Ibid.    1868.    N.  89. 
Procto r  (R.  A.),   The  Gulf  Stream.  —  The  Student  and  Intellectual  Observer  of 

Science,    1868.    p.  417. 
Laverri^re  (J.),  La  mer  de  Varech  exploit^e  au  profit  de  l'agriculture  et  de  la 

marine  nationale.     Paris  1868.     8. 
Hobert  Brown  über  die  Meeresftrbungen  im  Polarkreis  mit  Beziehung  auf  den  Wal- 
fischfang. —  2itM/aii<f.    1868.     N.  9. 
Schmeling  (K.),  Das  Mittelmeer  und  seine  Unterabtheilungen.  —  Die  Natur,    1866. 

N.  9  ff. 
The  Luminous  Sea.  —  Nautical  Magaz,     1868.     p.  407.  482.  648. 
Neumayer  (G.),  Die  Flaschenpost.  —  PtteirmannU  Mittkl.     1868.     p.  99. 
Carrington  (R.  C),  The  Russian  Compass.  —  Nautical  Magaz.     1868.     p.  88. 
Moyen  de  reconnaftre  la  direction  du  m^idien  magn^tiqne  ä  bord  d'un  navire  en  fer. 

—  Revue  marit,  et  colon.    XXIV.     1868.     p.  661. 
Nonvelle  m^thode  de  calculer  la  latitude.  —  Ibid.     XXIV.     1868.     p.  660. 
Le  Gras,  Les  phares  des  cötes  des  fies  Britanniques  corrig^s  en  juin  1868.     Paris 

(D^pdt  de  la  marine)  1868.    89  S.    8.    (60  c). 
— ,  Phares  de  la  mer  M^diterran^e,  de  la  mer  Noire  et  de  la  mer  d'Azof,  corrig^s 

en  mai  1868.     Paris  (D^pdt  de  la  marine)  1868.    119  8.    8.    (60  c.) 
— ,  Phares  des  mers  des  Indes   et  de  Chine,  dAnstralie,   Terre   de  Van  Diemen  et 

Nonvelle  Z^ande,  corrig^s  en  1868.     Paris  (D^pdt  de  la  marine)  1868.    64  S. 

8.    (26  c.) 
— ,  Phares  du  Grand  Oc^an,  fies  Spanes  et  cdtes  occidentales  d'Am^que,   corrigtfs 

en  janvier  1868.     Paris  (D^pdt  de  la  marine)  1868.     16  S.    8.    (26  c.) 
Taylor,  Pilot  de  la  cöte  occidentale  de  Tlndoustan,  comprenantle  golfe  de  Manar, 

les  iles  Maldives  et  Laquedives.      Trad.   de  Tanglais   per  J.   Lafont.      Paris 

(Bossange)  1868.    YH.    478  8.   8.    (8  fr.) 
Le  Gras,  Phares  de  la  mer  des  Antilles  et  du  golfe  du  Mexique,  corrig^s  en  jan- 

yier  1868.     Paris  (D^pöt  de  U  marine)  1868.     88  8.    8,    (26  c.) 
— ,  Phares  des   cdtes  orientales  de   TAm^rique  anglaise   et   des  £tats-Unis.     Ibid. 

98  8.    8.    (60  c.) 
Grapow,  Der  norddeutsche  Lootse,  Segel-Anweisung  zur  Benutzung  der  Uebersichts- 

karte  der  Jade-,   Weser-  und  Elb-Mündungen  von  1868.     Berlin  (D.  Reimer). 

gr.  8.    a  Thlr.) 
Sailing  Directions  for  West  Coast  of  Scotland  and  the  Hebrides.  Opt.  Otter.  Lon- 
don (Hydrograph.  Office)  1867.     (8  s.  6  d.) 
Notes  during  a  voyage   between  England   and   the   Black  Sea.  —  Nautical  Magaz, 

1868.  p.  8.  101.  242. 

Considerations  of  the  winds,    cnrrents,    and  tides  of  the  Gnlf  of  Cadiz,    and  the 

Western  Shore  of  the  Spanish  Peninsula.  —  Nautical  Magaz,    1867.    p.  666. 

1868.    p.  11. 
Ancient  Routes,  adopted  by  the  Spanish  Galeons  and  Fleets.  ~  Ibid.  1868.  p.  687. 
de  SLerhallet,  Instructions  nautiques  snr  la  cote  occidentale  dAfrique,  comprenant 

le  Maroc,  le  Sahara  et  la  S^n^gambie,   revues  par  Le  Gras  et  YaUon.     Paris 

(D^pdt  de  la  marine)  1868.    XYI,  884  8.    8.    (8  fr.) 
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de  Kerhallet  et  Le  Gras,  Mad^re,  les  iles  Salvages  et  les  fies  Canaries.    Edition 

de  1868.     Paris  (D^pöt  de  la  marine)  1868.    YIII,  133  S.    8. 
Goldsboroughi  Nautical  Notices  of  Japan.  —  Nautical  Magaz.     1868.     p.  168. 
Corrents   in   the  China   Sea   and  Passages   against  the  Monsoon.    —    Ibid.     1868. 

p.  289. 
Carrasco  (Fr.),  On  the  Tides  of  the  Philippine  Islands.  ~  Ibid.    1868.    p.  363. 
Sallot  des  Neyers,   Instructions  snr  les  fies  et  les   passages  du  grand  archipel 

d'Asie,  r^dig^es  d'apres  les  documents  les  plus  r^cents.    5  vol.    Paria  (D^pot  dp 

la  marine)  1868.    CXXII,  1486  S.    8.    (6  fr.) 
Sydney  to  Batavia  late   in  the  Season.     Notes  on  passing  dangers.     Booby  Island 

Post  Office.  —  Nautical  Magaz.    1868.    p.  354. 
Islets  and  Reefs  of  the  North  Pacific.  —  Ibid.  1868.    p.  269. 
Notes  from  H.  M.  Ships  on  the  Islands  Nina-Fu,  Fiji  Islands,  Conway  Beef,  Maiden 

Island,    Starbuck  Island,    Penrhyn  Island,   Liderous  Island,   Humphrey  Island, 

Rierson  Island,  Flint  Island  in  the  South  Pacific  Ocean.  —  Ibid.  1868.  p.  44  9. 
Tule,  Anstralian  Directory.    Vol.  I.    South  and  East  Coasts,  Bass  Strait,  and  Tas- 

mania.    6  th.  edit.    London  1868.    8.    (9  s.) 
Sailing  Directions   for  South -east  Coast  of  Nova  Scotia  and  Bay  of  Fnndy,   Staff- 

Commander  J.  Bnrdwood.     London  (Hydrograph.  Office)  1867.     (4  s.) 


Allgemeine  Ethnographie.    Anthropologie. 

de  Qnatrefages,  Conrs  snr  Tanthropologie.  —  Revue  des  cours  scientifiques  de  la 

France.     1868.     N.  31  ff. 
— ,  De  la  m^thode  en  anthropologie.  —  Ibid.     1868.     p.  366.  481. 
Nott  (J.  C.)  and  Gliddon  (G.  R.),  Types  of  Mankind:  or,  Ethnological  Researches. 

9th.  edit    PhiUdelphia  1868.    8.    (25  s.) 
Sei  ig  mann  (F.  R.),  Bericht  ttber  die  Fortschritte  der  Racenlehre.  —  Behm*s  Geogr. 

Jahrb.     1868.     p.  251. 
Vanderkindere  (L.),  De  la  race  et  de  sa  part  d'influence  dans  les  diversea  ma- 

nifesUtiona  de  l'activit^  des  peuples.     Bruxelles  (Ciaassen)  1868.     160  8.    8. 

(2  fr.  20  c.) 
W  e  i  n  h  0 1  d  (M.),  Naturvölker  und  Culturvölker.    Vortrag.    Dresden  (  SchSpff')  1868. 

gr.  8.    (6  Sgr.) 
Gerland  (G.),   üeber  das  Aussterben   der  Naturvölker.     Leiptig  (Fleischer)  1868. 

gr.  8.     (iThlr.) 
Rost  (R.),  Yerbreitungssphären  der  YSlkergruppen,  bedingt  durch  die  Lebensweise. 

—  Globus.    XIIL    1868.    p.  87. 

V.  Reinsberg-DUringsfeld,  Die  Volkssprache  als  Kennzeichen  der  Nationalitfit. 

—  Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Auslandes.     1868.     N.  16. 

Müller  (Fr.),    Entwurf  eines  Systems   der  linguistischen  Ethnographie.  —  Behm's 

geogr.  Jabrb.     1868.     p.  298. 
Die  vier  Menschenracen  der  Neuen  Welt.  —  Petermann's  Mitihl.     1868.     p.  96. 
Vogt  (C),  Memoire  sur  les  Microc^phales  ou  Hommes-Singes.  —  Mem.  de  Plnstitut 

genevois,    XI. 
Bourlot  (J.),  Histoire  de  Thomme  antidiluvien,    ages  du  mammoutb,  de  Tours  de^ 

cavemes  et  du  renne.     Paris  (Leiber)   1868.     59  S.     8. 
Die  Zustände  des  Menschen  im  Steinalter,  verglichen  mit  Jenen  der  jetzigen  wildt-n 

Menschenracen.   —    Globus.    XIII.    1868.    p.  28. 
de  Paravey,  Dissertation  sur  Tftge  de  pierre,   auquel  on  attribue  vingt  mille  ans 

d'antiquite.    Paris,    1868.    26  S.    8. 
Klein  (H.  J.),  Ueber  Eiszeit  und  ihre  Ursache.  —  Gaea  1868.     p.  401. 
Neue  Beweise  über   das   hohe   Alter   des  Menschengeschlechts.  —  Ausland.     18C^. 

N.  20. 
Kattner  (E.),  Die  Schädelbildung  der  Deutschen.  —  Ibid.     1867.     N.  52. 
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Stein-i  Bronse-  und  EiBenzaiL  —  Atuland,    1868.    N.  17. 

Petersen  (Gh.),  Spuren  des  Steinalters,  welche  sich  bis  in  die  Zeiten  der  begUn- 

bigten  Geschichte  erhalten  haben.    Hamburg  (Blanke  Söhne,  in  Comm.).    1868. 

gr.  4.    l6Sgr.) 
Lab  bock  (J.),  Anftnge  nnd  Entwickelang  der  Givilisation.  —  Globut,  Xm.  1868. 

p.  214.  286. 
Der  Mensoh  znr  Bennthierzeit  in  Belgien  nnd  Schwaben.  —  Atuland.  1868.  No.  7. 
Snell  (A.),  Der  Mensch  der  Eiszeit  in  Schwaben.  —  Gaea,    1868.    p.  850. 
Dupont  (£.),    J^tude  aar  l'ethnographie  de  lliomme  de  l'&ge  da  renne  dans  les 

cavemes  de  la  vaU^e  de  la  Lesse:   ses  caract^res,   sa  race,   son  industrie,  ses 

moears.    —    Mem.  couronnes  publ.  par  PAcad.  Roy,  d,  sciencet  de  Belgique. 

XEL     1867. 
de  Real  (X.),  L'ftge  de  la  pierre  et  lliomme  prAistoriqne  en  Belgiqae.    BraxeUes. 

1868.     850  S.     8.     (1  Thlr.  17  Sgr.) 
Com  et,  De  Tantiqait^  de  IHiomme  en  Belgiqae.  —  Mem.  et  Publieations  de  la  8oe. 

d,  sciencee  du  Bainaut,     1866/67.     p.  287. 
Thioly  (Fr.),  Une  non^elle  Station  de  TAge  da  renne  dans  les  environs  de  Oen^ve. 

—  Revue  Savoienne,     1868. 
Favre,  Station  de  Hiomme  de  l'ftge  de  la  pierre  k  Yeirier  pr^  de  Gen^re.    Genöve. 

1868.     8. 
Messikommer  (J.),  Schachte  nnd  Brunnen  im  schweizerischen  Diluvium.  —  Aue- 

land.     1867.     N.  50. 
de  Gasteigner  (A.),    L'ftge  de  pierre  dans  lee  Landes  de  la  Gironde.  —  Revue 

archeolog,    XYIIL    1868.    p.  94. 
Nicolncci  (G.),   Sopra  altre  armi  ed  utensUi   in  pietra  dura  rinvenuti  neU'  Italia 

meridionale.  —  Rendiconto  delV  Acead.  delle  aciense  ßsiche  di  Napoli,  1867. 

p.  191. 
Das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen  Liv-,   Esth-   nnd  Kurland.  —  Aualand,     1868. 

N.  27. 
Die  Bewohner  Santorins  in  der  Steinzeit.  —  Ibfd.     1868.    Ko.  80. 
Racenmessungen  auf  der  Erdfahrt  der  Fregatte  Novara.  —  Ibid.     1868.     N.  5. 
Spiegel,  Genesis  und  Avesta.  —  Ibid.     1868.     N.  12  ff.  18  f.  22. 
Bastian  (A.),   Das  Steinalter  in  der  Ethnographie.  —  Archiv  für  Anthropologie, 

m.     1868.     p.  1. 
Gottesgerichte  in  Asien  und  Afrika.  —  Aueloand,     1868.     N.  40. 
Verschiedener  Geschmack  in  der  Industrie  der  Völker.  —  Globus,  XIII.  1868.  p.  815. 


Allgemeine  Statistik. 

Kolb   (G.  F.),    Grundrifs    der   Statistik    der   Völkerzustands-   und    Staatenkunde. 

8.  Aufl.     Leipzig  (Felix).     1868.     gr.  8.     i\  Thhr.) 
— ,  Handbuch  der  vergleichenden  Statistik   der  Völkerzustands-  und   Staatenkunde. 

5.  Aufl.     Ibid.     gr.  8.     (8}  Thh*.) 
Fabricius  (A.),    Zur  Theorie  und  Praxis  der  Volkszi&hlungen.  —  Z,  d.  K,  Preu/s, 

Statist,  Bureaus.     1868.     p.  184. 
— ,  Ueber  factische  und  rechtliche  Bevölkerung.  —  Jahrb,  /.  NatUmalökononUey  X. 

1868.     p.  1. 
—  Bericht  ttber  die  Fortschritte    der  Bevölkemngs  -  Statistik.  —  Behm's  geograph, 

Jahirb,     1868.     p.  804. 
Engel,  Der  internationale  statistische  Gongrefs  in  Florenz  im  Jahre  1867.     Berlin 

(Ktthn).     1868.    hoch  4.     {\  Thlr.) 
Brown  (S.),  Beport  on  the  sixth  International  Gongress  held  at  Florence.  —  Jowm. 

of  the  Statut,  Soc,  qf  London.     XXXL     1868.     p.  11. 
Legoyt  (A.),   Rapport  sur  les  travaux  du  Gongräs  de  Florence.  —  Joum,  de  la 

Soc.  de  statittigue  de  PaHs,     1868.     p.  8. 
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Compte-rendu  des  travaux  de  la  VI*  Session  du  CoDgi^s  interoationa]  de  Statistiqae 
r^uni  ä  Florence  les  29,  80  September,  1  —  8  Octobre  1867  publik  par  les 
ordres  de  S.  E.  M.  de  Blasiis  sous  la  direction  de  Dr.  P.  Maestri.  Florence 
1868.     661  S.     gr.4. 

Schwabe  (H.)»  Die  Gemeindestatistik  auf  dem  7.  sCatistuchen  Congrefs  za  Florenz. 
Schwabens  Gemeinde-Kalender.     1868.     p.  261. 

Httbner  (0.),  SUtistiscbe  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  Frankftirt  a.  M.  (Boselli). 
1868.     Imp.-Fol.     ({■  Thlr.) 

Brown  (S.),  On  the  Comparative  Population  of  European  States.  —  Journ,  of  tht 
Statist.  8oc,  of  London.    XXXI.    1868.    p.  146. 

Die  Volkssprache  in  der  internationalen  Statistik.  —  Berliner  Revue.  LV.  1868. 
p.  282. 

Legoyt  (A.),  Des  naissances  ill^giümes  en  Enrope.  —  JounuU  d.  iconomisies* 
8«  S^r.    X.    1868.    p.  177. 

Vogel  (C),  Die  in  den  Jahren  1866  nnd  1867  erSffheten  Eisenbahnen  anf  dem 
europäischen  Continent.  —  BehmU  geogr.  Jahrb.    1868.    p.  892. 

V.  Sc  herz  er  (K.),  Einige  Mittheilnngen  ttber  den  Welthandel  und  die  wichtigstell 
Verkehrsmittel.  -—  Ibid.     1868.    p.  892. 

Andree  (K.),  Geographie  des  Welthandels.  1.  Lief.  Stuttgart  (Maier).  1868.  gr.  8. 
a  Thlr.) 

Die  Handelsgeschichte  des  Jahres  1867.  —  Ausland.     1668.     N.  16. 

Perrot  (F.),  Zur  Geschichte  des  Verkehrswesens  und  zur  Kenntnifs  seiner  Bedeu- 
tung in  der  Gegenwart.  —  Vierteljahrstchr.  f.  Volkswirthsch.  V.  1.  1868. 
p.  27.    VL    2.    p.  62. 

Engel,  Die  Industrie  der  grofsen  Städte.  —  Schwabens  Gemeinde-Kalender.  1868. 
p.  184.     vgl.  Deutsche  Gemeinde-Ztg.     1868.     N.  27  ff. 

Der  Walfischfang  im  Jahre  1867.  —  Petermann's  Mitth.     1868.     p.  861. 

Behm  (E.),  Areal  und  Bevölkerung.  Gebiets- Veränderungen.  Zählungen  und  Schätzun- 
gen aus  den  J.  1866  und  1867.  —  Behm's  geogr.  Jahrb.     1868.     p.  17. 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 

Volz  (B.),    Die   geographischen  Entdeckungen  und  Entdecker  der  neuesten  Zeit  in 

orientirender  Umschau.     6  Vorträge.     Mtthlhausen  (Heinriohshofen,  in  Gomm.). 

1868,    8.    (18  Sgr.) 
^Laubert  (E.),  Ländei^  und  Städtebilder.    8.  Folge.    Thüringen,  Wien,  Paris.  Dan- 

zig  (Kafemann).     1868.     16.     (J   Thlr.) 
Scenes  of  Wonder  in  many  Lands:    being   Descriptions  of  remarkable  Rapide,  Gas- 

cades,  Waterfalls,  Natural-Bridges  etc.     London  (Nelson)  1868.     120  S.     12. 

(18.) 
Charakterbilder  der  Erd-  und  Völkerkunde.     1.  Band.     Hft.  7—9.     Hildburghausen 

(Bibl.  Inst.).     1868.     hoch  4.     (ä  |  Thlr.) 
Behm  (E.),    Die  bedeutenderen  geographischen  Reisen  in  den  J.  1866  und  1667, 

nebst  Notizen   über  die  geographischen   Gesellschaften   und    Pnblicationen.  

Behm' 8  geogr,  Jahrb.     1868.     p.  419. 
Onfroyde   Thoron,   Voyage   des  flottes  de  Salomon  et  d*Hiram   roi   de  IVr  en 

Am^rique.     Position  g^ographique  de  ParvaTm,  d'Ophir,  de  Tarschiseh.     Paris. 

1868.    4. 
Mauer  (A.),    Geographische   Bilder.     1.  Theil.     6.  Aufl.     Langensalza  (Gressler). 

1868.     gr.  8.     (1  Thlr.  8  Sgr.) 
Avd-Lallemant  (R.),    Eine  Erinnerung   an  die  erste  Weltumsegelung.    —    Gaea. 

1868.     p.  85.  130. 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.     Beschreibender  Theil 

von  K.  v.  Scherzer.    4.  Volksansg.    1—12  Lief.   Wien  (Gerold's  Sohn).  1867. 

Lex,-8.     Qk  6  Sgr.) 
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Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  den  Jahren  1857 — 69. 

Anthropologischer  Theil.   3.  Abth.   Heransg.  von  A.  Weisbach.  Wien  (Gerold's 

Sohn,  in  Comm.}.     gr.  4.     (5}  Thlr.) 

,  Geologischer  Theil.    Bd.  II.  von  F.  v.  Hochstetter.  Ebds.  gr.  4.  (8  Thlr). 

,  Zoologischer  Theil.     Bd.  II.   2.  Abth.     Lepidoptera.     Von  C.  Felder  und 

B.  Felder.     Ebds.     (8|  Thlr.,  color.   15|  Thlr.) 

—  — ,  Zoologischer  Theil.    Bd.  IL  8.  Abth.  Mollusken.  Bearb.  von  G.  y.  Franen- 

feld.     Ebds.     gr.  4.     (82  8gr.) 

—  — ',  Zoologischer  Theil.     Coleopteren  von  L.  Red tenb acher.     4.     (5j  Thlr). 

Dipteren  von  J.  R.  Schiner.     (7|  Thlr.) 
f  Zoologischer  Theil.    Bd.  II.    Anneliden.    Bearbeitet  von  E.  Grube.     1867. 

gr.  4.     (1|  Thlr.) 
,  Botanischer  Theil.    Bd.  I.    Algen.  Bearbeitet  von  A.  Grunow.  Ebds.  gr.  8. 

(8}  Thlr.) 
Lafond  (de  Lnrcy),  Fragments  de  voyage  antour  du  monde.    Paris  1868.    284  8. 

4.     (3  fir.  60  c.) 
Giglioli  (E.),   Cenni  generali   sul  viaggio  di  circumnavigazione  della   pirocorvetta 

Magenta.     1866—68.  —  BoUet  della  Soc.  Geograf,  Jtaliana.     I.     1868. 
Pfeiffer  (Ida),  Yoyages  autour  du  monde.     Abr^g^s  par  J.  Baiin  de  Lannay,  sur 

la  trftduction  de  M.  W.  de  Suckan.    Paris  (Hachette  &  Co.).    YIII,   882  8.  18. 
— ,  Round  the  World:    a  Story   of  Travel;    compiled  by  Mniray  Smith.     London 

(Nelson)  1868.     218  8.     12.     (2  s.) 
Mohr  (E.),  Reisen  und  Jagdbilder  aus  der  Sfldsee,   Califomien  und  Südost-Afrika. 

Bremen  (Schttnemann)  1868.     8.     H  Thbr.) 
Rasch  (G.),  Von  der  Nordsee  in  die  Sahara.     Berlin  (Hausfreund-Expedit)  1868. 

8.     (}  Thlr.) 
Lancelot,  De  Paris  k  Bucharest,  causeries  gdographiques.  —  L€  Tour  du  Monde. 

N.  486. 
Bottcher  de  Perthes,  Yoyage  k  Aiz-Savoie,  Turin,  Milan,  retour  par  la  Suisse, 

en  1869.     Abbeville  1867.     886  8.     12. 
V.  Varohmin  (Fr.  W.),  Wanderungen  durch  die  Bäder  und  Kurorte  Mittel-Europa's. 

Oldenburg  (Schulze,  in  Comm.)  1868.     8.     (28  Sgr.) 
Murray's   Handbook  for  Travellers  on  the  Continent  etc.     16  th.  edit.     London 

(Murray)  1868.     644  8.     12.     (10  s.) 
Bradbury  (J.),  Three  Weeks  from  Home,   through  France  and  Switzerland,  over 

the  Alps  to  Milan,  Florence,  Rome,  Naples  etc.    Manchester  (Heywood)  1868. 

88  8.     12.     (1  8.) 
Du  Camp,  Orient  et  Italic,  Souvenirs  de  voyage  et  de  lectures.    Paris  (Didier  &  Co.) 

1868.     276  8.     18. 
V.  Warsbfrg  (A.),    Ein  Sommer  im   Orient     Wien  (Gerold's  Sohn)   1869.     8. 

(8J  Thlr.) 
En  Orient    Impressions  et  r^miniscences.    2  vols.    St.  P^tersbourg  1867.     Y,  626. 

607  8.     8.     (6  Thlr.  10  Sgr.) 
van  Ertborn  (O.),  Souvenirs  et  impressions  de  voyage  en  Orient.     Syrie,  Gr^ce, 

Turquie.     2  vols.     Anvers  1867^.     8. 
St  Aignan  (L.),  La  Terre  sainte.     Syrie,  ]6gypte  et  llsthme  de  Suez,  description 

topographique,   historique   et  arch^ologique   de  tous  les  lieuz  c^^bres  de  ces 

contr^es.     Orleans.     Xllf,  214  8.     8. 
Mi  les  (R.  H.),  Egypt  and  a  Joumey  to  Palestine,  vifi  Mount  Sinai  and  Petra.  — 

Colboum'8  New  Monthly  Magaz.     1868.     Febr. 
Bastian  (A.),  Alte  und  neue  Wege  nach  China.  —  Mag.  /.  d,  Lit.  d.  Autlandes, 

1867.     N.  61. 
Die  preufsische  Expedition  nach  Ost-Asien.    Ansichten  aus  Japan,  China  nud  Siam, 

4.  Hft.     Beriin  (v.  Decker)  1867.     Imp.-Fol.     (8  Thlr.) 
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Die  preafsische  Expedition  nach  Ost-Arien.     Nach  amtlichen  Quellen.     Botanischer 

Theil.     Die  Tange.     Bearbeitet  von  G.  ▼.  Härtens.     Berlin  (v.  Decker)   1868. 

Lex.-8.    (2  Thlr.)  —  Zoologischer  Theil.  Bearbeitet  von  £.  v.  Martens.    Bd.  1. 

2.  Hälfte.     Lex. -8.     (1|  Thlr.)     2.  Bd.    die  Landschnecken.     Bearbeitet  Ton 

E.  V.  Martens.     Lex.-8.     (8f  Thlr.) 
Wichnra  (M.),    Ans  vier  Welttheilen.     Ein  Reise -Tagebuch   in   Briefen.     Breslau 

(Morgenstern)  1868.     gr.  8.     (24  Thh*.) 
Die  österreichische  handela-politische  Expedition  nach  Ost-Asien.  —   WUsenschqftl. 

Beilage  d,  Leipz,  Ztg.     1868.     N.  81. 
Massias  (H.),  Un  voyage  dans  les  mers  de  linde,  seines  de  la  vie  maritime.  Paris 

1868.     287  S.     18. 
Codine  (J.),  Memoire  g^ographique  snr  la  mer  des  Indes.    Paris  (Challamel)  1868. 

VIII,  204  S.     8.     (6  fr.) 
Voyage  of  H.  0.  M.  S.  Narvaez   from   Manila  to   China   and  Japan   in   1864.  — 

Nautical  Magaz.     1868.     S.  177.  348.  808.  849. 
Mantegazza  (P.),    Rio    de   la   Plata    e  Tenerife;    viaggi  e  stndi.     Milano  1867. 

786  S.     8. 

Die  Polarregionen. 

Seh  leiden  (M.  A.),   Die  Pole  und  die  Polarreisen.  -^  Wettermann'*  Monat$hefte. 

1868.     October. 
Documents  sur  les  mers  polaires  bor^ales.  —  BulL  de  la  Soc.  de  Giogr,     Y*  S^r. 

XV.     1868.     p.  598. 
Whymper  (E.),  Yoyage  dans  l'int^rienr  da  Groenland,  en  1867.  —  Nouv,  Annal. 

d.   Voy.    1868.    I.    p.  246.     YergL  Ausland.    1867.    N.  52. 
Kane  (E.  K.),  Arctic  Explorations  etc.    New  edit.    London  (Nelson)  1868.  8.  (5  8.) 
Le  Pdle  Nord.     Notice  snr  les  naturels  qui  habitent  ces  pays  d^soMs,  sur  les  divers 

animaux  particuliers  aux  climais  glac^s;   par  un  ancien  capitaine  de  vaisseaa. 

Limoges.     1868.     72  8.     12.         

The  Polar  8ea.  —  De  Bow*t  Review.     XXXYI.     1868.     p.  270. 

Malte-Brun  (Y.  A.),  Les  trois  projects  d'exploration  an  Pole  Nord.  —  Nouo.  An», 

d.   Voy.     1868.     I.  p.  5.  158. 
Osborn  (Sh.),  On  the  Exploration  of  the  North  Polar  Region.  —  Proceed.  of  tke 

R.  Geogr.  Soc.  XII.     1868.     p.  92. 
Koner  (W.),  Einige  Worte  zur  Karte  der  Nordpolar-Regionen.  —  Zeittchr.  d.  Ges. 

f.  Erdkunde.     UI.     1868.     p.  886. 
Die  deutsche  Nordpol-Expedition.  —  Petermann's  Mitthl.    1867.    207.    p.  382. 
Petermann  (A.),    Die  deutsche  Nordpol -Expedition.     Yerlauf  vom  24.  Mai  bis 

20.  Juni  1868.     Gotha  (Perthes)  1868.     gr.  4.     (|  Thlr.) 
— ,  Neueste  Nachrichten    aus  dem  Eismeere:     von    der    deutschen    Expedition    bis 

zum  19.  Juli,  von  der  schwedischen  Expedition  bis  zum  8.  August  1868.  — 

Petermann's  Mitthl.     1868.     p.  868. 
tJle  (0.),  Die  erste  deutsche  Nordpol-Expedition.  —  JDie  Natur.     1868.     N.  25  ff. 
Die  deutsche  Nordpol-Expedition.  —  Ausland.     1867  N.  47.     1868  N.  89. 
lieber  die   voraussichtlichen  wissenschaftlichen  Resultate    der  projectirten  Nordpol- 
fahrt. —  Gaea.     1867.     p.  655. 
Fries   (Th.  M.),    Die   Schwedischen   Expeditionen    nach  Spitzbergen.     XIII.     Die 

Flechten-Arten  von  Spitzbergen.  —  Petermann's.  Mitthl.     1868.     p.  62. 
Die  Schwedische  Polar-Expedition  1868.  —  Petermann'*  Mitthl.     1868.     p.  298. 
Hayes  (J.  J.),    Yoyage  k  la  mer   libre   du  Pole  artique.  —  La  Tour  du  Monde. 

N.  425  ff. 
— ,  Das  offene  Polar  Meer.     A.  d.  Engl,  von  J.  E.  A.  Martin.     Jena  (Costenoble) 

1868.     (Bibl.-geogr.  Reisen  etc.  Bd.  I.).     1868.     8.     (1}  Thlr.) 
— ,  Physical  Observations  in  the  Arctic  Seas.  —  SmitJison.  Contribut,  to  Knowledge. 

XV.    1867. 
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Gray  (D.)»  On  a  Voyage  to  the  North-East-Coast  of  Greenland.  —  Proceed.  of  the 

Roy.  Geogr,  8oc.     XII.     1868.     p.  196. 
Zu  F.  Lfltke's  viermaliger  Heise  durch  das  nördliche  Eismeer.  —  Arch.  /.  wissmach. 

Kunde  von  Ru/sland.     XXV.     p.  680. 
Lambert  (J.),  L'exp^dition  an  Pdle  Nord.  —  Bvll.  de  la  8oc.  de  Geogr.  V*  Sdr. 

XrV.     1867.     p.  661. 
Fe  nein  (F.),  Le  pdle  Nord,  projet  de  voyage  de  M.  Gnstave  Lambert.  —  Bull,  de 

la  Soc.  de  lettres  du  depart.  de*  Landes.     1868.     jnin. 
Comettant  (0.),  Gustave  Lambert  au  Pole  Nord,  ce  qu'il  y  va  faire.    Paris  (Dentu) 

1868.     40  S.     8. 
Pavy  (0.)|  Les  demibres  exp^ditions  au  pdle  Nord  et  Tezp^dition  franfaise  projett^e. 

— 'Revue  de  Deux  Mondes,     1868.     !•*  Sept. 
Arctic  Discoveries  fh)m  Behring  Strait.  —  Nauiical  Magaz,     1868.     p.  283. 
V.  Baer  (K.),  Das  nenentdeckte  Wrangells-Land.  Dorpat  (Glttser)  1868.  8.  {\  Tblr.) 
Entdeckung  eines  neuen  Polar-Landes  durch  den  amerikanischen  Kapitain  Long.   1867. 

—  Petermann's  Mitthl.     1868.     p.  1. 
Becent  Discovery  of  Arctic  Land.  —  Nautical  Magaz.     1868.     p.  94. 
Das  neuentdeckte  Wrangel-Land  nordlich  von  der  BehringsstraTse.  —  Ausland.  1868. 

N.  10.     vgl.  Z.  d.  Ges.  f.  Krdkmde.  lU.     1868.     p.  185. 


Europa. 

B eiche  (W.  £.),  Geographische  Skizzen  aus  Europa.     Langensalza  (Grefsler)  1868. 

8.    (24  Sgr.) 
Pollatschek,  Militair-Geographie  von  Mittel-Europa.     Lief.  8.     Wien  (Seidel  und 

Sohn)  1868.     gr.  8.     (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Deutschland. 

Riecke   (C.  F.),    Die    ürbewohner    und    AlterthUmer   Deutschlands.      Nordhausen 

(Büchting)  1868.     8.     (24  Sgr.) 
V.  Cohansen,    Gäsar's  Feldzüge   gegen  die    germanischen  Stämme   am   Rhein,  r- 

Jahrb.  d.    Ver,  v,  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.     XLIII. 
Noggerath  (J.),    Tacitus  und   die  rheinischen  erloschenen  Vulkane.  —  Ausland. 

1868.     N.  82. 
Wormshall  (J.),    üeber  die  Tnngem    nnd  Bastamen.     Studien  zur  Germania  des 

Tacitus.     Regensburg  1868.     gr.  8.     (^  Thlr.) 
Richard  (A.),    Les  limites  des  denx  Grermanies,  provinces  romaines  de  la  Ganle. 

—  Now.  Annal.  d.   Voy.     1868.     IL     p.  296. 
V.  Maack,  Der  bemsteinführende  Eridanus   der  Alten.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde. 

m.     1868.     S.  17. 
Wislicenus  (P.),   Die  Geschichte   der  Eibgermanen   vor  der   Völkerwanderung  in 

ihren  HauptzUgen.     Halle  (Heynemaon)  1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Peters  (J.)>  Zur  Kunde  altdeutscher  Ortsnamen.  —  Germania.     1867.     p.  469. 
Keltische  nnd  slavische  Ortsnamen   im   südwestlichen  Deutschland.  —  Magaz.  f,  d. 

Lit.  d,  Auslandes.     1868.     N.  34. 
Brachelli  (H.  F.),  Statistische  Skizze  des  norddeutschen  Bundes,  der  süddeutschen 

Staaten  nnd  des  Grofsherzogthums  Luxemburg.    Wappaeus,  Handbuch.    7.  Aufl. 

Bd.  IV.     Abth.  2.  Nachtr.     Leipzig  (Hinrichs)  1868.     8.     (6  Sgr.) 
Deutsche  Auswanderung  Über  Bremen  im  Jahre  1867.  —  Z.  d,  Ges.  f.  Erdkunde.  III. 

1868.     S.  288. 
Rudolph  (H.),   Vollständiges  geographisch-topographisch-statistisches  Orts-Lexicon 

von  Deutschland.     Lief.  65.     Zürich  (Ernst)  1868.     (|  Thlr.) 
Deutschlands  Seefischfang  und  Eisenbahnen.  —  Petermamn^s  Mitthl,     1868.     p.  69. 
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Maller  (K.)»  Das  deutsche  Weinland.  —  Die  Natur.  1868.  N.  1  ff.  7. 
— ,  Das  dentsche  Bruch-  und  Moorland.  —  Ibid.  1868.  K.  14  ff.  28  f. 
Voigtländer*B  Rheinbuch.     Handbuch   und  Führer  für  Rhein-Reisende.     S.  Aafl. 

Kreuznach  (VoigÜänder)  1868.     8.     (28  Sgr.) 
Maller  (E.),  Die  Rheinreiae  von  Düsseldorf  bis  Mainz.     2.  Aufl.     Berlin  (Lobeck) 

1868.     16.     (I  Thlr.) 
Bftdeker  (K.),  Die  Rheinlande  von  der  Schweizer  bis  zur  Holländischen  Grenze  etc. 

15.  Aufl.     Coblenz  (Bftdeker)  1868.     8.     (1|  Thlr.) 
—f  Lee  bords  du  Rhin  etc.     7*  ^dit.     Coblenz  (Bftdeker)  1868.     8.     (Ij  Thlr.) 
— ,  The  Rhine  and  Northern  G^rmany.    Handbook  for  Travellers.    Coblenz  (Bftdeker) 

1868.     8.     (2  Thlr.) 
— ,  Südbayem,  Tirol  und  Salzburg  etc.     18.  Aufl.     Coblenz  (Bftdeker)  1868.     8. 

(1  Thlr.) 
— ,  Southern  Germany  etc.  —  Ebds.    8.    (1  Thlr.) 

Schöne  (G.),  Am  Rhein.     Ein  Handbuch  zur  Vorbereitung  einer  Reise  am  Mittel- 
rhein.    Iserlohn  (Bftdeker)  1867.     16.     (}  Thhr.) 
Mttller  (E.),  Das  Riesengebirge.     6.  Aufl.     Berlin  (Lobeck)  1868.     16.     (i  Ihlr-) 
Gau t seh,    Die  Namen   des  Erzgebirges  und   ihre   Geschichte.  —  Archiv  f,  sack*. 

Gesch.     Bd.  VI.     Hft.  8. 
Müller  (E.),  Der  Harz.     8.  Aufl.     Berlin  (Lobeck)  1868.     16.     {\  Thlr.) 
Berlepsch,  Wegweiser  durch  den  Harz.     8.  Aufl.     Hildburghausen  (Bibl.  Institut) 

1868.     n.     {\  Thlr.) 
Zimmermann  (K.  H.),  lieber  Gletscherspuren  im  Harze.    N,  Jahrb.  f.  Mineralogie, 

1868.     Hft  2. 
Kindt  (G.  C),   Die  erste  Dampfschiffahrt   auf  der  Weser  und  ihr  Begründer,  Fr. 

Schröder.  —  AhhandL  d.  naturw.   Vereins  zu  Brennm,    I.    1868.    p.  829. 

Der  Norddeutsche  Bund. 

Damm  (H.),  Geographie  des  preufsischen  Staates  und  der  norddeutschen  Bandes- 
Iftnder.     2.  Aufl.     Halle  (Hendel)  1868.     gr.  8.     (8  Sgr.) 

▼.  Viebahn  (G.),  Statistik  des  zollvereinten  und  nördlichen  Deutschlands.  3.  TU. 
(Schlnfs).     Berlin  (G.  Reimer)   1868.     Lez.-8.     (5j-  Thlr.) 

Engel  (E.),  Actenmftfsige  Darstellung  der  Vorbereitungen  zu  den  statistischen  Auf- 
nahmen im  December  1867,  insbesondere  der  Volkszfthlung  im  preufsischen 
Staate  und  im  norddeutschen  Bundesgebiete.  Berlin  (Kühn)  1867.  fol.  (12  Sgr.) 

— j  Die  vorlftuflgen  Resultate  der  Volkszfthlung  vom  8.  December  1867.  —  Annal. 
d.  Norddeutsch.  Bundes.     I.     1868.    p.  500. 

Bevölkerung  des  Zollvereins  und  des  Norddeutschen  Bundes.  —  Ibid.  I.  1868. 
p.  149. 

Die  Volkszfthlung  in  den  Staaten  des  norddeutschen  Bundes  vom  8.  December  1867. 
—  Jahrb.  /.  Nationalökonomie.     X.     1868.     p.  74. 

Beitrftge  zur  Statistik  der  Production  und  Consumtion  im  deutschen  Zollverein  in 
den  Jahren  1826—66.  —  Z.  d.  K.  Preufs.  Statist.  Bweau's.     1868.     p.  198. 

Norddeutsche  Kriegshftfen.  —  Greneboten.     N.  88.  40. 

Neumann  (G.),  Geographie  des  preufsiscljen  Staates  4.  Lief.  Neustadt-Eberswalde 
(Lemme)  1868.     (4  Thlr.,  compl.  2|  Thlr.) 

Weber  (F.  W.),  Die  Geographie  des  preufsischen  Staates  nach  den  Erwerbungen 
aus  dem  Jahre  1866.     2.  Aufl.     Gladbsch  (Hoster)  1868.     8.     (1^  Sgr.) 

Uebersicht  des  Flftchenraumes  und  der  Einwohnerzahl  des  preufsischen  Staates  und 
aiphabet  Verzeichnifs  der  Stftdte  in  demselben  etc.  Berlin  (v.  Decker)  1868. 
gr.  8.     (iThlr.) 

Die  Kreise  Preufsens.  Eine  gruppenweise  geordnete  Uebersicht  der  Boden-,  Bevol- 
kerungs-  und  Nahrungs-Verhftltnisse  der  Kreise  des  preufsischen  Staates.  Ber- 
Un  (v.  Decker).     1868.     gr.  8.     (2^  Sgr.) 

Engel,  Actenmftfsige  Darstellung  der  Vorbereitungen  der  im  December  1867  vor- 
zunehmenden Volkszfthlung.  —  Z.  d,  K,  Preufs,  statist.  Bureaus,   1867.  p.  268. 
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Vergleichende  Üebersicht  der  Resultate  der  Zählung  der  factischen  und  der  Zoll- 
abrechnungs- Bevölkerung  des  preufsischen  Staates  am  8.  December  1867.  — 
Zeitschr,  d.  Kgl.  Preufs.  Statist.  Bureaw.   1867.  p.  244. 

Vergleichende  Üebersicht  des  Ganges  der  Industrie,  des  Handels  und  Verkehrs  im 
preufsischen  Staate  1866.  Berlin  (E.  Kühn)  1868.  fol.  Bildet  Hft.  XIIT.  der 
Preufsischen  Statistik. 

Production  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  in  dem  preufsischen  Staate  im  Jahre 
1866.  —  Z.  /.  rf.  Berg-,  Bütten-  «.  Salinenwesen  m  d,  Preujs,  Staate.  XV. 
p.  64. 

Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preufsischen  Staate  im  Jahre  1866.  —  Ibid.     p.  66. 

V.  Dechen,  Vergleichnng  der  Holzproduction  und  Steinkohlen  und  Braunkohlen  im 
preufsischen  Staate.  —  Z,  d.  K.  Preufs.  Statist.  Bureaw,     1867.     N.  10. 

Meitzen  (A.),  Der  Boden  und  die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  des  preufsi- 
schen Staates  nach  dem  Gebietsumfang  vor  1866.  1.  Bd.  Berlin  (Wiegandt 
&  Hempel,  in  Comm.)  1868.     4.     (2^  Thlr.) 

Statistische  Nachrichten  von  den  preufsischen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem 
technischen  Eisenbahn-Bureau  des  Ministeriums.  14.  Bd«  enth.  die  Ergebnisse 
des  J.  1866,  nebst  einer  Uebersichtskarte  und  einem  Nivellements-Plan.  Berlin 
(Ernst  &  Korn)    1867.     Imp.-4.     (8  Thlr.) 

Becker  (C),  Zur  Kenntnifs  der  Oder  und  ihres  Flächengebietes.  1.  Äbschn.  Ueber 
Stromregulirung,  insbesondere  in  Beziehung  auf  die  Regulirung  der  Oder.  Ber- 
lin (Moser,  in  Comm.)  1868.     gr.  8. 

Früherer  Zustand  der  Schiffbarkeit  der  Oder.  —  Berliner  Revue,  LV.  1868.  p.  197. 

Die  Bäder  im  preufsischen  Tieflande  und  die  preufsischen  Soolbäder.  —  Beilage  d. 
K.  Preufs,  Staats-Aneeigers,     N.  198. 

Der  Schutz  der  deutschen  Inseln  und  Küsten  der  Nordsee.  —  Magaz,  f,  d,  Lit,  d, 
Auslandes,     1868.     N.  14. 

Die  Preufsischen  Eisenbahnen  in  1864  —  66.  —  Preufs,  Handelsarek.  1867.  N.  60. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterschafUichen  Grundbe- 
sitzer in  der  preufs.  Monarchie.  Herausg.  von  A.  Duncker.  Prov.  Pommern. 
Lief.  20 — 24.  —  Prov.  Brandenburg.  Lief.  86 — 87.  —  Prov.  Schlesien.  Lief.  41 
— 44.  —  Rhein-Provinz.  Lief.  16.  16.  —  Prov.  Westphalen.  Lief.  16.  Berlin 
(A.  Duncker)  1867.  68.     qu.  FoL     (k  1  Thlr.   12^  Sgr.) 

Bericht  über  den  Handel  und  die  Schifffahrt  von  Königsberg  im  J.  1867.  Königs- 
berg (Hübner  u.  Matz,  in  Comm.)   1868.     gr.  8.     (12}  Sgr.) 

Hoffheinz  (G.  Th.),  Eine  Wanderung  durch  Königsberg  vor  260  Jahren.  —  Alt- 
preufs.  Monatssehr.  1868.     Hft.  2. 

Eckardt,  Die  Colonisation  des  Weichseldelta's.  —  Z,f,  Preufs,  Gesch,  1868.  N.  9. 

Oelrichs  (H.),  Statistische  Mittheilungen  über  den  Reg.-Bez.  Danzig.  1.  Forts., 
nach  amtlichen  Quellen.     Danzig  (Kafemann)   1867.     Lex.  8.     (f  Thlr.) 

Li^vin  (A.),  Danzig  und  die  Cholera.  Ein  statistisch -topographischer  Versuch. 
Danzig  (ELafemann)  1868.     gr.  4.     (1|  Thlr.) 

Jacob  sen  (E.),  Topographisch -Statistisches  Handbuch  für  den  Regierungsbezirk 
Marienwerder.  Nach  amtlichen  Quellen.  Danzig  (Kafemann)  1868.  Lex.  8. 
(Ij-  Thlr.) 

Statistische  Darstellung  des  Kreises  Mogilno  im  Anschlufs  an  die  statistische  Auf- 
nahme fllr  das  J.  1864.     Trzemeszno  (Olawski,  in  Comm.)  1868.    4.     (f  Thlr.) 

Veränderungen  der  Pommerschen  Küste.  Der  Durchbruch  der  Insel  Hiddensee.  — 
Petermann's  MitthL     1868.     p.  877. 

Berghaus  (H.),  Landbuch  des  Herzogth.  Pommern  und  des  Fürstenthums  Rügen 
in  der  Mitte  des  19.  Jahrh.  Tbl.  H.  Bd.  8.  Lief.  1—8.  4.  Bd.  27.  n.  28.  Lief. 
Anclam  (Dietze)  1868.     Lex.-8.     (k  j-Thlr.) 

Berghaus  (H.),  Topographisch-historisch-statistische  Beschreibung  des  Demminschen 
Kreises.     Anclam  (Dietze)  1868.     Lex.-8.     (26  Sgr.) 

— ,   »  _  des  Randowschen  Kreises.     Lief.  1.2.     Ibid.     Lez.-8.     ^  ^  "^Ur.) 

— , des  Ukermflndischen  Kreises.     Ibid.     Lex.<-8.     (If  Thlr.) 

— ,   ~  —  des  Usedom-WoUinschen  Kreises.    Ibid.    Lez.-8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 

— ., des  Anklamschen  Kreises.    Ibid.     Lex.-8.     {l\  Thlr.) 
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Müller  (E.),    Kurzer  Führer  durch  die  Insel  Rügen.     BerUn  (Lobeek)  1868.     16. 

(i-  Thlr.) 
Rügen.     Praktischer  Führer  nach  und  auf  der  Insel.    Berlin  (Goldschmidt:  Grieben's 

ReisebibL  N.40)     gr.  16.     (j- Thlr.) 
V.  Dücker  (F.  F.),  Vorgeschichtliche  Spuren  des  Menschen  am  Wege  nach  Bügen 

und  auf  der  Insel  Rügen  selbst.    Berlin  (SUrgardt,  in  Comm.)  1868.  8.    (\  Thlr.) 
Die  frühere  Oberflächeugestalt  der  Mark  Brandenburg.  —  Berlin,  Revue.  LII.   1868. 

1868.    p.  800.  384.  874. 
Petters  (J.),  Ueber  G.  Liebuschs  Erklärung  der  brandenburgischen  Ortsnamen.  — 

Archiv  f,  d.  Studium  d.  neuem  Sprachen,     XLI.     1867.     p.  118. 
Bruch    (E.),    Der  Strafsenverkehr    in    Berlin.    —    Schwabe**  Gemeinde- Kalender. 

1868.     p.  66. 
Schwabe  (H.),  Statistik  von  Berlin.  —  Ibid.    p.  180. 
y  ach  er,    Resultats  du  rdcensement  de  la  ville  de  Berlin  en  1864.    —    Joum,  de 

la  Sog.  de  statislique  de  Paris,     1868.     p.  124. 
KU  sei,  Die  Gegend  um  Bukow  und  das  Diluvium  von  Schiagentin.    Jahresbericht 

d.  Stralauer  höh.  Bürgei^ScbuIe.     Berlin  1868.     4. 
V.  Dücker,  üeber  die  heidnischen  Begräbnifsstellen  im  Sstlichen  Tbeile  der  Mark 

Brandenburg,   im  Speciellen  über  die  Urnengrftber  zu  Saarow.    —    Z.  d.  Ges, 

f,  Erdk,     m.     1868.     p.  69. 
Rasmns,  üeber  die  ältesten  Abbildungen  der  Stadt  Frankfurt  —  Jahrh,  d,  hist.- 

8tati»t,'Ver.  zu  Frank/,  a.  0.     Hft.  6.  7.    p.  86. 
Haupt  (K.),  Die  Oberlausitzer  Schlackenwälle.  —  N.  Lautitz.  Magaz.  XLIV.  Hfl.  8. 
Fiedler  (H.),    Beiträge  zur  Statistik   der  Breslaner  höheren  Lehranstalten   im  J. 

1847—67.     Breslau  (Morgenstern)  1868.     gr.  4.     {\  Thlr.) 
Finkenstein,  Die  Sterblichkeit  in  Breslau  im  J.  1867.  ~-  Deutsche  Klinik,  1868. 

Monatsbl.  N.  6  ff, 
Stadt  Waldenbnrg  in  Schlesien.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg.    1867.  BeiL 
Nentwig  (F.  A.),    Cudowa  und   seine   Mineralquellen.     2.  Aufl.     Breslaa  (Goso- 

horsky,  in  Comm.)   1868.     gr.  8.     (^  Thlr.) 
vom  Hagen  (C.  H.),  Die  Stadt  Halle,  nach  amtlichen  Quellen  historisch -topogra- 
phisch-statistisch dargestellt.     1.  Ergänzungsheft.    A.  u.  d.  Tit  :  Yerwaltungs- 

berichte  der  Stadt  Halle  etc.     1.  Jahrg.  1866.     Halle  (Barthel)  1868.    gr.  8. 

(i  Thlr.) 
Arm 8 troff  (W.)  u.  C.  Böhme,  Heimathskunde  des  Reg.-Bez.  Erfurt  nebst  einem 

geographisch -geschichtlichen  Abrifs   der  Provinz  Sachsen  etc.     Erftirt  (Kejser) 

1868.    8.     (4  Sgr.) 
Erfurt  in  seiner  Vergangenheit  und    Gegenwart     Histor.  -  topograph.  Führer  durch 

die  Stadt     Erfürt  (VilUret)  1868.    8.     (1|  Thlr.) 
Müller  (E.),  Das  Kyffhäuser-Gebirge  und  ünstrutthal.     2.  Aufl.     Berlin  (Lobeck) 

1868.    16.     (i^Thlr.) 
Die  Yertheilung  des  landwirthschaftlichen  Privatgrundbesitzes   im  Herzogth.  Brann- 
schweig. —  Jahrb.  f.  Nationalökonomie.     X.     1868.     p.  77. 
Hampe  (G.),  Grundzüge  der  Bevdlkerungs-Statistik  des  Kreises  Helmstedt  im  Her- 
zogth. Braunscbweig.  —  Deutsche  Klinik.    Monatsbl.  1867.    N.  12. 
Ortschafts-VerzeichniljB  der  Provinz  Hannover  nebst  Angabe  des  Amtsbezirks   und 

der  distribuirenden  Post- Anstalten.     Celle  (Schulze,  in  Comm.)    1868.     gr.  8. 

(1  Thlr.) 
Busch  (M.),    Die  Provinz  Hannover,   landwirthschaftlich   und  volkswirthschafUich. 

—  Preu/s.  Jahrb.     Bd.  XXI.     1868.    p.  558. 
Statistische  Nachrichten  über  Hannover.    Hannover  (Klindworth)  1868.  gr.  8.  (4  Sgr.) 
Meier   (H.),    Ostfriesland  in  Bildern  und  Skizzen,*  Land  und  Volk  In  Geschichte 

und  Gegenwart.     Leer  (Bock)   1868.    8.     (|  Thlr.) 
V.  Linsingen  (E.  O.),  Die  Moorcolonien  im  nordwestlichen  Deutschland.  —  Deutsche 

Vi«rtelj<ars8ehH/t.  1868.    N.  122.    p.  178. 
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Preatel  (M.  A.  F.),   üeber  das  Moorbrennen   in  OstlrieBland,   den  Moorraoch,    die 

weite  Verbreitung  des  letztem  über  Europa   und  seine  yermeintlich  nachtheili- 
gen Einflüsse,  sowie  über  die  Culturbarmachung  des  Moores.     Göttingen  (Deuer- 

lieh)   1868.     gr.  8.     (^  Thlr.) 
Harmsen  (E.)?  Das  Soolbad  Rothenfelde  bei  Osnabrück.    Neuwied  (Heuser)  1868. 

gr.  8.     (8Sgr.) 
Das  Ammerland  und  seine  Bewohner.  —  Europa.    1868.    N.  87. 
Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik  des  bremischen  Staates.    Herausg.  von  dem  Bu- 
reau für  bremische  Statistik.     1.  Jahrg.  1.  Hfl.    Zur  Statistik  des  Schiffs-  und 

Waarenverkehrs  im  J.  1867.  Bremen  (y.  Halem,  in  Oomm.)  1868.  gr.  4.  (2  Thlr.) 
Bremens  Handel  und  SchiffTahrt  in  1867.  —  Preu/s,  Handelsarch.  1868.  N.  18  ff. 
Statistische  Uebersicht  von  Geestemttnde's  Handels-  und  Schiffahrts-Yeikehr   im  J. 

1866.     Aufgestellt  von  6.  Speerschneider.     Hannover  (Klindworth)  1867. 

gr.  4.    (16  Sgr.) 
Statistik  des  Hamburgischen  Staats.    Zusammengestellt  vom  statistischen  Bureau  der 

Deputation  für  directe  Steuern.  l.Hft.  Hamburg  (Jowien)  1867.  gr.  4.  (1  j- Thlr.) 
Hamburg's   Handel  und   SchiffTahrt.      1867.     Hamburg  (Nolte,   in  Comm.)    1868. 

Imp.-4.     (24  Sgr.) 
Die  Elb-  und  Seefahrt  von  Hamburg  nach  Helgoland.      5.  Aufl.     Hamburg  (Gafs- 

mann)  1868.    8.     (9  Sgr.) 
Hamburg  and  its  Environs.    Illustyated  Guide.  Hamburg  (Oncken)  1869.   8.   (j  Thlr.) 
Grttnfeld  (H.  P.  H.),   Geographie  der  Herzogthttmer  Schleswig-Holstein.     Schles- 
wig (Heiberg)  1867.    8.     (8J  Sgr.) 
Schuh  mann,  Die  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein.  —  Annal.  d,  Landwirth- 

»chaft.     L.     1867.    p.  279. 
Johansen,  Das  Westschleswigsche  Küstenland  im  18.  u.  14.  Jahrhundert  und  die 

Johaxmes  Mejer'schen   Karten   des  Alten  Nordfriesland  vom  J.    1240.     Progr. 

des  Gymn.  zu  Schleswig.    1867.    4. 
Bruhns  (E.),  Führer  durch  die  Umgegend  der  ostholsteinischen  Eisenbahn.     Eutin 

(Struve)  1868,    8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Verzeichnifs    sämmtlicher  Ortschaften  des   Ober-Post-Directions-Bezirk's  Kiel.     Kiel 

(Schwere)  1868.     gr.  8.     (1  Thlr.) 
Hansen  (C.  P.),  Der  Badeort  Westerland  auf  Sylt  und  dessen  Bewohner.     Altona 

(Lehmkuhl  &  Co.,  in  Comm.)  1868.    8.     (1  Thlr.) 
Album  von  Lübeck  in  12  photograph.  Blättern.      Hamburg   (Grüning)    1868.    8. 

(4  Thlr.  24  Sgr.) 
Lübecks  Handel  in  1866.  —  Preufa.  Handelsarch.    1868.    N.  5.  7. 
Lisch  (G.  C.  F.),  Pfahlbauten  in  Meklenburg.     2.  Bericht.     Schwerin  (Stiller,  in 

Comm.)  1867.    gr.  8.     (|  Thlr.) 
— ,  Pfahlbau  von  Wismar,  2.  Bericht;  nebst  2  Anhängen  von  dems.,  von  v.  Bülow  und 

Wiechmann-Kadow.  —  Jahrb.  d.  Ver.  f.  meklenburg.  Gesch.     Jahrg.  XXXH. 
v.  Bülow,  Pfahlbauten  von  Stemberg  und  Ruchow.  —  Ibid. 
Lisch,  Alterthümer  in  Cambs;  Pfahlbau  von  Kahlenberg.  —  Ibid. 
Stuhlmann  (O.W.),  Die  Bauern  in  Mecklenburg.  —  Globus,  XIH.  1868.  p.  184. 

212.  242. 
Stell  (H.  W.),  Landeskunde  von  Hessen,  Nassau  und  Frankfurt.     Königsberg  (Bon) 

1868.    8.     (2  Sgr.) 
M5hl  (H.),  Kurhessens  Boden  und  seine  Bewohner.    8.  Abschn.     Cassel  (Württen- 

berger)  1867.    gr.  8.     (16  Sgr.) 
Beiträge  zur  Statistik  des  vormaligen  KnrfÜrstenth.  Hessen.     Herausg.  von  der  K. 

Commission  für  Statist.  Angelegenheiten.     8.  Hft.     Cassel  (Freyschmidt)  1868. 

gr.  4.     (IThlr.) 
Statistik  des  Kreises  Hersfeld.     Nach  amtlichen  Quellen  vom  KSnigl.  Landrathsamte 

bearbeitet.     Hersfeld  (Maier)  1868.    gr.  4.     (1  Thlr.) 
Statistik   des  Kreises  Schaumburg  nach   den  Daten  vom  Januar  1867.     AngesteUt 

von  der  K.  Regierungs- Commission  zu  Rinteln.      Rinteln  (B5sendahl)  1867. 

gr.4,     (4  Thlr.) 
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StatiBÜBche  Mittheilnngen  Über  den  Cmlstand  der  Sudt  FrankAirt  a.  M.   sowie  der 

Gemeinden  Boniheim,   Oberrad,   Niederrad  etc.  im  J.  1867.     Frankfurt  a.M. 

(Yoleker,  in  Comm.)  1868.    gr.  4.     (14  Sgr.) 
Ravenstein  (L.),  Frankfurt  a.M.  und  seine  Umgebungen.  Ein  Wegweiser.  Frank- 

fürt  a.  M.  (Ravenstein's  geogr.  Anst.)  1867.    8.     (j  Thlr.) 
Reinhardt  u.  Beck,  Beschreibung  des  Oberamts  Meisenheim.    Meisenheim  (Krull, 

in  Comm.)  1868.    gr.  8.     (|  Thlr.) 
Stamm  (C),   Das  Denkwttrdigste  aus   der  Landeskunde   des  ehemalig  landgrllflieb 

hessischen  Oberamts  Meisenheim.     Ebds.    1867.    8.     (|  Thlr.) 
Fahne  (A.),    Die  Landwehr  oder   der  Limes  imperii  Romani   am   Niederrhein.   — 

Ztschr.  d.  BergUch.  Getch.-Ver.    Bd.  IV. 
Giefers  (W.  £.),    Römerspuren  an  der  Lippe,  aufgedeckt  von  den  Herren  F.  W. 

Schmidt,  ▼.  Zuydtwyck,  Holzeimann  und  Httlsenbeck.    Paderborn  (Junfermann) 

1868.    8.     (2^  Sgr.) 
V.  Znydtwyck  (H.),    Der  Zug  des  Varus   mit  Rücksicht  auf  die  Schrift  Mtdden- 

dorfs  „Ueber  die  Gegend  der  Varusschlacht.''    Paderborn  (Junfermann)  1868.   8. 

(4  Sgr.) 
Middendorf  (H.),  Ueber  die  Gegend  der  Varusschlacht  nach  Veliejus  und  Strabo, 

Tacitus  und  Dio.    Münster  (Coppenrath)  1868.    gr.  8.    (12  Sgr.) 
Seih  er tz  (J.  S.),  Zur  Topographie  der  Freigrafs chaften.  —  Z.f,  vaterländ,  Gesch, 

«.  Alterthurmk.     8.  F.    VII.     p.  225.  • 

Schneider,    Neue  Beitrttge  zur  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Rheinlande. 

2.  Folge.    Der  Kreis  Rees  unter  den  Römern.     Dasseldorf  (Schaub)  1868.    8. 

(j  Thlr.) 
Die  Bäder  der  westphälischen  Gruppe.  —  Beilage  des  K,  Preu/s.  Staatsameig,     1868. 

N.  192. 
Neu  entdeckte  Tropftteinhohle  bei  Iserlohn.  —  Ausland.    1868.     N.  80. 
Statistik  des  Stadtkreises  und  der  Ober  -  Bürgermeisterei  Barmen,    zusammengestellt 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  J.   1862  u.   1868    und   der  Resultate   der 

Volkszählung  des  Jahres  1864.     Bannen    (B&deker,  in  Comm.)    1867.     gr.  4. 

(1  Thlr.  8  Sgr.) 
y.  Dechen,    Die  Steinkohlenreviere  in  der  Gegend  von  Aachen.   —   Z.  d,  Verems 

deutscher  Ingenieure.     XI.     1867.     p.  789. 
Praessar,    Das  Mineralbad  Neuenahr  im  Ahrthale.     Neuwied  (Heuser,  in  Comm.) 

1868.    8.     (}  Thlr.) 
Voigtländer's  Bad  Kreuznach  und  das  Nahethal.    Handbuch  und  Führer  für  die 

Besucher  des  Nahethals.    6.  Aufl.    Kreuznach  (Voigtländer)  1868.  8.    (12^  Sgr.) 
Laspeyres  (H.),  Kreuznach  und  Dürkheim  a.  d.  Hardt.  —  Z.  d.  Deutsch,  geolog. 

Ges.    XX.    1868.    p.  158. 
Perrot  (G.),  Tr^ves  et  la  Moselle  allemande.  —  Le  Tour  du  Monde.  N.  431. 
Geographie  vom  Königreich  Sachsen  nebst  Karte.     Meifsen  (Mosche)  1868.     gr.  8. 

(l*Sgr.) 
Weisbach  (J.),  Die  mit  der  mitteleuropäischen  Gradmessnng  verbundenen  nivelli- 

tischen  Höhenbestimmungen   im   Königlich  Sachsen.    —    Z.  d.  K.  Sächsisch. 

Statut.  Bwreau's.    XUL    1867.    p.  12. 
Flls,  Höhenlage  der  Sächsischen  Eisenbahnen.  —  Petermann' s  Mittheil.  1868.  p.  267. 
Falke  (J.),  Zur  Geschichte  der  hohen  Landstrafsen  in  Sachsen.  —  Areh.f.  d.  Sdehg. 

Gesch.  VIL     1868.    p.  118. 
Zur  Statistik  der  Eisen-  und  Kohlengewinnung  im  Königr.  Sachsen.  —   Z.  d.  K, 

Sächsisch,  etatist.  Bureau's.    XUI.    1867.    p.  165. 
Meinhold*s  Führer  durch  Dresden  und  in  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  6.  Aufl. 

Dresden  (Meinhold  &  S.)  1868.    16.     (|  Thlr.) 
Müller  (E.),    Die  sächsisch- böhmische  Schweiz.    6.  Aufl.     Beilin  (Lobeck)  1868. 

16.     (i  Thlr.) 
Leipzigs  Bevölkerung.     1.  Hft.  der  Mittheilnngen  des  statistischen  Bureans  der  Stadt 

Leipzig.     Herausg.  von  G.  F.  Knapp.     Leipzig  (Duncker  &  Hnmblot)  1868.    4. 
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Ben  sei  er  (6.)»  Die  Bevölkerung  Freibergs  vor  dem  J.  1648.  —   Mitthl,  d.  Frei- 

berger  Alterth,   Ver,    VI.    Hfl.  6. 
Böse  (A.),  Der  Rennsteig  als  Markzeicben  des  ThOringer  Waldes.  —  Ausland,  1868. 

N.  86.  f. 

Uebersicht  der  Hauptergebnisse  der  fievölkemngsaufhabme  vom  8.  December  1867 

für  die  thüringischen  Staaten.  —  Jahrb^für  Nationalökonomie.  X.   1868.  p.  879. 
Fils  (A.  W.),  Barometer-Höbenmessnngen  von  dem  Herzogth.  Sachsen- Gotha.  2.  Aufl. 

WeiTsensee  (Grofsmann)  1868.     8.     (j-  Thlr.) 
And  in  g  und  Radefeld,   Wegweiser  durch  Thüringen.     8.  Aufl.     Hildbnrghausen 

(Bibliogr.  Instit.)  1867.    16.     (^  Thlr.) 
Mttller(£.)»  Der  Thüringer  Wald  etc.  8.  Aufl.   Berlin  (Lobeck)  1868.  16.   (^  Thlr.) 
Erinnerungen  an  Thüringen,  S8  Ansichten  nach  der  Natur  aufgenommen  und  in  Pho- 

tolith.  ausgeführt.     Leipzig  (Klein,  in  Comm.)  1868.     qu.  16.     (12^  Sgr.) 
Müller  (K.),  Thüringische  Ansichten.  _  jDia  Natwr.    1867.   N.  49.  52. 
Kronfeld  (J.   G.),    CreschJchte  und  Beschreibung   der  Fabrik-  und  Handelsstadt 

Apolda  und  deren  nlUihster  Umgebung.    1.  Hfl.    Apolda  (Teubner)  1868.     gr.  8. 

(*  Thlr.) 


Süddeutschland. 

Klein  (K.),  Mainz  und  seine  Umgebungen.     2.  Aufl.     Mainz  (LeRoux)  1868.    8. 

(16  Sgr.) 
Brambach  (W.),  Baden  unter  römischer  Herrschaft.     Freiburg  L  Br.  (Diemfellser) 

1867.  4.     (JThlr.) 

Vetter  (J.),  Ueber  das  römische  Ansiedlungs-  und  Befestigungswesen  im  Allgemei- 
nen, sowie  über  den  Ursprung  der  Städte  und  Burgen  und  die  Einführung  des 
Ghristenthums  im  südwestlichen  Deutschland.  Garlsruhe  (Braun)  1868.  gr.  8. 
(1  Thlr.  12  Sgr.) 

Petersen  (Th.),  Alpenansicht  vom  nördlichen  Schwarzwalde.  %-  Peiermann's  Mit- 
theil, 1868.   p.  69. 

Kuttler  (G.),  Beisebrlefe  ans  Schwaben.  1.  Lief.  Ulm  (Nübling)  1868.  gr.  8. 
(*  Thlr.) 

Schnars  (W.),  Führer  durch  den  badischen  und  wflrttembergischen  Schwarzwald. 
2.  Aufl.     Leipzig  (Senf)  1868.     (1  Thlr.  8  Sgr.) 

Heinlen  (K.  Chr.),  Wanderungen  im  wUrttembergischen  und  nttehst  angrenzenden 
badischen  Schwarzwalde.     Stuttgart  (Steinkopf)  1868.    16.     (8  Sgr.) 

Ergebnisse  der  Volksz&hlung  von  1867  im  Grofsherzogth.  Baden.  —  Deutsche  Ge- 
meinde-Ztg,     1868.     N.  41. 

Huhn  (E.  H.  Th.),  Baden-Baden,  das  Mnrgtbal,  Renohthal,  Wildbad  und  Umge- 
bungen.    Lahr  (Schauenbnig)  1868.    8.     ({  Thlr.) 

Baur,  Beschreibung  der  Kur-  nnd  Bade-Anstalt  Dizenbach.     Wiesensteig  (Schmid) 

1868.  8.     (84  Sgr.) 

Bück  (M.  R.)    Der  BuAen  nnd  seine  Umgebung.     Sigmaiingen  (Tappen)  1868.   8. 

(17|8gr.) 
Z eidler* 8  (J.  M.)  Geographie  des  Königr.  BaTem  für  Volksschulen.    Neu  bearb. 

V.  verm.  von  P.  Girtner.     6.  Aufl.     Speyer  (Lang)  1868.    8.     (2  Sgr.) 
Orflbel  (J.  V.),  Geographisch-statistisches  Hand-Lexikon  über  das  Königr.  Bayern. 

Wttrzburg  (Stuber)  1868.    gr.  8.     (|  Thlr.) 
Bavaria.    Landes-  nnd  Volkskunde  des  Königr.  Bayern.    6.  Bd.   1.  Abthl.    München 

(Liter.  Anst.)  1868.     gr.  8.     (2j^  Thlr.)     (Enth. :  Topograph.-sUtist.  Handbuch 

des  Königr.  Bayern  nebst  aiphabet  Ortdezikon.    Nach  amtlichen  Quellen  bearb. 

von  J.  Heyberger,  Chr.  Schmitt  und  v.  Wächter.) 
Hundt  (F.  H.  Graf),  Beitrüge  cur  Feststellung  der  historischen  Ortsnamen  in  Bayern 

und  des  ursprünglichen  Besitzes   des  Hauses  Soheyem -Witteisbach.     München, 

(F^anz,  in  Comm.)   1868.    gr.  4.     (1  Thlr.  8  Sgr.) 

Zeitsehr.  d.  GMellseh.  f.  Brdk.    Bd.  ID.  36 
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Trautwein  (Th.)t  Wegweiter  durch  Sttdbaiem,  Nord-  und  HitteV-Tirol  und  die  aa^ 

grenzenden  Theile  von  Salzburg.    2.  Aufl.     München  (Lindauer)  1868.     gr.  16. 

(1  Thlr.) 
Schaumberg,  Die  Nordwaldgegend  in  Oberfranken.  —  Arch,  /.  Gesch.  u,  JJttertk. 

in  Oberfranken.     X.     p.  68. 
Kretter  (G.),    Oberfrttnkische  Volks-  und  LandschafUbilder.    —    Album  d.  Liier. 

Ver.  in  Nürnberg.   1868. 
Kissingen  und  Umgebungen.     Berlin  (Goldschmidt;  6rieben*8  Reisebibl.  N.  71)   1868. 

16.     a^  Thlr.) 
Neuester  Wegweiser  durch  die  Stadt  Nürnberg.    8.  Aufl.     Nürnberg  (Sichling)  1S^8 

16.     (I  Thlr.) 
Das  alte  und  das  neue  Nürnberg,    historisch -topographisoh  beschrieben.     Nflrtbcrg 

(Zeh)  1868.    8.     (9  Sgr.) 
Neuester  Fremdenführer  von  Würzburg  und  dessen  nftehsten  Umgebungen  von  F.  N. 

2.  Aufl.  Würzburg  (Staudinger)  1868.  16.  (6  Sgr.)    Vergl.  Gaea.  1868.  p.  26«. 
Kugler  (K.)y   Die  Altmülalp,  das  heifst:  das  Altmfllthal  mit  dem  Flufsgebiete  in- 
nerhalb seines  Berglandes,   topographisch,   hiatoriseh   und  landschaftlich  darge. 

stellt.     Lief.  1—5.     Ingolstadt  (KrüU)  1868.     8.     (k  8  Sgr.) 
Butt  er  s  (J*F.),  Führer  durch  Dttrkheim  und  seine  Umgebungen.    Dürkheim  (Lang) 

1868.     gr.  16.     (14  Sgr.) 


Kaiserthum  Oesterreich. 

Klun  (Y.  F.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich.  Geographisch- statistischer  Abrifs. 
4.  Aufl.     Wien  (Gerold's  Sohn)  1867.    gr.  8.     (12  Sgr.) 

Kozenn  (B.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich  in  historisch-geographischer  Darstellung. 
Olmütz  (Holzel)  1868.     gr.  8.     (6  Sgr.) 

Die  österreichischen  Eisenbahnen  und  die  Dampf-Schififahrt  mit  Bezug  auf  den  Welt- 
handel.    Leinug  (Amoldi)  1868.     gr.  8.     (}  Thlr.) 

Oe^erreichs  Eisenfihnen  in  1865  und  1866.  —  Preu/s.  Handeharch.  1868.    N.  1. 

Der  Handel  Oesterreiohs  in  1860,  verglichen  mit  dem  der  Voijahre.  —  Ibid.  1868. 
N.  18. 

Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen- Vereines.  4.  Bd.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1868. 
gr.  8.     (8}-  Thlr.)     (Inhalt:    Wall  mann  (H.),   Die  Seen  in  den  Alpen,  p.  1. 

—  Hauenschild  (G.),  Vom  Priel  auf  die  Spitzmauer,  p.  118.  —  Stüdl  (J.), 
Besteigung  der  Wildspitze,  p.  141.  —  Pavich  u.  Pfanenthal  (A.),  Der 
Grintove  in  den  Steineralpen,  p.  161.  —  Douglass  (J.  8h.),  Die  Rothewand- 
spitze  und  der  Widderstein,  p.  161.  —  Franzis ci  (F.),  Die  Jochübergftnge  in 
das  Snlzbacherthal.  p.  181.  —  Vermunt  (M.),  Eine  Bergfahrt  am  Rhätikon. 
p.  191.  —  V.  Ruthner  (A.),  Uebergang  von  Stubai  nach  dem  obersten  Paa- 
seier.  p.  207.  —  v.  Böhm  (A.),  Der  Watzmann.  p.  244.  —  v.  Sonklar  (C), 
Höbenbestimmungen  in  den  Zillertbaler-Alpen.  p.  264.  —  Kern  er  (A.),  Die 
Mohne  der  mittel-  und  südeuropäischen  Hochgebirge,  p.  296.  —  Mayr  (J.), 
Oberosterreichs  klimatische  Verhältnisse  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Som- 
merauf enthalt.  p.809.  —  Wagl  (J.),   Besteigung  der  Dreihermspitze,   p.  331. 

—  Graf  Paar  (A.),  Besteigung  des  Ankogel.  p.  884.  —  Barth  (B.J.),  Ueber- 
gang über  das  Ober-Sulzbach-Thörl.  p.  886.  _  Turner  (L.),  Besteigung  des 
Hochnarr  von  der  Ranriser  Seite,  p.  888.  —  Hetz  (A.),  Erste  Besteigung  des 
Wiesbachhom  von  der  Kapruner  Seite  aua.  p.  841.  —  Graf  Paar  (A.),  Ein 
Gang  über  die  Klein-Elend-Scharte.  p.  842.  *—  Thiersch  (Fr.),  Eine  Bestei- 
gung des  Grofa-Gleckner  im  J.  1810.  p.  847.  —  Lubensky  (Th.),  Daa  Ka- 
pruner Thörl.  p.  850.  —  Hinterhuber  (R.),  Die  Salzbuiger  Gebirgsgruppe. 
p.  851.  —  Fritsoh  (C),  Ueber  einige  barometrisohe  Höhenmessungen  bei  Salz- 
burg, p.  865 Mosaner  (S.),  Der  Tamiachbachthumu  p.864.  —  Fflster(J.), 

Die  Umgebung  von  Brack  an  der  Mur.  p.  867.  —  Wand3rung  am  Rofa-  und 
Gartnerkofel.  p.  869.  —  Sehröer  (C  J.),  Ein  Ausflug  nach  Gottschee  p.  874. 


Nen  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.       563 

—  deSomano  (J.)i  Erste  Besteigung  des  Monte  Bfarmarole.  p.  879.  —  Payer 
(J.),  Der  Monte  Viös.  p.  880.  —  Barth  (B.  J.),  Weg  anf  den  Glongetzer  p.888. 

—  Wagl  (J.),    Von  Gaigl  über  den  Rothmoosfemer  nach  Plan  in  Pfalders. 

p.  884.  —  StUdl  (J.),  Besteigung  des  Zackerhfltl.  p.  884 Stttdl  (J.),  Von 

der  Habichtspitze  durch  das  Mischbachthal  nach  Kenstiit.  p.888.  —  Tarn  er 
(L.),  Ueber  Schneeglanz,  p.  890.  —  y.  Ruthner  (A.),  Album  der  deutschen 
Alpen,  p.  892.  —  ▼.  Ruthner  (A),  Das  Kreuz  anf  der  Spitze  des  Grofsen 
Priel,  p.  898.  —  v.  Ruthner  (A.),  Die  Hermannshöhle  bei  Kirchbeig  am 
Wechsel  p.  894.  —  ▼.  Ruthner  (A.),  Die  Glocknerhtttte  bei  Kala.  p.  895.  — 
▼.  Ruthner  (A.),  Die  YereinshUtten  in  Kapmn  und  auf  dem  Wiener  Schnee- 
berg, p.  896. 

Ficker  (A.),  Das  erste  Quinquennium  des  österreichisehen  Alpenvereina.  —  Mitthl. 
d,  K.  K.  geogr,  Ges.  in  Wien,     N.  F.     1868.     p.  92. 

Hellbach  (R.),  Führer  durch  die  Ssterreich-schweizerische  Alpenwelt  mit  beson- 
derer Berttcksichtignng  von  Mariazell  und  Umgebung.  2.  Aufl.  Wien  (Wene- 
dikt)  1869.     14.     (21  Sgr.) 

Tich^  (J.),  Geographie  des  Königreichs  Böhmen.  FUr  Schule  und  Haus.  (In  böh- 
mischer Sprache.)     Prag  (Mikuläs  &  Knapp)  1867.     127  S.     8.     (8^  Sgr.) 

Peters  (J.)i  Ueber  die  deutschen  Ortsnamen  Böhmens.  —  Mitthl.  d.  Ver.f.  Gesch. 
d.  Deutschen  in  Böhmen,    VII.    K.  1. 

Je  Chi  (J.),  Statistische  Nachweisnngen  über  den  land-  und  lehentäflichen  Grundbe- 
sitz im  KSnigr.  Böhmen.     Prag  (Calve)  1868.     gr.  8.     (1^  Thlr.) 

Skizzen  aus  dem  Böhmerwalde.  —  Mitthl,  d.  Ver,  f,  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böh- 
men,   vn.    N.  1. 

Födisch  (J.  £.),  Volksthttmliches  aus  dem  nordwestlichen  Böhmen.  —  Ibid. 
Jahrg.  VI.    N.  4. 

Hlawdcek  (E.),  Karlsbad  in  geschichtlicher,  medicinischer  und  topographischer 
Beziehung.     8.  Aufl.     Prag  (Dominions)  1868.     8.     (IJ  Thlr.) 

Die  Slouper  Hohle  in  Mähren.  —  Ausland.     1868.     N.  28. 

Buch  er  (B.)  u.  K.  Weiss,  Wiener  Bädeker.  Wanderungen  durch  Wien  und  Um- 
gebungen.    Wien  (Tendier  &  Co.)  1868.     8.     (24  Sgr.) 

Zsigmondy  (W.),  Die  Bohrung  des  artesischen  Brunnens  anf  der  MargareteninseL 

—  Mitthl.  d,  K.  K.  geograph,  Ges.  in  Wien.    1868.     p.  186. 

Wien  und  seine  Umgebungen.  Illnstrirter  Fremdenführer.  5.  Aufl.  Berlin  (Janke) 
1868.     8.     (fThlr.) 

V.  Meilleri  Verzeichnifs  jener  Oertlichkeiten  im  Lande  Oesterreich  und  der  Enns, 
welche  in  Urkunden  des  9.,  10.  u.  11.  Jahrhunderts  erwähnt  werden.  —  Jahrb. 
f.  Landesk.  von  Nieder-Oesterreich.     I.     1867. 

Newald  (J.),  Ueber  den  Forstwtrthschaftsbetrieb  im  Kreise  Viertel  Unter- Wiener- 
Wald.  —  Ebdas. 

Handel,  Industrie  und  Verkehrsverhältnisse  von  Nieder- Oesterreich  während  des  J. 
1867.  —  Preufs,  Handelsarch.    1868.    N.  40  ff. 

Bersch  (J.),  Der  Gnrort  Baden  in  Nieder-Oesterreich.  Seine  Heilquellen  und  Um- 
gebungen.    2.  Aufl.     Baden  (Otto)  1868.     gr.  16.     (}  Thlr.) 

Richter  (K.),  Fremdenführer  von  Bad  Hall  in  Ober-Oesterreich.  Wien  (Braumttl- 
lei's  Bade-Bibl.)  1868.    8.     (|  Thlr.) 

Lippe  (E.),  Bad  Hall  in  Oberösterreich  in  topographisch -historischer  und  balneo- 
logisch-medicinischer  Besiehnng.  2.  Aufl.  Wien  (Tendier  A  Co.)  1868.  8. 
(16  Sgr.) 

Friedmann  (S.),  Bad  Vöslan.    Wien  (Branmttller's  Bade-Bibl.)  1868.   8.    (12  Sgr^ 

Bradshaw's  Notes  for  Travellers  in  Tjrrol  and  Vorarlberg.  New  edit.  London 
(Adams)  1668.    16.     (8  b.  6  d.) 

Amthor  (E.),  Fflhrer  in  die  deutschen  Alpen.  I.  Tirolerführer.  Reisehandbuch  f. 
Deutsch-  und  WälschtiroL     Gera  (Amthor)  1868.    8.     (2j  Thlr.) 

Hellbach  (R.),  Der  Fflhrer  durch  TiroL    Wien  (Gerold'a  Sohn)  1868.  16.  (f  Thb.) 

Der  Achensee  in  Tirol  mit  dem  Seebad-Orte  Pertisau  und  Umgebung.  Wien  (Bran- 
mflller)  1868.    8.     (^  Thlr.) 

36  • 


564  W.  Koner: 

Hof  mann  (K.),  Wandemng  durch  das  Oetztbal.  —  Album  de»  Liter.  Ver.  m  iViüm- 

btrg.     1868. 
Payer  (J.),  Die  westlichen  Ortler-Alpen  (Trafoier  Gebiet)   —  PttermaniC»  Mitihl. 

Ers^Uiznngshft.    N.  28.    1868. 
▼.  Trentinaglia  (J.),    Innsbruck    mit    seiner   näheren    und    weiteren   Umgebung. 

Brisen  (Theolog.  Verl.  Anst)  1868.    8.     (6  Sgr.) 
Yolpi  (A.),   üeber    den   Brenner   nach  Italien.     Eine    Skizze    der   Brenner-Baho 

für  Eisenbahnreisende.     Innsbruck  (Wagner)  1868.    16.     (6  Sgr.) 
— ,    Guida    mannale  pel  visitatore  del  Brenner.     Innsbruck  (Wagner)   1868.     16. 

(8  Sgr.) 
,    Guide  manuel  pour  les  visiteurs   du   chemin   de   fer  du  Brenner.     Innsbrnck 

(Wagner)  1868.     16.     (8  Sgr.) 
Kolb  (J.),    Brenner -Bahn.     Praktischer  Führer  von  München  bis  Venedig.     Berlin 

(Goldschmidt;  Grieben's  Beisebibl.  N.  72)  1868.     12.     (^  Thlr.) 
Mayrhofer  (J.  K.),  Ueber  den  Brenner.     Von  Innspruck  nach  Botzen  und  in  die 

Seiten-Thäler.     München  (Merhoff)  1868.     16.     (27  Sgr.) 
V.  Trentinaglia,    Meran   mit  seiner  näheren  und   weiteren   Umgebung.     Brizen 

(Theolog.  Verlags-Anst.)  1868.    8.     (6  Sgr.) 
y.  Dttringsfeld  (J.),    Aus  Meran.     Meran  (Moser)  1868.     8.     (Ij  Thlr.) 
V.  Trentinaglia  (J.),  Bozen  mit  seiner  näheren  und  weiteren  Umgebung.    Brixeo 

(Theolog.  VerL  Anst.)  1868.     6.     (6  Sgr.) 
V.  Bergmann  (J.)»    Landeskunde  von   Vorarlberg.     Innsbruck   (Wagner)   1868. 

gr.  8.     («4  Sgr.) 
Vonbun  (J.  F.),  Feldkirch  und  seine  Umgebungen.    Innsbruck  (Wagner)   1868.  8. 

(16  Sgr.) 
Gettinger  (T.),  Das  Salzkammergut,  das  salzburger  Hochgebirge  etc.     Wien  (6e- 

rold's  Sohn)  1868.     16.     (18  Sgr.) 
Aberle   (C),    Ueber  Frz.   Keil's  geognostisch  colorirte   topographische  Relief kaita 

des  grdfsten  Theils  der  Salzburger  Alpen.     Salzburg  (Glonner,  in  Comm.)  1868. 

gr.  8.     (IJ  Thlr.) 
Prinzinger  (A.),    Die  Tauem.    —    Mittheil,  der  Ges.  f.  Salzbwger  Landeshunde. 

VU.     1867. 
Wallmann  (H.),    Wanderungen  und  kulturhistorische  Streifzüge   durch  den  Salt- 

burggau.  —  Ibid. 
Gilbert  (J.)    u.    G.   C.  Churchill,    Die   Dolomitberge.     Ausflüge   durch  Tirol, 

Kärnten,  Krain  und  Friaul  in  d.  J.  1861 — 68.    A.  d.  Engl,  von  G.  A.  Zwan- 
ziger.    2.  Abthl.     Klagenfnrt  (y.  Kleinmayr)  1868.     gr.  8.     (1  Thlr.) 
y.  Niessei  (G.),  Eine  Besteigung  des  Hochgolling.  —   Verhdl.  d.  iMOwno.  Ver.  es 

BrvfMi.     V.     1867.     p.  8. 
Simony  (Fr.),  Holzknechte  im  Salzkammergute.    Ein  Beitrag  zur  Kunde  von  Land 

und  Leuten.  —  Oesterr.  Revue,    1867.    November. 
Salzburg  und  seine  Umgebungen.    2.  Aufl.    Salzburg  (Taube)  1868.    16.     (j  Thlr.) 
Kaan  (H.),  Der  Cuigast  in  Ischl.    2.  Aufl.    Wien  (BraumUller's  Bade-BibL  N.  11). 

1868.    8.     (12  Sgr.) 
Silberstein  (A.),    Land  und  Leute  im  NaTswalde.     Wien  (Braumttller)  1868.    8. 

(4  Thlr.) 
Brinkmann  (Fr.),  Von  OberGsterreich  nach  Steiermark.  —  Globus,   XIII.    1868. 

p.  98.  204. 
Weidmann  (F.  C),    Der  Tourist  auf  der  Sttdbahn  von  Wien  bis  Triest    Wien 

(Ckrold's  Sohn)  1868.    16.     (1  TUr.) 
Pernhart  (M.),    Bilder  aus  Kärnten.     Nach  der  Natur  gezeichnet.     Mit  beschr. 

Text  begleitet     8.  Lief.     Klagenftart  (Leon)  1867.     qu.-FoL     ((Thlr.;  Pzaeht- 

ausg.  1  Thlr.  6  Sgr.) 

— , ,  Volksausg.     Lief.  1.  2.     qu.  fol.     (ä  12  Sgr.) 

Macher  (M.),    Die  Kuranstalt  Ein5d  mit  ihrer  merkwürdigen  Sauerbmnn-Thezm«. 

Graz  (Leuschner  u.  Lubensky)   1868.    8.     (4  Sgr.) 
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Felicetti,  Topographische  Studien  Ober  die  Lage  des  pagus  chronuat    —    BeUr. 

z.  Kunde  Steiermark,  Geschichtsquellen,    Y.    1868.    p.  96. 
Macher  (M.),    Die  Kaltwasser- Heilanstalt  zu   St.  Radegond.     Wien  (BraurnttUer^s 

Bade-Bibl.)   1868.     8.     (12  Sgr.) 
Handel  und  SchiffFahrt  von  Triest  in  1867.  —  Preufs.  HandeUarch,  1868.    N.  85. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  General- Konsulats  zu  Triest  für  1866.  —  Ibid.  18S7. 

N.  52. 
Gareis  (A),  Pola  und  seine  nächste  Umgebung.     Triest  (Schimpff)  1867.    gr.  16. 

(14  Sgr.) 


Wolf  (H.),  Geologisch-geographische  Skizze  der  niederungarischen  Ebene.  —  Jahrb, 

d.  K,  K,  geolog.  Reichsanstalt,  1867.  p.  517. 
Dupret  (P.),  Un  vojage  en  Hongrie.  —  Joum.  d,  Aconomistes,    8*S^r.    X.    1868. 

p.  224. 
Konek  (A.),   üeber  die  Bevölkerungsbewegung  in  Ungarn.  —   Jahrb,  f.  National' 

Ökonomie,    X.    1868.    p.  861. 
Stephen  (L.),  The  Eastem  Carpathians.  —  The  Alpine  Journal.  HI.  1867.  p.  25. 
Rothe  (K.),  Höhenmessungen  in  Oberungam.   —   Jahrb.   d.  K.  K,  geolog.   Reichs- 

anstalt,     1868.     p.  57. 
Die  Neusiedler  Seemulde  im  J.  1865.  —  Mitthl,  d,  K.  K,  geograph,  Ges.  in  Wien. 

1868.     p.  229. 
Fall  er  (G.),    Beschreibung   einiger  wichtigeren  Metallbergbaue   der  Komitate  Zips, 

GomSs  und  Abauf  in  Oberungam.  Schemnitz  (Joerges)  1868.  gr.  8.  (^ThLr.) 
Wagner  (A.),    Die  Heilquellen  von  Pystjan  in  Ungarn.     2.  Aufl.     Wien  (Gerold's 

Sohn,  in  Gomm.)  1868.    gr.  8.     (6  Sgr.) 
Zielenienwsky  (M.),  Der  Kurort  Kj^^ca  in  Galizien.     Wien  (Braumüller^s Bade- 

Bibl.)   1868.    8.     (8  Sgr.) 
Denarowski  (C.),   Die  Mineralquellen  von  Doma-Watra  und  Pojana-Negri  in  der 

Bukowina.     Wien  (BraumUller's  Bade-Bibl.)   1868.    8.     (j-  Thbr.) 
Boner  (Gh.),  Siebenbürgen.    Land  und  Leute.     Deutsche  vom  Verf.  autoris.  Ausg. 

Leipzig  (Weber)  1867.     gr.  8.     (5  Thlr.) 
V.  Thttmen  (F.),  Gipfel-Höhenmessungen  in  Siebenbürgen.   —   Z,  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde,   m.    1868.    p.  897. 
Tschermak  (G.),  Das  Siebenbürgische  Goldfeld.  —  Petermann' s  Mitthl,  1868.  p.  70. 
V.  d.  Gabelentz  (A.),  Die  Sachsen  in  Siebenbürgen.  —  Globus,  XIII.  1868.  p.76. 
Die  österreichische  Militärgränze.  —  Ausland.    1868.    N.  22. 
Bancalari  (D.),  Der  Curort  Krapina-Töplitz.    Wien  (BraumUller's  Bade-Bibliothek) 

1868.    8.     (I  Thlr.) 
Uebersicht  der  SchiflfTahrts-  und  Handelsbewegung  in  den  Freihäfen  von  Fiume,  Buc- 

cari  und  Portorfe  während  des  J.  1866.  —  Preufs.  Handelsarch,  1868.  N.  8. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Vice-Consulats  zu  Fiume  für  1867.  —  Ibid.  1868.  K.  88. 
Statistische  Uebersicht   über  Handel  und  SchiffiTahrt  von  Ragusa  und   Gravosa   für 

1866.  —  Ibid.  1867.    N.  52. 
Ascherson  (P.),  Der  Berg  Orjen  an  den  Bocche  di  Gattaro.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde.   lU.    1868.    p.  289. 
V.  Reinsberg-Düringsfeld,  Lesina  in  Dalmatien  als  Gurort.  — Ausland.   1868. 

N.  10. 
Becker,  Die  Insel  Lissa.  —  Mttthl.  d,  K.  K.  Ges.  in  Wien.    1868.    p.  257. 

Die  Schweiz. 

Wiener  (H.),  Remarques  sur  les  noms  de  quelques  localit^s  de  la  Suisse  fran9aise. 

—  Anzeiger  f.  schweizerische  Gesch.  etc.     1867.    p.  81. 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.     Jahrg.  IV.     1867  —  68.      Bern   (Dalp)    1868. 
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Annnaire   da  dab  alpin  sniMe   1867 — 68.    Avec  atlas.      Basel  (Georg)  1868.     8. 

(8f  Thb.) 
DollfuB-Ausset,  liateriaox  ponr  T^tude  des  gladers.    T.  VIII.    l'^partie.  Obset^ 

▼ations  m^t^rologiqnes  et  glaciaires  au  col  du  St.  Th^odole  (Valaif).     Station 

DoUftiB-Aasset  8888  m.  alt.     Strasbonrg  1868.    X,  687  S.     gr.  8. 
Zürcher  et  MargolU,    Les  glaciers.     XUnstr^s  de  46  grav.     Paris.    827  S.    18. 

(2  fr.) 
Wallmann  (H.),  Die  Seen  in  den  Alpen.   —  Jahrb.  d,  Öiterreich.  Alpm-Verdne. 

IV.  1868.    p.  1. 
Gisi   (W.),    Die  Bevölkerongsstatistik   der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  und 

ihrer  Kantone.     Aaraa  (SauerlUnder)  1868.    Lex.-8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Schweizerische  Statistik.    Hft.  10.    Die  Alpenwirthschaft  der  Schweiz   im  J.  1864. 

Zürich  (Orell,  Ffifsli  &  Co.)   1868.    gr.  4.     (8  Thlr.  26  Sgr.) 
Me  ssikomm  er  (J.),  Die  Landwirthschaft  der  Schweiz.  —  Ausland,   1868.  No.  8. 
Lanterbnrg  (R.),  Jahresbericht  der  hydrometrischen  Commissi on  pro  81.  Decem- 

her  1866.  —  Mittheil.  der  naturforsch.  Ges,  in  Bern.    1867. 
Bonne 7  (T.  G.),  The  Alpine  Regions  of  Switzerland  and  the  Neighbourin^  Conn- 

tries:  a  Pedestrian's  Notes  on  their  Physical  Features,  Sceneiy,  and  Xatonü 

History.    With  Illustr.  by  E.  Whymper.  London  1868.  866  S.  8.  (12  s.  6  d.) 
Banck  (O.),  Alpenbilder.     Schilderangen   aus  Katnr  und  Leben   in  der  Alpenwelt. 

2.  Aufl.    2  Bde.    Leipzig  (Schlicke)  1869.    8.    (2J.  Thlr.) 
Heyer-Ahrens,    Die   Heilquellen    nnd    Kurorte    der    Schweiz    und    einiger    der 

Schweiz  zun&chst  angrenzenden  Gegenden  der  Nachbarstaaten.  2.  Ausg.  Zürich. 

(Orell,  Füfsli  &  Co.)  1867.    Lex.  8.    (4  Thlr.) 
Tschudi  (J.),  Ostschweiz.    Reisetaschenbuch  berichtigt  und  ergänzt  bis  Blai  1868. 

St.  Gallen  (Scheiüin  &  ZoUikofer)  1868.    8.    (|  Thlr.) 
— ,  Nord-  und  Westschweiz.    Ebds.    (28  Sgr.) 
— ,  Schweizerführer.     Reisetaschenbach.     7.  Aufl.    Berichtigt  bis  Mai  1868.    Ebds. 

8.    (1  Tlilr.  18  Sgr.) 
— ,  ür-  und  Südschweiz.    Reisetascbenbuch.   Ergänzt  und  berichtigt  bis  Mai  1868. 

Ebds.    8.    (I  Thlr.) 
Berlepsch,   Neuestes  Reisehandbuch   für  die  Schweiz.     6.  Aufl.   Hildburghausen 

(Bibliogr.  Institut)   1868.    (2|  Thlr.) 
— ,  Nouveau   guide   en  Suisse.    3*  ^dit.   revue  et  augment^e  par  E.  Rambet.  Hild- 
burghausen (Bibliogr.  Institut)  1868.    8.    (1|  Thlr.;  grofsere  Ausg.  3  Thlr.) 
Das  Hochgebirge  der  Schweiz.    Mit  topographischem  Text  von  E.  Osenbrüggen. 

Lief.  1—18.    Basel  (Krüsi)   1868.    hoch  4.    ^  13  Sgr.) 
Das  Schweizerland   in  Bild   und  Wort.     Dargestellt  in  malerischen  Original-Ansich- 
ten.    Mit    Text    von    J.   Frey.     Heft   87,   38.     Basel  (Krüsi)   1868.     gr.  4. 

Q^  16  Sgr.) 
La  Suisse   illustres.     Vues   pittoresques.     Etudes  historiques,   descriptions  etc.  par 

Vouja.     Livr.  82—40.    Ebds.    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 
Die    Schweiz   in   Original -Ansichten   ihrer  interessantesten   Gegenden.      Mit    histor. 

topogr.  Text  von  H.  Runge.    No.  48 — 68.    Darmstadt  (Lange).    Lex.  8. 
Baedeker,    Die  Schweiz  etc.  11.  Aufl.    Coblenz    (Baedeker)    1868.    8.    (1  Thlr. 

22  Sgr.) 
Bradshaw's  Dlustrated  Handbook  to  Switzerland  and  the  Tyrol.   New  edit  Lon- 
don (Adams)  1868.    16.    (6  s.) 
— ,  Pedestrian  Route  Book  for  Switzerland,  Chamonni,  and  the  Italien  Lakes.  Edit. 

by  J.  R.  Morell.     London  (Adams)  1868.     16.     (b  s.) 
Practical  Swiss  Guide.    New  Edit    London  (Simpkin).    1868.    12.    (2  s.  6  d.) 
Ball  (J.),   A  Guide   to  the   eastem  Alps.     London  (Longmans)    1868.    660  S.    8. 

(10  s.  6  d.) 
Mttller  (K.),  Helvetische  Reisebilder.  —  Die  Natur  1868.    No.  88  ff. 
No(!  (H.),  Neue  Studien  aus  den  Alpen.     Lief.  8.  4.    München  (Finsterling)   1868. 

8.  (ä  41  Sgr.) 
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Vialardi  (A.  L.),   La   Photographie  au  percement   des  Alpes.     Album  historiqne. 

Torino  e  Fireuze  (Loescher)  1868.    4.    (20  1.) 
Berlepsch  (H.A.),   Basel   und   seine  Umgebungen.     Kin  Nachschlagebttchlein  ftlr 

Einheimische  und  Fremde.     Basel  (Amberger)  1868.     16.    (|  Thlr.) 
Tisch  er  (W.),  Melchi  und  Melchthal.  —  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  etc. 

1867.  p.  77. 
Legier  (6.  H.),  üeber  das  Linthunternehraen.  —  Jahrb.  d.  histar,   Ver,  des  Kas^ 

Ums  Glarus.    Heft  4.    1868.    p.   60. 
Weyrauch  (J.  J.),  Der  Escher -Linth- Kanal.    Historisch-technische  Studie.    Zürich 

(Orell,  Füfsli  &  Co.)  1868.    gr.  8.    (1  Thlr.) 
Statistisches  Jahrbuch  für  den  Kanton  Bern,  herausg.  vom  kantonalen  statistischen 

Bureau.     Jahrg.  l.     Bern  (Wyss)  1868.  8.  (1  Thlr.  4  Sgr.) 
Runge  (H.),  Das  Berner  Oberland.     Darmstadt  (Lange)  1868.    Lex.  8.    (2  Thlr.) 
Bolsterli    (J.),    Die   Heimathskunde    für    den    Kanton  Luzem.     1.  Lief.     Lnzem 

(SchiflFinann)  1867.    8.    (14  Sgr.) 
Ueber  romische   Niederlassungen   im  Thurgan  und   speciell   Über  die  Ausgrabungen 

in  Obkirch.  —  Thwgauische  Beitr.  zur  vaterl.  Geschichte,     Heft  9. 
Peschel  (O.),  üeber  den  Ursprung  der  Jura-Seen.  —  Ausland  1868.    No.  42. 
B losch   (G.),   Die  Jurabahnen   und   ihre   Zukunft.     Biel  (Steinheil)  1868.     gr.  8. 

(i  Thlr.) 
Endrulat  (B.),  Reisebilder  aus   der  romanischen  Schweiz.  —  Globus  XUI.  1868. 

p.  841.  864. 
Rey  (R.),  Genöve  et  les  rives  du  L^man.     St.  Germain  1868.    447  S.    16.   (8  fr, 

60  c.) 

Dasselbe.    Bruxelles  (Lacroix,  Verböckhoven  &  Co.)    8.    (IJ.  Thlr.) 

Speyer   (O.),    Skizzen    aus    den    Walliser    Alpen.   —    Unsere  Zeit.     4.  Jahrgang. 

Heft  12  ff. 


Frankreich. 

Roget  de  Belloguet,   Ethnographie  gauloise.     8*  partie.    Preuves  intellectuelles. 

Le  G^nie  gaulois,  caract^re  national,  druidisme,  institntions,  Industrie  etc.  Paris 

1868.    XIV.    550  S.    8. 
Gaidoz  (H.),  La    commission    de    la  topographie   des   Gaules   et  ses  travaux.  — 

Revue  de  Vinstruetion  publique,    1868.    Mai  14. 
Legoyt  (A.),  Rapport  sur  l'^tat  de  la  statistique  en  France.  —  Joum.  de  la  8oc. 

de  statistique  de  Paris,    1868.    p.  53. 
Plessier  (V.),   Changemcnts  dans  la  distribution   de  la  population  rurale  en  un 

demie-si^cle.   ^tendne  compar^e  des  cultures  de  Seine-et-Marne.    1806  et  1856. 

—  Jowm,  d,  tcon<mistes.    8*  S^r.    IX.    1868.    p.  250. 

Loua  (F.),  Commerce  ext^rieur  de  la  France  avant  et  apr^s  la  r^orm»  douaniäre. 

—  Joum.  de  la  Soc.  de  statistique  de  Paris.    1868.    p.  187. 

Frankreichs  Industrie  und  Handel  in  1866/67.  —  Preu/s.  Handelsarch.  1868.  No.  18. 
Uebersicht  der  Handelslage  und  der  volkswirthschaftlichen  Zust&nde  Frankreichs  im 

Jahre  1867.  —  Preu/s.  Handelsarch,  1868.  No.  88.  40  ff. 
Heuz&  (G.),   La   France  agricole.  Region   du   Sud  ou  r^gion  de  TOÜvier.     Paris 

1868.    272  S.    12.    (1  fi-.  25  c.) 
Landwirthschaft  und  Meliorationsuntemehmungen  in  Sttdfrankreich.  —  Ausland  1868. 

No.  2. 
Die  Lage   der  Bergwerksindustrie  in  Frankreich  im  Jahre  1866.  -^  Z.  f.  d.  Berg-, 

Hüttenn  und  Salinen-Wesen  in  d,  Preu/s,  Staate.    XV.    p.  5. 
Statistique   des   pdcbes  maritimes.     1866.  —  Bevtie  marit.  et  colon,    XXII.    1868. 

p.  889.  XXm.  p.  207.  501. 
Bourlot  (J.),   Notice  sur  les  tremblements  de  terre,    qui   ont  agit^  TAlsace   et  le 

pays  de  Bfile.  —  Nouv,  Annal.  d.  Voy.  1868.  III.  p.  94.  184. 


568  *  W.  Koner:  • 

Grad,  (Ch.)i   Le  mur  paTen  au  mont   Odile,   en  Alsace.  —  Novio.  Annal,  d,  Vog. 

1868.  I.  p.  267. 
Dormoy,  l&tnde  sar  les  eauz  thermales  de  Luxeuil.  —  AnnaL  des  Mines,  6*  8^. 

Xn.  1867.  p.  462. 
Statistique   des   colonies    fTaD9ai8es  en   1865.  —  Joum.  de  la  Soc,  de  statistique  de 

Paris.  1868.  p.  43.     Vergl.  Z,  d.  Ges.f,  Erdkunde,  IXl,   1868.  p.  377. 
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Cassiers  (J.  P.),  La  Belgique,    sa   politique   commerciale ,    industrielle,   agricole, 
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No.  17. 
Belgiens  auswärtiger  Handel  in  1864,  65  und  66.  —  Ibid.  1868.  No.  10. 
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Hemkes   (K.  H.),   Leer-  en   leesbock   bij   het   onderwijs  in  de  aardrijkskunde  van 

het  koninkrijk  der  Nederlanden.  8*  dr.    's  Gravenhage  (Belifante)  1868.  116  Bl. 
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Statistische  Uebersicht  für   Grofsbritannien   für  1868 — 67.  —  Preufs,  ffandelsarck. 
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—  Handbook  for  Travellers  in  North-Wales.   3d  edit.  Ebds.  228  S.  12.  (6  8.  6  d.) 
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884  S.    8.    (7  s.  6  d.) 
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8.  (25  Sgr.) 
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Statif^tische  Uebersicht  des  Handels  von  Karlskrona.  —  Preuf a,  Handelaarch.    1868. 

No.  6. 
Jahresbericht   des   Preufs.  Konsulats   zu  Norrkoping  für  1867.  —  Preuf s,  HcmdeU- 

arch»    1868. 
Helms  (H.),  Lappland  und  die  Lapplttnder.    Leipzig  (Fritsch)  1868.    8.    (^  Thlr.) 
Frisch   (C.  F.),    Die  Lappen   Schwedens   und  ihre  Lebensweise.  —  Globus,  XIII. 

1868.    p.  207.  246. 
Norwegens  Fischfang  in   1867.  —  Preuf a.  Handelaarch,    1868.    No.  17. 
Scharling  (H.),  En  Sommer  i  Norge.     Fra  Christiania  til  Finmarken.     Kopenha- 
gen (Reitzel)  1867.    196  S.    8.    (1  Rd.  24  s.) 
Lomme-Reiseroute  for  1868,  der  angiver  Hovedveiene  mellem  Elristiania  og  naesten 

samtlige  norske  Kjeb-  og  Ladestaeder,  fra  Bergen  til  Throndhjem  og  Stavanger, 

foruden  flere  Biveie,  fra  Kristiania  til  Stockholm  over  Kongsvinger,  over  Arvika 

til  Getheborg,  og  over  Svinesund  til  Helsingborg,  samt  Turist^Router  tilligemed 

Veikart  over  det  sydlige  Norge.     Christiania  1868.    8.    (15  Sgr.) 
Be  au  Clerk  (Ladv  D.),  A  Summer  and  Winter  in  Norway.    London  (Murray)  1868. 

166  S.    8.    (6  8.) 
Hellbom,    Bericht   von   einer  botanischen  Reise   in  Heijedalen   und   angrenzenden 

Theilen  Norwegens.  —  Flora,    1868.    No.  10  ff. 
Christiania's  Handel  in   1861 — 65.  —  Preufa.  handelaarch.    1868.    No.  4. 


Nea  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  nnd  Pläne.       573 

JahreBbericht    des    Norddeutschen    Konsalats    zu    Christiania   für  1867.  —  Preuft, 

HandeUarch.    1868.    No.  20. 
Jahresbericht   des  Prenfs.  Konsalats  zu   Bergen   für  1867.  —  Preu/i.  HandeUarch, 

1868.    Ko.  16. 
Handel   and   SchiflTahrt   von   Gothenburg   in  1867.  —  Preu/s.  HandeUarch,    1868. 

No.  84. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu   Stavanger  für    1867.    —  Preuft.  HandeU- 
arch,   1868.    No.  21. 
Handel  und  SchifPfahrt  von  Troms5  in  1867.  —  Preuft.  HandeUarch.  1868.  No.  89. 
Wulfsberg    (C.  A.},    Om   Finmarken.      Stockholm    1868.      190  S.    8.    (1  Thlr. 

l5Sgr.) 
Tyrwhitt,    An    Expedition    to    Hammerfest.   —    The  Alpine  Journal.    III.    1867. 

p.  76. 
Pdche   de  la  morue  aux  fles  Lofoten  en   1868.  —  lUvue  inarit.  et  colon,    XXIII. 

1868.    p.  769. 


Das  europäische  Rufsland. 

V.  Eichwald    (£.),    Ueber    die    tschudischen    Alterthümer    des    europäischen    und 

asiatischen  Rufslands.  —  Aueland.    1868.    No.  48. 
Die  Standesrechte  der  fremden  Völker  in  Rufsland.  —  Ausland,    1868.    No.  88. 
Die  Juden  in  Rufsland.  —  Aueland,    1867.    No.  52. 
Statistische  Mittbeilungen   aus  RuAland.     1.  Heft.     St.  Petersburg  (Röttger)  1868. 

gr.  8.    (}Thlr.) 
V.  ThSrner   (Th.  G.),   Nachweis  über  den  auswärtigen  Handelsverkehr  des  RuTsi- 

schen  Reichs.  —  Preuft,  Handelearch,    1868.    No.  11  ff. 
Bufslands  Chausseen   und  Waseerstrafsen  im  Jahre  1866.  —  Preuft.  Handelsarch. 

1867.  No.  51. 

y.  Helmersen  (G.),  Die  Steinkohle  des  mittleren  Rufslands,  ihre  Bedeutung  und 
ihre  Zukunft.  —  Bull,  de  VAcad,  Imp,  d,  ecieneee  de  8t.  Petersbourg,  XIX. 
p.  872. 

Die  rufsische  Steinkohle.  —  Auelamd.    1868.    No.  10. 

Murraj's  Handbook  for  Travellers  in  Russia,  Poland  and  Finland.  2d  edit.  Lon- 
don (Murray)  1868.    410  S.  12.  (15  8.) 

Ethnographisch- statistische   Forschungen   in  West -Rufsland.  —  Petermann*e  Mitthl. 

1868.  p.  804. 

S amarin  (J.),   Das  rafsisch-baltische  Küstenland.     Lief.  1.  2.   Berlin  (Behr)  1868. 

gr.  8.  (2  Thlr.)     (In  rufsischer  Sprache.) 
Die  Polen  und  ihr  Land.     St.  Petersburg  1867.     206  S.    16.    (Rufsisch). 
Brünier  (L.),  Kurland.     Schilderungen  von  Land  und  Leuten.    Leipzig  (Matthes) 

1868.  8.  (l|Thlr.) 
Y.  Jung-Stilling  (Fr.),    Beitrag    zur  Gebäude-Sutistik   der   Stadt  Riga   für  das 

Jahr  1866.     Riga  (Kjmmel,  in  Comm.)   1868.    gr.  4.    (1  Thlr.) 
Jahresbericht  des   Norddeutschen   Bundes -Konsulats  zu  Riga  für  1867.  —  Preuft. 

HandeUarch.    1868.    No.  40. 
Biga's  Handel  und  Schifffshrt  in  1866.  —  Ibid.    1868.    No.  18. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Pemau  für  1867.  —  Ibid.     1868.    No.  21. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Winden  für  1867.  —  Ibid.    1868.    No.  7. 
Narva*s  Hsndel  mit  dem  Auslande  im  Jahre  1867.  ~  Ibid.    1868.    No.  24. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Reval  für  1867.  —  Ibid.    1868. 
Die  Schamaiten.     Ein  litthanischer  Stamm  in  West -Rufsland.  —  Ausland.     1868. 

No.  80. 
Jahresbericht  des  Preufs.  General-Konsulats  zu  St.  Petersburg  für  1867.  —  Preuft, 

HandeUarch.  1868.  No.  18. 
Handel  und  SchifffUirt  der  Städte  Wiburg  und  Fredrikshamm   in  1867.  — •  Ibid. 

Ift68.  No.  16. 
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Helms  (H.),  Finnland  und  die  Finnländer.     Leipzig  (Fritsoh)  1869.     8.     (j^  Thlr.) 
V.  Helmersen  (G.)>    Das   Vorkommen   und   die   Entstehung    der    Riesenkefsel     in 

Finnland.  —  M4m.  de  VAcad.  Imper,  d.  tcimces  de  St.  Petersbourg.     VII*  SÄ. 

T.  XI.  No.  12. 
— ,  Bericht  über  eine  Arbeit  von  Hm.  Magister  Goebel:    Untersochnngen  über  deo 

einst  an  der  lappl&ndischen  Küste  stattgefündenen  Bergbau.  —  BulL  de  PAead, 

Imp.  d.  sc.  de  8t.  Petersbottrg.  XII.  1868.  p.  465. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Archangel  für  1867.  —  Preu/s.  ßandßlsarck 

1868.  No.  17. 
Trau  tschold  (H.),   Der  sttdöstliche  Theil  des  Gouvernements  Moskau.     Commen- 

tar  zur  specieUen  geologischen  Karte  dieses  Landestheils.  Moskau  1867.  gr.  8. 

(1  Thlr.) 
Eine  Ostemacht  in  Moskau.  —  Ausland.  1868.  N.  23. 
An  der  untern  Wolga.  —  Globus.  XIII.  1868.  p.  129. 
D  e  m  0 1  e  (J.),  Les  steppes  de  la  mer  Noire  et  leurs  principaux  fleuves. Le  Globe. 

M^m.  VL  1867.  p.  372. 
Handel  und  SchiffTahrt   von  Odessa,  Taganrog  und  Berdiansk  in  1867.  —  Preufs. 

Eandelsarch.  1868.  No.  81. 
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de  Bona  (Fr.  Javier),   De   la  dur^   de  la  vie  hnmaine  en  Eapagne.  —  Joum,  de 

la  Soc.  de  statistique  de  Paris.  1868.  p.  81. 
Bradhaw's  Handbook  of  Spanien  and  Portugal.    New  edit.    London  (Adams).     16. 

(7  8.  6  d.) 
O'Shea  (H.),    Guide  to  Spain  and  Portugal,   inoluding  the  Balearic   Islands.      8d 

edit.     Edinburgh  (Black)  1868.    674  S.  8.    (16  8.) 
Stahl  (A.),    Spanien.     Reiseblätter.     2.  Aufl.    2  Bde.    Leipzig  (Wigand)   1868.    8. 

(2  Thlr.) 
Baumstark  (R.),    Mein  Ausflug   nach    Spanien  im  Frühling   1867.     Regensbuxf 

(Manz)  1867.     8.     (1  Thb-.  21.  Sgr.) 
A  Winter  Tour  in  Spain.     London  (Tinsley)  1868.     366  S.  8.  (16  s.) 
Ormsby  (J.),  The  Sierra  Nevada.  —  7%e  Alpine  Jowm.  IH.   1867.  p.  1. 
Klemm  (J.  G.),  Der  Bergbau  in  Sierra  Almagrera  in  Spanien.  —  Berg-  und  Hüt- 

tenmänniscke  Ztg.   1867.  No.  60. 
Hawley  (C.  E.),  Notes  on  the  Quicksilver  Mine  of  Almaden,  Spain.  —  Ameriecoi 

Jowm.  of  Science  and  Arts.  1868.  p.  9. 

de  Montaran  (M"*),  Mes  pens^es  en  voyage.   Excursion  dans  les  Pjr^n^es.   Paris 

(Challamel)  1868.     8.    (6  fr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Almeria  für   1867.    —   Preufs.  ffandelsarch, 

1868.  No.  27. 
Die  Pyrenäen-Republik  Andorra.  —  Ausland.  1868.  No.  20. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Barcelona  für  1867.  —  Preufs.  Sandeis arch. 

1868.  No.  14. 
Dorn  (E.),  Burgos.  —    Westermann' s  Monatshefte.   1868.  October. 
Handel  und  Schifffahrt  zu  Cadix  in   1867.  —  Preufs.  Eandelsarch.   1868.    No.  81^ 
Dousseau,  Gibraltar  et  son  d^troit.     Le  Havre  1868.     39  S.    8. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Gibraltar  für  1867.  —  Preufs.  HandeUarck 

1868.  No.  7. 
Jahresbericht  des  Preufs.  General- Konsulats   zu  Malaga  für  1867.  —  Ibid.   1868. 

No.  26. 
Santanders  Handel  und  SchiffTahrt  in  1867.  —  Ibid.  1868.  No.  48. 
Handel  und  Schifflfahrt  von  Sevilla  in  1867.  —  Ibid.  1868.  No.  80. 
Aus  Valencia.  —  Ausland.     1867.     N.  51. 
Handel  und  Scbifffahrt  von  Valencia  in  1867.  —  Preufs.  Eandelsarch,   1868.  N.  88. 
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Kraus  nick,  Üeber  die  klimatischen  und  nautischen  Yerhttltnisse  der  Bay  von  Vigo. 

—  Z.  d.  Ge8,f.  Erdhmde..  lU.  1868.  p.  224. 
Ein  Besuch  anf  den  Balearen.  —  Ausland.  1868.  4. 
MaUorca  und  sein  Pflanzenleben.  —  Ibid.     1868.     N.  18. 

Soubeiran  (J.  L.)  et  A.  Delondre,  Products  v^g^taux  du  Portugal.  —  Bull, 
de  la  Soc.  impir,  zoolog.  «Tacclimatation,     2*  S^r.     lY.     1867.     p.  690. 

Italien. 

y.  Reinsberg-Dttringsfeld  (O.),  Die  Namen  und  Beinamen  der  Städte  Italiens. 

—  Jahrb.  f.  rom.  u.  mgl.  Lit.     IX.     Hft.  1. 

Cessio  (S.),  11  limite  naturale  d'Italia  ad  Occidente.     Oneglia  1868.    81  S.     8. 
Fondi  (A.),    Breve   descrizione  dltalia  ne'  monumenti)    nelle  asti  e  nelle  bellesze 

naturali.     lülano  1867.     174  S.     8. 
Baedeker  (K.),  Italien.  Handbuch  fttr  Beisende.   1.  Thl.  4.  Aufl.  Coblenz  (Baedeker) 

1868.     8.     (1|  Thlr.) 
Bradshaw*s  Handbook  to  Italy.   New.  edit.  London  (Adams)  1868.  16.  (7  s.  6  d.) 
Howells  (W.  D.),  Italian  Joameys.     London  (Low)  1868.     816  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Baedeker,  Northern  Italy,  as  far  as  Leghorn,  Florence  and  Ancona,  and  the  Island 

of  Corsica.     Coblenz  (Baedeker)  1868.     8.     (1|  Thhr.) 
Deir  Acqua  (R.  A.),    Annvario  statistico    del   regno  d'Italia  per  Tanno   1868. 

Milano.     800  S.     8.     (1.  7) 
Statifltica  del  regno  d'Italia.     Popolazione.     Hovimento  dello  stato  civile  nell'  anno 

1866.     Fiienze  1868.     CIL     696  S.     gr.  4. 
Handeleverkehr  des  KSnigreiehs  Italien  im  J.  1866.  —  Preu/s.  JSawMtarch.  1868. 

N.  82  f. 
Statistische  Uebersicht  des  Schifffahrtsverkehrs  in  den  Häfen  Italiens  in  dem  Jahre 

1866.  —  Preufs.  BandeUarch.     1868.     N.  1.  4  f.  28. 
Jervis  (W.  P.),  The  Mineral  Resources  of  Central  Italy.    London  (Stanford)  1868. 

180  S.    8.     (6  e.) 
Charles  Martins  ttber  die  Geologie  der  Massengebirge  des  Mont^Blane.  —  AuaUmd. 

1868.     N.  26. 
Bernhard!  (E.),  Eine  Besteigung  des  Moni-Blanc  am  10.  Sept.  1866.  —   W€$Ur 

mantCs  Monatshefte.     1868.     Januar. 
Grad  (C.  H.),    Observations  sur  les  glaciers   de  la  Vi^ge  et  le  massif  de  Monte 

Rosa.  —  Nouv.  Annal.  d.   Voy.  1868.  U.  p.  278.  lU.  p.  46. 
Die  Eisenbahn   ttber   den   Mont  Cenis.  —  Magaz.  f.   d.  LU.  d.   Auslandes.     1868. 

N.  26. 
Clavarino  (L.),    Saggio   di    corografla    statistica   e   storica  delle  valli  die  Lanzo. 

Torino  1868.     804  S.     8.     (8  1.). 
Lombardini  (£.),  Le  Naviglio  grande  et  Beno  de  Gozzadini.  —  Le  Olobe.  1868. 

p.  88. 
Zanchi-Bertelli  (A.),  Statistica  e  storia  di  Ostiglia.    Mantova  1868.    276  S.  8. 
Banchero  (G.),  La  nouva  pianta  di  Genova.     Genova  1868.     67  S.     16. 
Statistische  Uebersicht  ttber  Schiflfahrt  und  Handel  des  Hafens  von  Genua  in  1868. 

—  Preufs.  Handelsarch.     1868.     N.  6. 

Turin  ancien  et  moderne.     Turin  (Le  Lieure)  1868.     44  8.  fol.     (160  L) 

Theobald  (G.)  und  J.  J.  Weilenmann,  Die  Bäder  von  Bormio.  1.  Thl.  Land- 
schaftsbilder, Bergfahrten  und  naturwissenschaftliche  Skizzen.  St.  Gallen  (Scheit^ 
lin  &  ZoUikofer)  1868.     8.     (16  Sgr.) 

V.  Metzerich  (W.),  Ein  Ausflug  nach  Peschiera.  —  Westermann* s  Monatshefte. 
1868.     August 

Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bundea-Konsulats  in  Venedig  fttr  1867.  —  Preufs, 
Handelsareh.     1868.     N.  40. 

Album  von  Venedig.  12  Bll.  in  Photogr.  Hamburg  (Grifting)  1868.  Imp.-Fol. 
(18  Thlr.) 
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Oalegari  e  Canestrini,  Storia  della  Salsa  di  Sopra  presso  Sassuolo,  della  Sor- 
gente   Uella  Salvarola  e   dei  Pozzi   oleiferi    di  Montegibio.    —    Annuario   della 

Soc.  dei  Naturaliati  in  Modena.    II.    1867.    p.  147. 
StÖhr  (E.),    Schiarimenti  intorno  alla  carta  delle  salse  delle  localis  oleifere  di  Monte 

Gibio.  —  Ibid.     p.  168. 
Simonin  (L.),    La  Toscane   et  la  mer  Tyrrh^nique.     itades  et  explorations.      La 

Maremme,  Carare,  Vile  d'Elbe,  Arezzo,  le  val  de  Chiana  et  lee  mines  de  ChiosL 

Bar-snr-Anbe  1868.     VIIL     418  S.     18.     (8  f^.) 
JahreAbericht  des  Prenfsischen  Konsnlats  zu  Ancona  für  daa  Jahr  1867.  —  Preu/g. 

ffandeharch,     1868.     N.  16. 
Soir  orografia   della  provincia   d'Üdine.  —  Annali  scientif.  dd  R.  Inttit,  tecnico  de 

Udine.     Anno  I.     Udine  1867. 
Wey  (F.),  Rome.  —  Le  Tour  du  Monde,     N.  440  ff. 

Albam  von  Rom.    10  BU.  in  Photogr.  Hamburg  (Grflning)  1868.  Imp.-FoL  (15Thlr.) 
Ifillie  (J.),   Rome  en  1868,   intin^raire   topographique    ponr  visiter  en  hnit  jonn 

ses  monuments  anciens  et  modernes.  Milano  (Civelli)  1868.  92  S.  16.  (1 1.  70  c) 
Jordan  (H.),  Znr  Topographie  von  Rom.  —  Hermes,    11.    1867.    N.  407. 
RSsner,  Remm  Praenestinanim  partic.  II.     Gymnasial  Progr.  Glatz  1867.     4. 
Gori  (F.),  Sagli  ediflzii  palatini;  studü  topograflco-storici,  colla  relazione  degli  acar 

eseguiti  nel  palazzo  de'  Cesari.     Roma  1867.     186  S.     8. 
Brandes  (H.  K.),  Ausflng  nach  Neapel  ond  dem  Normannen-Archipel  im  Sommer 

1867.     Detmold  (Meyer)  1868.     gr.  8.     (12}  Sgr.) 
Lobley  (J.  L.),  Monnt  Vesuvius:   a  descriptive,  historical  and  geological  Aocomit 

of  the  Volcano,  with  a  Notice  of  the  recent  Eruption,  and  an  Appendix  con- 

taining  Letters  by  Pliny  the  Younger  etc.     London  (Stanford)  1868.  8.  (6  b.) 
Palmieri  (L.),    Nuova  corrispondenza   tra   i  terremoti    dei  Vesuvio  e  l'enizioDi  di 

Santorino.  — Rendieonto  delV  Accad.  delle  scienze  fiaiche  de  Napoli.  1867.  p.  180. 
— ,  L'^rnption  da  VÄuve.  —  Revue  d,  cours  tcientif.     1867.     N.  7. 
Der  neue  Ansbruch  des  YesnvB.  —  Atuland,     1867.  N.  61.     1868.  N.  6. 
Verhalten  des  Vesnvs  im  gegenwttrtigen  Sommer.  —  Ibid.     1868.     N.  41. 
Dyer  (Th.  H.),  Pompeii:  ite  History,  Buildings  and  Antiquities.    2d  edit    London 

(Bell  &;  Co.)  1868.     696  S.     8.     (14  s.) 
Sehelsi  (G.),    Statistiea  generale  della  Provincia  di  Capitanata.    Milano  (tip.  Ber- 

nardoni)  1868.     44  S.     4. 
Jahresbericht  des  Prenfsischen  Yice-Konsulats  zu  Bari  ftLr  1867.  —  Preufe,  ffamdeU- 

arehiv.     1868.     N.  48. 
Silvestri  (O.),  J  fenomeni  volcanici  presentati  dall*  Etna  nel  1868 — 66.  conaide- 

rati  in  rapporto  alla  grande  eruzione  dei  1866.    Studi  di  geologta  chimica.  — 

Atti  delV  Acad.  Gioeniana  di  tcienni  natur.  di  Catania.     Ser.  III.    T.  1.     1867. 
Bilder  aus  Sicilien.  —  Globus,     XIII.     1868.     S.  146. 

Catania  e  aue  vicinanze.     Manuale  pel  viaggiatore.     Catania  1867.     148  S.     18. 
Gregorovius  (F.),  Die  Insel  Capri.    Mit  Bildern  und  Skizzen  von  K.  Lindemaim- 

Frommel.     Leipzig  (Dttrr)   1868.     4.     (4  TM.,  geb.  6  Thlr.) 
Beul^,  L*!le  de  Capr^es.  —  Revue  des  cours  litteraires  de  la  France.  1868.  N.  19. 
Amat  di  San  Filippo  (P.),  Delle  colonie  in  Sardegna,  specialmente  di  quelle  stft- 

bilite  sötte  il  govemo  sabaudo  (1788 — 1824)  e  della  convenienza  di  promno- 

vere  la  colonizzazione   come   principale  strumento    dei  refiorimento  economico 

dell'  isola.     Cagliari  1868.     42  S.     16. 
J>omenech  (L.),  Bergers  et  Bandita,   Souvenirs  d'un  voyage  en  Sardaigne.    Paris 

(Dentu)  1868.     260  S.     16. 
Oaprera  und  Garibaldi.  —  Ausland,     1868.     N.  44. 

Die  enropftische  Tflrkei. 

Bou^i  Beiträge  zur  Edeichterung  einer  geographischen  Aufhahme  der  europtiachen 
Tflrkei.  —  Sittungsber,  d.  K.  Akad,  d,  Wiss,  in  Wien.  Math.-aatiirw.  CLLY. 
2.  Abth.      1867.     p.  408. 
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m Illingen  (F.)  (Osman-Seify.Bay),  La'Turqnie  sons  le  r^e  d^Abdul-Azu  (1862 

— 67),    accompagn^   d*nne   carte    in^dite    de   TArm^nie   Orientale  on  Knrdistan 

septentrional.     Bruxelles  1868.     491  S.     8.     (2  Thlr.  26  Sgr.) 
Vamb^ry  (H.)f   Die   hohe  Pforte   in  Constantinopel   nnd   ihre  Situlen.  —  Glohm, 

Xni.     1868.     p.  16.  66.  79. 
Leist  (A.),    Der  Weinbau   in   der  europäischen  Türkei  und    ihren    tributpflichtigen 

Ländern.  —  Ausland.    1868.    N.  28. 
Viqnesnel  (A.),  Voyage  dans  la  Turquie  d'Enrope,  description  pl^iqne  et  gi^olo- 

gique  de  la  Thrace.     Bis  jetzt  12  Lief.     Paris. 
Kiepert  (H.),  Note   sur   des  cartes  d'Albanie,  de  Mac^doine  et  d'ipire.  —  Bull. 

de  la  Soc.  de  Giogr.     V*  8Ar.     XV.     1868.     p.  92. 
Die  Gebirgsst&mme  in  Albanien.  —  Preu/s.  Staatsanzeiger.     1868.    1Ü7.  166. 
Handel  und  SchiffTahrt  von  Scutari  in  1866.  —  Preu/s.  Hetndelsier^.  1867.  >N.  60. 
Bo4kiewicz  (J.),  Studien  ttber  Bosnien  und  die  Herzegovina.    Leipzig  (Brockbaus) 

1868.     gr.  8.     (2|.  Thlr.) 
Andtee  (R.),  Bosnien  und  die  Herzegowina.  —  Bl.  f.'literar.  Unterhaltung.  1868. 

N.  87. 
Pricot  de  Sainte  Marie  (J.  B.  E.),    De  S^raj^vo   k  Tachlidja.  —  ^Billtetin  de 

la  Söc.  de  64ogr.     V^B^r.     XV.     1868.     p.  497. 
Wlet  (E.),   Ithi^raire  en  Albanie  et  en  Koum^ie.  —  Ibid.     V*  SAr.    ^Vl.     lÖ^Ö. 

p.  24. 
Yerkehrsmittel   in  Bosnien   und  der  Herzegowina,   nach  Roäkiewicz.  —  Petermann*s 

Mitthl.     1868.     p.  842. 
Blau  (O.),  Zweiter  Bericht  ttber  rSmisehe  Alterthttmer  in  Bosnien.  —  Monatssber, 

d.  Berliner  Akad.  d.   Wies.     1868.     p.  141. 
Der  Handel  Bosniens  im  Jahre  1867.  —  Preu/s.  Bandelsarch.     1868.     N.'20. 
Vuk  Stephan  Karadzic,  Sitten  und  Gebräuche  der  serbischen  Völker,     (Inaer- 

bischer  Sprache.)     Berlin  (G.  Reimer,  in  Comm.)  1868.  «gr.  8.    (1}  TUr.) 
— ,  Sitten  und  Gebräuehe  der  serbischen  Völker.     Wien  1867.     gr.  8.     (1^  Thlr.) 
Kanitz  (F.),  Serbien.    Historisch-ethnographische  Reisestudien  aus  den  Jahren  1869 

—60.     Mit  40  niustr.  im  Texte,  20  Tafeln  mid  1  Karte.    Leipzig  (Fries)  186«. 

XXIV.     744  S.     gr.  8. 
— ,  Das  serbisch-türkische  Kopaonik- Gebiet.  —  Mitthl.  d,  k.  k,  geograph,  Ges,  t» 

Wien.     N.  F.      1868.     p.  49. 
Vergangenheit  und  Gegenwart  Serbiens  nach  Kanitz.  —  Ausland.     1808.     N.  65. 
Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von  Serbien.  —  Petemuum's  Üitthl.    186>8.  p.  844. 
Streii^age  durch  Serbien.  —  Europa,     1868.     N.  21. 
Leist  (A.),  Serbien  und  Bulgarien.  —  Ausland.     1868.     N.  8. 
Handelsbericht  aus  Serbien.  —  Preu/s.  Handelsarch,     1868.     N.  2. 
Jahresbericht    des  Preufsischen  Konsulats    zu   Belgrad   für   1867.  ^^  IWd.     1868. 

N.  16. 
Rttckert  (£.),    Die  Pfahlbauten  und  Volkerschichten   Osteuropa's,    besonders    der 

DonaufUrstenthttmer.     Wttrzburg  (Staber)  1869.     gr.  8.     (|  TMr.) 
Notice  sur  la  Roumanie,    principalement  an   point  de  vue  de  son  '•4ccftt<ma6  'rurale, 

industrielle  et  commerciale.     Paris  (Franck)  1867.     217  S.     8.     (Ijfr.) 
Alexandri,  R^sum^  de  la  notice  statistique  sur  les  produits  de  la  Roumanie.  — 
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Commission  europ^enne  du  Danube.    Plans  comparatife  de  Tembouchnre  et  de  diff^ 
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Dessardins  (£.),    Notes  sur  sa  mission  aux  Bouches  du  Danube.  —  Buil.  de  la 

Soc.  de  Giogr.     V*  84t.     XV.     1868.     p.  87.  268.  271. 
Foe'tterle  (Fr.),   Die  Regnlirungsarbeiten  der  europäischen  Donau- Oommis^n.  — 

Hiitihl.  d.  k.  k.  geograph.  Ges.  in  Wien.     1868.     p.  266. 
Becker  (M.  A.),  Zur  Geschichte  der  Salinaregnlinuig.  —  Ibid.    S.  807. 
de  Fontenay  (J.),  Le  commerce  franfais  dans  le  Danube.     Paris  1868.     8. 
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Nachbildungen  der  an  Ort  und  Stelle  gefertigten  Reliefkarten  mit  erläuterndem 

Texte,   Höhenverzeichuiss   und   einer  Abhandlang  über  Reliefkarten.     Leipzig 
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24.  u.  25.  Sept.  1867.  —  Jahrb,  d.  K.  K.  Qeolog.  Reichsemttalt,  1867.  p.  696. 
Die  Fortdauer  der  vulcanischen  Thätigkeit  im  Golf  der  griechischen  Insel  Santorin. 

—  Ausland.    1868.    N.  6.  19. 
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V.  Zerboni  di  Sposetti  (A.  W.),  Der  Orient  und  seine  culturgeschichtliche  Be- 
deutung.    Wien  (Hartleben)  1868.    gr.  8.     (1  Thlr.) 

Heyd  (G.),  Le  colonie  commerciali  degli  Italiani  in  Oriente  nel  medlo  evo,  disser- 
tazioni  pnbbl.  da  prima  nel  giomale  d'economia  politica  di  Tubinga,  ora  rifatte 
dall'  autore  e  recate  in  italiano  dal  prof.  G.  MttUer.  Yol.  1.  2.  Venezia  1868. 
8.     (101.  80  c.) 

Die  mittelalterlichen  Handelsniederlassungen  der  Italiener  in  der  Levante.  -—  Aub- 
land.  1868.    N.  38. 

Die  Verwandlung  der  maritimen  Verkehrslinie  nach  SUdasien  in  eine  terrestrische 
und  deren  Folgen.  —   Wittetuch,  BeiL  d,  Leipz.  Ztg.  1868.    N.  86. 

Kaukasuslftnder. 

Verechaguine  (B.),    Voyage  dans  les  provinces  du  Gancase;   trad.   du  russe  par 

M"*  et  M.  Le  Barbier.  —  Le  Tour  du  Monde.     N.  428  ff. 
V.  Ab  ich  (H.),  Geologische  Beobachtungen  auf  Beiaen  in  den  Gebirgsländem  zwi- 
schen Kur  und  Araxes.     Tifflis  1867.    gr.  4.     (2j-  Thlr.) 
Becker  (A.),    Reise  nach  dem^  Kaukasus.    —    Bull,  de  la  8oc.  imp4r,  d.  natural. 

de  Moscou.     1868.     I.     p.  191. 
Bastian  (A.),  Aus  der  Sagenwelt  des  Kaukasus.  —   Ausland.    1868.    N.  81. 
Zwei  Denkmftler  der  alten  Beziehungen  Grusiens  zum  römischen  Reiche.    —    Ibid. 

1868.    N.  88. 
Dr.  Gustav  Radde's  Reisen  und  Forschungen  im  Kaukasus  im  J.  1867.   —   Peter- 

mann's  Mitthl   1868     p.  65.  129. 
Die  Naphta-Bezirke  des  nordwestlichen  Kaukasus.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde,    III. 

1868.     p.  178. 
Dorn  (B.),    Aus  Baku.    —    Bull,   de  rAcad.  Imp.   d.   sciences  de  St.  Petersbourg, 

XIL    p.  165. 
Die  neuangelegten  Heerstrafsen  im  Kaukasus.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  HI.  1868. 

p.84. 
Bjoeklund,  Esqmsses  de  voyage  en  Trans-Caucasie.  —  Bull,  de  la  Soc.  deGSogr. 

V*  S4r.   XVI.    1868.    p.  86. 
Bastian  (A.),  Hexen  und  Nixen  in  Immerethien.  —  Ausland.     1868.     N.  11. 
— ,  Die  Abchasen  im  Kaukasus.  —    Westermann^s  Monatshefte.    1868.    Sept. 
Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bnndes-Konsulats  zu  Tiflis  fUr  1867.    —    Preu/a. 

Handelsarch.    1868.    N.  87. 

Sibirien. 

Schmidt  (Fr.),  Historischer  Bericht  ttber  die  Thiltigkeit  der  physikalischen  Abthei- 
Inng  der  sibirischen  Expedition  der  K.  Russ.  Geograph.  Gesellschaft.  —  Beitr. 
zur  Kenntni/s  d.  Russ.  Reiches.    Bd.  XXV. 

Die  Aufgaben  der  geographischen  Gresellschaft  zu  Orenburg.  —  Petermamn^s  Mitthl 
1868.   p.d79. 

Kropotkin  (A.),  Statistisches  aus  Sibirien.  —  Ibid.    1868.    p.  96. 

Latkin  (N.),  Die  DampfbehiiErahrt  in  Sibirien.  —  Ibid.    1868.    p.  64. 
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Atkinson  (T.  W.),  Steppen  and  Hochgebirge  Sibiriens.    Leipzig  (Spamer)  1868.  8. 
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dettilig^  zur  KenntniÄ  des  russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  L&nder  Asiens. 
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OloukhoTsky  (A.),  Une  captiyit^  en  Boukharie.  —  Jowm.  de  St.  Petershaueg. 
1868.    N.  92  ff. 

Abbott  (J.),  Narrative  of  a  Joumey  from  Heraut  to  Khiva.  2  vols.  2d  edit. 
London  (Smith  &  B.)  1868.    8.     (16  s.) 

Die  Eroberung  von  Samarkand  durch  die  Russen  und  die  Ausdehnung  ihrer  wissen- 
schaftlicheu  Forschungen  bis  jenseits  des  Thiansohan.  —  P^tmmatm's  Mitthk 
1868;    p.  266. 

China. 

Umwandelungen  und  europäischer  Einfluia  in  den  ostasiatfschen  Reichen.  ~~  Giolnu, 

xm.    1868.    p.  74. 
Chalmers(J.),  The  Origin  of  the  Ohineae.  London  (Ttfthner)  1848.    8.     (2  s.  6d.) 
Neue  Hypothesen  ttber  die  geschichtliche  Yesgangenheit  China'^.  —  AualantU   lft68. 

N.17. 
Bastian  (A.),    Geschichte  des  Taipings  vom  Pekinger  Frieden  bis  zun  Fall  Haur 

kings.  —  Unsere  Zeit.    TV.  1.     1868.     p.  114. 
Bickmore  (A.  S.),  Some  Remarks  on  the  recent  geologlcal  Changes  in  China  and 

Japan.   —  American  Jovm,  of-  Science.    1868.  März.  p.  209. 
F.  M.  Pinto's   abenteuerliche   Reise   durch   China,    die   Tartarei,   Siam  etc.     Neu 

bearb.  von  Ph.  H.  Kttlb.     Jena  (Costenoble.    Bibl.  geogr.  Reisen  etc.    Bd.  H.) 

1868.    8.     (IfTUr.) 
Collingwood  (Cuthbert),    Rambks  of  a  Naturalist  on  the  Shores  and  Waters   of 

the   China  Sea;   being  Observations  in  Natural  History,   during  a  Yoyage  to 
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Lamprey  (J.),  Notes  of  a  Joumey  in  the  North-West  Neig;hbourho,od  of  Pakin.  -r. 

Jowm.  of  R.  Geograph.  See.  1867.  p.  2A9.  Ygl.  Proctfid.  of  (M  B.  Q^gr'  S9C 

XI.    1867.    p.  269. 
Doolittle  (J.),  Social  Life  of  the  Chiaese  a  Daguerreotype  of  Daily  Life  in  Ghipa. 

Edit.  and  rev.  by  Rev.  Pazton  Hood.    London  (Low)  1868.    642  S.  8.  (8  a.  6d.) 
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1868.    p.  880. 

Johnson  (W.  H.),  Report  on  his  Joniney  to  Ilchi,  the  Capital  of  Khotan,  in  Chi- 
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Layrle  (J.),  Le  Japon  en  1867.   —  Revue  marit.  et  colon.    XXIIL    1868.    p.  63. 
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Slaars  (B.  F.),  6tade  snr  Smyme,  par  Constantin  Iconomos.     Smyme  1868.    8. 
Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bundes-Konsnlats   in  Smyma  fttr  das  J.  1867.  — 
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Garden  (R.  J.),  Description  of  Diabekr.  —  Joum.  of  the  R.  Geograph,  ^c,  19§7« 

p.  182. 
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d^Avril  (A.),  L'Arabie  contemporalne,  avec  la  description  du  p^erinage  de  la  Mecqne 
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Palgrave's  (W.  6.)  Reise  in  Arabien.   A.  d.  Engl.     2.  Bd.     Leipzig  (Djk)  1868. 

(1{  Thlr.) 
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Yorder-  und  Hinter-Indien. 
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Annuaire   des  ^blissements  fran^ais   dans  linde.      Paris    (Challamel  ain^)    1868. 

178  S.    18.     (8flr.) 
Die  grofse  Pagode  des  Siva  zu  TschiUambaram  im  Lande  der  Tamulen.  —  Glob  «s 

Xm.    1868.    p.  170. 
V.  Bansonnet  (E.),  Ceylon.    Skizzen  seiner  Bewohner,  seines  Thier-  und  Pflanzen- 
lebens in  den  Ebenen  nnd  Hochgebirgen  und  Untersuchungen  des  Meeresgrun. 

des  mit  der  Taucherglocke  nahe  derKUste.    1.  —  20.  Lief.    Braunschweig  (We- 

stermann)  1868.    M.     (h  |  Thlr.) 
Nieuwe  mededeelingen  omtrent  Ceylon.   —    Ttjdschr,  v,  Nederlandsch  Indii,    1868 

IL    p.  79. 
V.  Ransonnet  (B.),  Bilder  ans  dem  Thlerr  und  Pflanzenleben  des  sOdlichen  Ceylon 

—   WeetermamiCs  Monatshrff.    1868.    Aprik 
Fr i edel  (E.),  See-  und  Strandraub  auf  den  NIkobaren.  —  Z%  d,  Ge»,f.  BrtBhunde. 

HL    1868.    p.97. 
Eine  Züchtigung  der  NIkobaren  fttr  Strandraub.  —  Ausland*    1868.    N.  86. 
The  Expeditiona  of  Ihe  «Wasp*  aad  tke  »SMelUte«  (Nikobaren).  —  NauUcal  Ma- 

gaz,   1868.    p.  568. 
Maurer  (F.),    Ntcobariana.     Beleuchtung  der  in  der  K.  K,  zoologisch-botanischen 

Gesellschaft  zu  Wien  an  WeriLsn  norddeutscher  Autoren    gefibten  Kritik    als 

Beantwortung  des  vom  Dr.  G.  Bitter  v.  Vrauenfeld  gegen  F.  Maurer  gerichteten 

Angriffe    Berlin  (Heyrntan)  1866.    gr.  8.     (6  Sgr.) 


Fytebf  (A.),  Mem^irandum  on  the  Comparative  Ptogress  of  the  Provinces  now  fer- 
miing  British  Bunna  under  British  ad  Na^ive  Bule.  —  Proceedings  of  the  Rog, 
Geogr,  Soc,    XII.    1868.    p.  198. 

Williams  (CL),  Through  Bunnah  to  Weatem  China:  heing  Notes  of  a  Jonmey  in 
1868  to  establish  the  Practicability .  of  a  Trade  Boute  between  the  Irawaddi 
and  the  Tang-tse-^iang.    London  (Blackwotpd)  1868.     226  S.     8.     (6  s.) 

Bangoon  and  Western  China.  Copies  of  the  Su^ey  of  Capt.  Williams  and  |<|i«rd, 
dates  16  June  1867,  and  of  the  JournaU^  Mi^ps  etc.  a,ttached  thereto,  respec|^ 
Bangoon  ^d  Weßl»m  China.  Or^ered,  bj  ^he  ^qns^  of  Commpns,  to  be  pri^ted, 
8  decembg^  1867,    London  l^^S.    i»     (U  ^) 


586  W.  Koner: 

Cotton  (A.),    Oa  a  Common! cation  between  India   and  China  by  the  Line  of  the 

Burhampooter  and  Tang-tsze.   —  Joum.  of  the  R,  Geograph,  Soc.  1867.  p.  281. 

Vergl.  Proceed.  of  the  R.  Geogr,  Soc,    XI.    1867.    p.  266. 
Ueber  die  Strafse  zwischen   dem   oberen  Irawaddi  und  oberen  Jang-tae-Baang.  — 

Ausland,  1868.    N.  41. 
Die  Handelswege  zwischen  Indien  und  China.   —    Globus,  XIII.   1868.   p.  266. 
Jahresbericht  des  Preofs.  Konsulats  zu  Bassein  (Birma)  für  1867.  —  Preufs.  Han- 

delsarch,  1868.    N.  26. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Penang  für  das  Jahr  1867.  —  Ibid.    1868. 

N.  82. 
Gr^han  (A.),  Le  royaume  de  Slam.    2*  ^dit.     Paris  1868.    91  S.    8. 
Jahresbericht  des  K.  PreuTs.   Konsulats   zu  Bangkok   für   das  J.   1867.    —   Preuft. 

Ifandelsarch,  1868.    N.  29. 
Giomale  d'un  ambasciatore  Chinese  spedito  in  Cocincina  d*air  Imperatore  Tac-Kwang. 

1840.  41.  —  Rollet,  della  Soc,  .Geograf,  Italiana.  1868.  I.  p.  877. 
DesVarannes,  La  Cochinchine  fran^aise  depnis  Tannexion  des  provinces  du  Sud. 

—  Revue  d.  Deux  Mondes.    1868.     16  Uyt, 
Kennedy  (H.  G.),    Report  of  an  Expedition  made  into  Southern  Laos  and  Cam- 

bodia  in  the  early  part  of  the  year   L866.  —  Joum,  of  the  R,  Geograph.  Soc, 

1867.  p.  298. 

Malte -Brun  (V.  A.),  Expedition  fran^aise  de  Mekong,  mort  de  son  commandant, 
M.  Dondard  de  Lagr^e.  _  Nouo,  Ännal.  d.  Voy.    1868.    IIL    p.  189. 

Die  französische  Expedition  auf  dem  Mekhong.  —  Petermann't  Müthl,  1868.  p.  10. 

Die  Mekhong-Expedition.  —  Z.  d,  Ges,  f  Erdkunde,    IIL    1868.    p.  468. 

Adolf  Bastian  in  Kambodscha.  —  Ausland.    1867.    N.  60. 

Jahresbericht  des  Prenfsischen  Konsulats  zu  Saigon  für  1866/67.  —  Preufs,  Han- 
delsarch,  1868.    K.  8. 

Der  Indische  Archipel. 

de  Hollander  (J.  J.),  Aardrijks  beschrijving  yan  Nederlandsch  Oost-IndiS.  Am- 
sterdam 1868.    838  S.    gr.  8.     (f.  0,60) 

Die  ostasiatische  Inselwelt.  Daa  Buch  der  Reisen  und  Entdeckungen.  Bd.  IL  Liefer. 
1—4.    Nene  Ausg.     Leipzig  (Spamer)   1868.    8.     (k  |  Thlr.) 

Heerklotz  (D.),  Reise  und  Aufenthalt  in  Niederländiscb-Ostindien.  Oederan  (Schle- 
singer) 1868.     Lex.-8.     (8  Sgr.) 

— ,  Die  Orang  sekah  und  das  Piratenwesen  im  indischen  Arcfaipelagns.  —  Olobut. 
Xm.    1868.    p.  187. 

De  vooz^  en  nadeelen  van  de  heerschappij  van  Britten  en  Nederlanders  in  Indie — 
lydschr.  9.  Nederlandsch  Indie.     1868.    II.     p.  26. 

Pijnappel  (J.),  Geographie  van  Nederlandsch  Indie.  2.  dr.  's  Gravenhage  (M. 
Nijhoff)   1868.    Vm.   187  BL     gr.  8.     (f.  1,80.) 

Sittengemälde  aus  Niederländisch  Indien.  —  Ausland.    1868.    N.  18. 

De  administrative  indeeling  van  Nederlansch  Indiü.  —  Tijdsehr,  v.  Nederlandsch  indie. 

1868.  L    p.  298.  444. 

Herman,  Het  onderwijs  in  Nederlandsch  Indi«.  —  Ibid.  1868.  L   p.  267.  868.  474. 
Max  Havelaar  or  the  CofFee  Auctions  of  the  Dutsch  Trading  Company  by  Multatnli. 

Edinburgh  1868.    8.     vgL   Ein  politischer  Roman   ans    dem   niederländischen 

Indien.  —  Ausland.     1868.     N.  48. 
Perelaer  (M.  T.  H.),  Twaalf  honderd  palen  door  Mldden-Java.     Breda  (Broese  & 

Co.).     1868.     8.     (f.  0,76.) 
Stöhr  (E.),  n  vulcano  Tenggher  della  Giava  Orientale.  —  Annuario  della  Soc.  dei 

Naturalisti  in  Modena.    IL    1867.    p.  41. 
Stnkken  betrekkelijk  de  statistieke  en  kadastrale  opneming  van  het  eiland  Java.  — 

Tijdsehr,  v.  Nederlandsch  JndiS,     1868.     8.     p.  27.  110.  11.  p.  68. 
Het  grondbezit  der  Inlanders  in  Rembang  en  Krawang.  —  Ibid.    1868.    I.    p.  64. 


Neu  erschieuene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.      587 

Bosch  (W.),    Is  de  welvaart  der  Javanen  onder  het  coltnurstelsel  toegenomen?  — 

Tijdichr.  v.  Nederlandäch  Jndii.     1868.     I.     p.  21. 
Keyzer  (S.;,    Reizen  over  Java  door  Raden  Mas  Arja  Poerwa  Lelana.  —  Ibid. 

1868.    IL    p.  1. 
Hasskarli    Bericht   über  den  Znstand  der  Chinakultor   auf  Java  pro  4.  Quartal 

1867.  —  Flora,    1868.    N.  7. 

V.  Gorkom  (K.  W.),  Bericht  ttber  die  Kultur  der  Chinarindenbäume  auf  Java  im 
Jahre   1867.  —  Ibid.    1868.    N.  18. 

So  üb  ei  ran  (J.  L.)  et  A.  Delondre,  De  Tlntroduction  et  de  Tacclimatation  des 
Chinchonas  dans  les  Indes  n^erlandaises  et  dans  les  Indes  britanniques.  Paris 
(Massen  &  fils)  1868.  171  S.  8.  Vgl.  Bull,  de  la  Soc.  imper.  zoolog,  d'accli- 
mataiian.    2*  SÄ.    IV.    1867.    p.  486.  617.  696.  V.  p.  62.  121.  287. 

Verkerk  Pistorius  (A.  W.  P.),  Jets  over  de  slaven  en  afstammelingen  van  slaven 
in  de  Padangsche  Bovenlanden.  —  Tijdschr,  v.  Nederlandsch  JndiS.  1868.  8. 
p.  484. 

Boeke  (W.),    The  maritime  Resources   of  Sourabaja  in  Java.  —  Nautical  Magaz. 

1868.  p.  191. 

Pina  de  Saint-Didier  (A.),  Note  sur  le  territoire  de  D^i  (!le  de  Sumatra).  — 
Bullet,  de  la  Soc,  de  Geogr.     V*  S4t.     XV.     1868.     p.  612. 

Beccari  (O.),  Cenno  di  un  viaggio  a  Bomeo.  —  Sollet,  della  Soc,  Geograf. 
haliana.    I.    1868.    p.  198. 

van  der  Grinten  (H.),  Bomeo.  Een  bezoeck  op  dat  eiland  in  het  jaar  1862. 
Nagelaten  handschrift.    Eindhoven  1868.    48  bl.  gr.  8.    (f.  0,2.) 

De  steenkohlen  van  Bomeo.  —   Tijdschr,  v,  Nederlandsch  Indie,    1868.    I.    p.  258. 

Hager  (A.),  Die  Duginesen.  —  Ausland.    1868,    N.  15. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats  zu  Manila  für  1867.  —  Preu/s.  Handels' 
archiv.    1868.    N.  84. 

Semper  (C),  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen.  2  Thl.  Wissenschaftliche  Resul- 
tate. 1.  Band:  Holothurien.  Hft.  8.  4.  Leipzig  (Engelmann)  18'68.  gr.  8. 
(k  9  Thlr.) 

De  hervormiug  der  Molukken.  —  Tijdschr.  v.  Nederlandsch  Indie,  1868.  I.  p.  120. 
181. 

V.  Hellwald  (Fr.),  Die  Insel  Geby  in  den  Molukkeu.  —  Ausland.    1868.    N.  18. 


Afrika. 

Die  Nillftnder.     Abyssinien. 

Hartmann  (R.)»  Geographische  Verbreitung  der  im  nordostlichen  Afrika  wild  leben- 
den Säugethiere.  —  Z,  d.  Ges,  /.  Erdk.    HI.    1868.    p.  28.  282.  846.  404. 

Schwein furth  (G.),  Pflanzengeographische  Skizze  des  gesammten  Nil-Gebietes  und 
der  Uferländer  des  Rothen  Meeres.  —  Petermann's  Mitthl.  1868.  p.  118.  155 
244. 

Nouette-Delorme,  Le  Canal  de  Suez  et  Topinion  publique.  Paris  (Castel)  1868. 
28  S.    8. 

La  v^rit^  sur  le  canal  de  Suez.  Excursion  dans  Tisthme,  T^tat  des  travaux  etc., 
compte  rendu  par  MM.  Morellet,  Breton  et  Tabb^  Gattin.  Paris  (Deatu)  1868. 
86  S.    8.    (1  fr.) 

Marteau,  Le  canal  de  Suez,  sa  constmction,  son  exploitation.  Paris  (Dubuisson) 
1868.    47  S.    8. 

The  Suez  Canal.  —  Nautical  Magaz,     1868.     p.  260. 

Am  Suez-Canal.  —   Westermann's  Monatshft.     1868.     März. 

Rohlfs  (G.),  Der  Canal  von  Suez  im  Jahre  1868.  —  Unsere  Zeit,  IV.  2.  1868. 
p.  270. 


5.88  W.  Koner: 

Briefe  des  Dr.  G.  Schwein fnrth  an  die  Herren  AscfaerBon,  Koner  nnd  Braun  aus 

Saes  und  Suakin   (Besuch   der  Schwe&lgruben  von  Gimpsa).     —  Z.  <2.  Cr.  y. 

Erdk,    ni.    1868.    p.  647. 
Torelli  (L.)i  L'Istmo  di  Suez  e  l'Italia.     MUano  1867.     29  8.     4. 
Yortheile  des  Suez  -  Canals  ttber  den  Ueberlandweg  nach   Alezandria.  —  Ausland, 

i868.     N.  26. 
Bernard    (H.),    Notice   g^ogpraphique    et    historique    sur   l^gypte.      Lyon    1868. 

286  S.    18.  

Ao^p^re  (J.  J.),  Voyage  en  ägypte  et  en  Nubie.     Paris  (M.  L^yj)  1868.    ^xtit^ 

688  8.     8.     (7  fr.  10  c.)    ' 
B^i  liiere  (H.),  En  ^gypte,  Alexandrie,  Port -Said,  Suez,  le  Cair^  jonmal  d^on 

touriste.     Paris  (Bailli^re  &;  fils)  1868.     866  S.     8. 
Stahl  (A.),  Reisebilder  aus  Aegypten.  —   Unsere  Zeit,    lY.  2.    1868.     p.  19. 
Dnlk  (A.),  Die  Cultur  des  alten  Aegypten.  —  Ausland.    1868.   N.  89  ff. 
Ebers  (G.),  Die  ftgjptischen  Pyramiden.  —  Globus.    XIII.    1868.    p.  84.  108. 
Billard  (J.  L.),   Les  moeurs  et  le  gouvemement  de  Tlägypte  mis  k  nn  devant  la 

civilisation  moderne.     Hilano  (Dumolard)  1868.     820  S.     8.     (8 1.) 
Rohlfs  (G.);  Damiette.  —  Ausland.     1868.     N.  41. 
Der  versteinerte  Wald  bei  Cairo.  —  ^bid.     1867.     N.  62. 
Bös  1er  (Rob.),  Moeris  und  seine  Werke.  _  Ibid.     1868.     N.  8  t 
Beut  heim  (W.),  Der  ägyptische  Ost-Sudan.  —  Bl.  f,  literar,  Unterhaltiung.   1868. 

N.  17. 
Duteau  (A.),    Fragment   d*un   r^cit   de    voyage   dans.  la  Ha^te- Nubie,  —  Jti>udes 

rilig.,  hisj..     1868.     avril. 
de  Gottberg  (E.),  Des  catamctes  d,u  Nil  et  sp^cialement  de  Celles,  de  Hannek  «t 

de  Kaybar.     Paris  (Franck)  I867.     gr.  4.     (6  Thlr.  12  Sgr.) 
Le  stagioni  presse  t  negri  Denka  e  loro  denominazione.  —  Bellet,  della  80c.  Geoffr, 

{taliana.    1.    ^..,^^4. 
Ppncet  (j.  et  A.),'  ^es  ]^s  situ^s  k  Tonest  du  Haute-Flei^ye  Blan^^.  —  Bull,  de 

la  Soc'  de  Giogr.    Y*  S4t.    TV.     1868.  'p.  446.  ' 

Communicationi   dell'   dott.  0  r  i  sopre  le  spedizioni  dei  fratelli  Poncet  all'  ovest  del 

Finme  Bianca.  —  Sollet,  della  80c.  di  Geograf.  Italiana.    I.    1868.    p.  167. 
Das  Stromgebiet  des  Bahr-el-Ghaz&l  und  des  Djur.  ->-  Z.  d,  G.  f.  Erdk.  m.  1868. 

p.  870. 
Viaggi  di  O.  Antinori  e  C.  Piaggia  nelT  Africa  centrale  nord.  —  Bollet.  della 

Soc.  Geograf.  Italiana.  I.  1868.  p.  91.     TgL  Ausland.    1868.    N.  46. 
Antinori  (O.),    Sulla  parola  Niam-Niao^.  —  Bollet.  della  Soc.  Geograf.  Itcdiana, 

I.    1868.    p.  898. 
Malte-Brun  (V.  A.),  Tod  des  AfHka-Reisenden  Le  Saint.  —  Petermann's  3ßtthl, 

1868.    p.  266. 
Sw%jnet  (GÜ  CX),    Lake  Victoria:    a  Narrative   of  Bxplorations  in  Search  of  ih% 

Source.  of  the  Nile.     Compiled  from  the  Memoirs  of  Capt.  Speke  and  Grant. 

London  (Black^ood)  1868.     840  S.     a.     (7  4.  6  d.) 
Schiern  (Fr.),    De  la  connaissance   qne    les  anciens  ont  eue  des  lacs,  sources  dn 

Nil.     Trad.  par  Beauvois.  —  Nouv.  Annal.  d.   Voy.     1868.    II.    p.  29. 
Baker  (S.W.};  Decouverte  de  TAlbert  NTanza.    Nouvelles  explorations  des  sonicea 

du  Nil.     Ouvrage   trad.   de  Fanglais   par  G.  Massen.     Paris  (Hachette  &  Co.) 

1868.     Lex.-8.     (2|  Thlr.) 
Les  Sources  du  Nil,   voyage   (Üs  capitaines  Speke  et  Grant,  abr^g^  d'apr^  la  tra- 

duction   de  E.  D.  Forgues    par   J.   Belin   de  Launay.     Paris  (Hachette  &  Co.) 

1868.    Xy,  824  S.    18.    (1  fr.) 
Der  Albert  N'yanza,  das  grofse  Becken  des  Nils  und  die  Erforsahung  der  Nil-Quel- 
len.    Aus  d.  Engl.    Jena  (Costenohle,  Bibl.  geogr.  Reisen  Bd.  DI.  2.  Auflaip^) 

1868.     gr.  8.     (1  j  Thk.) 
Dimom^,  Voyage  du  Dr.  G.  Schweinfurth  de  Khigrtonm  k  Sonakim  par  Berber,  en 

janvier  et  mars  1966.  —  Nouc.  Annal.  d.   Voy.    1868.    I.    p.  129.  266. 


Neu  erschienene  geograpldsclie  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.      589 

Du  Bisson  (R.),  Itin^raire  chez  les  Basen  et  de  Kassala  k  Sonakin.  —  Bull,  de 
la  8oc,  de  Giogr,     V*  S^r.     XVI.     1878.     p.  6. 

Baker  (S.  W.),  Die  NilzuflOsse  in  Abyssinien.  Forschungsreisen  vom  Atbara  zum 
blauen  Nil  und  Jagden  in  Wüsten  und  Wildnissen.  Antorisirte  deutsche  Aus- 
gabe von  F.  Steger.    2  Bde.    Braunschweig  (Westermann)  1868.  gr.  8.  (4  Thlr.) 

— ,  The  Nile  Tributaries  of  Abyssinia  and  the  Swort  Hunters  of  the  Hamran 
Arabs.     8d  edit.     London  (Macmillan)   1868.     573  8.     8.     (21  s.) 

Baker  (S.),  A  Leaf  fVom  the  Abyssinian  Tributaries  to  the  Nile.  —  NauticaX  Mag. 
1868.     p.  20. 

Liebrecht  (F.),  Die  SchwertjSger  der  Hamran-Araber.  —  PttermoMCa  MiHh.  1868. 
p.  884. 


Pongeois,  L'Abyssinie,  description  g^ographique  et  physique  de  cette  contr^e,  ses 

habitants,  leurs  moeurs.     Paris  (Pougeois)   1868.     292  S.     8. 
Vlvien  de  Saint-Martin,  Coup  d'oeil  sur  la  g^ographle  g^n^rale  de  TAbyssinie 

ou  Habesch.  —   Nouv.  Annal,  d.  Voy.    1868.    II.    p.  6. 
Andree  (K.),  Abessinien,  das  Alpenland  unter  den  Tropen  und  seine  Grenzl&nder. 

Leipzig  (Spamer)  1860.     8.     (1|  Thlr.) 
Hellwald  (Fr.),  Abyssinien,  nach  den  vorhandenen  Quellen  dargestellt.  —  MitthL 

d.  k.  k.  geograpk.  Ges,  in  Wien.     N.  F.  1868.     p.  78. 
The  Ethnology  of  Abyssinia.  —  Nautical.  Magaz.     1867.     p.  712. 
Le  Gall,    Les  Abyssins  et  les   Gallas.   —   Etudes  religieusesj  hist.  et  litt.     1868. 

juillet. 
d'Abbadie  (A.),    Douze  ans    dans  la  haute   Ethiopie   (Abjssinie).     T.  1.     Paris 

(Hachette)   1868.     688  S.     8.     (7  fr.  50  c.) 
Parkyns  (Mansfield),  Life  in  Abyssinia.    2d  edit.   London  (Murray)  1868.    480  S. 

8.     (7  s.  6d.) 
Markham  (CR.),  On  the  Early  Portuguese  Expeditione  to  Abyssinie.  —  Proceed. 

of  t%e  Roy.  Geogr.  Soc.     XU.     1868.     p.  11. 
Plowden  (W.  R.),  Travels  in  Abyssinia  and  the  Galla  Country;  with  an  Account 

of  a  Mission  to  Ras  Ali  in  1848,  from  the  MSS.  of  the  late  W.  C.  Plowden, 

edit.  by  bis  Brother.     London  (Longmans)   1868.     484  S.     8.     (18  s.) 
Lejean  (G.),  L'Abyssinie  en  1866.  —  Revue  d.  Deux  Mondes.    1868.    1*' mars. 
d'Abbadie  (A.),  LAbyssinie  et  le  roi  Theodore.     Paris  1868.     46  S.     8. 
Baker  (W.),  L'Abyssinie.  —  Revue  des  cours  littir.     1868.     N.  40. 
Andree  (R.),  Ein  deutscher  Maler  in  Abyssinien.  —  Unsere  Zeit.     IV.    1.    1866. 

p.  561. 
Gilbert  (Th.),  Note  sur  lAbyssinie.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.    V«  S^r.    XV. 

1868.    p.  48. 
Abyssinien  und  die  Europäer.  —  Globus.    XIII.    1868.    p.  48. 
Abyssinian  Missions.  —  Colbovmnüs  New  Montkly  Magaz.    1867.    November. 
Abyssinia.  —   The  Fortnightly  Review.     1867.     November. 

Low  (R.  N.),  Abyssinia  and  its  routes.  —  The  Peoples  Magaz.    1867.    November. 
Bürette  (H.  A.),    A  Visit  to  King  Theodor:   with   tho  Stoiy   of  the  Captives  by 

Dr.  Blanc     London  (Hotten)  1868.     154  S.     12.     (1  s.) 
Blerzy  (H.),  La  guerre  dAbyssinie.  —  Revue  d.  Deugo  Mondes.    1868.    15.  juillet. 
Description  g^n^rale  de  TAbyssinie  et  des  routes  qui  y  conduisent.  —  R^.  de  teehn, 

et  d^art  milit.     1868.     juiUet 
Autard  de  Bragard,   L'Exp^dition  d Abyssinie.  —  Rewe  martt.  et  colon.  XXIH. 
•      1868.  p.  235. 
Die  ersten  Aufnahmen  der  Englischen  Armee   in   Abessinien.     November  1867  bis 

Januar  1868.  —  Petermanns  Mitthl.     1868.     p.  66. 
Aus  dem  Kriegerlebeb  der  Abyssinier.  —  Globus.     XIII.     1868.     p.  8. 
Henty  (G.  A.),  The  Blarch  to  Magdals    London  (Tinsley)  1868.    482  S.  8.  (15  s.) 


590  W.  Konen 

Harkham  (C.  R.),  Geographica!  ResulU  of  the  AbysMuian  Ejq>editioD.  —  Proceed. 

of  tlie  Roif.  Geogr.  Soc.     XII.     1868.     p.  118. 
Aufklärung  über  Abyssinien.  —   Globus,     XII.     1868.     p.  862. 
Seh  im  per  (G.  W.  W.),  Meine  Gefangenschaft  in  Abessinien.  —  Petermami*s  MitÜL 

1868.     p.  294. 
Blanc,   The  Story   of  the  Captivea;    a  Narratire   of  the  Events  of  Mr.  Bassam's 

Mission  to  Abyssinia.     London  (Longmans)  1868.     148  S.     12.     (6  s.) 
Die  Gefangenen  in  Magdala.  —  Awland,     1868.     N.  15.  17. 
Denis  de  Rivoire,    La  baie  d'Adnlis  et  ses  alentoors.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de 

Gdogr.    V*  S^r.    XV.    1868.    p.  286. 
Aus  zwei  Briefen   des  Herrn  Gerhard  Rohlfs.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.    IIL    1868. 

p.  167. 
Rohlfs  (G.),  Der  Aachangi-See  in  Abessinien.  —  Ibid.     IIL     1868.     p.  229. 
— ,  Von  Magdala  nach  Lalibala,  Sokoto  und  Antalo,  April  und  Mai  1868.  —  PeUr- 

mann's  Mitthl.     1868.     p.  818. 
— ,  Nach  Axum  über  Hausen  und  Adna.  —  Z.  d.  Ges,  f.  Erdk.  lU.  1868.  p.  481. 
— ,  Im  Auftrage  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preufsen  mit  dem  englischen  Expeditioiu- 

corps  in  Abessinien.  —  Bremen  (KQhtmann  &  Co.)    1869.    gr.  8.    (1|  Thlr.} 

Der  Kordrand  Afrika's.     Nord-Central-Afrika. 

Olivier,  Recherches  sur  Torigine  des  Herberes.  —  Bull,  de  VAcad-  cTBippone.  1868. 

N.  6. 
Tauxier  (H.),  Ethnographie  de  TAfrique  septentrionale  an  temps  de  Mahomet.  — 

Revue  af ricaine.     1867. 
Neuburger  (S.),    Nordafrikanische  Reise  -  Skizzen.     1.  Lief.     Mttnchen  (Merhofi) 

1868.     8.     (4  Thlr.) 
Das  alte  und  das  gegenwärtige  Cyrenaika.  —  Ausland.     1868.     N.  89. 
V.  Maltzan  (H.),   Skizzen  aus  den  Regentschaften  Tunis  und  Tripolis.  —   Wetter- 
mann* s  Monatshft,     1868.     April. 
Michel  (L.),   Tunis.     L'Orient  africain.     Arabes.     Maures.     Kabyles.     Juift.    Le- 

rantins.    Sc^es  de  moeurs  etc.    Paris  (Garnier)  1867.   840  8.    18.   (8  fr.  60  c.) 
de  Gubernatis  (E.),  Lettera  suUa  Tunisia  e  specialmente  suUe  provincie  di  Snsa 

e  Monastlr,    con  aggiunta   di    due   lottere    archeologiche    di    Orazio   AntinorL 

Firenze  1868.     882  S.     16. 
— ,  Osservazioni  sulla  cartografia  del  Sahel  (Tunisia).  —  Bollet.  della  Soc,  Geogr. 

Italiana.    L    1868.    p.  248. 
Hartwig  (O.),  Karthago.  —   Westermann's  Monatshft.     1868.     Juli. 
Mac  Carthy  (0.),  Attitudes  principales  de  l'Alg^rie.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr. 

V"  S4r.    XV.    1868.    p.  406. 
B^raud  (A.),  Itin^raires  des  routes  de  TAlg^rie.     Alger  1868.    12. 
Berbrugger  (A.),  Un  voyage  de  Paris   k  Alger  en  1781  par  le  ToUot.  —  Reime 

af  ricaine.    1867. 
Evans  (Mrs.  H.  Lloyd),  Last  Winter  in  Algeria.    London  (Chapman  &  H.)  1868. 

840  S.     8. 
Voyage    en    Alg^rie   par    sept  touristes  ^an9aiB,    r^dig^  par  X . . . .      Paris  1868. 

284  S.    18. 
Resa  i  Algeriet  innehallande  en  beskrifliing  ofeer  landete  naturmärkvärdigheter  samt 

folkets  kulturtillstÄnd,   lefnadssätt,   seder  och  bruk.     Stockholm  1868.    93  S. 

8.  (20  Ngr.) 
Bourguignat   (J.  R.),   Souvenirs   d'une   exploration  scientifique  dans  le  nord  de 

TAfrique.    1.  Monumens  symboliques  de  l'Alg^rie.   Paris  (Challamel  ain^  1868. 

86  S.  4.  • 

Devonlx  (A.),   Les  ^difices  religienz  de  Tancien  Alger.  —  Revue  Af  ricaine  1867. 

1868. 
Meynier  (£.),  l^tndes  sur  l'Islamisme  et  le  manage  des  Arabes  en  Alg^rie.  Fuis 

(Challamel)  1868.     18.    (2  fr.) 


Nea  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Bj&rten.  and  Pläne.     591 

de  Vigneral  (Ch.),  Rnines  romaines  de  TAlg^rie,  subdivision  de  Bone.    Cerde  de 

Gnelma.     Paris  1867.    111  S.    8. 
Tableau  de  la  Situation  des  Etablissements  fran^ais  dans  TAlg^e.  1865 — 66.  Paris 

1868.  Fol. 
Fortschritte  der  Franzosen  in  der  Colonisation  Algeriens.  —  Ätuland,   1867.  No.  50. 
Blackburn  (H.),    Artists    and  Arabs,    or   Sketches   in  Sunshine.     London  (Low; 

1868.  208  S.  8.  (10}  s.) 
FEraud  (L.),  Tournee  dans  la  province  de  Constantine.  —  Revue  Äfriecune  1868. 

Janyier. 
Berbrugger  (A.),  Province  de  Constantine,  arch^ologie.  —  Ibid.  1868.  Janvier. 
F  Er  and  (L.),   Les  anciens   Etablissements  religieux  musulmans  de  Constantine.  — 

Ibid.   1868.  Mars. 
Faidherbe,  Recherches  anthropologiques  sur  les  tombeaux  mEgalithiques  de  Roknia. 

—  BulL  de  VAcad.  dtHippone.  No.  4.   1868. 
StreifzQge  in  Kabjlien.  —  Glohut.  XIII.  1866.  p.  257.  289. 
Duhonsset,   Les  populations  algEriennes;   les  Kabyles  du  DJuijura.  —  Revne  des 

cour$  scientißques  de  la  Frctnce,  1868.  No.  19. 
Aucapit.aine  (H.),  Les  Beni-Mezab.  Sahara  algErien.   Paris  (Challamel  atnE)  1868. 

85  S.  8.  (2  fr.) 
V.  Maltzan  (H.),  Drei  Jahre  im  Nordwesten  von  Afrika.   2.  Aufl.   4  Bde.  Leipzig 

(Dürr)  1868.  8.  (4  Thlr.) 
Rohlfs  (6.),  Reise  durch  Marokko,  üebersteigung  des  grofsen  Atlas,  Exploration 

der  Oasen  von  Tafllet,    Taat   und  Tidikelt  und  Reise  durch  die  grofse  Wttste 

ttber  Rhsdames  nach  Tripoli.  Bremen  (KUhtmann  &  Co.)  1868.  gr.  8.  (1}  Thlr.) 
Beaumier  (A.),   Excursion   de  Mogador  k   Saffj.    —  Bullet,  de  la  Soc,  d.  Giogr, 

V*  SEr.  XV.  1868.  p.  806. 
Balansa  (B.),   Voyage   de   Mogador  ä  Maroc.  —  Ibid.    p.  812.     Vergl.  Ausland. 

1868.  No.  27. 


Godron  (D.  A.),  L'Atlantide  et  la  Sahara,  fragment  dEtachE  d'un  cours  fait  ä  la 

FacultE  des  sciences  du  Nancy.     Nancy  1868.     8. 
Rohlfs  (6.),  Die  Stadt  Kuka  in  Bomu.  —  Globus.  XIII.  1868.  p.  1. 
Selbstbiographie    eines   Negers    aus    Bomu    in    Centralafrika    —    Ausland.     1867. 

No.  47. 

Die  Westkaste. 

Hamilton  (A.),    On   the   Trade   with  the  Colonred  Races  of  Africa.  —  Joum.  of 

the  Statist.  Soc.  of  London.  XXXL   1868.  p.  25.  Yergl.  Hunts  Merchants  Magaz. 

LIX.    1868.  p.  1. 
Tauxier  (H.),   Le   pEriple   d'Hannon   et  la   dEcouverte  du  SEnEgal.  —  Le  Glohe. 

MEm.  1867,  p.  888. 
Annuaire   du  SEnEgal  et   dEpendances  pour  TanuEe  1868.     St.  Louis  1868.    167  S. 

18.  (8  fr.  50  c.) 
Mage   (£.),    Relation    d*un   voyage   d*exploration   au  Soudan    1868 — 66.  —  Revue 

marit.  et  Colon.  XXII.   1868.  p.  766.  XXIIL  p.  108.  468.  719.  1007. 
— ,  Da    SEnEgal    au    Niger.     Relation    du  voyage   d'exploration  de  MM.  Mage  et 

Quintin  au  Soudan  occidental,  de  1868  ^  1866.     Paris  1868.  500  S.  8. 
— ,  Voyage  dans  le  Soadan  occidental.  —  Le  Tour  du  Monde.     No.  418  ff. 
Wilson  (J.  L.),  West-Afrika.     Aus  d.  Engl,  von  M.  B.  Lindau.    8.  Ausg.    Leipzig 

(Senf)  1868.  gr.  8.  (^  Thlr.) 
Commerce  et  navigation  de  Sierra-Leone  en  1867.  —  Annales  du  commerce  easthieisr, 

1868.  Aoüt. 
Das  Ewe-Gebiet  in  West-Afrika.  —  Ausland.   1868.  No.  24f. 


592  Koner: 

Note    sur    lee    objets    de    pacotille  propres  aux  Behanges  k  la  cdte  d*or.   —   Sev»e 

mariL  et  colon,  XXIII.  1868.  p.  999. 
Rohlfs  (G.),    Am  B^nuß.  —  Globus.  XHI.  1868.  p.  148. 
du  Obaillu  (F.),    Ethnologie    de   TAfrique   occidentale.   —  Naw.  AnmU,  d.   Vojf. 

1868.  I.  p.  818. 
— ,   Geographie   phjsique  et   climat.  de  TAfrique   äquatoriale   occidentale.   —   Ibid. 

1868.  I.  p.  96. 
— ,  L'Afriqne  sauvage,  nouvelles  excursions  au  pajs  des  Ashangos.     E^it  fran^aise 

revue.     Paris  (M.  L^vy)   1868.  8. 
Le    p'rotectorat   de    la   France    au    cap  Lopez.  —  Novo.  Annal.  d.   Voy.  1868.  II. 

p.  %68. 
Baikie  (W.  B.)i  Notes  of  a  Joumey  from  Bida  in  Nupe,  to  Eano  in  Hausaa,  per- 

formed  in  1867.  —  Jowm.  of  the  R.  Geogr.  8oc.   1867.  p.  92. 
Major  (R.  H.),  On  the  Map  of  Africa  published  in  l^igafetta*8  «Kingdom  of  Congo* 

in   1691.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XI.   1867.  p.  246. 
Morellet  (A.),   Voyage   du   docteur  Wel witsch   dans  les  royaumes  d' Angola  et  de 

Benguella.    MoUusques  terestree  et  fluviatiles.    Paris  (Balliere)  1867.  106  S.  4. 
Welwitsch  (Fr.),  The  Pedras  Negras  in  Angola.  —  Jowm.  of  Travel  and  Natural 

Eist.  I.   1868.  p.  22.  Vgl.  Ausland.   1868.  No.  26.  Vgl.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdktmde. 

1868.  p.  461.  Petermann's  Mitthl.  1868.  p.  260, 
Verdacht   gegen    die  Wahrhaftigkeit    des    französischen   Reisenden  Le  Vaillaut.  — 

Ausland.  1868.  No,  48. 
Dlnom^,    Voyage    de   Hugo  Hahn    d^Otjmbingu^    au  Cunöne  en  1866.  —  N&ur. 

Annal.  d.  Voy,  1868.  IIL  p.  157. 
Hahn  (Jos.),  Das  Land  der  Ovahererd.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  IH.  1868.  p.  193. 498. 
Hahn  (Theoph.),   Sagen  und   Märchen  der  Ova-Heren5  in  Sttd-Afrika.  —   Globus. 

Xm.   1868.  p.  268.  308. 
Charles  John  Andersson.  —  Petermann' s  Mitthl.  1868.  p.  257. 
Hahn  (Hugo),  Andersson's  Tod.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  HI.   1868.  p.   271. 
Baines  (Th.),  Voyage  dans  le  sud-ouest  de  TAfrique  ou  r^cits  d'explorationa  faites 

en  1861  et  1862.     Trad.  et  abrdg^s  par  J.  Belin  de  Launay.    Paris  (Hachette 

&  Co.)  1868.  8.  (8  Sgr.) 


Die  SUdspitze  und  der  Ostrand  Sttd-Afrikas. 

Nachrichten  von  K.  Manch,  seine  zweite  Reise  im  Innern  von  Süd- Afrika,  15.  M&rz 
bis  1.  Dec.  1867.  Entdeckutag  von  Goldfeldern.  —  Petermann's  Mitthl.  1868. 
p.  98.  145. 

Fritsch  (G.),  Drei  Jahre  in  Sttd-Afrika.     Breslau  (Hirt)  1868.  gr.  8.  (6  Thlr.) 

Wange  mann,  Ein  Reise- Jahr  in  Süd- Afrika.  Ausführliches  Tagebuch  ttber  eine 
in  den  Jahren  1866  und  1867  ausgeführte  Inspectionsreise  etc.  1.  Lief.  Berlin 
(Wohlgemuth)   1868.  gr.  8.  (|  Thlr.) 

Chapmann  (J.),  Travels  in  the  Interior  of  South  Africa:  comprising  fifleen  Yeais 
Hunting  and  Trading,  with  Joumeys  acrofs  the  Continent  from  Natal  to  Wal- 
visch-Bay  and  Visits  to  Lake  Njami  and  the  Victoria  Falls.  2  vols.  London 
(Bell  &  D.)  1868.  93  S.  8.  (32  s.)     VergL  Ausland.  1868.  No.  46  ff. 

Mann  (J.),  The  Physical  Geography  and  Climate  of  the  Colony  of  Natal.  —  Jow^. 
of  the  iR.  Geogr.  Soc.  1867.  p.  48. 

Der  erste  Census  in  der  Kap -Kolonie,  März  1865.  —  Petermann^s  Mitthl.  1868. 
p.  14. 

Die  Kttsten-Landesvermessung  der  Kap-Kolonie.  —  Petermann*s  Mitthl.  1868.  p.  28. 
Die  Schlangen doctoren  in  der  t^apregion.  —  Globus.  XIII.  1868.  p.  152. 
Hai  an 0  (A.),  Skizzen  aus  der  Capstadt.  —  Westermasm's  Monatshefte.  1868.  Sept 
Jahresbericht  des   Prenfsischen   Konsulats   zu  Port  Elizabeth  (Cap  der  guten  Hoff- 
nung) für  das  Jahr  1867.  —  Preufs.  ffandelsarch.  1868.  No.  88. 


Neu  enchienene  geographitche  Werke,  Aufsätze,  Karten  nnd  Fline.      593 

By  the  8ea-Side  in  Sonth-Bast  AAies.  —  The  ComJuU  Magax,  1867.  p.  640. 
Jeppe    (F.),    Die  transraal'sche  oder  afidafrikanische  Bepnblik.     Gotha   (Perthes) 

1868.     {P^ttrvMmn*»  MiUhL    Erginznngsheft.  Ko.  34.)  gr.  4.  (88  Sgr.) 
Mnrohison,  Die  Goldfttnde  in  der  Colonie  Natal  nnd   das  Opbir   der  Bibel.  — 

Amlamd,  1868.  No.  89. 
F ritsch  (G.),  Erlftatemde  Bemerkungen  zur  Revision  der  Onindemann'schen  Karte 

des  Beschnanalandes.  —  Z.  d.  Get.f.  Erdhunde.  lU.  1868.  p.  162. 
Livingstone  (D.  et  Ch.),   Explorations   dans  TAfriqae  centrale  et  dans  le  bassin 

dn  Zambtee.   Onvrage  trad.  par  H.  Lorean.    Abr^g^  par  J.  Belin  de  Lanney. 

Paris  (Hachette  &  Co.)  1868.  8.  (8  Sgr.) 
Lac  er  da  (J.),  Exame  das  viages  do  Dontor  Livingstone.     Lisboa.    1868.    XXlI, 

486  S.  8. 
Panmier,   L'Afriqne   onverte  on  nne  esqnisse  des  d^convertes  dn  Dr.  Livingstone. 

8*  ^dit.    Paris  (Meyrueis)  1868.  144  S.  12. 
Progress  of  Dr.  Livingstone.  —  Proceed,  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XII.  1868.  p.  68. 

76.  120.  176.  177.  179.  182. 
d*AvezaCy    Kouvelles    dn    voyageur   David    Liviogstone.   —   Bull,  de  la  Soc.  de 

Geogr.  V*  S^r.  XV.   1868.  p.  288. 
Tonng  (£.  D.),  The  Search  after  Livingstone:  a  Diary  kept  during  the  Investiga- 

tion    of  his    reported    Hnrder.     Revis.  by  H.  Walter.     London  (Letts)  1868. 

264  S.   12.  (6  s.) 
Fanlkner  (H.),  Elephants  Hannts:  being  a  Sportsman's  Narrative  of  the  Search 

for  Dr.  Livingstone,    with    Scenes   of  Elephant,    Baffalo,    and  Hippopotamns 

Hnnting.     London  1868.    880  S.    8.    (16  s.) 
Findlaj   (A.  G.),   On  Dr.  Livingstone's  last  Jonmey,   and  the  probable  Ultimate 

Sonrce  of  the  Nile.  —  Joum.of  theS.  Geograph.  Soc.  1867.  p.  198.  cf.  Proceed, 

of  the  R.  Geograph.  Soc,  XI.  1867.  p.  282. 
Die  Livingstone-Sncher  am  Njassap-See.  _  Aiuland.  1868.  No.  8. 
Peters  (W.  C.  H.),  Naturwissenschaftliche  Reise  nach  Mozambiqne  etc.     Zoologie. 

IV.  FlnTsfische.     Berlin  (G.  Reimer)  1868.    gr.  4.    (12  TUr.) 
Darra  Salaam.  —  Mercantile  Marine  Magaz.  1868.  p.  117. 
K ersten  (C),  Znr  Völkerkunde  Ost- Afrikas.  —  6.  Jahresher,  d.  Ver,  v.  Freunden 

der  Erdk.  zu  Leipzig.  1868.  p.  118. 
Brenner  (R.),  Renseignements  obtenns  relativement  an  sort   dn  Baron    de  Decken 

et   informations  g^ographiqnes  snr  le  pays  de  Brava  etc.  —  Nouv.  Annal.  d, 

Voy.  1868.  IL  p.  129. 
Lange   (H.),   Der  Abschlnfs  der    ostaMkanischen  Expedition    des    Baron    von    der 

Decken   durch    R.  Brenner.  —   Wiseenach.  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.  1868.  N.  69. 
Richard    Brenner's    Forschungen    in    Ost-Afrika.    —    PetermanrCe   Mitthl.     1868. 

p.  861. 

Die  afrikanischen  Inseln. 

Formation  d'nn  Slot  k  Tentr^e  de  Port-Lonis,  !le  Maurice.  —  Reoue  marit,  et  colon. 

XXIU.  1868.  p.  264. 
Houvement  commercial  et  maritime  en  1863  et  1864   de  File  Maurice.  —   Annal, 

du  commerce  exterieur.  1868.  Aoüt. 
Die  Mauritius-Insel  und  ihre  Hauptstadt.  —  Ausland.  1868.  No.  43. 
Documents  snr  la  Compagnie  de  Madagascar,  pr^cedds  d'une  notice  historique,  pnbl. 

par  les  soins  de  M.  le  baron  de  Ri'chemont.     Paris  1868.    8.    (7  fr.) 
Maundrell  (H.),  A  Visit  to  the  North-East  Province  of  Madagascar.  —  Joum.  of 

the  R.  Geograph.  Soc,  1867.  p.  108. 
Ellis  über  die  Verschworung  der  Howas  auf  Madagascar.  — Ausland.  1867.  No.  49. 
Greeff  (R),  Reise  nach  den  canarischen  Inseln.   Mit  populttr-naturwissenscbaftlichen 

Schilderungen.     Bonn  (Cohen  &  Sohn)  1868.    8.    (1^  Thlr.) 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.   Bd.  lU.  ^8 
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▼.  Fritflch  (K.),  Hartong  (G.)  u.  Reifs  (W.),  Tenerife  geologisch  topographiaeli 

dargestellt.      Ein    Beitrag   zur    KenntnUiB   vulkanischer    Gebirge.      WinterOnr 

(Wurster  &  Co.)  1867.  Fol.  (6|  Thlr.) 
V.  Fritsch   (K.)   und  Reifs   (W.),   Geologische  Beschreibung  der  Insel  Tenerife. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  vulkanischer  Gebirge.     Wintherthur  (Worster)    1868 

8.  (1  Thlr.  12  Sgr.) 
Der  Drachenblutbaum  auf  Teneriffa.  —  Atuland.  1868.  No.  18. 
de  Kerhallet  (C.  P.),  Hadere,  les  fies  Salvages  et  les  lies  Caaaries.    Öditioa  ii 

1868.     Paris  (Bossange)  1868.  YHI,  182  8.  8.  (2  fr.) 
Handelsbericht  aus  Madeira  fUr  1866.  ^  Prmf$.  Handehareh,  1868.  Ko.  8. 
Gegenwärtiger    Zustand    der    Insel   Biadeira.  —  Z.  d.  Gts.  f.  Erdkunde.   III.  1868. 

p.  180. 
Weinbau  und  Cochenille -Plrodnction  auf  B£adeira  und   den  canazischen  Ihseln.  ~ 

Ausland,  1868.  No.  40. 
Fonqu^  (F.),  J&ruptions  sous-marines  des  Avores.  —  Reime  det  coure  sdentyiques  de 

la  France.  1868.  No.  11. 


Amerika. 

Peschel   (O.),    Eine   neue    Ehrenrettung   Amerigo    Vespucci's.  —  Aiuland.     1868. 

No.  87. 
Godron  (Ä.),  Les  Sagas  islandaises  ou  exp^ditions  et  Etablissements  des  Nonr^gieos 

en  Amtfrique,  au  IX*  au  XIV*  sitele.  —  Nouü.  AmuU,  d.  Voy.  1868.  m.   p.  137. 
Yalentin  (Th.),   üeber  eine  vorcolumbische  Besiedlung  des  tropischen   Amerikas 

durch  afrikanische  Stämme.  —  Ausland.  1868.  No.  26. 
Gerstäoker  (R.),   Neue  Reisen  durch  die  Yereinigten  Staaten,  Mexiko,  Ecuad». 

Westindien  und  Venezuela.    Bd.  1.  2.   Jena  (Gostenoble)    1868.    (pro  8  Bdt 

cpl.  5i  Thlr.) 

Britisch  Nord-Amerika. 

Chi  mm 0  (W.),  A  Visit  to  the  North-East  Coast  of  Labrador,  during  the  AatuBoi 

of  1867,  in  H.  M.  S.  »Gannett  ^  Proceed,  of  the  Roy.  Geogr.  8oe.  XU.   1861. 

p.  196. 
Dawson  (S.  J.),  Report  on  the  Line  of  Route  between  Lake  Superior  and  the  Bcd 

River  Settlement.  —  The  Canadian  New*.  1868.  Juli.  p.  42. 
Coup  er 's  Visit  to  the  North  Shore    of  the  St.  Lawrence.  —  Ibid.  1868.  Min. 

p.  196. 
de  Montcalm,  En  Canada,  ou  les  demi^res  ann^es  de  la  colonie  fran^aise  (1756 

—1760).     Paris  (Laroche)  1868.  X,  864  S.  8.  (8  fr.) 
The  Dominion  of  Canada.  —  ColUnCs  Joum,  of  Geography.  1868.  p.  17. 
Le  Canada.    Moeurs  diverses,  races,  langues,  usages.     Limoges  1868.    102  S.    11 
Wine  Cultur  in  Canada.  —  Hvnt's  Merchanfs  Magaz,  LVIU.  1868.  p.  888. 
Wagner  (W.),   Der  Flufs  »Moisie*   und  seine  magnetischen  Eisensand  -  Lager.  — 

6.  Jahresber,  d.  Ver,  v.  Freunden  d.  Erdk.  zu  Leipzig.  1868.  p.  121. 
PaUiser's   Positionen   und    Hohenmessungen    in   Britisch -Amerika.    —    Petermant 

Mitthl.  1867.  p.  458. 
Die  Bermudas-Inseln.  —  Autland.  1868.  No.  48. 

Die  Franzosen  an  der  Kflste  NeuAmdlands.  —  Ausland.  1868.  No.  89. 
du  Hailly  (E.),  Six  mois  ä  Terre-Neuve.  —  Revue  d.  deux  Mondes.  1868.  15  aoät 
Heatherington  (A.),   A  Practical  Guide  for  Tourists,  Miners,  and  Investors  etc. 

in  the  Developement  of  the  Grold  Fields  of  Nova  Scotia.     Montreal  (Lovdl) 

1868.    176  S.    12.    (2  s.) 
Die  AhtrStftmme  der  Vancouver-Insel.  —  Ausland.  1868.  No.  29. 
Die  Königin  Charlotten-Inseln.  —  Ausland.  1868.  No.  40. 
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Waddington  (A.),  On  the  Qeography  and  Mountain  Passes  of  BriDahtColvmbto, 
in  oonnection  with  an  Overland  Route.  — -  ProoeBd»  tf  the  B.  ^&09ffr^h,  800, 
Xn.  1868.  p.  ISl. 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Ameriica* 

Kapp   (F.),  Geschichte  der  deutschen  Einnraadernng  in  Asierika,    Bd.  I.    Leipsig 

(Quandt  &  Händel)  1868.  gr.  8.  (1}  Thlr.) 
Die  Staaten   der  Nord -Amerikanischen  Sepublik  im  Mnnde   des  Yolks.  —  P9$my 

fncmn*s  Mitthl.  1867.  p.  468. 
Report  of  the  Superintendent  of  the  United  States  Coast  Surrey,  showing  the  Pro- 

gress   of  the  Survty  during  the  Tear  1866.     Washingtea  lft67.    848  8.  u.  tS 

Ejorten.  4.  (£  1.  11^  s.) 
Beher  (St  J.)*  Kirchliche  Geographie  und  Statietlk.    8.  Bd.    Amerika.   Regenshm« 

(Manz)  1868.    gr.  8.    (2|  Thlr.) 
Frilhauf  (J.),   Die  Pelahandelgesellschaft  des  iiordamerikanisflhen  Kontinente.  •— 

Vierteljakrtehr.  f.  Volknmrihtch,  VI.  2.  1868.  p.  90. 
Marcou  (J.),   Distribution  g^ographique  de  Tor  et  de  l'argent    aus   l^tats-ünis  et 

^ans  les  Canadas.  —  Bull,  dt  la  Soc.  de  G^ogr,  V*  Stfr.  XIV.  1867.  p.  628. 
Bericht   des  Commissionän   des  General- Landamtes   der  Vereinigten  Staaten   von 

Amerika  für  das  Jahr  1866.     Washington  1867.  8. 
Asbnry  (Alice)  ftegiamngaliindereien  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Vterteljahrsekr, 

/.  VoUtwirihach.  VI.  1.  1868.  p.  96. 
Der  Bericht  der  indianischen  Friedens-Commission  an  de^  Prttsidenten  der  Vereinig- 
ten Staaten.  —  Autland.  1868.  No.  11. 
Schiffbau  und  Seeschififahrt  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  1866  ver- 
glichen mit  den  Voijahren.  —  Prtufe,  HcmdtUarch.  1868«  No.  28. 
Hawes,  United  States  Express   Guide  and  Shipping  Directoiy.     Baltimore  1868. 

672  S.  8.  (26  s.) 
Rückblick  auf  den  Handel  der  Verein.  Staaten  von  Nordamerika  in  1867.  —  Preufi, 

HandeUarch.  1868.  No.  80. 
Ghristy  (D.),  Cur,  foreign  commerce.  —  De  Bow*s  Review,  XXXVI.  1868.  p.  188. 
The   foreign    Trade   with   the   United   States.   —  Humide  MerohanU  Magaz,  LVIU. 

1868.  p.  448. 
Moore    (J.  H.  T.),    The    Indnstrial   Interests    of  the  South.  —  De  Bato*s  Reüiev. 

XXXVI.  1868.  p.  147. 
The  Tobacco  Trade  of  the  United  Staies.  —  Hunfe  Merchants  Magae.  LVm.  1868. 

p.  87. 
Thiel   (H.),  Amerikanische  landwirthschaftliche  Verhältnisse.  —  Anndien  d.  Land- 

foirthsch,  LI.  1868.  p.  66.  119. 
Höhenlage  von  einigen  Hauptbergwerksorten  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten.  — 

Petermann'e  Mitthl.  1867.  p.  462. 
Pelz  (E.),  Das  Centralgebiet  Nordamerika's.     Rudolstadt  1868.  8.  (8  Sgr.) 
Flint  (H.  M.),  The  Railroads  of  the  United  States,  their  History  and  Statistics. 

Philadelphia  (Potter  &  Co.)  1868.  (1  D.  76  c.) 
Ueber  den  Bau  der  Eisenbahn  nach  dem  Stillen  Ocean  in  den  Vereinigten  Staaten. 

—  Aueland,  1868.  No.  2. 
Die  Arbeiten  an  der  Pacificbahn.  —  Ibid.  1868.  No.  48. 
Simon  in  (L.),  Le  chemln  de  ftr  du  Pacifique.  —  Neue,  AnnaH,  d.  Voy.  1868.  Q. 

p.  68. 
Eine  Fahrt  auf  der  Pacific-Eisenbahn.  —  Ausland.  1868.  No.  14. 
Bowls  (S.),   Von  Ocean  zu  Ocean.     Quer  ttber  das  Festland  der  Verein.  Staaten. 

Frei  beerb,  von  R.  SchweicheL     Leipzig  (Schlicke)  1868.  8.  (1 1  Thlr.) 
Trollope  (Anthony),  North  America.     6th  edit.    London   (Ghapman  &  H.)  1868. 

8.  (6  B.) 
Sommer  (W.),  Erindinger  fra  et  Ophold  i  Amerika.  1868.  122  S.  8..  (12  Sgr.) 
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Simon  in  (L.)t  L«  F«r-W«8t  am^rieain.  —  Le  Towr  da  Monde.  No.  48  S  ff. 
— ,  üne  oxennion  ches  Im  Peanz-Bovges.   Paris  (Challamel)  1868.  8.  (1  fr.  25  c) 
CatlinB  neoe  Wandeningen  unter  den  Rothhinton.  —  Autla/nd.  1868.  No.  6. 
Boiler  (H.  iu),  Among  the  Indiana.     Philadelphia  1868.  428  S.  12.  (10  s.) 
Bau  (C),  Die  ThongeflLfee  der  nordamerikanischen  Indianer.  —  Areh.  /.  Amtkrup«- 

logU.  m.  1868.  p.  19. 
My  Trip  to  New  York.  —  N<mUcal  Magaz.  1868.  p.  1. 
Commerce   of  New   York  for    1867.   —  Hvnf$  Merehants  Magm,    LVni.     1861 

p.  127. 
Stetistik  der  fitedt  New-Tork.  —  Autland.  1868.  No.  20. 
Die  pneomatische  Poet  in  New  Tork.  —  Ibid.  No.  84. 
Pittsbnrg.  —  Ibid.  No.  18. 

Virginia  Bailroads  and  the  Wett  —  Hvnfs  MerehmU'  Magaz.  LYIIL  1868.  p.  124. 
Hnghes  (B.  W.),  Indnetrial  Intereets  of  Virginia.  •—  Ibid.  LYIII.  1868.  p.  845. 
Jahresbericht  des  Plrenft.  Konsulats  zn  Baltimore  Ar  1867.  —  Prmf$.  Hamdelumxk 

1868.  No.  25. 
Jahresbericht  des  Prenfik  Konsnlats  su  LonisWUe  1866/67.  —  Ibid.  1868.  No.  IS. 
Boknm  (H.)>  Tennessee  Handbook    and    Immigrants    Guide.     Philadelphia.     1868. 

164  S.  16.  (2  s.  6  d.) 
— ,  Das  Tennesse-Handbuch.     Eine  Beschreibung  des  Staates  Tennesse  mit  bceond. 

Hinweisung  auf  das  Einwanderungs-Interesse.   Philadelphia  (Sch&fer  &  Koxadi) 

1868.  gr.  8.  {\  TWr.) 
Sfid-Garolina.    Eine  Heimath  ftlr  den  arbeitsamen  Einwanderer  j   veröffantli^t  toc 

dem   Oommissionftr   der  Einwanderung.    Anhang  No.  1.     Oldenburg  (Schuhe) 

1867.  gr.  8.  (8  Sgr.) 

Alabama:    its    Inducements   to    Immigrants.  —   i>e  B<no'8  Rwieio.    XXXVI.    1868. 

p.  849. 
Louisiana  compared  with  the  Northwest  —  Ibid.  XXXVI.  1868.  p.  297. 
Gradaal  Increase  of  AiHcan  People  in  Louisiana.  —  Ibid.  XXXVI.    1868.    p.  59S. 
Jahresbericht  des  PreuTs.  Konsnlats  zu  New  Orleans  für  das  Jahr  1867.  —  Preajk 

Handelsarch.  1868.  No.  28. 
Credner  (H.),    Die    Eisenproduktion   der   „Oberen   Halbinsel   Ton  Michigan.*  — 

Berg-  und  Hüttenmännische  Ztg.  1868.  No.  16. 
Jahresbericht  des  PreuDi.  Konsulats  zu  Chicago  ftlr  1867.  —  Preufs.  HandeUamk. 

1868.  No.  15.  46. 

Pelz  (E.),  Minnesota  in  seinen  Hauptverhttltnissen.  Emigrations-Monographie.   4.  Aol. 

Hamburg  CHoffmann  &  Campe)  1868.  gr.  8.  (^  Thlr.) 
— ,    Minnesota,    das  Central-Gebiet   Nord-Amerika's.     Leipzig   (Weber)    1868.     8. 

(iThlr.) 
Jahresbericht   des   Preufs.  Konsnlats  zu  St.  Paul  (Minnesota)  für  1867.  —   Fr^aft. 

EandeUarch.  1868.  No.  42. 
Disturnell  (J.),   The  Great  Lakes   or  Inland  Seas  of  America,   with  a  Guide  to 

the  Upper  Mississippi  Biver.     New  Tork  1868.    217  S.  16.  (7  s.  6  d.) 
Gale  (G.),    Upper  Mississippi;    or,    historical  Sketches  of  the  moundboilders,  tbe 

Indian  Tribes,   and   the   Progress   of  Civilization  in  the  Northwest.     Chicago. 

1868.  12.  (2  D.  26  c.) 
Kleinschmidt  (J.  L.),  Die  Transportmittel  auf  dem  Mississippi  und  seinen  Kebce- 

Aussen.  _   Berg-  und  Büttenmänn.  Ztg.  1868.  No.  5. 
The  Mississippi  Biver.  —  Dt  Bow's  Review.  XXXVI.  1868.  p.  464. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu   Galveston   fOr  das  Jahr  1867.  —  lYeuj't. 

Handelsarch.  1868.  No.  27. 
Aus  der  amerikanischen  Wildnifs.  —  Ausland.  1868.  No.  81. 
Nicely  (W.),  The  Great  Southwest:  a  Guide  for  Emigrants  to  Missouri,  Kansas  etc. 

St.  Louis  1868.  116  S.  12.  (7  s.  6  d.)  

Waterhouse  (S.),   Agrlculture   of  Missouri.  —  De  Bow's  Beoiew.  XXXVI.    1863. 

p.  66. 
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Meline  (J.  F.),  Two  Thoiiaand  Bliles  on  Horseback;  Santa  V4  and  back:  a  Summer 
Tour  throug  Kansas,  Nebraska,  Colorado  and  New  Mexico.     London  (Low) 

1867.  817  S.  8.  (7  8.  6  d.) 

Diieetorj  and  Shippers  Guide  of  Kansas  and  Nebraska.  Compiled  by  H.  Tann  er. 

Leavenworth  1868.  626  S.  8.  (25  a.) 
Hayden    (F.  V.),    Bemarks    on    the    Possibility    of  a  workable  Bed    of  Goal   In 

Nebraska.  —  American  Joum,  of  Sdrnice,  1868.  Hai.  p.  826. 
ClsTer  (Ch.  F.),  New  Mexico:  her  Besonrces;  her  Necessities  for  Bailroad  Communi- 

cation   with  the  Atlantic  and  Pacific  States;  her  great  Future.     Waahington 

1868.  8. 

Hassaureth  (F.),  Four  Years  among  Spanish-Amerieans.    London  (Low)  1868. 

412  S.  8.  (7  8.  6  d.) 
Whitney  (J.  P.),  Das  Coloradogebiet  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Yerzeichnirs   der  Erze,   die   von  verschiedenen   Personen   zur  Pariser  Weltaus- 
stellung  vom  Jahre    1867    eingeliefert    worden  etc.     Uebers.  von  L.  Cramer. 

Paris  1867.  8. 
Farrell  (N.  £.),   Colorado,   the  Booky  Mountain  Gem,  in  1868.     Chicago  1868. 

72  S.   16.  m  8.) 
Le  Hardy  de  Beaulieu,  Expedition  du  fleuve  Colorado.  —  Mhn.  e<  PubUeaiionB 

de  la  Soc,  d,  »ciences  du  HainmU,  1866/67.  p.  895. 
de  Puydt,  Exploration  am^ricaine  de  la  vall^  du  Bio  Colorado  de  Tonest  

Ibid.  p.  898.  444. 
The  Parks  of  Colorado.  —  Hvnfa  Merchants'  Magca.  LVIII.  1868.  p.  211. 
Das  Thal  des  To  Semita  und  seine  Entweihong.  —  Aueland,  1868.  No.  88. 
Heine  (W.),  üne  excurston  aux  montagnes  Bocheuses.  —  Rente  dee  cottre  scientU 

ßques  de  la  France,  1868.  No.  18. 
Nach  den  Felsengebirgen  in  New-Mexico.  —  Awland,  1868.  No.  44. 
Theod.  Kirchhoflf*8  Beise  von  der  Mormonenstadt  am  Salzsee  nach  dem  Goldlande 

Idaho.  —  Globus.  Xin.  1868.  p.  811.  886. 
Life   among  the  Mormons,    and   a  March  to  their  Zion.     With   a  chapter  on  the 

Indiens   of  the  Plains   and  Mountains  of  the  West.     By  an  Officer  of  the  U. 

S.  Army.     New  York  1868.  8.  (1  D.  25  c.) 
Ingeree   (J.},   Et  Aar   i   Utah   eller  en  Dames  Beise  til  Mormonenstaten,  hendes 

Ophold  der  og  Fingt  derüra.     Stockholm  1868.  44  S.  8.  (7|  Ngr.) 
Bonrkarsson   (N.),   Tre   &r  i  Mormonlandet.     Berättelser  efter  egna  iakttagelser. 

Stockholm  1868.  196  S.  8.  (24  Ngr.) 
Der  reiche  Erzgang  von  edlen  Metallen  in  Comstock-Lode    in  Nevada.  —  Ausland, 

1868.»  No.  2. 

Montana.  —  De  Baw's  Review.  XXXVI.  1868.  p.  726.  

The  Commerce  of  the  Northwest.  —  Hunfs  Merchants*  Magaz.  LVIII.  1868.  p.  108. 
Blake  (T.  A.),    Topographical  and  geological  Features  of  the  Northwest  Coast  of 

America.  —  American  Joum,  of  Science,  1868.  März.  p.  242. 
Clarke  (S.  A.),  From  Idaho  to  San  Francisco.  —  Hours  at  Home  ed,  by  Sherwood. 

New  York.  1867.  Jnli. 
Kirch  ho  ff  (Th.),  Von  Panama  nach  Acapnlco.     Globus.  XTIL  1868.  p.  20. 
— ,  Von  Acapulco  zum  goldenen  Thor.  —  Ibid.  p.  52. 
Die   Califomi^he    Halbinsel  nach   den  Ergebnissen   der  Expedition  unter  J.  Boss 

Brown,    W.  M.  Gabb   und   F.  v.  Loehr.    1867.    —   Petermann's  Mitthl.    1868. 

p.  278. 
Cronise  (T.  F.),  The  Natural  Wealth  ofCaHfomia,  itB  History,  Geography,  Mines, 

Climate,   Agricultnre,   Manufacture,   Bailroads,  Commerce  etc.     San  Francisco 

1868.  712  S.  8.  (82  s.) 
Phillipe  (A.),  Gold  in  California.  —  The  Quaterly  Joum,  of  Science.  1868.  p.  814. 

Vergl.  Berg-  u.  Hüttenmänn.  Ztg,  1868.  No.  89. 
IJeber  den  thermochemischen  Ursprung  der  goldführenden  Gftnge  in  Califomicn.  — 

Änsland.  1868.  No.  84. 
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Oni^MOk^iMiM«  in  OaUAmiieii.  —  Ausland.  18^8.  No.  84. 

WüKB  IVtkkKtion  in  Callfonia.  —  Hmi^t  MwchtmW  Mag.  LYIil.  1868.  p.  S87. 

Ein  Wort  ans  Californien.  —  Aiuland.  1868.  No.  14.  

Tirade  and  Commerc«  of  San  SVandeoo.  —  Sunf9  JlfyrchanW  Mttgat,  LYIIL   1868. 

p.  402.  ' 
y^8oh«r  (B.))  Im  Gypressenhain  bei  Bfonterey  und  in  den  Ruinen  derüisrioa  too 

San  Garlos.  —  Aasland.  1868.  No.  46. 
Whymper  (F.),  Ä  Jomney  from  Norton  Sound,  Behring  dea,  to  Fort  Toukon,  at 

tho  Junction   of  the  Porcupine  and  Tonkon  Bivers.  —  Proceed.  of  the  Roy. 

Geograph,  8oc,  XU.  1868.  p.  186. 
Acqfkiftitione    of  Territory,  Ruseian  America.    —    Htmfs  MerehanUs'  Magaz,   LYTII. 

1868.  p.  16. 
Kene  Mittheilongen  ttber  das  Aliaska  Gebiet  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Aus- 
land. 1868.  No.  17. 
Bona  (J.  H.  A.),  Riusian  America.  —   Ths  Atlantic  MontJUg.  1867.  Juni. 
Snow  (W.  P.};   Bussian  America,  its  physical  Charateristics  and  native  Tribes.   — 

Ibid.  1867.  Jnli. 
Land  und  Lente  in  Aliaska.  —  Ausland.  1868.  No.  9. 
Die  Chinesen  im  BnTsischen  Amerika.  —  Petermann's  MiithL  1868.  p.  94. 
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ring  Expedition  on  the  North  Coast  of  Australia.  —  Ibid.  XIL   1868.  p.20i. 
Die  zweite  Northern  Territory  -  Expedition  unter  Capt.  F.  C.  Cadeil.  —  Ibid.     HI. 

IIL      1868.     p.  74. 
Ende  der  zweiten  Northern  Territory-Expedition  unter  Capt.  F.  C.  Cadell.  —  Ibid. 

IIL     1868.     p.  273. 
Nienwe  berichten  omtrent  de  onderzoekingen  voor  den  aanleg  eener  kolonie  in  Nord- 

Australie.  —   Tijdschr.  v.  Nederlandsch  Jndii.    1868.    I.    p.  289. 
Die  zur  Colonie  West-Australien  gehörige  Filial-Colonie  an  der  Nickol-Bay,  genannt 

Nickol  ßay.  —  Z.  k.  Ges.  f.  Erdk.    IIL    1868.    p.  376. 
Die    von   Mr.  Hooley  aufgefundene  Overland  -  Route   zwischen   Geraldine  Mine   am 

Murchison  River  and  der  neuen  Ansiedlung  an  der  Nickol-Bay  (West-Australien). 

—  Ibid.    IIL     1868.    p.  281. 

Ein  neuer  Hafen,  genannt  Port  Eucla,  westlich  von  Fowler-Bai  in  der  Grofsen 
Australischen  Bucht.  —  Petermann^s  Miithl.    1867.    p.  455. 

Der  letzte  Census  der  City  of  Melbourne  mit  Vorstädten.  —  Z.  d.  Ges.  /.  Erdk. 
IIL     1868.    p.  188. 

Jahresbericht   d^  Preufsischen  Konsulats   zu  Sidney  für  1866.  —  Preufs.  Handys- 

archiv.    1868.    N.  28. 
Jahresberichte    des   Preufsischen  Konsulats   zu  Melbourne,   Victoria,    für  1865  und 

1866.  —  Ibid.     1867.    N.  51. 
Clarke  (W.  B.),    The   Auriferous    and   other  Metalliferous    Districts    of  Northern 

Queensland.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.    XIL    1868.    p.  138. 
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Preufs,  HandeUarch.    1868.    N.  48. 
Ciacknoll,  Extension  of  Electric  Telegraph  Lines  in  Queensland.  —  Proceed,  of 

the  Bojf,  Geogr.  Soc.    XII.    1868.    p.  54. 
Die  Schlangen  in  Queensland.  —  Petermanns  Mitthl.    1868.    p.  8'47. 
Zur  Statistik  der  australischen  Colonie  Tasmanien.  —  Z,  d.  Gea.f.  Erdk,  III.  1868. 

p.  170. 


Graeffe  (£.),  Reisen  in  der  SUdsee.  —  Ausland.     1868.     N.  23  f. 

Bouhaud  (H.),   Les  r^gions   nouvelles,  histoire  du  commerce  et  de  la  civilisation 

au  nord  de  l'oc^an  Pacifiqne.     Paris  1868.     8. 
Kotes   on   some   Islands  in  the  South  Pacific  Ocean.  —  Mercantile  Marine  Magaz, 

1868.     p.  195. 
Dubois  (L.),    La  Polyurie,    ses    archipels    et   ses    races.    —    Le   Correspondant^ 

10  juület  1868. 

The  Maiy  Ira:  being  the  Narratiye  Journal  of  a  Tachting  Expedition  firom  Auck- 
land  to  the  South  Sea  Islands,  and  a  Fedestrian  Tour  in  a  Kew  District  of 
Kew  Zealand  Bush.     London  (Newby)  1868.     8.     (12  s.) 

Besuch  einiger  Atolle  in  der  SUdsee.  —  Ausland.    1868.    N.  88  f. 

V.  Hochstetter  (F.),  New  Zealand  its  pbysical  Geography,  Greology  and  Natural 
History,  with  special  Beference  to  the  Besults  of  Government  Expedition  in  the 
Province  of  Auckland  and  Nelson.  Transl.  from  the  german  Original  etc.  by 
£.  Sanier.     Stuttgart  (Cotta)  1868.     Lex.-8.     (7  Tbk.) 

Neue  Volkszählungen  in  Neu-Seeland.  —  Ausland.     1848.     N.  43. 

Haast's  neueste  Forschungen  in  den  Neu-Seeländischen  Alpen,  März  und  April  1868. 

—  Petermann's  Mitthl     1868.     p.  349. 

Haast  (J.);    Reise   von  Christchurch  auf  Neu-Seeland   nach   den  Goldfeldern   der 

Westküste  im  Jahre  1865.  —  Mitthl.  d.  k.  k,  geograph.  Ges.  in  Wien.    N.  F. 

1868.     p.  132.   189. 
Der  Victoria-Gletscher  auf  Neu-Seeland.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  III.   1868.  p.  183. 
— ,  Alütude  Sections  of  the  principal  Routes  between  the  East  and  West  Coasts  of 

the  Province  of  Canterbury,  New  Zealand,  across  the  Southern  Alps.  —  Joum. 

of  the  R.  Geogr.  Soc.  1867.    p.  828. 
Taylor  (R.),    The  Past  and  Present  of  New  Zealand;   with   its  Prospects   for  the 

Future.     London  (Macintosh)   1868.     840  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Garnier  (J.),  Voyage  das  la  Nouvelle  Caledonie.  —  Le  Tour  du  Monde.  N.  444  ff. 
— ,  La  Nouvelle  CaMdonie.  —  Reime  des  cours  litteratres.     1868.     N.  29. 
— ,  Note  sur  la  Nouvelle  Caledonie.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.     V*  S^r.     XV. 

1868.     p.  453. 
— ,  Eslai  sur  la  g^ologie  de  la  Nouvelle-Cal^donie  et  sur  ses  ressources  min^rales.  — 

Annales  des  Mines.    XII.     1867. 
Neu-Caledonien  und  seine  Bewohner.  —  Globus.    XIII.    1868.    p.  65.  97. 
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Positions  of  the  Caroline  Group.  —  Nautical  Magaz.    1868.     p.  627. 
The  Fiji  Islands.  —  Ibid.    1868.    p.  814. 
Die  Ermordung  des  Missionärs  Baker  auf   den    Fidschi  -  Inseln.    —    Globus.     XIII. 

1868.    p.  26. 
Graeffe  (E.);  Reisen  durch  das  Innere  von  Viti-Levu  (Hauptinsel  der  Fidschigmppe) 

—  Ausland.    1868.    N.  9.     Vgl.  Zürcherische  Neujahrsbl.    1868. 

Ein  Spaziergang  in  Nukahiwa  (Marquesas-Inseln).  —  Ausland.     1868.    N.  21. 
Arbousset  (Th.),    Tahiti    et  les  Ues  adjacentes.     Voyages  et  s^jour  dans  ces  fies 

de  1862  ä  1865.     Paris  (Grassart)  1867.     875  S.     18. 
Scänes  missionnaires  en  Polyn^sie.     Raratonge.     Dix-neuf  ans   dans   la   Polyn^sie. 

Paris.     1868.     106  S.     18. 
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p.  867. 
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A  Sketch  at  Hawaii,   and  something  about  the  Hormons  of  the  Sandwich  Islanda. 
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The  Sandwich  Islands:  their  Annexation  to  Americai  as  viewed  by  the  Natives  aad 

their  Govemment.  —  Ibid.     1868.     p.  860. 
Jahresbericht  des  PreuMtchen  Konsulats  zu  Honolulu  für  1867.  —  Pomft.  HtmdeU' 

archiv.     1868.     N.  5.  45. 
James  Islands:    Pacific  Ocean  the  Arecifos  or  Providenoe  Islands  of  the  Chart.  -— 

Nautical  Magaz.    1868.    p.  662. 
Kennedy  (S.  D.),  On  the  Soil,  Natural  Features  of  the  Hidway  Island  Group.  -» 

Ibid.    1868.    p.  278. 
Hiddlebrook  Island  as  a  Coaling  Station  for  North  Pacific  Steamers.  —  Ibid.   1868. 

p.  276. 
Positions  of  Island  in  the  North  Pacific.  —  Ibid.     1868.     p.  466.  610.  564. 
Die  Austral-Insel  Oparo  oder  Rapa  im  grofsen  Ocean.  —  Z.  d,  Ges.  f.  Erdk,    HL 

1868.    p.  176. 
Die  Insel  Oparo  im  Grofsen  Ocean  als  Kohlen -Depdt  und  ihre  Stellung  unter  das 

Französische  Protectorat  von  Tahiti.  -—  PeUrvtamiCs  Mitth.  1867.  p.  466.   1868. 

p.  281. 
Raynal  (F.  E.),  Diz-neuf  mois  aux  lies  Auckland.  —  Bull,  de  la  8oc.  de  Gioffr. 

V»  S^r.    XV.    1868.    p.  468. 
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's  Gravenhage  (M.  Nijhoff)  1867.     gr.  8. 
V.  d.  MUhll   (tK.),    Üeber   ein  Problem   der    Karten projection.    Habilitationsschrift. 

Leipzig  (Hinrich's  Sort.,  in  Coram.)   1868.     4.     (j  Tblr.) 
Genetische  Skizze  des  Lehrstoffes  für  den  Unterricht  in  der  Terrainlehre,  im  militttii- 

schen  Planzeichnen  und  im  Aufnehmen   auf  den  Königl.  Kriegsschalen.     Berlin 
.  (v.  Decker)  1868.     8.     (8  Sgr.) 
Berghaus  (H.)   und  F.  v.  Stülp nagel,   Chart  of  the  World.     6.  Aufl.     8  BL 

Chromolith.     Gotha  (Perthes)   1868.     gr.  Fol.     (In  Mappe  4  Thlr.»  auf  Lein> 
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Handtk e  (F.),    Wandkarte  der  östlichen  Halbkugel.     8.  Aufl.     12  Bl.     Lith.  und 

color.     Glogau  (Flemraing)   1868.     gr.  Fol.     (f-  Thlr.,  auf  Leinw.  2^  Thlr.) 
— ,  Wandkarte   der  westlichen  Halbkugel.     8.  Aufl.     12  Bl.     Lith.  u.  col.     Ebds. 

(I  Thlr.,  auf  Leinw.  2J  Thlr.) 
Schulwandkarte  der  Erde.     Oestliche  Hemisphäre.     4  61.     Lithogr.  u.  col.     Zürich 

(Keller)  1867.     gr.  Fol.     (1  Thlr.  2  Sgr) 
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(Wruck)  1868.     gr.  Fol.     (4  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  der  Kordpolar-Länder  nebst  Darstellnng  der  Wärmeyerbreitang 

von  H.  W.  Dove.     Ohromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1868.    gr.  Fol.    (|  Thlr.) 
Bastian  (A.)  nnd  H.  Kiepert,  Uebersichtskarte   der  ethnologischen  Cnltorkreise 

nach    ihrer  ungefähren  Begrenzung   im    16.  Jahrhundert.     Berlin  (D.  Reimer) 

1868.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 


Adami  (C),  Schul-AÜas.  4.  Aufl.  in  26  Karten.  Berichtigt  und  sum  Theil  neu 
bearb.  von  H.  Kiepert  Berlin  (D.  Reimer)  1868.  Fol.  (geh.  1|  Thlr.,  geb. 
1|  Thlr.) 

Amthor  (E.)  und  W.  Issleib,  YSlker-Atlas  ttber  alle  TheUe  der  Erde  für  Schule 
und  Haus.     6.  Aufl.     Gera  (Issleib  &  Rietzschel)  1868.     qu.  gr.  4,     (^  Thlr.) 

Arendts,  Geographischer  Schulatlas  Aber  alle  Theile  derBrde.  10.  Aufl.  Regens- 
burg (Manz)  1868.     qu.  Fol.     (1  Thlr.  ^  Sgr.) 

Sohr-Berghaus,  Hand- Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  ttber  alle  Theüe  der 
Erde  in  100  Bl.  Ausgeführt  unter  Leitung  von  F.  Handtke.  6.  Aufl.  Lief. 
1_7.     Glogau  (Flemming)  1868.     gr.  Fol.«  (k  [  Thlr.) 

Diko  (W.),  Schulatlas  ttber  aUe  Theile  der  Erde  m  29  Karten.  8.  Aufl.  Neu- 
Ruppin  (Oehmigke)  1868.     gr.  4.     (|  Thhr.) 

Dittmar  (H.),  Historischer  Atlas.  2  Abthlgn.  6.  Aufl.  von  Völter.  Heidelberg 
(Winter)  1867.     Lex.-8.     (1  Thlr.  28  Sgr.) 

Duncker  (C.),  Taschen-Atlas  zum  Gebrauch  in  Ünteroflieier-Scliulen  und  zum  Selbst- 
unterricht für  Ünterofflciere  und  Soldaten.  Wien  (Tendier  &  Co.)  1868.  qu.-16. 
(8  Sgr.) 

Flemming's  Elementar^Schul-Atlas  in  16  BL  11.  Aufl.  Glogau  (Flemming)  1868. 
qu.-4.     (t  Thlr.) 

Grttf  (A.),  Atlas  des  Himmels  und  der  Erde  etc.  Lief.  9.  10.  11.  Weimar  (Geogr. 
Inst.),     gr.  Fol.     (k  12  Sgr.) 

Grün  dem  an  n  (R.),  Allgemeiner  Missions  -  Atlas  nach  Originalquellen.  Lief.  4.  6. 
Gotha  (Perthes).     Lex.-8.     (k  -f.  Thlr.) 

Hammer' 8  (A.  M.),  Scbul-Atlas  der  neuesten  Erdkunde.  Mit  einem  Vorwort  von 
Reuschle.     8.  Aufl.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.     FoL     (16  Sgr.) 

Handtke's  Schul-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  in  24  BL  26.  Aufl.  Glogau 
(Flemming)  1868.     qu.-4.     (|  Thlr.) 

Hi|schmann  (L.)  und  G.  Zahn,  Atlas  für  Volksschulen.  Lith.  u.  col.  Regens- 
burg (Bössenecker)  1868.     gr.  4.     (4  Sgr.) 

Holle  (L.),  Schnlwandatlas  der  neuesten  Erdkunde.  Neue  Ausg.  No.  la  Plani- 
globen.  6  BL  Lith.  u.  coL  Wolfenbttttel  (Holle)  1868.  gr.  Fol.  (1  TUr.) 
—  Derselbe,  Neue  Ausgabe.  No.  2.  Europa.  4  Bl.  Lithogr.  u.  col.  gr.  FoL 
Q  Thlr.).  —  Derselbe,  Neue  Ausg.  No.  8  Deutschland,  Niederlande,  Belgien 
und  die  Schweiz.  4  Bl.  Lith.  u.  coL  gr.  Fol.  (|  Thlr.)  ^  Derselbe,  No.  20. 
Königreich  Preufsen  und  die  Übrigen  norddeutschen  Bundesländer.  7  Bl.  Lith. 
u.  col.    gr.  Fol.    (1]  Thlr.)  ^ 

Keller,  Schulwandkarte  der  westlichen  Halbkugel.  Zflrich  (Keller)  1868.  4  BL 
gr.  FoL     (28  Sgr.) 

Kiepert  (H.),  Kleiner  Atlas  der  neueren  Geographie  fUr  Schule  nnd  Haus.  2.  Aufl. 
Berlin  (D.  Reimer)  1868.    FoL    (2  Thlr.,  einzelne  Karten  j  Thlr.) 

— ,  Neuer  Hand-Atlas  ttber  alle  Theile  der  Erde.  Neue  Aufl.  Lief.  6.  7.  Berlin 
(D.  Reimer)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (k  IJ-  Thlr.) 

— ,  «Ergttnzungsblätter  zum  neuen  Hand-Atlas.  Lief.  1.  2.  Berlin  (D.  Reimer)  1868. 
qu.-Fol.     (k  1|  Thlr.,  einzelne  Bl,  |  Thlr.) 

König  (Th.),  Kleiner  Scbulatlas  aller  Länder  in  20  Karten.  2.  Aufl.  Ken-Ruppin 
1868.    qu.-4.    (-]  Thlr.) 
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E6nig  (Th.),  Beis»- Atlas.    15  lith.  und  color.  Karten.    Berlin  (Ooldschmidt)   1968. 

gr.  16.     «Thlr.) 
Kozenn  (B.),  Kleiner  geographisclier  Atlas  ftlr  die  Schnlen  des  Kaiserth.  Oester- 

reich.     Aüsg.  in  12  Karten.     Olmütz  (Hölzel)  1868.     qa.  gr.  4.     (16  Sgr.) 

Ausgabe  in  18  Karten.     Kbds.     qu.  gr.  4.     (24  Sgr.) 

Lange  (H.),  Geographischer  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde.  2.  Aufl.  Lief.  6. 

Leipzig  (Brockhans)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

Y.  Liechtenstern's  (Th.)  und  H.  Lange's  Schnl-Atlas  snm  Unterricht  in  der  Erd- 
kunde. Ausgabe  in  29  Karten  f.  d.  unteren  Klassen.  Braunschveig  (Westor- 
mann)  1869.     qu.-FoL     (1^  Thlr.) 

Ausg.  in  87  Karten  f.  d.  mittleren  Klassen.    Ebds.    1869.    qn.-Fol.    (1  Thlr. 

27  Sgr.) 

—  -^  Ausg.  in  44  Karten  f.  d.  oberen  Klassen.    Ebds.    1869.     qn.-Fol.     (3  Thr. 

9  Sgr.) 
Mann  (F.),  ELleiner  Sehul*Atlas  enthaltend  das  Wesentlichste  ftlr  Land-  und  Bfii;ger- 

schulen.     4.  Aufl.     Langensalza  (Yerlags-Compt.)  1868.     qu.-4.     {{  Thlr.) 
Menke  (Tb.),  Bibelatlas  In  8  Blättern.     Gotha  (Perthes)  1868.     FoL     (8|  Thlr.) 
Key  er' s   grofser  Handatlas  in   100  Karten.     Nene  Ausg.     Lief.  9.  10.     HUdbnrg- 

hausen  (Bibl.  Inst.)  1868.  ^Fol.     (1^  Thlr.) 

—  Handatlas  in  60  Karten.     Auszug  aus  dem  grofsen  Handatlas  in  100  Süßten. 

Ebds.     1868.     gr.  Fol.     (8  Thlr.) 
BaT«n8tein  (A.),   Plastischer   Schulatlas.     Bfit  16  Karten  in  Farbendr.     Fianaoa. 

Ausg.     8.  Aufl.     Frankfurt  a.  M.  (Dondorf)  1868.     qu..4.     (8|  Thlr.) 
Sohahrs  (A.)  Schnl-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  in  21  Karten.     Bavidirt 

von  W.  Liebesow.     Berlin  (NicoUi)  1868.     4.     (^  Thlr.) 
Stiel  er 's  (A.)  Handatlas   über  alle  Theile  der  Erde.     Herausg.  y.  H.  Bergbaus 

u.  A.  Petermann.     Lief.  24—26.     Gotha  (Perthes),  gr.  Fol.     (k  14  Sgr.) 

—  Handatlas  Über   alle  Theile  der  Erde.     Herausg.  v.  H.  Berghans  u.  A.  Peter- 

mann.    Neue  Bearbeitungen  aus  d.  J.  1867.    7  Bl.    Kupfrst.  u.  col.     Gotha 

(Perthes)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (4  Thlr.  18  Sgr.) 
Thomas  (L.)  u.  H.  Kunsch,  Vollständiger  Schnl-Atlas.    8.  Aufl.    Leipzig  (Kliak- 

hardt)  1868.     gr.  4.     (\  Thlr.) 
8chul* Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  in  20  Karten.  2.  Aufl.  Langensalza  (VeiL- 

Compt.)  1868.     qu.  gr.  4.     (24  Sgr.) 
Clark  (S.),   The  Bible  Atlas   of  Maps  and  Plans  to  illustrate  ihe  Geograph^  and 

Topography    of  the    Old   and  New  Testament  and   the  Apocrypha.     London 

(Christm.  Know.  Soc.)  1868.     4.     (81  s.  6  d.) 
Heywood  (J.),    Favourite  Atlas   of  Modem    Geographj.     Manchester  (Heywood) 

1868.     4.     (1  s.  6  d.) 
— ,  National  Atlas,  containing  Thirty  Maps.  Manchester  (Heywood)  1868.  4.  (2  s.) 
Johnston  (K.),  Shilling-Atlas  of  Modem  Geography.    Edinburgh  (Johnston)  1868. 

12.      (18.) 
— ,  Sixpenny  Atlas  of  Modem  Geography.     Ebds.     1868. 

Irving  (B.  A.),  An  Atlas  of  Modem  Geography,  for  the  Use  of  Windermere  Col- 
lege.    London  (Simpkin)  1868^  8.     (7  s.  6  d.) 
-  Mitchell  (S.  A.),  New  General  Aüas.     Philadelphia   1868.    4.     (40  s.) 
Murphy  (W.),    The  Sixpenny   Atlas   of  Modem  Geography,    containing  10  Bfaps. 

Edinburgh  (Menzies)  1868. 
Philips,  Atlas  of  Physical  Geography,  for  use  of  Schools.     Edited  by  W.  Hughes. 

London  (Philip)  1867.     roy.-8.     (10  s.  6  d.) 
Chambers'  Shilling  Atlas.     By  John  Bartholomew.     London  (Chambers)  1868. 

8.     (is.) 
Harrow  Atlas  of  Modem  Geography.     New  Edit.     London  (Stanford)  1868.     Fol. 

Pavan  (M.  N.),  Atlante  storico.     Fase.  1.     Triest  (Dase)  1868.     gr.  4.     (8  Sgr.) 
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Karten  von  Europa.     Mittel-Europa.     Deutschland. 

Lang  (H.),  Karte  Ton  Enropa.    Stahlst,  n.  ool.    Nürnberg  (Beyerlein)  1868.  gr.  FoL 

(i  Thlr.) 
Beiamarre  (C),  Carte  lingnistiqnei  ethnographiqne  et  politiqne  actuelle  de  l'Europe 
Orientale.     Bussie,  Anstriche,  Turqnie.     Paris  1868.     Fol. 

Baur  (C),  Neueste  Wandkarte  von  Deutschland  nebst  ang^renzenden  Ländern. 
2.  Aufl.     Lith.  u.  coL     Freiberg  i.  Br.  (Herder)  1868.     gr.  Fol.     (1}  Tblr.) 

Bart  hol  (C.)»  Eisenbahn-Karte  Ton  Üittel-Europa.  Mit  Benutzung  der  offlciellen 
Materialien  der  Eisenbahn-Direction.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  eol.  Berlin  (Bsr- 
thol  &  Co.)  1868.     qu.  gr.  Fol.     ({  Thlr.) 

Franz  (J.),  Post*  und  Eisenbahnkarte  von  Central-Europa  nach  F.  Handtke's  Poet- 
und  Beisekarte  redncirt.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1868. 
Imp.-Fol.     (In  Carfon  ^  TUr.,  auf  Leinw.  n.  in  Carton  1  Thlr.) 

Friedrich  (L.),  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  den  Niederlanden,  Btf- 
gien  und  der  Schweiz.  Neue  Ausgabe.  Lith.  u«  col.  Gotha  (Perthes)  1868. 
qn.  gr.  Fol.     (^  Thlr.) 

Grofs  (R.)»  Karte  von  Deutschland,  Oesterreich,  den  Niederlanden,  Schweiz  etc. 
Neue  Ausg.  4  Bl.  Stuttgart  (Nitzschke)  1868.  Fol.  (In  Mappe  1  Thb.,  auf 
Leinwand  in  gr.  8.-Carton  1|  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Europa.  9.  Aufl.  9  BL  Lith.  u.  coL  Glogau 
(Flemming)  1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.,  auf  Leinw.  2|  Thlr.) 

— ,  Post-,  Reise-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  der  Schweiz,  den  Niederlanden 
etc.  Neue  Ausg.  4  Bl.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1868.  (Auf  Lein- 
wand und  in  engl.  Carton  2  Thlr.,  auf  Leinw.  u.  m.  Stäben  2^  Thlr.) 

Hanser  (G.),  Post^  und  Eisenbahn-Beisekarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien  etc. 
Neue  Ausg.  Stahlst  u.  col.  Nürnberg  (Beyerlein)  1868.  Imp.-Fol.  (24  Sgr., 
auf  Leinwand  1^  Thb.) 

— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Poetreisekarte  von  Mittel-Europa.  Neue  Ausg-  Stahlst, 
u.  col.     Ebds.     gr.  Fol.     (j^  Thhr.) 

Hermann  (A.),  Beisekarte  von  Mittel-Europa  mit  Angabe  der  Bahnstationen  und 
Postverbindnngen.  Neue  Ausg.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1868.  Imp.- 
Fol.     (i  Thlr.) 

Hendschel,  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Central-Europa.  Lith.  u.  col.  Frank- 
furt a.  M.  (Jflgel)  1868.     Imp.-Fol.     (1  Thlr.,  auf  Leinw.  1|  Thlr.) 

Jttgel's  (C.)  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 
Nach  den  neuesten  Quellen  bearbeitet  von  Ü.  Hendschel.  Neue  Ausg.  6  BL 
Kpfrst.  u.  col.     Ebds.     1868.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  u.  in  Etui  8  Thlr.) 

Hub  er  (J.),  Neueste  Schul-  und  Beisekarte  vom  südwestlichen  Deutschland,  enth. 
die  Königreiche  Bayern,  Württemberg,  das  Grofsherzogthum  Baden  u.  die  Füx^ 
stenthOmer  HohenzoUem.  Stahlst,  u.  col.  Nürnberg  (Beyerlein)  1868.  gr.  Fol. 
(16  S8r.) 

Jahncke's  Beise-Atlas.  Sect.  1.  2.  4.  10.  1.  Prov.  Preufsen  u.  Posen.  2.  Pommern. 
4.  Sachsen  und  Brandenburg.  10.  Königreich  Sachsen  u.  Altenburg.  Berlin 
(Trothe  &  Co.)  1868.     16.     (ä  ^  Thlr.) 

Issleib  (W.),  Special-Atlas  ttber  sämmtliche  Staaten  Deutschlands  ittr  Schule  und 
Haus.  24  Karten  in  Farbendr.  Gera  (Issleib  &  Bietzschel)  1869.  qu.^oL 
(1  Thlr.) 

König  (Th.),  Geschäfts-  und  Beisekarte  von  DeutBcbland  und  den  angrenzenden 
Ländern.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Bethge)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (j^  Thlr.) 

— ,  Geschäfts-  und  Beise-Karte  von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisenbahnen,  Dampf- 
schiffslinien etc.  9.  Aufl.  4  BL  Lith.  u.  col.  Berlin  (Mitscher  &  Bösteil) 
1868.  Imp.-Fol.  (1{-  Thlr.,  in  Carton  ij-  Thlr.,  auf  Leinwand  in  Carton 
2  Thlr.) 
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Kunsch  (ß.),    Post-,   Reise-  nnd  Eisenbahn -Karte  von  Deutschland,  der  Schweic, 

den  Niederlanden  etc.     Nene  Ausg.     Lith.   u.    col.     Glogan  (Flemming)   1868. 

Imp.-Fol.     (j-  Thlr.,  auf  Leinwand  nnd  in  engl.  Carton  1  Thlr.). 
Lange  (H.),  Karte  von  Dentachland  nnd  den  angrenzenden  Ll&ndem.     Neu  reTid. 

Ausg.     Chromolith.     Leipzig  (Brockhans)  1868.     Imp.-Fol.     (1  Thlr.) 
— ,  Eisenbahn-,  Post-  nnd  Dampftchiffskarte  von  Europa.     8  Aufl.     Ghromolitfaogr. 

Berlin  (Stilke  &  ran  Mnyden)  1868.     gr.  Fol.     (1^  TUr.,  auf  Leinv.  2  Thlr.) 
Liebenov  (W.),  Karte  von  Nord-Deutschland  zur  Uebersicht  der  Eisenbahneiif  ein- 

schliefslich  der  projectirten  Linien,  der  GewSsser  und  hauptsächlichsten  Straben. 

Chromolith.     Berlin  (Lith.  Inst)   1868.     Imp.-Fol.     (1  Thlr.) 

—  Special-Karte  vom  nordwestlichen  Deutschland.     Bl.  7.  8.     Liüi.  u.  col.    Hamio- 

ver  (Oppermann)  1868.     Imp.-Fol.     ^  1  Thlr.) 
Uols-Marchal  (L.),    Nouvelle   carte  g^n^rale   des   chemins   de  ftr   de  rEurope, 
dress^  d'aprte  les  documents  Us  plus  recents.     Bruxelles  1868. 

—  Nouvelle  carte  des  chemins  de  fer  de  l'Europe  centrale.     Bruxelles  1868. 
Mttller  (H.).  Karte  dar  Eisenbahnen  Mittel-Europa's  etc.    Neue  Ausg.    2  Bl.    Lith. 

Glogau  (Flemming)  1868.     Imp.-Fol.     (18  Sgr.,  auf  Leinwand  1^  Thlr.) 

Pauliny  (J.  J.)i  Specialkarte  der  Eisenbahnen  von  Mittel-Europa.  9  BL  Wien 
(Dimbdck)  1867.     gr.  FoL     (2  Thlr.  12  Sgr.) 

Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Enropa's  etc.  12.  völlig 
umgearb.  Aufl.  von  H.  HttUer.  4  Bl.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1868. 
Imp.-Fol.     (1  Thlr.   12  Sgr.,  auf  Leinwand  und  in  Mappe  2  Thlr.  12  Sgr.) 

Raaz  (0.),  Wandkarte  von  Deutschland.  Photolith.  Berlin  (Grieben,  in  Oomm.) 
Imp.-Fol.  (8  Thlr.,  auf  Leinwand  6  Thlr. ;  m.  Eisenbahnen  4  Thlr.,  auf  Lein- 
wand 6  Thlr.) 

Ravenstein  (L.),  Specialkarte  von  Deutschland  und  den  benachbarten  Gebieten. 
4  Liefgn.  2i  8  Bl.  Kpfstr.  u.  col.  Hildburghausen  (Bibl.  Inst.)  1868.  gr.  FoL 
(k  Lief.  1  Thlr.) 

Sagansan  (L.),  Carte  des  £tats  de  TEurope  avec  les  rdgions  circonvoisines,  in- 
diquant  les  chemins  de  fer  etc.     2  Bl.     Paris  (Impr.  G.  Grros)  1868. 

Schenk,  Carte  miütaire  de  la  conft^deration  du  Nord  et  des  ^tats  du  Sud  an 
1  aviil  1868.  Lith.  u.  col.  Strasbourg  (Yve.  Bergei^Leyrault  &  f.)  1868.  Imp.- 
Fol.     (Ij-  Thlr.) 

Serth  (E.),  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern.  Nene 
Ausg.     Lith.  &  col.     Stuttgart  (Exped.  d.  Freya)  1868.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

V.  Stulpnagel  (E.)  und  J.  C.  Bär,  Deutschland,  Königr.  d.  Niederlande,  Konigr. 
Belgien  und  die  Schweiz  etc.  Unter  Mitwirkung  von  F.  M.  Diez.  Nene  Ausg. 
4  BL  KpfVst.  u.  coL  Gotha  (Perthes)  1868.  Imp.-FoL  (IJ  Thlr.,  auf  Lein- 
wand in  engl.  Carton  2|.  Thlr.) 

Walsek  (G.),  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Lin- 
dem.    Lith.  u.  coL     Berlin  (Abelsdorff,  in  Comm.)  1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

Winckelmann  (E.),  Wandkarte  von  Deutschland,  dem  preufsischen  und  österreichi- 
schen Staate,  Polen,  der  Schweiz,  den  Niederlanden  und  Belgien.  Neue  Auag. 
9  Bl.     Lith.  u.  col.     Esslingen  (Weychardt)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (2  Thlr.) 

Karte  von  Deutschland.     Chromolith.     MeiTsen  Rösche)  1868.     qu.-4.     (Ij-  Thlr.) 

Karte  von  Südwest-Deutschland  bis  zu  den  Alpen  mit  Theilen  angrenzender  Lftnder 
in  26  Bl.  und  einer  Üebersichtskarte.  Gefertigt  im  topogr.  Bureau  des  konig^L 
bajer.  General -Quartiermeister- Stabes.  Kpfrst.  München  (Mey  &  Widmajer, 
in  Comm.)  1868.     qu.-Fol.     (15  Thlr.,  einzekie  Bl.  |  Thlr.) 

Special-Karte  der  Normal  Verbindungen  der  Telegraphen-Leitungen  des  norddeutschen 
Bundes,  entw.  u.  gez.  im  techn.  Bureau  der  General  -  Telegraphen  -  Direction. 
14  BL     Chromolith.     Berlin  (Straube)  1868.     gr.  Fol.     (4  Thlr.) 

Grote  spoorwegkaart  van  Central  -  Europa.  Op  steen  geteekend  door  F.  Bogaert's. 
Leiden  (Noothoven  van  Goor)  1868.     (f.  2) 
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^andkaart  van  Europa  ten  dienste  van  het  onderwijsen  den  handeL    9  chromolilh., 

bl.  1  :  4,000,000.     Dordrecbt  (Braat)   1868.     (f.  4,  50.) 
Carte  de  VEurope  centrale.     M.   1  :  820,000.     Paris  (Dumaine). 


Her  Baltique:   Gdte  de  Prusse;   grav^  par  J.  GeisendSrfer.     Paris  (imp.  Lemercitr) 

1868. 
fiee-Karten  der  deu^cben  Nordsee-KOste.     Herausgegeben  yom  Marine -Ministerinm. 
Bl.  4.     Specialkarte    der   Eider.     Nach    den    Aufhahmen    von    Grapow    und 
Ratzeburg  (1  Thlr.).  —  Bl.  7.    Uebersichtskarte  der  Jade-,  Weser- und  El b- 
mUndungen  nach  den  Vermessungen  durch  Grapow.     (IJ  Thlr.)     Kpfrst.  und 
col.     Berlin  (D.  Reimer)   1868.     gr.  Fol. 
Post^  und  Eisenbahn-Karte  von  dem  Preufsischen  Staate  und  den  angrenzenden  Län- 
dern in  9  Bl.     Bearbeitet  im  Curs-Bureau   des  kgl.  preufs.  General-Postamtes« 
KpArst.  u.  col.     Berlin  (Neumann,  in  Comm.)  1868.     gr.  Fol.     (6  Thlr.) 
Jfefstischblätter  vom  preufsischen  Staate.    Aufgenommen  vom  k.  preufs.  Generalstabe 
in  den  Jahren  1868  und   1854,  herausgegeben  vom  k.  Ministerium  ftir  Handel 
etc.    1868.    Sect.  274—79.    Worbis,  Bleichrode,  Heyn,  Heringen,  Kelbra,  San 
gerhausen.  —  Sect.  337—842.  Berka,  Hennigsleben,  Grafen  Tonna,  Andisleben 
Stottemheim,  Nenmark.    (4  Thlr.)  >*  Sect.  295 — 800.  Ndr.  Orscbla,  Gr.  Keula 
Immenrode,  Sondershaasen,  Frankenhausen,  Artem.  —  Sect.  818.  Kindelbrttck. 
—  Sect.  814.     SchiUingsstedt.    —    Sect.  327.    SSmmerda.  —  Sect.  828.  Cöl- 
leda.     (S^  Thlr.).  —  Sect  309—812.    Mahlhausen,  KSmer,  Ebeleben,  Greus- 
sen.  —  Sect.  828 — 326.    Langula,  Langensalza,  Tennstedt,  Gebesee.    (2{  Thlr. 
Einzelne  Bl.  |  Thlr.) 
Engel  bar  dt  (F.  B.),  General- Karte  vom  preufsischen  Staate  mit  den  Grenzen  der 
Regierungsbezirke  und   landr&thlicben  Kreise.     Lith.  u.  col.     Berlin   (Schropp) 
1868.     Imp.-Imp.     (f  Thlr.) 
Topographische  Karte  vom  preufsischen  Staate,  östlicher  Theil.     Bearb.   in   der  to- 
pographischen Abtheilung  des  k.  preufs.  Greneralstabes.     Sect.  80.  81.  41.  70. 
Kpftst.  u.  color.     Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1868.     Fol.     (k  10  Sgr.) 
■Schmidt  (P.),  Karte  der  12  Armee-Bezirke  Norddentschlands  und  der  25.  grofsh. 
hess.  Division.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)   1868.     qn.  gr.  Fol.     (j  Thlr.) 

Alt,  Landwehr-Bezirks-Eintheilnng  des  norddeutschen  Bundes  und  des  Grofsherzog- 
thums  Hessen.  Auf  Veranlassung  des  kgl.  preufs.  Kriegsministerii  bearbeitet. 
2  Bl.     Chromolith.     Berlin  (Schropp)  1868.     Imp.-Fol.     (1|  Tbb.) 

Koehler  (A.),  Garnison-Karte  des  preufsischen  Armee  und  der  zum  norddeutschen 
Bunde  gehörigen  Contingente.  2.  Aufl.  Lith.  Berlin  (Nolte)  1868.  gr.  Fol. 
(i  Thlr.) 

Brecher's  (A.)  Darstellung  der  territorialen  Entwickelnng  des  brandenbnrgisch- 
preufsischen  Staates  von  1417  bis  jetzt.  Chromolith.  Berlin  (D.  Reimer) 
1868.     gr.  Fol.     (6  Sgr.) 

Baeyer  (J.  J.),  Mein  Entwarf  zur  Anfertigung  einer  guten  Karte  von  den  östlichen 
Provinzen  des  preufsischen  Staates.    Berlin  (D.  Reimer)  1868.    gr.  8.    (j-  Thlr.) 

Engelbardt  (F.  B.),  Karte  des  Regierungsbezirkes  Danzig.  Lith.  u.  coL  Berlin 
(Schropp)   1868.     gr.  Pol.     (4  Thlr.) 

Koirack,  Special-Karte  der  Provinz  Brandenbuig  nach  den  besten  Materialien  ent- 
worfen.    2  BU.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)  1868.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 

Neuester  Plan  von  Berlin.     Chromolith.     Berlin  (Thiele)  1868.     gr.  Fol.     (|^  Thlr.) 

Neueste  Karte  der  Umgegend  von  Berlin.  Lith.  Ebds.  gr.  FoL  (2^  Sgr.,  in  Far- 
bendruck  j-  Thlr.) 

Neuester  Bebannngs-Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung.  4  Bl.  Chromolith. 
Berlin  (Schropp)  1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

Ansicht  von  Berlin  aus  der  Yogelperspective.  Gez.  n.  lith.  von  Rob.  Meinhardt, 
Halbfarbendruck.     Berlhi  (Bethge).     qn.  R07.-F0I.     (3  Thlr.) 

ZtUicbr.  d.  G«8ell80b.  f.  Brdk.  Bd.  m.  39 
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Plan  von   Potsdam.     4  Bl.     Lith.     Potsdam   (Riegel)  1868.     gr.  Fol.     IH  TUr. 

col.  2  Thlr.) 
Toaristenkarte  nordöstlich  yon  Berlin  nach  Neustadt,  Freienwalde  a.  O.  u.  Bmel^w. 

Lith.  n.  col.     Berlin  (Schropp)   1868.     Fol.     (2^  Thlr.) 
Karte   von  Freienwalde    nnd  CSthen.     Lithogr.     Berlin  (Schropp)  1868.     gr.  FoL 

(i  Thlr.) 
Karte  des  Kreises  Liebenwipr^a.     Lith.  u.  col.     Finsterwalde  (Schneider)  Iß 68.    gc. 

Fol.     (I  Thlr.) 
y.  Wittenb^rg  (M.)»    Pl^n  der  Sudt  Garlitc.     2.  Anflr     Lith.     Görlitz  (Benir) 

1867.     qu.-FoL     (}  T^r.,  ^olor.   16  Sgr.) 
Senger  (C.  ^.),    f^o   der  S|a4t  Liegnitz.     Litiiogr.     Liegnit«E  (Krumhiiv}  1868. 

Imp.-FoV.     (1  TWr.) 
Hoff  mann  (A.),    Plan   der  Haupt-  nnd  Besidepsstadt   Qrf^liMf  mit  Kinschlofs  der 

früheren  Ortsf^i^ftet«*    2.  Aofl.    Lithogr.    Breslau  (Morgenst^cn)  1868.     gr.  ^oL 

(i  Thl^r.) 
Vogel  (C),  Karte  der  preufsisd^en  Provinz  Hannover,  Oldenburg  nnd  Brannachweig. 

Kpfrs^.  n.  a^.     Qothi^  (Perthes)  1868.     FoL     (|  Thlr.) 
Gnthe  (H.),,    Karlff  von   Dannover,    Oldenburg,    Braunscbweig,    Lippe,  Hf^mburg, 

Lübeck  ^d  Bremen»     Chromolithogr.     Hannover  (Klindworth)  1868.     qu.-Fol. 

(12  Sgpr.)' 
▼.  Sappard  (F.),  Pie  Provinz  Hannover  nach  ihrer  hiatorischen  Entwickelnng  kar- 
tographisch dargestellt.    Lith.  n.  col.    Berlin  (Schropp)  1868.    gr.  FoL    (\  Thlr.) 
Gnthe  (H.)»  Excursionskarte  füi  die  Umgegend  von  Hannover.    Chromolith.    Han- 
nover (Klindworth)  1868.     qa.-Fol.     ({  Thlr.) 
Karte  der  Insel  Borkum.     Lith.     Emden  (Uaynel)  1868.     qu.-FoL     (|  Thlr.) 
Karte   von   der  Einsegelnng  in   die  Elbe.     Herausgegeben   im  Auftrage  des  Senati. 

Gez.  von  W.  Benejk^    Lit^«  und  col.     Hambuig  (Grüning,  in  Co|i)in.)   1867. 

Imp.-Fol,     (H  Thlr.) 
Wichmann  (E.  H.),    Schulkarte   des  Hamburger  Gebiets  nfbst  Umgegend.     LitL 

u.  ooL     Hambiug.  (Grttning)  1868.     qn.-4.     (6  Sgr.) 
Plan  von  Hamburg  nnd  Altona.    Lith.    Hamburg  (Gafsmann)  1868.  qn.-FoL  (^  Thlr.) 
Karte  der  Vogt^i  Elbinseki.     Abth.  I.  Bl.  1.    Kalte  Hofe,  Pento  nnd  kleina  VeddeL 

Lith.     Hamburg  (Grttning,  in  Comm.)  1868.     gr.  FoL     (j^  Thlr,) 
Karte   der  Vogtei  Hom.     BL  \.     Nach    der  Landesvermessung    herausgegeben    vcm 

der  Ban-Peputation.     Lith.     Hambsrg  (Grttning)  186«.     Imp.-Fol.     (f  Thlr.) 
Karte  der  Vogtei  Winterhnde.     Nach  der  Landesvermessung  herausgegeben  Ton  der 

Bau-Deputation.     Lith.    Hamburg  (Grttning,  in  Oomm.)  1868.  gr.  Fol.  (|>  Thlr.) 
Karte  der  Vogtei  Eilbeck.     Nach  der  Landesvermessung  herausgegeben  von  der  Bau- 
Deputation  in  Hamburg.     Lith.     Hamburg  (Grttning,  in  Comm.)  1868.    gr.  FoL 

(}  Thlr.) 
Friedrichsen  (L.),    Karte   der  HensogthUmer  Schleswig-Holstein  und  Lauenbois. 

8.  Aufl.    Zur  Veranschaulichung  der  neuen  administrativen  Eintheilnng.  Chromo- 

lithogr.     Kiel  (Homann)  1867.     Fol.     (12  Sgr.) 

Reymann*s  (G.  p.)  SpecialMrt^  vom  Scbleswig'schen  Wattenmeer  nnd  Nordfrica- 
land.     Lith.     Glogau  (Flemmin^  1868.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 

Rechenbach,  Karte  des  Regierungsbezirkes  Erfurt,  insbesondere  mit  Rttckaicht  as 
die  Höhenlagen  dargestellt  .2  Bl,  Chromolitliu  Erfurt  (Neumann)  1868.  gL 
FoL     (1|  Thlr.,  aqf  Leipw.  2j  Thlr,) 

Borchers  (L.),  Genaral-Ga&g-Charte  des  nordwestlichen  Barzgebirgea.  Im  Anllnigt 
des  K5ni|^l.  Qeijg-  und  Eovstamtes  in  den  Jahren  18iS^6-r^6&.  entworl^  a  BL 
Lith.  u.  col.     Clausthal  (Grosse)  1868.     Imp.-Fol.     (3  Thlr.) 

—  Seigerrisse,  der  CUvatM^  und  liallerfelder  Grabenieviefe.  4^.  Abi^.  Hans  Hci»> 

berger  Zug.     2  BL     Lith.  u.  cqL     Ebds.     Fei.     (d4r  SgvOi 

—  Dieselbeni     16,  Abth.     GffundnTs    ^om    Aqgvst^r    SmcdistoUea    nad    GriHkliMlwr 

StoUen.     2  BA.    Lit^.  «.  c<4     EMs.     FoL     (24,  Sgr.) 
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Borchers  (L.))  Dieselben.  17.  Abtfa.    Venachbane  im  Gemkenth«le.  Ebda.    Lithogr. 

n.  color.    Fol.     (12  Sgr.) 
—  Dieselben.     18.  Abth.    St  Andreasbsrger  SUbergmben-Beviere.     6  Bl.     Lithocpr. 

n.  col.     Ebds.     Fol.     (2  Tblr.  12  Sgr.) 
Special  Karte  vom  Harxgebirge.     Lith.  n.  col.    Qaedlinbnrg  (Basse)  1868.    q«.-FoL 

(8  Sgr.) 
Hammer  (A.  M.),  Karte  von  Westphalen,  Rheinprovins,  Hessen,  Nassau  ete.  Stahlst. 

n.   col.    Nene  Ausg.     Nürnberg  (Serz  St  Co.)  1868.    gr.  FoL     (^  Thhr.) 
Yorl&nder  (J.  J.),  Karte  vom  Kreise  H5xter  im  Beg.  Bez.  Minden.    Lith«  n,  eoL 

Minden  (Volkening)  1868.    gr.  Fol.     (^  Thlr.) 

Geognostisohe  Specialkarte  der  Grafschaft  SctaanmAraoqg  ebromdlith.     BerlM  (N^#> 

mann)   1868.    gr.  Fol.     (2  Tblr.) 
Neuester  Plan  der  Stadt  Odin  mit  den  Ansiohten  der  bedentendstfen  Kirchen  ttifd 

Qeb&nde  der  Stadt    Kpfrst     CSln  (Leipzig,  Hanger)  1868.    gr.  Fol.    (19  Sgr.) 
Leonardy   (J.),    Panorama  von  Trier  oftd  dessen   Umgebmigen.     6.  Aufl.     TA«r 

(Lintz)  1868.    8.     (1  Thb.) 
v.  Bappard,  Karte  des  Kreises  Neuwied,  auf  Veranlassimg  dar  K.  Regiemiig  bea^ 

beltet     Lith.  n.  ool.     Neuwied  (Heuser)  1868.     qu.  ^r.  Fol.     ({  Thlr.) 
üebersichtskarte  der  Umgegend  von  Saarbrücken.     Hit  Angabe  der  Eisenbahnen, 

Strafsen,  Landesgrenzen,  sowie  der  Bergwerke  ond  Htttten.    Lith.    Saarbrttcktt 

(Mollinger)  1868.    qu.  FoL     (12  Sgr.;  color.  |  Thlr.;  auf  Leinw.  21  Sgt.) 
Rosenberg  (W.),    Neueste  Karte  der  Umgegend  von  Ems.     Lith.     Ems  (Fahdt) 

1868.     qu.-FoL     (^  Thlr.;  color.   }  Thlr.) 
Ravenstein  (A.),    Karte  vom  Regierungsbezirk  Wiesbaden   mit  Umgebungen  bis 

Hanau,  Giessen,  Olpe,  Bonn  und  Kreuznach.     Revid.  1867.     8  Bll.     Lith.  n. 

col.     Frankfurt  a/M.  (Ravenatein's  geogr.  Anst.)  18^68.     (1  Thlr.;    auf  LeinW. 

IJ  Thlr.) 
Ravenstein  (L.),  Karte  der  Umgegend  von  Wiesbaden.    Lithogr.  u.  coL     Frank- 
furt a/M.  1867.     qu.  gr.  Fol.     (l  Thb.,  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
— ,  Specialkarte  vom  Odenwald  mit  Oartons.  BergstraTse  und  Heidelberg.     Lith.  n. 

col.     Ebdas.     hoch-4.     (in  Carton  j  Thlr.) 
Ravenstein  (A.),  Generalplan  von  Frankfurt  a.  M.     Revidirt  1867.     Lith.  n.  coL 

Frankfürt  a/M.  (Ravenstein's  geogr.  Anst)    qu.  Fol     (|  Thlr.) 
— ,  Illustrirter  Generalplan  von  Frankftirt  a.  M.  revid.  1867.     Lith.  u.  col.     EbdaSb 

qu.  gr.  Fol.     (17i  Sgr.) 
— ,  Karte  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.,  revid.  1867.     Lith.  u.  coL     Ebdat. 

qu.  Fol.    (1  Thlr.;  auf  Leinw.   1}  Thlr.) 
— ,  Geometrischer  Plan   von  Frankfurt   a.  M.,    revid.  1867.     9  Bll.     Lith.  n.  cok 

Ebdas.     qu.  FoL     (5^  Thlr.;  einzelne  BL  |  Thlr.) 
— ,  Plankarte  der  nttheren  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.,   revid.  1867.     Lith.  n. 

col.     Ebdas.     qu.  gr.  Fol.     (1  Thlr.  6  Sgr.;  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
— ,  Strafsenplan  von  Frankftirt  a.  M.,  revid.   1867.     Ebdas.    Lith.  u.  coL    qu.-FoL 

(7  Sgr.) 
— ,  TaschenkUrtchen  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.,  revid.  1867.     Lith.  u.  coL 

4.     (SjSgr.) 
— ,  Üebersichtskarte   der   weiteren   Umgegend   von  Frankfurt  a.  M.,    revid.    1867. 

Lith.  u.  col.     Ebdas.    qu.  gr.  4.     (8  Sgr.;  auf  Leinw.  12  Sgr.) 
— ,  Reise-Uebersichtskarte  von  Frankfurts  Umgegend,    revid.  1867.      Lith.  u.  coL 

Ebdas.     qu.  4.     (6  Sgr.;  auf  Leinw.  8  Sgr.) 
V.  Böse  (H.),    Wandkarte  vom  KSnigjr.  Saehaen  und   den   angrenzenden  Ltadera 

N.  Ausg.     Lith.  u.  col.     4  BU.     Dresden  (Dietae).     gr.  FoL     (1  j.  Thk.) 
Schulkarte  vom  Königr.  Sachsen.  Chromolith.  Meifsen  (Mosche)  1868.  gr.4.  (IfSgr^ 
Sorge  (C),  Hohenkarte  der  s&chsiscben  Eisenbahnen.    Gez.  von  A«  Kraats«'    Lith. 

Leipzig  (Triber,  in  Comm.)  1867.     knp.^Fol.     (4  Thlr.) 
Behrisch,    Plan  von. Dresden.     Herausg.  v.  der  K.  Polizei-Direction  zu  Dsasden. 

Kpfrst    Dresden  (am  Ende,  in  Comm.)  1868.     Imp.-FoL     (14  Sgr.) 

39  • 
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PUn  der  Stadt  Dresden  nebst  einem  Führer  für  Fremde.     6.  Au6.     Leipzig  (Brock- 
haus' Reise- Atlas.  Nr.  3)   1868.    8.     (}•  Thlr.) 
Brttckner    (J.),    Die    Gegend    Dresden-Freiberg-Meissen.     Topographische   Höben- 

schichtenkarte.    Chromolith.     Dresden  (Meinhold  &  S.)  1868.    gr.  Fol.     (1  Thlr.) 
Brokk,  Umgegend  von  Dresden.    Meissner  Hochland  nnd  sächsische  Schweiz.     Re- 
vision and  Nachtr&ge  von  J.  Brttckner.    Lith.    Dresden  (Arnold)  1868.    qa.-Fol. 

(^  Thlr.;  auf  Lcinw.  I  Thlr.) 
— ,  Umgegend  von  Dresden.    Nach  C.  Naumann  und  6.  v.  Cotta  geognostisch  bearb. 

Mit  Text  von  B.  v.  Cotta.      Chromolith.      Dresden  (Arnold)    1868.      gr.  Fol. 

(in  Carton  1}  Thlr.;  in  Leinw.  u.  in  Carton  Ij.  Thlr.) 
Bejmann's  (6.  D.)  Umgegend  von  Dresden  nebst  der  sächsischen  Schweiz.    Lith. 

u.  col.     Glogau  (Flemming)   1868.     Fol.     (|  Thlr ) 
Engelhardt  (F.  B.),    Karte   der   süchsischen    und   böhmischen  Schweiz.     Lith.  n. 

col.     Berlin  (Schropp)  1868.     gr.  Fol.     (j-  Thlr.) 
Hetzel  (G.)  u.  W.  Rentsch,  PUn  von  Leipzig.     Kpfrst.     Leipzig  (Hinricha'sche 

Buchh.  VerLCto.)   1868.     gr.  Fol.     (6  Sgr.) 
Pils  (A.  W.),  Specialkarte  der  Schwarzburgischen  Ober-Herrschaften  Rudolatadt  nnd 

Arnstadt,  des  Weimar'schen  Amtes  Ilmenau  und  der  angrenzenden  Landestheile. 

Kpfrst.     Berlin  (Schröpp)    1868.     qu.  Fol.     (i- Thlr.) 
Reisekarte  der  Rhön.     Lith.    Würzburg  (Stuber)   1868.     Fol.     (f  Thlr.) 
Lieb  ig,    Specialkarte   vom  Herzogthum  Anhalt-Sachsen,    enth.  die  Kreise  Dessau, 

Cölhen,  Zerbst  und  Bernburg.    Lith.  u.  coL    Cöthen  (Schettler)  1868.    Imp.-Fol. 

(1}  Thlr.) 
Geyer  (G.),    Schulkarte  vom  Grofsherzogth.   Hessen    nnd   dem   Herzogth.  Nassau. 

2.  Aufl.    6  Bll.    Lith.  u.  col.     Darmstadt  (Schlapp)  1868.     qu.  Fol.     (2}  TYilr.) 
Beck,  Karte  der  Umgegend  von  Mainz.    Lith.     Frankfurt  a/M.  (Jaeger,  in  Comm.) 

1868.     gr.  Fol.     (}  Thlr.) 
Reichard  (0    G.),  KÖoigr.  Württemberg,  Grofsherzth.  Baden  und  die  preufsischen 

Fürstenth.  HohenzoUem-Hechingen  und  HohenzoUern-Sigmaringen.     Neue  Ausg. 

Revid.  von  D.  Völter.     Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Bcyerlein)   1868.     qa.-Fol. 

(24  Sgr.) 
Serz  (S.),    Wandkarte  von  Bayern,  Württemberg  ond  Baden.     Zum  Gebrauch  fHi 

Schulen.     6  Bll.      Stahlst,    u.   col.      Nürnberg  (Serz  &  Co.)   1868.      gr.  Fol. 

(2  Thlr.) 
Beymann  (G.  D.),  Specialkarte  vom  Schwarzwald.    Nr.  1.  Nördlicher  Theil.    Lith. 

n.  col.     Glogau  (Flemming)  1868.    gr.  Fol.    (^  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton 

}  Thlr.)  —  Dieselbe  Nr.  2.  Südlicher  Theil.    Lith.  u.  coL  (}  Thlr. ;  auf  Leinw. 

u.  in  Carton   l  Thlr.) 
Neueste  Wandkarte  von  Baden,    Württenberg   und  Hohenzollem.     4  Bll.      Lith.  u. 

col.     Freiburg  (Herder)   1868.     gr.  Fol.      (auf  Leinw.    u.  m.  Stäben   8  Thlr. 

18  Sgr.) 
Karte  von  dem  Grofsherzogth.  Baden,  bearb.  von  der  topograph.  Abtheil.  d.  grofs- 

herzogl.    Generalstabs.      Lith.    u.   col.       Carlsruhe    (Braun,    in  Comm.)    1868. 

gr.  Fol.     (27  Sgr.) 
Banser  (G.  W.),  Höhendarstelinng  der  Berge,  Schlösser,  Städte  etc.  von  Württem- 
berg u.  Hohenzollem.    Chromolith.    Stuttgart  (Belser,  in  Comm.)  1868.     gr.  Fol. 

(i  Thlr.) 
Karte  von  Württemberg,  Baden  und  Hohenzollem   nebst  genauer  Bezeichnung  aller 

bis  jetzt  eröffneten  Eisenbahnen  etc.     8.  Aufl.    Lith.  n.  eol.     Stuttgart  (Belser) 

1868.     gr.  Fol.     (27  Sgr.) 
Hencler  (G.),    Schulkarte   von  Württemberg   und  Baden.      8.  Aufl.      Lith.   u.  col. 

Heilbronn  (Schenrlen)  1866.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Banr's  (C.  F.)  Historisch  -  comparatives  Kärtchen  von  Württemberg.     Lith.  u.  col. 

Stuttgart  (Belser)  1868.     hoch-4.     (2  Si^r.) 
Topographische   Karte    von   Tübingen,    Reutlingen,    Urach  und    den   Umgebungen. 

Herausg.   von    dem    K.  Statist.- topograph.   Bureau.     Lith.     Tübingen  (Laupp) 

1868.     Imp.-FoL     (|  Thlr.) 
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Plan   der   Stadt  Heilbronn   mit  dem  Bauplan   und   der  Stadtmarkung ,  nebst  Text. 

Litb.     Heilbronn  (Schmidt)  1868.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 
Grofeer  topographischer  Atlas  von  Bayern.     Bearb.  in  dem  topographischen  Bureau 

d.   K.   bayer.   Generalquartiermeisterstabes.     Bd.  13.    Lichtenfels.    108.   Zwey- 

brUcken.      109.    Pirmansens.     München   (May  u.  Widmayer)    1868.     Imp-Fol. 

(k  1  Thlr.   UjSgr.) 
Pfeiffer  (J.  B.),   Specialkarte  von   dem  Konigr.  Bayern   diesseits   des  Rheins  und 

den   angrenzenden  Ländern.      In  62  lith.  u.  «ol.  BU.      Lief.  1 — 4.      Nürnberg 

(Korn)   1868.     qu.  Fol.     (k  26  Sgr.) 
Rosenthal  (M.  C),    Karte  vom   Konigr.   Bayern.     Neue  Ausg.     Stahlst,   u.   cd. 

Nürnberg  (Beyerlein)  1868.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 
Lang  (H.),  Karte  vom  Konigr.  Bayern  mit  den  angrenzenden  Staaten.    Neue  Ausg. 

Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Beyerlein)  1868.     gr.  Fol.     (24  Sgr.) 
H eyb erger  (J.),  Administrativ-Karte  vom  Konigr.  Bayern  nach  offiziellen  Quellen 

bearb.    Unter  Zugrundelegung  von  C.  F.  Hammer's  Specialkarte.    2  Bll.    Chro- 

molieh.     München  (Mey  &  Widmayer)  1868.     gr.  FoL     (1^  Thlr.) 
Eintheilungs-Karte  des  KSnigr.  Bayern  nach  Landwehrbezirks-Commando's  mit  An- 
gabe der  General-  und  Brigade- Commando's  etc.     Chromolith.     München  (Mey 

&  Widmayer,  in  Comm.)  1868.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 
Heyberger   (J.),    Ueb  ersieh  tskarte    der  Eisenbahnen   und  Eisenbahn -Projekte  des 

Königreichs  Bayern.    6.  Aufl.    Chromolith.     München  (Mey  &  Widmayer)  1868. 

gr.  Fol.     (9  Sgr.) 
Mayr  (G.),  4  Karten  über  den  Bodenertrag  im  Konigr.  Bayern  nach  dem  Cataster 

und    der  Ernte   d.  J.  1863.     Chromolith.     München   (Fleischmann,  in  Comm.) 

1867.    gr.  Fol.     (1  Thlr.  24  Sgr.) 
Reymann  (G.  D.),  Specialkarte  vom  Fichtelgebirge.    Lith.  u.  col.    Glogau  (Flem- 

ming)  1868.    F9I.     (12  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton  |  Thlr.) 
Reymann's  (G.  D.)   Specialkarte   der   fränkischen   Schweiz   nebst  Umgegend   von 

Nürnberg.     Lith.     Glogau  (Flemming)  1868.    Fol.     (12  Sgr.) 
Grundplan  von  Nürnberg  und  seinen  Vorstädten.    Kpfrst.    Nürnberg  (Sichling)  1868. 

Fol.     (I  Thlr.) 
Plan  von  München.     Lith.  u.  col.     Mit  Text.     München  (Kaiser)  1868.     gr.  FoL 

(V  Thlr.) 
Roost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Südbayem  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Tyrol 

und  Salzburg.     Neue  Ausg.     Stahlst,  u.  coL     Nürnberg  (Serz  &  Co.)    1868. 

Imp  .'FoL     (auf  Leinw.  u.  in  Carton  8  Thlr.  12  Sgr.) 
Serth  (£  .),   Reisekarte  von  Sudbaiern,  Nord-  und  Mittel-Tirol  und  den  angrenzen- 
den Theilen   von    Salzburg.     Lith.   u.    col.     München  (Lindauer)  1868.     FoL 

(1  Thlr.) 
Michel  (C),   Specielle  Reise-  und  Gebirgskarte  vom  bayerischen  Hochlande,  Salz- 
burg und  Nordtyrol.     München  (Mey  u.  Widmayer)  1868.    Fol.     (auf  Leinw. 

in   16  Carton.    1|  Thhr.) 
Mayer  (A.),    Post- Karte  der  K.  K.  österreichischen  Monarchie  und  eines  grofsen 

Theiles  der  angrenzenden  Länder  in  6  Bll.    Lith.    Wien  (Beck)  1868.    Imp.-Fol. 

(8^  Thlr.) 
Neueste  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-  und  Dampfschiflffahrts- Karte  von  Oester- 

reich..    2.  Aufl.     Chromolith.     Teschen  (Prochaska)  1868.     gr.  Fol.     (1|  Thlr.) 
Hickmann  (N.  L.),  Das  Königreich  Böhmen  in  plastischer  Darstellung.    Reichen- 
berg (Schöpfer)   1868.     gr.  Fol.     (1  Tbk.  24  Sgr.) 
Kozenn  (B.),    Hand-   und  Reisekarte  von  Mähren   und   Schlesien.     Lith.  u.  col. 

Olmütz  (Hölzel)  1868.    gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  in  Carton  24  Sgr.) 
Steinhauser  (A.),  Karte  der  Markgrafschaft  Mähren  und  des  Herzogth.  Schlesien. 

M.   1  :  432,000.     Wien  1868.     gr.  Fol. 
Spezialkarte  von  Oesterreich   ob  und  unter   der  Enns   und  Salzburg.     Litb.  u.  ool. 
Wien  (Dimböck)  1867.     gr.  Fol.     (f  Thlr.) 
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von  Wien  nnd  Umgebung  nebst  einem  vollstftndigen  Yerzeichnirs  almmtlicher 
Strafsen  und  Pl&tze.    Chromolith.    Wien  (Tendier  &  Co.)  1 868.    gr.  Fol.    ( j-  Thlr.) 

Pkn  von  Wien  und  Umgebung  nebst  Separat-Plan  der  innem  Stadt.  2  Bll.  Chro- 
molith.   Wien  (Tendier  &  Co.)   1868.     qu.  Fol.     (i  Thlr.) 

Naoeater  Plan  von  Wien  mit  Verzeichnifs  der  vorzüglichsten  Sehenswürdigkeiten. 
6.  Aufl.     Chromolith.    Wien  (Beck)  1868.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

Neuester  Plan  von  Wien.     Chromolith.     Berlin  (Janke)  1868.     qu.  Fol.     (|  Thlr.) 

T^nristen-Karte  fttr  stomtliche  Ausflüge  in  die  Umgebungen  von  Wien  nnd  Graz. 
Chromolith.     Wien  (Beck)   1868.     gr.  Fol.     (JThlr.) 

I^andtke's  (F.),  Specialkarte  von  Tyrol  and  Salzburg.  Lith.  Glogau  (Fleromiug) 
1868.     gr.  Fol.     ({  Thlr.) 

Karten  der  übrigen  Staaten  Europa's. 

Vogelin  (J.  K.)  a<  G.  Meyer  v.  Knonau,    Historisch -geographischer  Atlas  der 

Schweiz,    Bis  jetzt  7  Liefer.    Zürich  (SchultheTs).    Imp.-Fol.    (kl  Thlr.  4  Sgr.) 
Lenzinger's  (R.)  Karte   der  Schweiz  und   der  angrenzenden  Länder.     Nach  Da- 

fonr's  Karte  bearb.     Kpfirst.  u.  col.    Bern  (Dalp)  1868.    Imp.-Fol.     (Auf  f^inw. 

n.  in  Carton.    2f  Thlr.) 
Baaz  (C),    Karte  der  Alpen  (Schulatlas)  PhotoUth.     Berlin  (Grieben,  in  Comm.) 

qu.  4,     (2^  Sgr.) 

,  (Handatlas),     qu.  Fol.     (}  Thlr.) 

Keller  (H.),  Erste  Reisekarte  der  Schweiz.    Nene  wohlf.  lith.  Ausg.    Zürich  (Keller) 

1868.    Fol.     (JThlr.) 
— ,  Zweite  Reisekarte  etc.     Neue  Ausg.     Ebdas.     (1  Thlr.   26  Sgr.) 
— ,  Kleine  Reisekarte  der  Schweiz.   Nene  Ausg.    Ebdas.   1868.     qu.  Fol.     (12  Sgr.) 
Keller  (H.),    Schalkarte  der  Schweiz.     Neue  Ausg.     Zürich  (Keller)  1868.     Fol. 

(9}  Sgr.) 
Stierlein  (R.),   Alpen-Ansicht  vom  Gurten  bei  Bern.     Lith.     Bern  (Huber  &  Co.) 

1868.     qu.  gr.  Fol.     (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Nouveau   guido   de   la   ville   de  Beme.      Chromolith.      Bern  (Haber  &  Co.)  1868. 

qu.gr.  4.     QThlr.) 
Küstow  (W.),    Atlas   zu  Caesarea   gallischem  Krieg   in   15  Karten   und  Plänen  fUr 

Studirende  und  Militärs.     Stuttgart  (Exped.  d.  Freys)  1868.    Lex.-8.     (|  Thlr.) 
V.  Sydow  (E.),  Karte  vom  nordöstlichen  Frankreich.     4  Bll.     Lith.  u.  col.     Berlin 

(Schropp)  1868.     qu.  Fol.     (1  Thlr.) 
Carte  des  Äronti^res  nord  et  est   de   la  France.     M.   1  :  600,000.     Paris  (Dnmaino) 

(84  fr.) 
Hammer  (A.  M.),    Post-  und  Eisenbahn -Reisekarte  von  Frankreich.     Nene  Ansg. 

Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)   1868.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 
Departement  de  l'AlIier,  extrait  de  la  carte  topographique  de  la  France.    Paris  (impr. 

Lemercier)  1867. 
Adenis,  Carte  du  d^partement  de  la  Crense.     Paris  (impr.  A.  Bey)   1868. 
Qravel,    Carte  rentiere,   physique   et   administrative   du  d^part.  de  TOise.     Senlis 

(Gravel-Leduc)   1868. 
Hogard  (H.),  Carte  des  Vosges.     Mulhonse  (impr.  Bader)   1867. 
Reymann  (G.  D.),  Specialkarte  der  Vogesen.    No.  1.  Nördlicher  Theil.    Lith.  u.  col. 

Glogau  (Flemming)  1868.     gr.  Fol.    (}  Thlr.;  aufLeinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.) 

—  Dieselbe.  N.  2.  Südlicher  Theil  (|  Thlr.;  aof  Leinw.  u.  in  Carton   1  Thlr.) 
Kraatz  (L.),  Neuester  Plan  von  Paris.     Chromolith.     Berlin  (Goldschmidt)   1867. 

qu.  Fol.     (i  Thlr  ) 
Mols-Marc bal  (L.),  Nouvelle  carte  administrative  et  commerciale  de  la  Belgique, 

divis^e  en  provinees  et  arrondissements,  indiquant  toates  les  commanes,  chemins 

de  fer  etc.     Bruxelles  1868. 
Mols- Marchai  (L.),   Nouvelle  carte  rentiere  et  administrative   de   la  province  de 

Brabant,  divis^e  en  arrondissements  et  cantons  etc.     Bruxelles  1868. 
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I>ejärdin  (A.),   Recherebes  sür  les   baHes  de  la  l^ridcipaut^  de  Li^e   et  sur  les 

t>laii8  de  la  ville.  —  ßüU.  de  ritutitut  archiol.  Liegeois.    Vtll.    1868.    p.  801. 

Möld-Marchal  (L.),  Noüvelle  carte  des  enrirons  de  Bruxelles,  drossle  d'apr^s  les 

ibeilleul-s  documents  authentiques.     Bmxelles  1868.     M.  1  :  40,000. 
KicaH  ran  de  Nederlanden   aanwijzende    de   nieuwe  administrativ   indeeling  van  het 

rijk  voor  de  directe  belastiAgen  etc.  bewerkt   door  J.  W.  H.  M.  Lies,    's  Gra- 

Vetihage  (Gerretsen)  1867.     1  Bl.     (f.  1,25.) 
Topographische  Atlas  van  bet  koningrijk  der  Nederlanden  op  de  schaal  van  1 :  200000. 

Vervaardigd  volgens  de  topographische  en  militaire  kaart  op  het  topographisch 

bureau  van  het  departement  van  oorlog.    1.  afl.    's  Gravenhage  (Smulders&  Co.) 

1868.    4.     (f.  8.)     cpl.  in  4  afl. 
Dornseiffen  (J.),    Atlas  van  Nederland.     Amsterdam  (Seyffardt)  1868.     20  Taf. 

Fol.     (f.  7,60.) 
Waierstaatskaart  van  Nederland,   op   de  schaal    1  :  6Ci0,000.     Vervaardigd  op  last 

van  Zijne  Exe.  den  Minister  van  Binnenlandsche  Zaken  Thorbecke.  Onder  toezigt 

van  F.  W.  Conrad  en  J.  A.  Besier.    N.  1.  2.   *s  Gravenhage  (iJyhoff)   1868. 

Fol.     Qi  f.  1,50.) 
Hey  wo  od  (J.),    Connty  Atlas  of  England  and  Wales ,   with  all  the  Bailways  and 

Coach-^oads  etc.     Revised  Manchester  (Heywood)  1868.    4.     (1  s.) 
Johnston  (K.),  Reilway  Map  of  Britain.     London  (SUnford)   1868.     (1  s.  6  d.) 
— ,  Railway  Map  of  Scotland.     Ebdas.    1868.     (l  s.) 
England  West  Coast,  Cardiff  ad  Penarth  Roads.  Capt.  E.  Bedford.    1866.  London 

Hydrograph.  Office.   1868.     (2  s.  6  d.)     (N.  1182.) 
England,   East  Coast,  Pakefleld  Gatway  to  Orfordness.     Staff-Commander  Calver. 

1868.     London,  Hydrograph.  Office   1868.     (2  s.  6  d.)     (N.  102.) 
Jersey  Island  in  3  sheets.     Staff-Comm.  J.Richards.  1867.     London,  Hydrograh« 

Office  1868.     (7  s.  6  d.)     (N.  62.  62 a.b.) 
Oeneralstabena  topograpfaiske  kort  over  Danmark.     Bl.  29.  SamsS.    30.  Hindsholm. 

81.  Odense.    32.  Soendborg.     Kopenhagen  1867.     (k  1  Thhr.) 
Bull  (A.),  Atlas  over  Danmark.    Bl.  17  (Jtttlancl  fal.  11.)  —  Extrablad  1.  (Popnla- 

tionskart«).     Kopenhagen  (Bnll  og  Steen)  J667.     (3  Thlr.  8  Sgr.) 
Danraark,  G^on  Soand  entrance,  Danish  Sntve^,   1864.    LOnAon,  Hydrograph.  Office 

1868.     (1  s.   6d.)     (N.  218.) 
8od«rberg,    Pfan    af   Hjobeitbavn    med    Foratatfder.      Kjobenhavn   (Woflff)  1868. 

Cl6Ss.) 
Starb äck  (C.  G.),    Karte  öfvcr  Sverige  och  Norge  utgifv'cn  af  lithografiska  aktie- 

bolaget  »  Norrköping.    Norrkoping  1867.    Fol.     (30  öre.) 
Topografiflka  Corpsens  Karta  öf^er  Sverige,  Södra  Delen.     Sekt.  Upsaia  nnd  Halm- 
stadt.   M.  1  :  100,000.     Stockholm  1867.     (3  Ird.) 
Jemvägs-kartor  for  medlersta  och  södra  Sverige  186».    Stockholm  (Forsström)  1868. 

(26  S.) 
A^bin  (J.  A.),    Karta   öfver  Jemtlands  Ittn,   förfaCtad  Aren  1846  —  58;    fUlbordad 

1861  —  66  af  £.  P.  F.  Nordbeck.     18  Bll.     Stookholm  (Bonnier)  1868.    (10  Rd.) 
Ethnographische  Karte  der  Slawhtehen  Nationalitäten.     2  BU.    Chromolith.     St.  Pe- 
tersburg 1867.     M.  1  :  4,200,000.     (russisch.) 
Kiepert  (H.),    karte   des  russischen  Reichs   in   Europa.     2.  Aufl.     6  BIL     Berlin 

(D.  Reimer)   1868.    gr.  Fol.     (3j  Thlr.;  auf  Leinw.  in  4  Carton  5  Thlr.) 
Specialkarte    des    Europäischen   Russlands.      M.   1:420,000.      Sekt.  33:    Cherson; 

10:  Bessarabien.  Herausg.  vom  Russisch.  Generalstabe.  St.  Petersburg,   (russisch) 
Hammer  (A.  M.),  Post-  und  Eisenbahn-Karte  vom  europäischen  Rufsland  und  den 

Kaukasischen  Ländern.     Neue  Ausg.     Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.) 

1868.    gr.  Fol.    (i  Thlr.;  auf  Leinw.   i  Thlr.  6  Sgr.) 
Nipanitsch,    Karte    des   Königreichs   Polen.     4  BU.      lil.  1  :  420000.      Warschau 

1868.     (russisch.) 
— ,  Dieselbe,    1  Bl.     M.  1  :  1,008,000.     Warschau  1868.     (russisch.) 
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Mapa  itinerario  militar  de  Espafta  formado  por  el  Cuerpo  de  EflUdo  Major  del  Ejer- 

cito  7  publ.  por  el  deposito  de  la  guerra.  20  laminas.  Madrid.  (160  fr.) 
Kuova  pianta  di  Venezia.  Chromolith.  Triest  (Coeo)  1868.  gr.  Fol.  (|  Thlr.) 
Hammer  (A.  M.),    Carla   postale    deir  Italia  dissegnata   secondo  le   piü  moderne 

opere   geografiche.      Stahlst  u.  col.      Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.     gr.  Fol..- 

(18  Sgr.) 
Italy,    West  Coast,    San   Remo   to  Cape   Cavallo.      1868.      London,    Hydrograph. 

Oflice  1868.     (2  s.  6  d.)  (N.  157.) 
Sardinia,  Sonth  part,  to  Malta,  including  Sicily  Island.  1868.    London,  Hydrograph.. 

Office.  1868.     (2  8.  6  d.)     (N.  166.) 
Carte  des  ^tats  pontificanx.    Grav^  par  Kautz.     Paris  (Marc)   1867. 
]&tat8  de  r^glise,  patrimonie  de  Saint  Pierre.     Paris  (Barthelemier)  1867. 
Erdan  (A.),  Plan  de  Rome.     Lith.     Paris  (impr.  Lavoisier)   1867. 
Sicily,   East   Coast,   Angasta  Port  and  view.    1867.     London,   Hydrograph.   Office.. 

1868.     (2  s.  6d.)     (N.  181.) 
Kiepert  (H.),  Carte  g^n^rale  de  Tempire  ottoman  en  Europe  et  en  Asie.    2*  ^it.. 

4  Bll.     Chromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.    gr.  Fol.    (2 J  Thlr.;   aofLeinw. 

4  Thlr.) 
Strafsenkarte  des  Fttrstenthums  Walachei,  ausgeführt  und  heraneg.  durch  das  K.  K. 

MiliUriach. Geographische  Institut  im   J.   1867.     6   BU.     Wien    1:2,880,000. 

(4*  fl.) 
Cnrtius   (E.),    7  Karten   znr  Topographie   von  Athen.      Mit   erläatemdem   Text. 
Lith.  n.  col.     Gotha  (Perthes)   1868.     qn.  Fol.     6  Thlr.).      Veigl.   Nachrichiem 
d.  K,  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.  1868.    N.  15. 


Karten  von  Asien. 

Kiepert  (H.),  General-Karte  des  osmanischen  Reiches  in  Asien  neu  bearb.    2  BU. 

Lith.  n.  coL     Berlin  (Schropp)   1868.     gr.  FoL     (1}  Thlr.) 
Handtke  (F.),    Wandkarte   von  PalKstina.    8.  Aufl.    4  Bll.     Lith.  n.  coL     Glogsa 

(Flemming)  1868.     gr.  Fol.     (18  Sgr.;  auf  Leinw.  1  Thlr.  6  Sgr.) 
Raaz   (C),    Karte  von  Palaestina.    ( Scbalatlas).     Photolith.     Berlin   (Grieben,  in 

Comm.)    qn.-4.     (2^  Sgr.) 
— ,  Wandkarte  von  Palaestina.    Photolith.    Ebdas.    (2}  Thlr.;  anfLeinw.  8|Thlr.> 
V.  Rappard  (F.),    Karte  von  PalKstina.     Lith.  u.  coL     Berlin^  (Schropp)  1868. 

gr.  Fol.     (}  Thlr.) 
Karte  des  Kaukasus.     Herausgeg.  von  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kaiserl.  Ruük. 

Geograph.  Gesellsch.     M.  1  :  1,680,000.     Chromolith.     Tiflis  1868. 
Russian  Tartaxy,  Strelok  Bay  to  St  Vladimir   vrith  five  plans.   1867.    London,  Hy- 
drograph. Office.   1868.     (2  8.  6  d.)     (N.  2511.) 
Carte  de  la  vall^e  du  Mekong,  levee  de  Cralich  li  Paklaie,  de  juillet  1866  )t  avril 

1867,  par  l'exp^dition  du  Mekong,  publ.  par  ordre  du  viceamiral  de  La  Grandi^re. 
Bengal  Bay,  Andaman  Islands,  corrected  by  Commander  Brook er.  1867.    London, 

Hydrograph.  Office,  1868.     (2  8.  6  d.)     (N.  825.) 
China  Sea,  Southern  Portion,  2  sheets.  1867.     London,  Hydrograph.  Office.    1868. 

(N.  2660  u.  2660a.) 
C6te  Orientale  de  Chine:  Plan  de  la  baie  Nord  de  Tile  Chusan;  gravd  par  Erhard. 

Paris  (impr.  Lemercier)   1868. 
C6te  occidentflde   de  Cor^e:    Plan   du   mouillage  de  Kang>Hoä;    grav^  par  Erhard. 

Paris  (impr.  Lemercier)   1868. 
C6te  occidentale  de  Cor^e:  Plan  du  mouillage  de  Tile  Fernand,   grav^  par  Erhard. 

Paris  (impr.  Lemercier)   1868. 
China  Sea,  Harbours  in  Formosa,  with  Views,   Comm.  Brook  er.  1867.     London, 

Hydrograph.  Office.  1868.     (1  s.  6  d.)     (N.  2876.) 
Ile  Formose:  Plan  du  port  de  Kelung;  grav^  par  K«iutz.    Paris  (impr.  Lemercier)  1868. 
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Lastern  Archipelago,  Western  portion,   chiefly  Datch   sarveys   to   1867.     fi  sheets. 

London,  Hydrograph.  Office.    186^    (5  8.)     (N.  941,  941a.) 
Eastem  Archipelago,  Sanda  Strait  and  hb  approaches,  with  eight  Plans  and  Vievs, 

English  and  Datch  Sarveys.  1867.     London,  Hydrograph.  Office,    1868.    (3  s. 

6  d.)     (N.  2066.) 
Java   Sea.     Sourabaya,   Baly,   and   Sapsedie  Straits  and  Anchorages,   with  Views, 

Dutch  Sarveys  to  1861.  London,  Hydrograph.  Office.  1868.  (2  8.  6  d.)  (K.  934.) 
Java  Island,  BataviaRoad.   1864.  London,  Hydrograph.  Office.  1868.  (2  8.)  (N.  988.) 
Bom^o,  Cdte  nord  oaest,  Baie  Ambong.    Paris  (Ddpot  de  la  marine)  1868. 
— ,  —  Ue  Laboaan.     Ebdas.   1868. 

(Ml^bes,  Cöte  ouest.     Passage  de  Tana-K^k<^  et  rade  de  Macassar.     Ebdas.   1868. 
Eastem  Archipelago,   Sheets  8  and  4,   including  Flores,  Banda,   and  Arafüra  Deas, 

various  to  1868.     London,  Hydrograph.  Ofßce.  1868.     (5  s.)     (N.  942a.b). 
Palawan ,   Cdte  Orientale.    Port  Royallste   ou   port   de   la  Princesse  des  Asturies  des 

Espagnols.     Paris,  D^pöt  de  la  marine,   1868. 
— ,  Cöte  oaest,  entre  la  porte  £mergency  et  la  baie  Saint-Paul,  comprenant  le  port 

Barton.     Ebdas.    1868. 
— ,  Cöte  onest.     Baie  Ba-Nog  ou  Ooloogan.     Ebdas.    1868. 
Port  et  monillages  dans  les  Molnques.    —  Plan   de   la  baie  Sannama.   —   Plan  de 

la  baie  de  Warou.     Grav^  par  J.  Geisendörfer.     Paris  (impr.  Lemercier)  1868. 
Moluques:  Baie  de  Cajeli  (Üe  Bonroa);  grav^  par  Erhard.    Paris  (impr.  Lemercier) 

1868. 
Philippines.    Port  de  Zebu  (cöte  est  de  TÜe  Zebu).    Paris,  D^pöt  de  la  marine,  1868. 
— ,  Porte  et  monillages.    Ile  de  Ln^on:  Port  Lagnimanoo.  —  Ile  Burias:  Port  Bu- 

saingpa.  —  Port  San  Jos^  ou  Basin.     Ebdas. 
— . üe  Lnban,  Baie  Looc.  —  Ile  de  Mindoro.  Baie  Paluan.  —  De  de  Rom« 

blon,  Port  Romblon.  —  Ile  Tablas,  Port  Loog.     Ebdas. 


Karten  von  Afrika. 

Handtke   (F.),    Wandkarte  von  Afrika.     4.  Anfl.     6  Bll.     Lith.  n.   col.     Glogan 

(Flemming)   1868.    gr.  FoL     (18Sgr. ;  auf  Leinw.   1|  Thlr.) 
de  Gottberg  (E.),    Carte  de  la  Nable  entre  Wadi-Halfii  et  Dongola.    Grav^e  par 

E.  Schifeble.     Paris  (impr.  Lemercier)  1867. 
Wyld*s  Map  of  Abyssinia.    Egypt  and  the  Red  Sea.     London  (Wyld)  1868.  (1  s.) 
Smith's  New  Map  of  Abyssinia.    London  (Smith  &  S.)   1868.     (1  s.  6  d.) 
Stanford 's  General  Map  of  Abyssinia.     London  (Stanford)  1868.     (1  s.) 
Ravenstein  (E.  G.),    Map  of  Part  of  Central  Abyssinia  based  apon  the  Sarveys 

and  Explorations  of  Beke,  Bell,  van  Cuelebroeck,  Bruce,  etc.    London,  Topogr. 

Depot  of  War  Office  1868.     qu.  FoL 
Africa,    Sonth  Coast,  Mossel  Bay  to  St.  Francis  Cape.     Staff- Commenders  Skead 

and  Stauten.    1867.     London,  Hydrograph.  Office.     1868.     (8  s.) 
Africa,  S.  £.,  Kowie  river  or  Port  Alfred,  Staff-Comm.  Stauten.   1867.    London, 

Hydrograph.  Office.  1868.     (1  s.  6  d.)     (N.  1228.) 
Cöte  occidentale  d'Afriqae :  Embouchure  de  la  Gambie.  Paris,  D^pöt  de  la  Marine.  1868. 

—  — :  Partie  comprise  entre  le  cap  des  Palmea  et  le  cap  Sainte-Catherine.  Ebdas. 

—  — :  Bivi^res  de  Benny  et  du  nouveau  Calebar.     Ebdas. 

—  — :  Rivi^re  Sherbero.     Ebdas. 

Baie  de  Palmes:  Port  de  la  Cuz.  —  Plan  des  ports  de  Naos  et  d'Arr^cife.  —  Plan 
de  la  ville  et  de  la  rade  de  Sainte-Croix  de  T^n^rife.  Paris,  D^pöt  de  la  Ma- 
rine, 1868. 

Africa,  East  Coast,  St.  Francis  Cape  to  Great  Fish  point,  Stafi!"  Comm.  Skead  and 
Stauten,  1867.     London,  Hydrograph.  Office,  1868.     (2  s.  7  d.)     (N.  2086.) 

Africa,  East  Coast,  Darra  Salaam  Harbour  entrance,  Comm.  Bradshaw.  1867. 
London,  Hydrograph.  Office.   1868.     6  d.)     (N.  54.) 
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Ka/ten  von«A.merika. 

H an  dtke  (F.),  Wandkarle  von  Nordamerika,  i.  Aufl.  9  ßU.  Lith.ü.  col.  Glo^an 
(Flemming)   1868.     gr.  Fol.     (f  Thlr.;  auf  Leinw.  2 j- Thh.) 

Keeler  (W.  J.),  National  Map  of  the  Territory  ot  ihe  Ütiited  Statea  fh>m  (he  Mis- 
sissippi River  to  the  Paci^c  Ocean.  Made  by  the  Authority  of  the  Hob.  O. 
H.  Browring  under  the  Direction  of  the  Hon.  K.  G.  Taylor  and  Hon.  Ch.  E. 
Mix.     M.  1  :  2,280,000.     Whashington  1867. 

Boia  (R.),  Der  amerikanische  Continent.  Neueste  topographische  und  Etisenbahn- 
karte  der  Vereinigten  Staaten.  Chromolith.  Stuttgart  (Lubrecht)  1868.  Imp.-FoL 
(l  Thlr.) 

Nitsch  (A.  W.),  Karte  der  Gold-Staaten  von  Nord -Amerika  nach  ofBciellen  Ver- 
messungen.    Chromolith.     Bremen  (Tannen)   1868.     gr.  Fol.     (}  Thlr.) 

Rosa  (R.),  Neuester  Plan  von  New- York,  Brooklyn,  Jersey,  City,  Hoboken  etc. 
Color.     Stuttgart  (Lubrecht)   1867.     Imp.-Fol,     (Ij  Thlr.) 

Am^rique  septentrionale,  edte  ocoidentale:  Massachusetts,  port  de  Boston,  grav^  par 
Delamarre.     Paria  (impr.  Lemercier)   1868. 

Wairen  (G.  R.)^  Map  of  tbe  Territory  of  the  United  States  from  the  Mississippi 
River  to  the  Paeiflc  Ocean.  Partly  recompiled  and  redrawn  under  the  Direction 
of  the  Engineer-Bureau  in   1866 — 67.     Washington.     Lith.     M.  1  :  3,000,000. 

'Map  of  the  States  of  Kansas  and  Texas  and  Indiao  Territory,  with  parts  of  tbe 
Tettitories  of  Colorado  and  New  MesLio».  Washington  (Engeneer  Barean.  War 
Department)   1867.    M.  1  :  500,000. 

Tau».    Reoennaissasee  de  ki  passe  de  la  Sabine.     Paris,  D^pdt  de  la  marine,  1868. 

California  Gulf,  S.  Lorenzo  Channel  and  Reef,  Esterro  de  Agiabambo,  La  Pas,  and 
Culliacan  River.   1866.     London,  Hydrograph.  Office  1868.    (1  s.)     (N.  3293.) 

North  America,  West  Coast,  Cape  Caution  to  Simpson,  including  part  of  Queen 
Charlotte  Island.  D.  Pender,  2  sheets.  1867.  London,  Hydrograph.  Office, 
1868.     (6  8.)     (N.  1923.  1923a.) 

Labrador  Coast,  Indian  Tickle  and  Occasional  Harbours  with  View.  Comm.  Chimmo 
1867.     London,  Hydrograph.  Office.   1868.     (1  s.)     (N.  225.) 

— ,  Domino  Run.  J.  J.  A.  Gravener.   1867.     Ebdas.     (1  a.)     (N.  226.) 

— ,  Indian  Harbour  and  View.  Comm.  Chimmo.  1867.  Ebdas.  (1  s.  6  d.)  (N.  222.) 

— ,  Webeck  and  tlopedale  Harbours  with  Views  and  Allik  Bay.  Comm.  Chimmo. 
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